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Seiner Königlichen Hoheit, 


dem 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn 
B ——mu, 
Herzoge in Bayern ꝛc. ꝛc. 

in 


tiefeſter Unterwuͤrfigkeit 


geweiht. 





Durclauchtigſter Herzog! 
Gnädigfter Fuͤrſt und Herr! 


Das die Fürften vor dem Ewigen im Staube 
fiegen, und dem Worte huldigen, welches er in 
die Welt aefandt hat, dieß belebt und erhöht nicht 
nur den Glauben an die göttlichen Dinge bei den 
Völkern, fondern verschafft der geoffenbarten Wahr: 
beit felbft Zuwachs von Anfehen und Kraft, daß 
fie um fo leichter und allgemeiner der Gemüther 
fi bemächtigt, und um fo freier und fröhlicher 
mit ihren Segnungen woaltet. | 


Solch herrlicher Vortheile erfreut fich Die 
Religion ganz befonders von Eurer König 
liben Hoheit, Höcftderen frommer Sinn 
jo Klar, und milde und wohlthätig im Leben 
wiederjtrablet. 


Darum darf auch gegenwärtige Schrift es 
wagen, Hoͤchden ſelben als ehrerbiethigites Weihe: 
Opfer fich zu nahen. Möge Eure Königliche 
Hoheit gnaͤdigſt geruhen, daſſelbe als ſchwachen 
Ausdrud der reinften Huldigung, des fehuldigiten 
Danfes und der tiefiten Ehrfurcht zu genehmigen, 
womit erjtirbt 


Eurer Koͤniglichen Hoheit 


unterthaͤnigſt gehorſamſter 


Dr. Fr. Brenner. 
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Durch mancherlei Gruͤnde fand ich mich bewogen, 
eine neue Auflage meiner in den Jahren 1815 — 1818 - 
herausgefommenen Dogmatif zu beforgen, wobei ich nur 
gegen die inrede, daß die Unveränderlichfeit der Fas 
tholifchen Lehre und die Vortrefflichkeit alter Schriften 
hierüber neue Dogmatifen überflüffig machen, bemerken 
zu. müffen glaube, daß, bei gleichwohl abgefchloffenem, 
und ſchon früherhin eben jo Eräftig als ſchoͤn entwickeltem 
Spfteme, eine wiederholte Darlegung deffelben, in Bezies 
hung auf die neuen Erjheinungen im Gebiete der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und im Gegenſatze des mit jedem Tage anders 
geſtaltet emporſchießenden Antirevelationismus, nicht nur 


erwuͤnſchlich, ſondern auch nothwendig iſt. Dann bleibt 


die Behandlungsweiſe der Theologie immer eine freie 
Sache des Geiſtes, welche er nach den verſchiedenen, in 
ſeinen Tagen erſchrittenen Bildungsſtufen, herrſchend ge— 
wordenen Ideen und philoſophiſchen Anſichten verſchieden 
einrichtet, wie ſolches auch von jeher geſchehen. Ob ich 


nun hienach Grund hatte, eine katholiſche Dogmatik im 


Drude erſcheinen zu laſſen, mag Jeder aus dem darin be— 
arbeiteten Materiale und der ihm gegebenen Form ſelbſt 
abnehmen. 
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Was die anlag ge und ER, des ganzen Mer. 
kes betrifft, fo wurde es in drei Bände abgetheilt, wo⸗ 
von der erſte die ſo genannte generelle Dogmatik 
enthaͤlt und fuͤr ſich beſteht, daher auch einen eigenen 
Titel fuͤhrt, die beiden andern aber die ſpezielle 
Dogmatik behandeln, und jo bald als möglich folgen 
ſollen. Ueberall habe ich) mir nur die Erfaffung der 
Wahrheit zum Ziele geſteckt, und deßhalb weder Mühe noch 
Opfer geſpart, wie man beſonders aus der Pruͤfung der 
Religionen des Alterthums erſehen wird; ich habe meiſten— 
theils aus den Quellen ſelbſt geſchoͤpfet, und mich nur bei 
wenigen, mir durchaus unzugänglich gebliebenen, auf die 
Auſſagen Anderer verlaffenz; ich werde daher auch jede 
jreundliche Berichtigung mit Dank annehmen, fo wie ich 
überhaupt das ganze Nefultat meines Forſchens einer 
billigen Beurtheilung gerne unterwerfe, weil hiebei die 
Wahrheit nur allein gewinnen Fann. | 

Bamberg den 1. Januar 1826. 


N Der Berfaffer. 
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Generelle Dogmatik 





f 


Cinleitung. 


Gott — deſſen Daſeyn. 


Man hat durch die tiefſten Forſchungen zu erſpaͤhen geſucht, 
was einem Jeden nahe liegt, was der Wilde ſchon ahnet, der Boͤſe— 
wicht fuͤrchtet, der Fromme liebt, naͤmlich den Urgrund alles Lebens 
und Seyns, oder Gott. So gewiß es ein Leben und Seyn giebt, 
ſo gewiß auch einen ———— Erkennt ja doch ein Jeder, 
der nur die erſte Stufe der 
waltende bewunderungswuͤrdige Ordnung das All zuſammenhaͤlt, 
daß ein ewiges Geſetz die Menſchheit zur großen Geſellſchaft ver— 


bindet, und daß bei ſo vielen ſcheinbaren Maͤngeln denn doch das 


Boͤſe weder im Reiche der Natur noch in dem der Freiheit zu ihrer 
Aufloͤſung uͤberwiegend hervortritt: nun ſo erkennt auch ein Solcher 
Gott; denn was dort ordnet und bier regiert, iſt Gott. Auf ſolch 
kurzem und einfachem Wege muß derſelbe zu finden ſeyn, weil ſeine 
Erkenntniß der Othem jenes hoͤhern Lebens iſt, wozu Alle ſich ge— 
ſchaffen fühlen. So wie der Menſch nicht noͤthig hat, Meere zu 
überfchiffen und Gebürge zu Überfteigen, um der gewöhnlichen Lebens: 
luft theilbaftig zu werden, fondern fo wie er, von derfelben überall 
umfloffen, fie überall einziehen Fann, weil fie ihm Beduͤrfniß ift; 
eben fo wird er fih"auch nicht zu den, nur dem ausgezeichneten 
Talente zugänglichen, Negionen der menfihlichen Forſchung erfchwingen 
müfjen, um dafelbft Gott zu treffen; fondern er wird ihn leicht 
und überali gewahr werden, weil er durchaus nicht ohne ihn leben 
fol. Daher haben auch wirklich die einfachften Menfchen die leben: 
digfte Meberzeugung vom Dafeyn Gotteö, wogegen ihn ſchon die 
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dung erftiegen hat, daß eine immerhin. 





. 





ſcharffinnigſten Phileſophu mie, Eder tern nterfuchung ent⸗ 

weder verloren, oder nicht gefunden haben. In Hoͤhlen und unter⸗ 
irdiſchen Gaͤngen ſchaut man das Sonnenlicht nicht, eben ſo trift 
man auch Gott nicht in den Tiefen und Abgruͤnden der Spekulation. 
Vergl. hiſt. phil. Darſtellung der Offenbarung als Einleitung in 


die Theologie von Dr, Fr. Brenner. Zhl. 1. ‚©, 1. Mehreres 


"vom Daſeyn Gottes in der ſpeziellen Dogmatik. . 





Religion 
Das ehrerbietige Vethaͤltniß des vernuͤnftigen Geſchoͤpfes zum 
hoͤchſten Urweſen iſt Neligion; es heißt fo dem Ausdrucke nach 
entweder vom Denken und Sinnen, Waͤhlen und wieder Waͤhlen, 
wie die Gottheit auf die wuͤrdigſte Weiſe verehrt werden möge, 
nach Cicero: „Qui omnia, quae ad cultum Dei perti- 
nerent, retractarent et tanquam relegerent, ii dieti 
sunt religiosi a religendo tanquam ex eligendo ele- 
gantes, et ex deligendo deligentes,, et exintelligendo 
intelligentes; his enim verbis omnibus inest vis legendi 
eadem, quae in religioso “ *). Oder von der völligen Abs 
hängigkeit des Gefchöpfes von Gott und deſſen ganzlicher Verbinds 
lichfeit gegen ihn nach Laktanz: „ Vineulo pietatis ob- 
stricti Deo et religati sumus; unde i ıpsa religio nomen 


accepit, non ut Cicero’ intepretatus est a relegen- 


do“ —**), Eben fo nah Auguftin**) und Iſidor **). 

Dies Verhaͤltniß ausgefprochen, erläutert und ald Norm bins 
geftellt, an welche die Menfchen ſich zu haften haben, ift objektive, 
von den Menfihen aufgefaßt und in's Leben eingeführt, fubjeftive 
Religion; innere: wenn es bloß das Reben des Gemuͤthes er- 
greift, außerer: wenn es fich auch eine für Andere fichtbare Ge- 
ſtalt anbildet; öffentlicher wenn das religioͤſe Leben gleichmäßig 
‚bei einer ganzen Geſellſchaft, private: wenn es auf beſondere 
Art nur bei Einzelnen ſich aͤußert. 

Dieß Verhaͤltniß auf einer Seite dem Weſn und Willen 
Gotueg, auf der andent ‚Der: — und dem Beduͤrfniſſe des 





DDe nat. — II. C.27- 
Hi) Instit. divin. L.> 1. C. 28. 
u De, vera relig. €, 143. 
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PR entprecei Rabe im enigegengefeten Gall falſche 
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Dieß Verhaliniß 3 dem Weſen Soues und der. Natur des 


| Menfchen mittelſt menſchlicher Forſchungen ‚entnommen heißt na— 


tuͤrliche, durch außerordentliche, höhere ——— angegeben: 
geoffen barte, in beiden Faͤllen ‚mit, beſond⸗ eren Bi immungen 
den Menfchen zur Darnachachtung anbefohi en: menſ chlich oder 
goͤttlich pofitive Religion, welche beide nach ihren beſonderen 
Urhebern wieder eigene Namen erhalten, daher z. DB. eine Zoro— 
afteijche und Mahumetifihe, daher eine ‚A, umd — 
Religion. 





Theologie 


Da alles religiofe Leben duch. dem Glauben an Gott und —* en 
Erkenntniß angeregt und ausgebildet wird, ſo entwickelt es ſich um 
ſo kraͤftiger und ſchoͤner, je lebendiger und richtiger der Menſch 
Gott erfaſſet. Was ihm hiezu verhilft, iſt Theolo gie. Sie iſt 
dem Ansdrucke nach Rede, Lehre von Gott und im engeren Sinne 
die gelehrte Aufklaͤrung uͤber Gottes Daſeyn und Weſen; ſie hat 
aber auch noch einen weiteren Umfang, indem ſie nicht bloß zeigt, 
was Gott iſt, ſondern auch das ganze Wechſelverhaͤltniß zwiſchen ihm 
und den: Menſchen darlegt, wonach fie als wiſſenſchaftliche Dar⸗ 
ſtellung aller religioͤſen Wahrheiten onagſchen werden Fanın 


# 





Gintheilung der —— 


Der Inhalbt der relgioͤſen Wahrheiten theilt die Theologie in 
die theoretische und praftifche; die Quellen derfelben fpalten 
fie in die natürliche und geoffenbarte, ferner, wie bei der 
Religion, in die menschlich und göttlichepofitive Theologie. 
Die pofitive richtet fich weiter nach der ihr zum Grunde Tiegenden 
Authorität, wie oben bei der Neligion. | 





Chriſtliche Theologie. 
Vorzugsweiſe handelt es ſich hier um die Chriſtliche Theologie, 


oder um die Darlegung derjenigen religiöfen Lehren, welche Ch ri⸗ 
ſtus entweder, beſtaͤttigt oder vorgetragen hat. 


NER 
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—— de riftichen cheologie. 


2.01. Die, chriſtliche Theologie wird zuvoͤrderſt gleichfalls ihrem In⸗ 
halte nad) in die theoretifche und praftifche abgetheilt, je 
nachdem fie entweder das Weſen Gottes, die Werke feiner Macht 
und Gnade, fein lebendiges Bahaͤltniß zur Welt und zu den Men» 
fchen; oder das anbefohlene Berhättnif diefer zu ihm, ihre Oblie 
genheiten, ihr moralifch - =" religiöfes Handeln zue Kenntniß bringt. 
Die theoretifche Theologie jagt, was da Goͤtlliches oder darauf 
Bezug habendes im ausgipfiefenden orte, und in pofitider Anftalt, 
gleichfan als wifenswirdige Gefchichte vorhanden ift, die praktifche, 
was da Goitliches als zu betrachtendes Gefep für das moraliſch 
religiofe Handeln befteht. 

Die theoretifche Theologie nimmt ſich dann zum befonderen 
Gegenftande ihrer Unterfuchungen entweder nur die gefchehenen Er» 
Öffnungen der theoretifchen Wahrheiten, oder die durch gemeinfchaft» 
fiche Annahme derfelben gebildete Gefellfchaft, und theilt fich hienad) 
ab in die Dogmatik und in die Ekkleſiaſtik oder dad fogenannte 
Kirchenrecht. "Die praftifche aber ftellt entweder nur die Grund: 
füge und Mapimen des moraliſch-religioͤſen Handelns auf, oder fie 
giebt Anleitung bei Andern das firtlich-fromme Leben anzuregen, 
zu erhalten, zu erhöhen, und ift daher Moral und Pajtoral. — 

Die Theologie begreift demnach in ſich: * 

J. Dogmatik, oder jenen Theil der theoretifchen Theologie, 
welcher, die Auffchlüffe iiber Gott, dann uͤber Alles, was auf ihn 
Bezug Habendes der Menſch — * und worauf er bei ſeinem 
moraliſch-religioͤſen Handeln Ruͤckſicht nehmen ſoll, oder kuͤrzer: 
die ſogenannten Glaubenslehren in wiſſenſchaftlicher Form darſtellt. 
Sie zerfaͤllt in die generelle und ſpezielle, woruͤber weiter unten 
das Nähere folgen wird. j 
II. Ekkleſiaſtik, welche die Natur und Einrichtung der chrifi« 
lichen Geſellſchaft, die zur. Erhaltung und Regierung derfelben geges 
benen Gefeße, die Nechte und Befugniffe, der einzelnen Mitglieder, 
endlich die Stellung ded ganzen. geiſtlichen Organiſmus zur welts 
lichen Macht und zu einzelnen Staaten erörtert, und hienach ald 
Kirchenlehre überhaupt, oder als allgemeines und beſonderes 
Kirchenrecht, oder als allgemeines und beſonderes Kirchen— 
e hervortritt. 

„ul. Moral, welche j jene Wahrheiten behandelt, die der Menfch 
air Rich fchnur feines moralifch » religioͤſen —2 machen und 
beobachten ſoll. Dieſelbe zeigt: all 





Di TR 15 u 23 ı EG EEE ee Br 3 
=: — 

1) als RE RO. was ſittlich gut und böfe, 
welches die Natur, ffenheit und Beſtimmung des Menſchen, 
ferner die Art und ‚feiner Umkehrung und Beſſerung iſt. 
2) As Ethik zählt fie die Pflichten auf, welche der Menſch 
gegen Gott, gegen ſich feloft und gegen den Nächten zu beobachten hat. 

3) Us heiftliche Jurisprudenz beftimmt fie die rechtlichen 
Verhältniffe der Menfchen zu einander mad) der Ruchtſchnur des 
Evangeliums. 

4) Als Asketik giebt ſie die Mittel, zur Tugend. an. die 
Hand. 

5) Als Pönitenzialfyitem firaft und beſſert fie die Ge 
fallenen durch Anwendung beftimmter Bußformen. 

6) Als Myſtik weißt fie auf eine höhere Vollkommenheit 
hin, empfiehlt die ſogenannten evangeliſchen Raͤthe, und erhebt zu 
dem inneren beſchaulichen Leben. 

+. IV. Baftoral, welche ſich mit Aufitellung der Grundfäße 
befaßt, nach denen das Chriftenthum von den befonders hiezu authos 
rifieten Perfonen an die Menfchen gebracht werden foll. Dieß ge 
ſchieht entweder | 
1) duch Belehrung; daher die Didaktik, welche 
a) Homiletif, —* 
b) Katechetik, 
c) Peraͤnetik 
ſeyn kann, oder 
2) duch Handlung und. zwar 
a) entweder durch die als heilige er von der Kırche Ehrifti 
vorgefchriebene, daher die Liturgik, welche. den Urfprung, den 
Endzweck und die Befchaffenheit der kirchlichen Gebräuche darthut, 
und ihre richtige Daritellung zeigt, 
b) oder durch die ald Tugendmuſter von dem heben Srelforgers 
Berufe geforderte, daher die Ex emplarik, | 
c) oder durch die in den mancherlei Vorkommenheiten des amts 
lichen Lebens von reifer Deurtbeilung für heilfam erachtete, 
daher die Kafuiftik, 
‚Diefer dreifache Zweig der Paftoral aber heißt die Pragmatik. 





Hülfswiffenfhaften der Theologie 


Um aber zu einer ſolchen Kenntniß der Theologie zu gelangen, 
hiezu find eher ganz eigene theologifshe Subſid ar-Wiſſenſchaften 
nothwendig, und zwar Sie näheren find: 


u ——— 


J 
ch: Die —E —— — — 
— biblifche Ling uiſtik und die — Philologie, 


& er Kenntniß der griechiſchen, hebräifchen und chaldäifchen Sprache, 


in welchen die juͤdiſchen und chriftlichen Religionsbuͤcher geſchrieben 
IL und die Erfafjung des Geiftes diefer Sprachen. | 
2) Die biblifhe Archäologie, welche die häuslichen, Ri 


a und heiligen Alterthuͤmer der Juden erörtert. 


3) Die biblifhe Einleitung, welche den Urſprung der 


einzelnen Bücher, ihre Sammlung und die Schickſale ihres Textes 


abhandelt. 

4) Die biblifche Kritik, welche die Aechtheit der Re⸗ 
ligionsurkunden, die Slaubrorirdigkeit ihrer Verfaſſer, und die Uns 
verfälfchtheit de8 Textes aus inneren und außeren Gründen erforfchet. 

5) Die biblifhe Hermeneutif, welche den Sinn der 
heiligen Bucher beftimmt, und denfelben zur Belehrung und Ers 
bauung Anderer darlegt. 


Il. Die Hiftorifchen Difziplinen. 

Die ganze chriftliche Offenbarung wurzelt in. der © efchichte; 
daher ift diefe über ihren Urfprung, ihre Entwickelung, Ausbreitung 
und aͤußere ©eftaltung zu befragen. Die nöthigen Auffchlüffe dars 
Uber ertheilt fie als * 

1) Religions— 

2) Kichens BIT DER 

Die Religionsgefihichte hat entweder nur allein die chriſt⸗ 
lichen Lehren als ſolche zum Gegenſtande, indem ſie ſich mit ihrem 
Urſprunge, ihrer Entwicklung, Beſtimmung, Darſtellungsweiſe, 
Verunſtaltung, Verfaͤlſchung, mit den durch ſie gebildeten Formen 
des kirchlichen und religioͤſen Lebens u. ſ. w. abgiebt, woher dann 
die beſonderen Zweige der Religionsgeſchichte erwachſen, als: 

a) Geſchichte der Dogmen, nämlich ihrer Darlegung, Erklärung 
und Feliftellung, nicht ihrer Deranderung. 

b) Patriſtik. 

c) Theologifche Literargeſchichte. 

d) Chriſtliche Archäologie. 

e) Gefchichte des Mönchthums, der gtihen en und Wohl: 
thätigfeitö-Anftalten. 

f) Gefchichte der Ketzereien und Steligionefchäfnnereien. 
Der die Verbreitung. diefer a Ba * —* die Ge⸗ 


ſchichte * 


a) der Verfolgungen und Martyrer— | 
















b) der nuichen Apologeten BR | er — 
a 0) der von Seite Bien San Chem hume —— 
* Berguͤnſtigungen mE. BEE TR 
‚d) der Miffionen, Röteefeprungen, ne 
Auf die naͤmliche Weiſe berechtet die Kirch Aha te m. 
chriſtliche Geſellſchaft entweder nur als folche ihre Schöpfung, ihre 
anfängliche Einrichtung und Urgeftalt , ihre fernere Ausbildung 
und Modifik fifation, ihe inneres Leben, daher die Geſchichte 
a) der * en —— 
“N b) der Hier hie, UNS 
c) der Päpfte, 2.0 ——4 
94) des Synodal⸗ Waſen 8 Kit 
Oder fie verfolgt ihre Entwickelung nad Außen, und iſt an 
Geschichte 4 
a) der erfien chriftlichen Gemeinden, w 
b) der Patriarchate, Erz» und Biörhlimer (Eirchliche Statiſtik), 
c) der Streitigkeiten zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen 
Macht, und det von beiden abgeſchloſſenen Senfortat, 
d) der Kicchenfpaltungen. 


Dieß Geſchichtsſtudium fordert wieder ganz eigene Huͤlfswiſſen— 
ſchaften, als: Kriktik, Hermeneutik, Chronologie, Diplomatik, Nu: 
miſmatik, Heraldik. 


Entferntere Sübfidlar-Miffenghakten” dir Theologie find 


I. die philofophifchen Difziplinen / 
und zwar zur gehörigen Auffaffung, — und Darlegung 
der Theologie ſind unerlüßlich — 

1) Logik, 

2) Naturwiffenfchaft, 

3) Metaphyſik, 

4) Phitefephifche Neligionsiehre, — 

5) . .e Moral, '-. 

VE ya Nechrölehre, — Er 

T Päragogif, \ * 
8) Aesthettk. * — en A hie 
* 1. Außerdem gewähren. dem Speologen noch heute Vor⸗ 
theile: 

Alte Geographie * Geſchichte elonders die der alten Boͤlker, 
Mythologie, Philologie, Koſmologie und, Naturgehchichte 
Jurisprudenz, Landwirthſchaft und Medizin 


.vᷣ 


— 
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Die genauere Beſtimmung und Auseinanderſetzung der aufge— 
zaͤhlten Theile der Theologie und der fie unmittelbar berührenden 
Huͤlfswiſſenſchaften, ferner die zweckmaͤßigſte Art und Weiſe ihrer 
Abfaſſung, wechſeitigen Verbindung und Unterſtuͤtzung zur Foͤrde⸗ 
rung eines vollkommenen Wiſſens lehrt die theologiſche Enzyklo— 
paͤdie und Methodologie; und das Ganze mit Leichtigkeit, 
Gruͤndlichkeit und Nutzen zu erlernen, giebt Anleitung die ** 
logiſche Hodegetik. 





Schematiſche Ueberſi cht der theologiſchen Bifenfhafen, 
: Eigentliche Theologie. 
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im dad Ganze zieht fich die — 5 — Erzollopidie ... 
dologie und Hodegetif. 
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Man erſieht hieraus den ungeheuren Umfang der Speofogie 
fo, daß feine andere Wiſſenſchaft einen ſo weiten Kreis zu ums 
fehreiben, und in folche Tiefen einzudeingen hat, daher auch der 


eigentliche Iheologz: welcher die Offenbarung in ihrer To 

auffaßt, ald der Fürft unter den Gelehrten dafteht, und ſelbſt jene 
Theologen, die nach einem andern Prinzipe die Wahrheit mehr in 
als außer ſich ſuchen, fomie das unermeßliche Feld der Geſchichte 
gar nicht zu "aaa brauchen, an Mafje der Kenntniffe weit Über 
treffen muß, wie ſolches auch die Gefchichte der Literarur beweifet 


— 


nach deren Yudfage die meiften und wichtigften auf Religion, Bezug 
habenden hiſtoriſchen Denfmähler nur im Schooße der, wahren 


Kirche zu Tage gefördert wurden, welche, dann auswärtige Pars 
theyen zu ihrem Zwecke benußten, und Werke hervorbrachten, wohl 
auch groß und ausgezeichnet, aber im Grunde Leben und Kraft doch 
nur vom fremden. Geifte ſich aneignend. t 





* Beheichnung des Inhaltes der Dogmatik. 


Alle jene Ausfpriiche Gottes und der Bernunft, welche nicht 
unmittelbar auf den Willen des Menfihen fi) beziehen, fondern 
welihe zunachft fein Wiffen und feinen Glauben angehen, welche 
nicht befehlen, was gefihehen foll, fondern welche eröffnen, was -ift, 
welche , alfo nicht Gefeße zum Handeln aufftellen, fondern Dinge 
zum. Erkennen und Auffaffen, machen den Inhalt der Dogmatif 
aus, wodurch ihnen jedoch nicht der entfernte, fondern nur der une 
mittelbare Einfluß auf das moralifch » religiöfe Handeln, das erfte 
Beltimmen deffelben abgefprochen wird. Daher gehört der Impe⸗ 
vativ: Sünder, beffere dich! der Moral an, wogegen der Sag: 
ed giebt eine Vergebung der Sünden, eine dogmatifche Wahrheit, 
aber auch für das Befferungs- Gefchäft von höchiter Wichtigkeit ift. 
Da nun aber die rein dogmatifchen Lehren auf die göttliche Offens 
barung ſich gründen, da feloft die Vernunft» Wahrheiten im Lichte 
der Offenbarung hellee und Eräftiger fich zeigen, daher Deide mehr 
oder weniger, auf höhere Authorität angenommen, d. i. geglaubt 
werden, fo kann die Degmatif, wie fchon oben bemerkt wurde, 
auch jener Theil der theoretifchen Theologie heißen, welcher die 
Glaubenslehren ßzientifiſch behandelt. | 





Cintheilung der Boäihäkie 
Die Dogmatik felbft wird wieder verfchieden abgetheilt und zwar: 
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a — * — 10 — * 
* ya Rai m Quellen: in die est lack. und 
— Bundes, at —— die vrr und Pe 
boliſche. | werke 
) Nach ihrer ————— in die 
Spekulative und Hiſtoriſche. — — ——— 
3) Nach dem Zwecke ihrer m. in die Thetiſche, 
— —— oder Polemifche, Ireniſche, Apologetiſche. 
4) Nach dem zu behandelnden Materiale, im Die. Generelle 
und Spezielle *), welche Teßtere —— noch eine Bere 
Berg verdient, 
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"Generelle, Spezielle. Dogmatik 


Man wird beide genauer Fennen lernen, wenn. man fie nach 
ihren eigenthimlichen Funktionen ind Auge faßt. Die generelle 
Dogmatik hat es mit der Offenbarung ald Idee und Faktum, die 
fpezielle mit dem Inhalte der ald Faktum erwiefenen Offenbarung 
zu thun. Jene befchäftigt -fich daher mit ‚der Natur und Exiſtenz 
einee Offenbarung überhaupt, dann mit der Prüfung der angebs 
lichen Offenbarungen insbefondere, mit der Unterfuchung ihter Ueber: 
lieferungsmittel, mit der Darftellung der zu ihrer NReinerhaltung, 
Fortpflanzung, Erläuterung und genauen Beltimmung getroffenen 
Auftalten; jene zeigt, was für, Wahrheiten durch die erprobten 
Organe „überliefert, ‚wie fie duch die Fortpflanzungs» und Lehr 

anſtalt ‚erläutert und beftimmt worden find. Die generelle Dogs 
matik fucht gleichfam den heiligen Boden, auf dem die Himmlifchen 
gewaltet haben; fie bezeichnet ihn als folchen durch ganz unverfenn- 
bare Merkmale, und fchneidet ihn fiharf ab von jedem unheiligen 
Sande; die fpezielle Laßt fih dann auf demfelben nieder, und bes 
trachtet, was die Himmlifchen. darauf gewirkt, welche paradiefifche 
Pflanzen zum Heile der Srdifchen fie dafelbft angebauet haben, 
Beide find dogmatifche Disziplinen, weil es beide mit Dogmen, 
mit Ausfprüchen und Anordnungen Gottes zu thun haben; die eine 
aber heit generelle Dogmatik, weil fie vor Allem den höheren Ur: 
fprung und die hiſtoriſche Nichtigkeit jener Ausfprüche und Ar 
ordnungen darlegt, die andere aber fpezielle, weil fie die Dogmen 
einzeln behandelt und in ein Syftem zufammenfaßt. Wuͤrde man 





*) Die fonftige Abtheilung der Religion und Dogmatik in die chrifttiche, 
-evangelifche, chriftkathotifche, römiſchkatholiſche iſt durchaus ungegrünbet, 
wie fich fpäter. a. wird. | 


EWR, u: 
die Offenbarung ald einen won Gott an die Menſchen geſchriebenen 
Brief anfehen, for wären die Unterfuchungen. daruͤber, daß dieſer 
Brief wirklich aus dem Himmel auf die Erde gekommen, daß er in 
Menfchenhänden rein und unverfaͤlſcht geblieben iſt, Geſchaͤft einer 
generellen Dogmatik; das einer ſpeziellen aber: den: Inhalt. ) des 
Briefes zum Unterrichte der Menſchheit genauer darlegen, zu dem 
Ende die einzelnen Saͤtze herausheben, entwickeln, ur * einer 
gewiſſen Ordnung mit einander verbinden. — 





Verhaͤltniß der generellen zur ſpeziellen Dogmatik. 


Die generelle Dogmatik ſteht nach dem Geſagten mit der ſpe⸗ 
ziellen in folgendem Verhaͤltniſſe: & 


1) die generelle Dogmatif geht der fpeziellen vorher nnd bahnet 
ihe fo zu fagen den Weg an; denn es muß zuvor ausgemacht 
ſeyn, daß eine Offenbarung ift, ehe, * — WR: als Iche 
aufgeſtellt werden koͤnnen. J 


v⸗ 


2) Die generelle Dogmatik *5* * das ff gehe‘ der 
Revelation, die fpezielle dringt in das Innere derfelben ein, indem 
diefe ihren Inhalt, jene ihre Richtigkeit darzulegen var Prog groͤß⸗ 
tentheils aus aͤußeren Kriterien erhellet. 

3) Die generelle Dogmatik arbeitet. mehr mit En der Phi⸗ 
Tofophie, die fpezielle mehr mit Huͤlfe der Exegefe; denn jene muß 
die Beweife liefern, daß eine angebliche Offenbarung eine wirkliche 
Dffenbarung iſt; dieſe erklärt das göttliche Wort, "oder entziffert 
die heilige Schrift. | 

4) Die generelle Dogmatif begründet die Beweismittel der 
jpeziellen, und dieſe wendet fie zur Erprobung ihrer Saͤtze an, 
indem fie z. B. Schrift, Ueberliefetung, kirchliche Beftimmungen 
als Authoritäten gebraucht, deren Gehalt und Unumftößlichkeit jene 
vorher erweiſet. 





Geſchichte der Dogmatik. 
Eine reine Dogmatik, d. i. eine theologifche Disziplin, die ſieh 
nur mit den Dogmen abgiebt, ift erſt fpäteren Urſprungs u finder 


— 





* Die generelle Dogmatik ah zwar auch Rüdficht auf den Inhalt 
einer Offenbarung, ‚aber zunächſt nur deswegen, um diefe als folche 
au "rapliahen, nicht, um Andere über höhere Wahrheiten zu belehren. 


\ J ——— 
® 
fi) in den fruͤhern grirdilimicht vor. Es muß daher die Geſchichte 
der Theologie überhaupt abgehandelt werden, von * die ne 
matif immer die Hauptfache war. 
Es laſſen ſich aber in dieſer — eoense abalnge 
punkt⸗ ſtecken: 
1 Chriſtus und die Apoſtel. 
2) Die chriſtlichen Apologeten. 
3) Die übrigen Kirchenväter, 
4) Das VI. und VI. Jahrhundert. 
5) Johannes Damaszenus. 
6) Die Scholaſtiker vom X], bi$ zum XV, er 
7) Die Reformation. 
8) Das XVII. Jahrhundert, 
9) Dad XV - », 
10) Das XIX. » =» 


4) Chriftus und feine Apojtel trennten Glaubens s und 
©Sittenlehren nicht von einander. Auch hatten fie nicht noͤthig, 
diefelben Fünftlih zu entwickeln, und mit gelehrten Beweifen zu 
unterftüßen; ihr höherer Charakter verbürgte die Wahrheit ihrer 
Neden genugfam. Doh Paulus bringt in. einigen Briefen die 
Lehren des Chriftenthums ſchon in einen < gewiffen philofophifchen 
Zufammenhang mit einander, leitet eine aus der anderen ab, umd 
bedient fich hiezu mancherlei Schlußarten. Derfelbe ſchickt auch zu⸗ 
weilen die dogmatifchen Süße voraus, und laßt dann die mora— 
liſchen Vorſchriften nachfolgen, fo daß man in manchen feiner 
Briefe einen dogmatifchen und moralifchen Theil unterfcheiden kann; 
indeſſen war dieß mehr Cache des Zufalld, der Bequemlichkeit, als 
einer fzientififchen Abſicht. Dagegen dürfte folche eher bei Jos 
hannes angenommen werden, welcher durch die feinem Evangelium 
vorgefegte impofante Einleitung, durch den in demfelben deutlich 
auögefprochenen Zweck und durch das zu deffen Erreichung aufges 
nommene und bearbeitete Materiale den Namen ded Theologen fich 
erworben hat. 


2) Der DBortrag der Offenbarung dauerte fo fort auch nach 
den Zeiten der Apoftel, bis die gelehrten Feinde derfelben mächtig 
und zahlreich wurden. Ihnen zu begegnen, mufte man die ange: 
fochtenen Wahrheiten genauer darlegen, und mit den nöthigen Bes 
weifen verfeben. Daher die apologetifhben Schriften der chrifts 
lichen Lehrer aus dem zweiten und dritten Jahrhunderte. Sie vers 
breiten fich aber weder uͤber die ganze Offenbarung, noch uͤber die 


L 


— 13 — — 
ganze Glaudenblehre ſondern nur uͤber ¶ewiſſe — nun 
wie nämlich der aͤußere Andrang es forderte. vn 

3) Vom dritten Jahrhunderte am hat man deutlchete Spuren | 
‚ eines Strebend, einen Komplegus der «hriftlichen Wahrheiten er 
ftellen Als Dofumente diefes Strebens ftehen da 

a) die vier Bücher des  gelehrten Origenes, weg — 

oder: de priheipiis überfchrieben, um die Mitte der erften 
Hälfte des III. Jahrhunderts gefertigt, in deren erftem von 
Gott, im zweiten von der. Weltfchöpfung, von dem durch 
Mofe und Ehriftus- gegebenen Gefeße, und von des letztern 
Menfchwerdung, im dritten von der, Verführung des Menfihen 
ducch den Teufel, im vierten von dem Zuftande und den be 
vorftehenden Dingen nad) dem Tode gehandelt wird. 

b) Eypriand drei Bücher de testimoniis, .gegen die: 
Mitte des III. Jahrhunderts zum Unterrichte der Juden im 

Chriſtenthume - gefehrieben, daher auch vom befchränf,en Um- 
fange. Das erfte Bud) trägt alle Stellen des U. B. zufanıs 
men, in denen von einem neuen Geſetze, Tempel, Opfer, 
Volke — die Rede iſt; dad zweite zeigt dem Charakter, das 
Amt und die Schickſale Chriſti aus dem U. B. nah; das 
dritte liefert eine Moral aus diefem und dem N. B. 

c) Eyrills von Jeruſalem Katecheſen, etwa vom J. 347. *) 
welche dad in der Kirche von Jeruſalem gebräuchliche Symbo— 
lum auseinanderfegen, daher auch die wichtigften Glaubensfäge, 
jedoch ohne befonderen "Zufammenhang, und nur mit populärer 
Vortragsweiſe, darlegen. 

4d) Auguſtins Enchiridion Ba Laurentium de 
fide, spe et caritate, welches gleichſam als das erfie 
theologifche Kompendium angefehen werden kann, indem «8 
wirklich einen wiewohl ſehr Furzen Inbegriff der chriftlichen 
Lehre enthalt. MWeitläufiger und mehr dogmatifcher Natur ift 
fein Meifterwarf de civitate Dei, beftehend aus 22 
Büchern, von J. 412 bis 426 gearbeitet, worin er, nach 
einer weitläufigen Widerlegung des griechifchen und römifchen 
Heidenthums, von Gott, von der Schöpfung, den Engeln, 
dem Menfchen und feinem Falle, von der ſchon in der Urzeit 
angefangenen und bis zum Ende der Welt fortbeftehenden, 





'*) Versl. über diefe Zeitangabe: Geſchichtliche Darftellung der Verrich— 
tung der Firmung von — Brenner, Vorr. ©, XXC 
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x Kieche, von der Auferftehung, vom Gerichte, von der Strafe 


der Gottloſen und der Belohnung der Frommen, im Sufams 


menhange umd mit beftändiger Ruͤckſicht * eine — 
naͤmlich der Stadt Gottes, handelt. 


6 Gennadius am Ende des V. Sahrhundertd de — gma- 
"tibus ecclesiasticis. Eigentlich ein ausfuͤhrliches 
Glaubenöbefenntniß, welches die Lehre von der Dreieinigkeit, 
von der Menfhwerdung und Natur Chriſti 5 von der Auferftes 
hung der Todten, vom Gerichte, von der Schöpfung des 
Menfchen, von deſſen Seele, von Freiheit umd Gnade, von 
den Saframenten u. f. w. nach Firchlichen Beftimmungen mit 
Hinficht auf Irrlehrer enthält. Daſſelbe kann mehr als dogs 
matiſches Repertorium gelten. 

Noch ſteht unter den Kirchenlehrern des IV. Jahrh. Gregor 
von Mazianz mit dem beſonderen Ehrennamen des Theolo— 
gen; er ſcheint dieſen wegen ſeinen fuͤnf Reden eo $80- 
Aoyıas erhalten zu haben, im denen er aber bloß die Irrleh— 
ren der Eunomianer widerlegt, und nur in der eriten ber 
das theologifche Studium Einiges beibringt. | 

Wichtiger ift das von VBincentius vor Lerinim Jahre 434 
bearbeitete Commonitorıum adversus haereti- 
cos, worin Bibel, Tradition und Coneiliar-Dekrete ald die 
Quellen der Fatholifhen Wahrheit hingeftellt find, welches fomit 
ald die erſte generelle Dogmatik angefehen werden Fann. 

Bis zu diefer Periode hatte die Patonifche Philofophie auf die 
Darftellung des Chriſtenthums ihren Einfluß geäußert, wurde 
aber von nun an allmählich verdrängt durch die Ariftotelifche, 
fo daß ſchon Auguftin von derfelben Gebrauch machte, der zu 
allen in der Folge fich entfaltenden theologifchen Syftemen die 
Saamen-Korner in feinen Werken ausgeſtreuet hat. 


4) Sp traurig es im VE, und VII. Jahrh. mit den Wiffen- 


fihaften fand, fo wurden doch in denfelben die eriten Verſuche zu 


einer fuftematifchen Darfiellung der Theologie gemacht, in der Urt, 
daß. man ‚entweder dogmatiſche oder moralifche Saͤtze aus den 
Schriften der Väter und den Befchlüffen der Konzilien auszog, zur 
fanmenfiellte, und mit denſelben auch die Ausſpruͤche der Schrift 
verband; fo Anaſtaſius J. Sinaita in feiner expositio 
compendiaria orthodoxae fidei, Junilius ein Afri⸗ 
kaniſcher Biſchof in "feinen zweien Büchern d’e mic Ar di- 
vinae legis (in 8er Biblioth Patrum u: .) Sfidorus 


von Hispali in Deake Büchern wien): —** zu 
den ſpaͤteren Werfen ähnlicher Art das Vorfpiel gaben. Ihre Ur— 
heber und — — den Namen: Bositini auch rn 
tiarii. 

5) in der tie des — Jehrhundert vacht “ einmal 
ein liebliches Licht in der Theologie, und zwar aus dem Dunkel des 
Orients hervor: Das Werk eines Johannes Damafzenit de 


orthodoxa fide, meiſtens ſchon nach Ariſtoteliſchen Prinzi⸗ 
pien bearbeitet. Von den vier Buͤchern, in welche es ſpaͤter abge— 


theilt wurde, fpricht dad erjte von Gott, feinem Weſen und Attri— 


buten und von den göttlichen Perfonenz das zweite von den Mens 
ſchen, von der Borfehung, Vorherbeſtimmung und dem Falle des 
erſten Menfchen; das dritte von der Menfchwerdung, der Perfon 
und Natur Ehrifti5 das vierte vom Glauben, der Taufe und den 
übrigen Heilsmitteln der chriftlichen Neligien. Die gute Ordnung 
und ein innerer Zufammenhang diefer Gegenftände läßt fich eben fo 
wenig verfennen, ald das Streben des Damafzenus, bei Behands 
lung derfelben fo wohl ihre Bernunft — als — Wahr: 
heit gleichmäßig zu beleuchten. 


6) Nachdem den Wiffenfchaften fehr unguͤnſtigen IX. und X. 
Jahrh. erhob ſich vom XI. an auch im Okzident das Studium der 
Theologie, welche man, durch die unter den Sarazenen nach Europa 
gekommenen gelehrten Araber mit der Ariftotelifchen Philofophie noch 
beffer befannt geworden, von nun an ganz nach deren Grundſaͤtzen 
bearbeitete, um ihre Gegner mit gleichen Waffen zu befämpfen; 
ein Lanfrank und Anfelm von Kanterbury, ein Rofcelin, ein 
Aballard machten den Anfang hiezu; aber ald der eigentliche Water 
der fcholaftifchen *) Theologie, wie fie den Namen befam, fteht im 
XI, Sahıh. Petrus Lombardus mit feinem Werke betitelt: 
libri quatuor sententiarum, da. Sie hießen deßwegen 
ſo, weil darin die vorzuͤglichſten Sentenzen der heiligen Schrift und 


ver Väter zu einem Ganzen gefammelt, unter Hauptitüicke gebracht, 


und nad) einer gewiffen Ordnung von einander abgefondert waren, 





* Scholasticus war im Alterthume der. —— eines durch höhere 
Wiſſenſchaften gebildeten Mannes; weiterhin wurde er auf alle aus⸗ 
gedehnt, welche irgend eine Kunſt oder Wiſſenſchaft methodiſch lehrten; 


als aber die Theologie in die Ariſtoteliſche Form gegoſſen wurde, 


. nur auf jene eingefchränkt, welche ihr diefe Form gaben 5. die, fo bes 
‚ handelte Theologie hieß dann Scholaſtik vorzugsweiſe. 
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deren Titel von daher distinctiones genannt wurden, Das erfte 
Buch aber enthält die Lehre von der Dreieinigfeit, das zweite die 
von der Schöpfung befonderd der Engel und der Menfchen, und 
von der Gnade Gotted; das dritte die von der Einförperung des 
Works, von der Tugenden und. Lafteın; das vierte die von den 
Sakramenten und legten Dingen. — Auf dieſer von dem Ma- 
gister sententiarum geöffneten Bahn fchritt man nun vorwärts, 


und die. größten Köpfe der. folgenden Jahrhunderte folgten ihrem 


Meifter in der Urt, daß fie nicht8 ald Kommentarien zu den Sen 
tenzen lieferten, wie dieß im XIII. Jahrh. Alerander Hales 
ein Franziffaner, der fogenannte Doctor Doctorum, oder Doc- | 
tor irrefragabilis in feinee summa theologiae; Albertus 
Magnus ein Dominikaner; Bonaventura aus dem Orden des 
hl. Franziffus, und Thomas von Aquin aus dem des hl. Dos 
minifus, Doctor angelicus genannt, durch ihre Kommentarien 
in die Sentenzen, thaten. Letzterer ward noch beſonders berühmt 
durch feine summa theologiae, melde zwar anfangs ‚mit den 
Syſtemen anderer gelehrten Männer, 3. B. eines Aegydius Ro— 
manuıd und eines Johannes Duns Skotus des Doftors fubs 
tilis rivalifirte, aber von den Zeiten der Reformation an über alle 
den Triumph davon trug. Sie befteht aus drei Theilen, wovon 
der erfte die eigentliche Iheologie oder Lehre von Gott, der zweite 
in der eriten AUbtheilung (prima secundae) die allgemeine Moral 
und Anthropologie, in der zweiten Abtheilung (secunda secun- 
dae).die befondere Moral, endlich der dritte die Lehre von der Ers 
löfung und den letzten Dingen enthält. Won ihr wurden die 
Theologen Summiften genannt. 


. So wefentliche Vortheile aber die Ariftotelifche Philofophie ans 
fangs der Theologie gewährte, indem fie die Begriffe genau bes 
fiimmte, und bid auf die feinften Elemente zergliederte,. die mancherlei 
Lehren in einen inneren Zufammenhang mit einander brachte, der 
Sprache felbft eine ftrenge Praszifion gab, endlich, wenn nicht ein 
Syſtem der Offenbarungs-Wahrheiten, doch wenigſtens die Fundas 
mente zu einem folchen herftellte; fo ward fie doc) in der Folge der 


Religion bey manchen Lehrern dadurch nachtheilig, daß fie weniger 


auf Schrift und Gefchichte Nückfiht nahm, fondern nur aus und 
durch. fich felbft beweifen, das fie alle, auch die erhabenften Ge- 
heimniffe, auf ihre mataphyfifchen Grundbegriffe veduziren wollte, 
daß fie fi mit Aufftellung und Beantwortung von Fragen be 
ſchaͤftigte, welche weder mit dem Glauben noch mit den Sitten in 


— — 


einiger Verbindung ſtanden, ‚ja ‚welche wegen ihr Sonderbatkeit SB 
oder Frivolität bald Gelächter bald Aerger erregten, bei dem Allen 
einer äußert dunklen und barbarifchen Terminologie ſich bediente, 
und die Schulen zu einem Tummelplatz machten, auf welchem die 
Partheien mit wilden Eifer ſich herumtrieben. Solchen Ausſchwei— 
fungen widerfeßten ſich ſchon die Päpfte Gregor IX. im 3. 1228, 
Johannes XXIL im J. 1317, und Clemens VL im J. 2 
1346, doch ohne fonderlichen Erfolg. Endlich im KV, Zahe 
hunderte wurde durch Errichtung der. Akademien, durch Erfindung 
der Buchdrukerkunſt, durch das von den aus Konſtantinopel nach 
Europa gefluͤchteten Griechen angeregte Studium der klaſſiſchen Li- 
teratur ein neues Leben in den Wiſſenſchaften angefacht. Man 
fuͤhlte das Beduͤrfniß einer Reinigung der Theologie. Man fing an, 
die Barbarei des Ausdruckes zu verdraͤngen, die mancherlei unnuͤtzen 
Fragen auszumerzen, die Dogmen, beſonders die rein poſitiven, 
nicht mehr durch bloß ſpekulative Beweiſe, ſondern durch Schrift 
und Tradition zu begruͤnden, und nach der Verwandtſchaft ihres 
Inhaltes mit einander zw einem Ganzen zu. verbinden. - Ein Pe- 
trus de Alliaco, Joannes Gerson, Petrus de 
"Agricola und Andere thaten den Aufruf hiezus Die generelle 
Dogmatik bereiteten zum Theile vor Aeneas silvius Bar- 
thol. Piecolomini (P. Pius II.) „De veritate reli- 
gionis christianae,* Marsilius Ficinus. „De re- 
ligione christiana 1474,“ und Franc. Picus Miran- 
dulanus „Examen ‚ vanitatis doctrinae gentium et 
veritatis christianae disciplinae 1498,“ | 

7) Die einmal gebrochene Bahn wurde im XVI. Jahrh. 
von Mehreren treu verfolgt. Griechiſche und Hebräifche Literatur, 
Gefchichte und Kritik fanden ihre Verehrer, und vwerfündeten zugleich 
den Aufgang einer beſſeren Bhilofophie. Erasmus von NRotter- 
dam fprad) Fräftige Worte wider die Scholaftif, umd trug durch 
verfchiedene Schriften, befonderd durch feine Ratio verae Theo- 
logiae, zur beſſeren Bearbeitung der Theologie nicht wenig bei, 
von welcher der fpanifche Theolog Ludwig von Caravajal durd) fein 
Werf Theologicarum sententiarum liber singularis seu 
restitutae theologiae et a sophisticis et barbarie repurga- 
tae specimen. Col. 1545. der gelehrten Welt die erfte Probe lieferte, 

Bon diefer Zeit an beginnt auch die Gefchichte der eigentlichen 
Dogmatik, welche zwei Punkte umfaßt, nämlich die Trennung der 
Slaubenslehren von den Sittenvorfihriften, oder die Konftituirung 
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der Dogmatik als ſolcher, dann ihre Abtheilung in die generelle 
und ſpezielle. Das, was man gegenwaͤrtig generelle Dogmatif heißt,. 
Fam zum Theile und unter einem andern Namen zuerft zum Bor: 
fiheine. Denn die damaligen Glaubenöftreitigfeiten machten es no h⸗ 
wendig, vor Allem die Authoritaͤten zu beweiſen, auf welche man 
-fih zur Behauptung feiner Saͤtze beriefz daher. die. ſogenannten 


_ loci communes oder theologiei, über welhe Melchior 


Canus zwölf Bücher im 3. 1562 zu Salamanca herausgab, 


und fie den von Melanchton gefchriebenen entgegenftellte, die auch 


fruͤher fihon Eck durch fein Enchiridion locorum commu- 


nium colon. 1525 bekämpft hatte. 
Dergleichen Jocı .communes enthielten die Lehre von * 


- Quellen der Offenbarung und von der Kirche, und wurden als 


Prolegomena den theologifchen Syftemen vorausgeſchickt. Ganz be: 
fonderd und weitläufig  fehrieben ber das Anfehen und die Eigen- 
fchaften der Kirche Stapleton „defensio auctoritatis ecel,* 
und Bozius „de signis ecelesiae Dei“ in 22 Büchern. — 

Die Beranlafjung zur Bearbeitung einge eigentlihen Dog- 
matik feheinen die. damaligen Glaubensftreitigfeiten/ und die Der 
krete des Konzild zu Trient gegeben zu haben, die genau fonderten, 
was den Glauben, und was die Sitten anging.  Indeffen wurden 
die! dogmatifche und Moraltheologie noch. immer miteinander im 
Zufammenhange dargeftellt, amd hiezu mögen nur aufgeführt werden 
der Catechismus Romanus, und die sSumma doctrinae 
christianae des Petrus Caniſius, wovon jener in unferen 
Zeiten die Ehre einer deutfchen Ueberſetzung, diefe die, einer neuen 
Auflage erlebte. Rein dogmatifch find. die Panoplia Evange- 


lica von Lindanus (eine generelle und fpezielle Dogmatik nad), 


den damaligen Beduͤrfniſſen) und die Disputationes de contro- 


versiis christianae fidei adversus ‚hujus temporis hae- 


reticos, Ingolstadii. 1581 — 82 von Robert Bellarmin. 
Berühmte Namen aus diefem Jahrh. find noch: Petrus um 
Dominicus Sotus, Molina, Ludovicus Vives; 
welcher als Beitrag für die generelle Dogmatif ſchrieb⸗ De Werl: 
tate relig. Christ. L. V. 


8) Sm XVII. Jahrh. hoben. große Mäsenaten und. gl 


Kongregationen befonderd in Frankreich die Theologie zu einer glän- 


zenden Höhe empor. Als ſchaͤtzbares Denkmal einer gründlicheren 


Behandlung der Gefammttheologie verdient hier ausgezeichnet zu 
werden die Theologia dogmatica et .moralis von Natalie 
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Alegander, anfangs zu Paris 1694 herausgegeben, wobei auch 
deffen dogmatifche Differtationen in feiner Kirchengeſchichte mit 
Ruhm zu erwaͤhnen find, dann die Institutiones theologicae 
von Jueninm nebft deffen Commentarius de sacramentis, 
In Deutfchland ſchrieben Reding Theologiam schol. 1667, 
Haunold, Prof. zu Freiburg nnd Angolftadt Theologiae spe- 
culativae Lib. IV. partibus summae D. ——— re⸗ 
spondentes 1678, derfelbe defensionem pro infallıbilitate 
ecclesiae Rom. Bloß mit der Glaubenslehre befaffen fich die 
beinahe in alle europäifchen Sprachen überfegte Exposition de la, 
doctrine de l’eglise catholique Boſſuets, dann Thomaſ— 
fiu$ Dogmata theologica, und das ungemein gelehrte Werk 
ded Dionyfius Petavius: Dogmata theologica in sep- 
tem volumina distributa. Für die generelle Dogmati ents 
hält koſtbares Material Huets Demonstratio evangelica; und 
mehrere Punkte berfelben behandeln Houteville: „Religion 
Chretienne prouvee par les faits,“ Pascal: „Pensees 
sur la Religion,“ Lami: „Verite evidente. de la Re- 
ligion Chretienne.‘ 

9) Sm XVIII. Jahrh. wurde die Trennung der ' Dogmatik 
von der Moral und Efflefiadtif immer allgemeiner und. bildete fich 
ald gefonderte Difziplin aus, wobei man fortfuhr, die feholaftifchen 
Feſſeln ihr ſoviel möglich abzuſtreifen, die Glaubensſaͤtze von Streits 
fragen und Schulmeinungen zu unterfcheiden, , ihr Daſeyn eregetifch 
und hiſtoriſch nachzumeifen, ihren Inhalt zu erklären, dagegen ihre 
Begreiflihmahung weniger, oder nur mit‘ großer Schonung und 
Ehrfurcht zu verfuchen. Ebenſo geftaltete ſich auch die generelle 
Dogmatif zu einer eigenen theologifchen Wiffenfchaft, und zwar, ans 
fangd außer Verbindung mit der Dogmatik, ald Darftellung der Wahre 
heit der geoffenbarten Religion, dann mit ihr zu einem Ganzen 
verbunden, ald Einleitung unter dem aus ‚ihrer wechfelfeitigen Bes 
ziehung auf einander entftandenen Verhaͤltniß⸗ Namen. Zur Ver: 
mehrung und gründlicheren Bearbeitung ihres Stoffes haben die in 
England und Frankreich erfchienenen Deiften und Naturaliften als. 
Bekämpfer und Läugner jeder Offenbarung die Veranlaffung ge— 
geben. Philoſophie, Geſchichte und Kritik erhielten bei diefer Ge 
legenheit einen neuen und erweiterten Wirkungss Kreid im Heilige 
thume. 

Uebrigens J in dieſer Periede zwei philoſophiſche Sys 
ſteme Einfluß auf die Bearbeitung der Dogmatik, naͤmlich zu 
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Anfang das Leibnitz⸗Wolfiſche ‚und am Ende derſelben das Kan⸗ 


tiſche; von dem erſteren ging ihr die ſogenannte methodus mathe- 


‚matica oder demonstrativa, von dem zweiten die einſche 
Darſtellung zu. 


Beruͤhmte Werke „worin die Dogmatif I in Berbindung 


mit Moral und Efflefiaftif und den locıs theologicis als Ein⸗ 


leitung abgehandelt ward, find die eines Tournely, Habert, 


Gotti, Berti, Du Hamel, Concina, Amort, Bil- 


luart, Antonius LER Bloß Dogmatik lieferten 
Boucat, Gener, Witasse. | 


Dad Materiale der generellen OEM bearbeiteten in großen 


und fchägbaren Werken: 


Hooke. Religionis natur. et revel. principia. 3. T. 
Gotti. Veritas relig. christ. — Vera ecclesia 


Christi. 2 T. £ol. 


Concina. Ad Theologiam christianaim dogmatico 


moralem apparatus. 

Cerboni. De Theol. RN 34 > 

Francescati. Principia religionis naturalis et 
revel. - 

Bailly, Teactätus de vera Relig. et ecceles. Chris- 
ti. 4 T. 

Bergier. Apologie de la religion chret. Deutſch 
unter dem Titel: Abhandlung von der wahren Religion, Bamberg 
bei Göbhardt, jetzt W. L. Weſché in Frankfurt a. M. 1780 — 92. 


in 12. 23. 


In Deutfchland fchrieben die Theologie größtenthetg noch nad) 
altem Umfange: Mayr, Mezger, Monfchen, Panger, Pet: 
tſchacher, Pichler, Schmier, Schnell, Scolliner, 
Schwarzhüber, Wenzl, Widnan. 

Generelle Dogmatifen, obgleich Aue nicht unter al om Na: 
men, erſchienen dafelbitz 

Brevis apparatus eruditionis de fontibuk theolo- 
gieis auct. Oberndorfer. 1760. 

Demonstratio Evangelica auct, Stattler.- Aug. 
Vind. 1770, | Ä 

Demonstratio catholica, eod. auct. 1775. 

' De religione contra libertinos auct. SEM. Jordan 
- 1773. 
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log. christ, auct=Brandmayer. 1785. 
Vrertheidigung der natuͤrlichen, chriftlichen und kath. Religion 
von Beda Mayr. 4 Ihle YAugsb. 1787. ( Storchenau) die 
Philoſophie der Religion VIMI B., und Zugaben zu derſelben V. 
B. 1775 — 89, wovon nun eine neue Ausgabe angekuͤndigt if. 
N Veritas christianae Religionis. auet. Zimer. Aug. 
Vind. ‘1789. ® 

» Religion, Orfenbakung umd — von Peutinger. Salzb. 
1795. 

Spezielle Dogmatifen. 

Principia Theologiae dogm. auct. Gerbert. 1758. 

Tractatus theologici. auct. Bertieri, Vind. 1771. 

Praelectiones theolog:. auet, Gazaniga Vindob. 
1775. | | 
 Theologiae christianae theoret, Tract, VI auct- 
Stattler. Pappenh. 1776. 

Nova forma Theologiae biblicae auet, Weissen- 
bach 1785. 

Generelle und fpezielle mit einander verbunden, und zwar mit 
dieſem Titel lieferte Wieft in feiner Demonstratio religionis 
christ, 5 Tom, Ingolst. 1790, 

In Franken handelten die Dogmatif mit der Moral ab: 

Munier, Holzklau, Neubauer. Theol. dogm, 

polem, schol. Wirceb. 1766. | 


Schram, O. S. Ben. in monast. Banth. Compen- . 


dium theologiae dogm. schol. et mor. Aug. Vind. 1768. 
Kilb er, Theologia dogm, pol. schol. Wirceb, 
1770, — | 


Fur generelle Dogmatik arbeiteten dafelbft: 

Kilber. Frineipia theologica. -Wirceb. 1771. 

Neubauer. Vera religio vindicata contra omnis 
generis incredulos. Wirceb, 1771. 

Neuff. Religionis revelatae contra diversos illius 
hostes defensio AEG scholis apto VRpSzile, Bam- 
bergae 1777. 

Bauer. Veritas religionis christ. cath. contra 
ejus adversarios. Wirzb. 1783. | 

Dieſelbe als Einleitung mit der ſpeziellen gaben: 


— catholica intreductionis in univ. Theo- 
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Bauer. Ebrac. in Francon. prof, Theolog. uni- 
versa dogm. hist. erit. Wirceb.. 1786. 4 T. in 8. 
Klüpfel. Institutiones Theologiae — Vin⸗ 


J dob. 1790. 2 Par. 


Schwarz. Benedictiner in Banz. Handbuch der riftlichen 
‚Religion. Bamberg 1793 jebt Verlag von W. 2. Welche in 
Sranffurt a M. 3 B Wovon im J. . bereit die fünfte 
Auflage erl hienen iſt. 

10) Sm XIX. Jahrh. behauptete fi 5 die Dogmatif als ge: 
fondertes theologifches Syftem, eben fo ihre Abtheilung im die ges 
nerelle und fpezielle, die bald einzeln, bald mit einander zu einem 
Ganzen verbunden and Licht traten, wobei ihre Saͤtze, befonderd 
die der Iehteren entweder nach Kantſchen Prinzipien als erweislich 
und der Vernunft annehmlich hingeftellt, oder nach der Jdeal-Phi- 
loſophie aud der Anſchauung ded Abſoluten Fonfteuirt, oder in Bes 
ziehung auf eine allgemeine, ewige Idee mit diefer und unter fich 
in Zufammenhang gebracht, oder auch nach älterer durch ihren Ins 
halt und durch ihr wechfelfeitiges Verhaͤltniß angegebener — 
mit einander verflochten wurden. 
| Als allgemeine Dogmatiken. aus Deutfchland Fönnen hier 
fiehen: 

Grundlehren der Religion von Sailer, München. 1805. 

Die Religion im Allgemeinen. Bon Bottenhofer. Muͤn— 
chen. 1818. | 5 

Einleitung in die chriftfatholifche RR Bon Hermes. 
Münfter.. 1819. 
Institutiones theologicae, auct. Fejer. Viennae. 
1820. | } | 

Der Katholizifmus und die Philofophie. Bon Hagel. Sulz 
bach 1821. 

Das Fath. Glaubens» Prinzip, aus der Gefchichte der chriſtl. 
Offenbarung nachgewieſen (eine freie Ueberſetzung der von Ziegler 
zu Kluͤpfels Dogmatik gefertigten Abhandlung von der Kirche.) 
Wien bei Schmid. 18233. 

Vom Auslande: 

Tractatus de religione — auct. L. Ae, Delahogue 
— Lutet. Paris, MDCECKY. 

Tractatus de Eeclesia Christi. auct. L. Ae. Dela- 
hogue — edit. tert. Lutet. Paris. MDCCCXVL 

Als befondere Dogmatifen: 
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Theologia christiana —— et —E auet. 
Zimmer. Landish. 1802. P. 1 — * * 

Hiezu iſt auch anzumerken: 

Philoſophiſche Unterſuchung uͤber den ——— Verfall des 
menſchlichen Geſchlechtes. Won demſelben Verfaſſer. Landsh. 1809. 

Institutiones Theolog. dogm. auct. Tobenz. Vin- 
dob. 1819. 

Institutiones Theologiae dogm. auet. Feéjer. 7T. 
editio tertia, Vien. 1820. 

Die allgemeine und befondere in Verbindung: | 

Neueſte Theologie des Chriſtenthums x. von Galura Augs- 
burg 1800 — 4 1 — 6.8. 

Theologia dogmatica in systema redacta. auct, 
Gmeiner. 2T. * tert, Graecii. 1807. 

Religiond- Handbuch fir die gebildeten Stände, vor Frint. 
6 Bd. Wien 1809 — 13. Worin auch die Moral mit abgehan- 
delt ift. 

Daffelbe latein. kompendirt: 

Scientia Religionis, quam ex systemate — 
Frint in latinum compendium redegit J. Schrott, P. 
1 — IV. Editio sec. emend. et aucta. Vien, 1824, 

Systema Theologiae cath, auct. Dobmayer, edit, 
senestrey. 1808 — 19. Solisb, T. I — VIU. 

Daffelbe in ein Compendium gebracht von Salomon. II. 
T. 1823. 

Doectrina dogmatum ecclesiae riet. cath. auct. 
Schnappinger. August, Vind, 1816. 2 Vol. 

Institutiones Theol. dogm. auct. Klüpfel, quar- 
tis curis recognitae opera et studio Ziegler. Vien. 
1819 — 21.2P. 

Institutiones Theolog. auct, Liebermann, Mog. 
1819 — 24. T.1— IV. 

Ueber die Vernunftmäßigfeit der Fath. Religion von Darup. 
Münfter 1820. zweite Auflage 1823. (Enthält nur die Unterfcheis 
dungslehren.) 

Primae lineae historico theologicae — conscriptae 
a J. L. Rueff. P. I. II. Solisb, Seidel 1824. 

Die Franken lieferten zur allgemeinen Dogmatik: 

Verſuch einer hiftorifch philofophifchen Darftellung der Offen: 
barung ald Einleitung in die Theologie. Bon Brenner. Bam— 
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EN ER Ka 
berg (jest Beriag von =. 8 Reihe in drantfurt a. MR) 
1810. 

De eo, — aan est eirca rationem et revela⸗ 
tionem, auct. Onymo. Wire. 1819 Bi 

Die Prinzipien der Glaubenslehre der katholiſchen Kirche dar: 
geftellt von Onymus. Sulzb. 1823. 

Zur befonderen : Ri 
x Idea . biblica — Dei. auct, Obérthuer. 
Würzb, et Solisb. Vol. 1 — V. 1790 — 1820. 

Biblische Anthrologie. Von * elben. Muͤnſter. 1807 
— 10.4 B. 

Freie Darftellung der Theologie in der Idee des Himmelreichs · 
Oder Neueſte kath. Dogmatik nach den Beduͤrfniſſen unſerer Zeiten. 
Von Dr, Fr. Brenner. Bamb. 3 B. 1815 — 1818. 

Die Glaubenslehren der Rath. Kirche praftifch vorgetragen von 
Onymus. Drei Abtheilungen. Sulzb. 180 — 23. 

Compendium dogmatum christiano catholicorum ' 
systematicum, auct, Goldwitzer. Solisbaci, Seidel 
MDCCCXXIV. (Großentheils eine lateiniſche Verarbeitung der 
Brenneriſchen Dogmatik.) 

Von dieſen behandelten die Sheofogie vorzüglich nad) Santfehen 
Prinzipien: Frint und Hermes. Nach der Ideal-Philoſophie: 
Zimmer, wenigftend einige Hauptfäße der Dogmatik. Diefelbe zu 
Fonfteuiren wagten noch: Verſuch, die Bedingungen der Menfchen: 
Erlöfung oder dad Chriftent;um aus der Idee darzuftellen *) 
München, 1810, und ein Eurzer Abri der Neligionslehren in den 
Deljweigen von 1822 betitelt: Dad Symbol der Wahrheit. In 
der Idee der Kirche oder ded Himmelreiches ftellten die Offenbarung 
dar: Galura, Oberthür, Dobmayer, Brenner; endlich in 
einer theild durch Inhalt der Säße theils durch Geſchichte beding- 
ten Ordnung: Gmeiner, Schnappinger, Fejer, Liebermann. 

Da es fih um die echte und vollftändige ah a hans 
delt, fo konnten nur Schriftfteller, die fich zu folcher bekennen, hier 
angeführt werden; Übrigens follen die in ihrer Art gleichfalls ſchaͤtz⸗ 
baren literarifchen Werke anderer SKonfeffionen bei fich irachr — 
Gelegenheit nicht unbeachtet bleiben. 





*) Unfer Bedenken gegen dergleichen Berfuche haben wir in der theol, 
Zeitfehrift von Bag und Brennen B. IV. 9.1. S. 45. geäußert, 
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Offenbarung 





Begriff. | : 


Offenbarung iſt eine von Gott auf uͤbernatuͤrliche Weiſe be— 
wirkte Bekanntmachung religioͤſer Wahrheiten an die Menſchen. 


4) Sie iſt eine Bekanntmachung, bringt daher Etwas ind 


Bewußtfeyn, welches vorher in demſelben nicht vorhanden war. 

2) Bekanntmachung religiöfer Wahrheiten, indem auch 
andere Einfichten dem Menfchen von Gott mitgetheilt werden koͤn— 
nen, 3. B. folche, die zur Befriedigung feiner phyfifhen Bedürf- 
niffe nothwendig find: wie er fich etwa Kleidung machen, wie er 
fih Brod bereiten folle. | 

3) Bemwirft von Gott, entweder unmittelbar oder mittelbar, 
nach deffen Auftrag von höheren Weſen; eine von Menfchen er= 
forfchte noch fo erhabene und heilfame Wahrheit kann den Namen 
Offenbarung im engeren Sinne des Wortes fich nicht zueignen. 

4) Bewirkt auf übernatürlihe Weife, weil Gott auch 
auf natürlichen Wegen den Menfchen ſich zu erkennen giebt, als 
durch Vernunft und Außenwelt. 

5) Sie iſt Bekanntmachung an die Menſchen; daher nicht 
fuͤr andere Weſen, fuͤr hoͤhere Geiſter, denen ſich Gott gleichfalls, 
in welcher Sache immer, und auf welche Weife immer, Eumd 
thin mag. 





Materie und Form der Offenbarung. 


Bei einer Offenbarung koͤmmt in Betrachtung, was durd) 
fie Fund gethan wird: ihre Mersch, und wie es Fund vun 
wird: ihre Form. 

1) Die Materie der ————— Kung —— 


u Zu 
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4) Wahrheiten: der Vernunft, in wiefern folche entweder eher, 
oder beftimmter, oder zuverläffiger umd Eräftiger angekuͤndigt 
werden, als ſie ſich ſelbſt entwickelt hätten. VER 

» Wahrheiten, welche zwar, die Vernunft in fid) nicht vorfin- 
det, deren Kunde aber fie ald fehr erwuͤnſchlich und fuͤr ihre 
hoͤchſten Zwecke erſprießlich anerkennt. 

Nach dieſer Eintheilung haben ſich zwei Syſteme gebildet, 
wovon das eine behauptet, daß nur Vernunft-Wahrheiten der In— 
halt einer Offenbarung ſeye, und daß alles Geoffenbarte nur wegen 
feiner Uebereinſtimmung mit den Grundſaͤtzen der Vernunft ald gött- 
licher Unterricht anerkannt werden könne; dieſe dem gegenwärtigen 
Zeitalter zugehörige Erfcheinung ift der fogenannte Ratiomalis- 
mus, der fich jedoch vom Naturalismus unterfcheidet, indem dieſer 
die Idee einer übernatürlichen Offenbarung uͤberhaupt verwirft, 
jener fie beibehält, diefer die Wahrheit einer hl. Gefchichte läugnet, 
jener fie annimmt, diefer hl. Urkunden für bloße Menfchenwerfe 
erklärt, jener ald göttliche Schriften achtet, dagegen nur der Ver— 
nunft eine volle Herrfchaft uber dieſelben einräumt. Mit ihm 
Fampft der ältere Supranatura lismus, der auch noch höhere, 
nicht bloß aus der Vernunft erkennbare, Wahrheiten zum Inhalte 
einer Offenbarung macht. 

2) Die Form einer Offenbarung ift die Üübernatürliche Eins 
wirkungsweiſe Gotted auf. den Menfchen, welche, je nachdem fie zu: 
nächft entweder feinen Förperlichen Organifm oder feine geiftige 
Natur berührt, in eine äußere und innere abgetheilt wird. 

Man verfteht uͤbrigens unter Offenbarung mehr ihren Inhalt 
als ihre Eintritöweife in die Sinnenwelt. 





Zweck der Offenbarung. 


Nach dem fo eben angegebenen Inhalte der Offenbarung Fann 
ihr Zweck Fein anderer ald die moralifchzreligiöfe Erziehung 
des Menfchen feyn, welcher auch ſchon bei der allgemeinen Offen: 
barung Gotted durch Natur und Vernunft erfichtlich ift. — 





Nothwendigkeit der Offenbarung. 


Gottes Vaterliebe zum Menſchengeſchlechte, deſſen Anlage zur 
Erfaſſung uͤberſinnlicher Wahrheiten und Sehnſucht darnach, die es 
aus und durch ſich ſelbſt nicht befriedigen kann, die Beleuchtung 





und — Pe urfprüngfichen — die frühere 


Hervorrufung , ſchnellere Verbreitung und tiefere Begruͤndung der⸗ 
ſelben fordern eine Offenbarung und machen ſolche gewiſſer 
Maaßen nothwendig, ſo wie auch ihr Vorhandenſeyn von jeher 
die Geſchichte beurkundet. 

1) Das lieblichſte und unverkennbarſte Verhaͤltniß Gottes zur 
Menſchheit iſt das eines Erziehers, welches aus ſeinem Weſen als 
Schöpfer und Vater, dann aus unſrem innigſten Abhaͤngigkeits— 
gefuͤhle hervorgeht. Nach dieſem darf man behaupten, daß Gott das 
zur Erziehung der Seinigen geeigneteſten Mittel, die —— 
gewiß auch in Anwendung bringen wird. 

2) Der Menſch, obgleich mit herrlichen Anlagen fir mligidſe 
Cultur verſehen, hat doch auch in dieſer Hinſicht manche Leeren, 
die er nicht ſelbſt ausfuͤllen oder anbauen kann; ſchwebt er doch 
uͤber ſehr wichtige, auf ſein ſittliches Wohl einflußreiche, Punkte in 
großer Ungewißheit, uͤber einige in gaͤnzlicher Unwiſſenheit: ob er 
3. B. bei der ihm beftändig anflebenden Mangelhaftigkeit demohn⸗ 
geachtet, ded Wohlgefallend Gottes fich erfreuen, wie er, durch die 


Suͤnde loßgeriffen und verabfcheuet vom Heiligften, 'mit demfelben 


ſich wieder vereinigen Tonne, Solches vermag er fich nicht: zu bes 
antworten. Dann Eönnten auch Zahrhunderte vergehen, bis der 
göttliche Keim in ihm fich entwickelte, bis er erftarfte zum Lebens- 
baum, tief und feſt wurzelnd gegen die Stürme des niederen Trei— 
bens, und bis Mehrere ſich erquickten an feiner Frucht. Plato 
fagt im Epinomus: „die Religion oder die Verehrung und Liebe 
gegen Gott kann ſich zwar der Menſch eigen machen, aber nur 
wenn. fie ihm Jemand lehrt; Niemand wird fie ihm aber lehren 
Eönnen, wenn ihm nicht ein Gott beifteht. 

3) Nah Ausfage der Gefchichte trug der menfchliche Geift 
wirklich zu einer Zeit, wo der Frühling der Menfchheit noch nicht 
erſchienen war, die fehönften Blüthen. Die erhabenen Ideen von 
Gott und Religion finden fich ſchon in der Urwelt vor. Nur eine 
Fraftvolle Einwirkung der Geifterfonne Fonnte fo frühzeitiged und 
edles Gewaͤchs hervorgetrieben haben, welches auch die religioͤſen 
Erzaͤhlungen aller Voͤlker bezeugen. 

Eine abſolute Nothwendigkeit der Offenbarung ſucht v. Weil— 
ler zu erweiſen, der unter Andern ſchreibt: „Der Anfang aller 
Erziehuug kann, wie wir fanden, nicht auf der bloßen reinen Erde, 
er kann nur in dem naͤheren Einfluſſe einer höheren Macht ange⸗— 
troffen werden. Die erfie Anregung zu aller Bildung überhaupt 


-.- 


Eonnte nur vom Himmel ſeidſt kommen. Die Borfehung über 
und mußte und zu erziehen beginnen. Wie ſelbſt allein 
hätten nie auch nur zu dem Gedanken einer Erziehung gelangen 


koͤnnen. Wir hätten vor diefer-höhern Geburt eben fo wenig jemals 


nur zur Ahnung derfelben kommen Fönnen, als wir vor unferer 
phyſiſchen zur Ahnung bloß dieſer phyſiſchen kommen konnten ˖ 
Die erſte Erziehungsanſtalt des Menſchengeſchlechts 
mußte von Gott felbft gegründet werden. Wir haben dafür 
einen eigenen Ausdruck: — „Offenbarung“ De 

Bedeutfam ift daher. der Name, welchen die deutfche 
Sprache dem höheren Vermögen im Menfchen beigelegt hat: Ver⸗ 
nunft; indem es nicht ſowohl dazu vorhanden ift, das Göttliche 
aus fich felbfi hervorzubringen, als vielmehr die Belehrung hierüber 
zu vernehmen, zu borchen auf Gottes-Wort, und bemerkend deffen 


harmoniſchen Klang, mit feinem angeregten Grundtone, daffelbe auf: 


zunehmen, und mit ihm den himmlischen Wohllaut des Lebens zu 
bilden. 

Hiemit wären die Unterfuchungen uͤber die Möglichkeit und 
Nuͤtzlichkeit einer Offenbarung abgeſchnitten, oder vielmehr ſchon 
abgethan; indeſſen um der Vollſtaͤndigkeit und der Gegner willen 
ſoll auch hieruͤber noch Einiges angebracht werden. 


’ 





Möglichkeit einer Offenbarung. 


Man fpricht von einer dreifachen Möglichkeit der Offenbarung, 
nämlich von einer Yogifchen, realen und moralifchen, wovon . 
die erfte auf den Begriff, die zweite auf die bei einer Offenbarung 
konkurrirenden Gegenſtaͤnde, die dritte auf Endzweck ſich ” 
zieht. 
Die lo gifche Möhlicjkeit einer Offenbarung ergiebt ſich aus 
dem oben aufgeftellten Begriffe derfelben, indem die darin zuſam— 





\ — fr Ä 
*) Ideen zur Entwidlung des religiöfen Glaubens. Erfter Theil. Müns 
chen. 1808. Man vergl. Unterfuchung über den Begriff und die Ger 
feße der Gefdjichte, über die vorgeblichen Mythen im erſten Bude 
Moſis und. über Offenbarung und Heidenthum — von —7 
München 1817. dritte Unterſ. Aufl. 
Auf eine ganz eigene Weiſe ſpricht ſich über dieſen Gehenſtand aus 
Prof. Lehmann in einem gehaltvollen Schriftchen: Muß denn der 
Menſch eine pofitive Offenbarung haben? Königsberg 1821. 
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mengefaßten Merkmale fich nicht nur nicht wldehtehen, year 
ſche wohl mit einander In Bo 

‘Die reale Möglichkeit zeigt fih e 

1) Bon Geite Gottes, der als Ze — 
heit, als Schoͤpfer und Regierer der Welt in den von ihm ange— 
ordneten und geleiteten Laufe der Dinge auch ſolche Thatſachen ein—⸗ 


reihen kann, durch welche fein Wefen und fein Wille zur deutlis 


cheren und Fraftigeren Erkenntniß gebracht wird. Als Herr der 
Geifter kann er den Geiftern fich mittheilen, als Herr der Materie 
kann er mittelft diefer auf jene wirken. 

2) Bon Seite des Inhalted einer Offenbarung, oder der mo- 


ralifch = veligiöfen Wahrheiten, die eigentlich Gott zu ihrem Urs 


gende, das menfchliche Weſen aber zu ihrem — Stoffe 
haben. 

3) Bon Seite des Menfchen. Nach der Abſtammug ſeines 
Geiſtes von Gott, nach ſeiner Verwandtſchaft mit ihm, nach feiner 
Sehnſucht nach ihm ſoll er nicht Unterricht von ihm empfangen 
koͤnnen? Wenn er von einem großen Geiſte hienieden über ganz 
unbekannte Dinge Aufklaͤrung bekoͤmmt: ſoll er nicht im Stande 
ſeyn, von dem ewigen Geiſterlichte einen Strahl aufzufaſſen? 

4) von Seite der Natur. Dieſe, obgleich nach allgemeinen 
Formen und Geſetzen geſtaltet, muß doch ewig von Gott abhaͤngig, 


gleichſam als Wachs in ſeinen Haͤnden gedacht werden, das zur 


Erreichung gewiſſer Zwecke durchaus von ihm ſich beugen laſſen 
muß. Wie mannigfaltig gehorcht fie ſchon dem Menſchen, der von 
gleichem Geſetze mit ihr gebunden iſt: wie ſollte ſie dem Geſetzgeber 
nicht in Allem zu Gebote ſtehen? 

Die moralifche Moͤglichkeit oder die Dienſamkeit der Offen: 
barung zur Erreichung des ſittlichen Zweckes erhellet aus dem, 
was bereits vom Verhaͤltniſſe Gottes zur Menſchheit, von der Auf— 
gabe dieſer geſagt iſt, und was von der Nuͤtlichkeit € einer Offenba⸗ 
rung ſo eben noch ga werden wird. 


J 





Nützlichkeit einer Offenbarung für das Menſchengeſchlecht. 


83war liegt dieſer Punkt ſchon in dem oben Geſagten; “allein 
er verdient noch eine beſondere Entwicklung. Den großen Nutzen 
einer Offenbarung fuͤr das Menſchengeſchlecht laſſen folgende Be- 
trachtungen ſchauen: 

1) Eine Offenbarung. entfpricht den wichtigften Beduͤrfniſſen 


a 
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des groͤßten Theils des Menſchengeſchlechts; denn die Wenigſten 
koͤnnen ſich befriedigende Aufſchluͤſſe geben uͤber ihren Urſprung, 


uͤber den Zweck ihres Daſeyns, über ihren Zuſtand jenſeits. Waren | 


doch hierüber felbft von jeher die geößten Denker nicht einig, daher 
Manche derfelben gewiß im Serthume; was läßt ſich erft von der 
zahllofen "Menge der Nichtdenker erwarten? Es if daher eine ganz 
unfchägbare Wohlthat, wenn die Menfchheit hinſichtlich ihrer höhes 
ven ewigen Angelegenheiten einen, untrüglichen Führer hat, nach 
deffen Leitung fie diefelben richtig erfennen und beforgen Fann. 
2) Die Offenbarung wirft Feäftigee auf den. menfchlichen 
Geiſt, ald eine natürliche Belehrung, denn der Menfch mag feine 
Neligionsfenntniffe von ſich felbft oder von andern befommen haben, 
fo fann ex diefelben doch nie fir abfolute halten; er ändert fie auch 
nach Wohlgefallen, ja entledigt fich derſelben zumeilen gänzlich. 
Dagegen gewährt ein göttlicher. Unterricht volle Gewißheit, und 
giebt dem Geifte des Menfchen eine gerade Richtung, fichere Hals 
tung, unerfchüitterliche Stärke. | 

3) Aehnlichen wohlthätigen Einfluß äußert, eine Offenbarung 
auf. dad Herz des Menfchen; auch dieſem fo. ſehr fchwanfenden 
Dinge gewahrt fie Feftigfeit und bewirkt, daß es unter allen Vers 
hältniffen die Gebote Gotted nie, außer Acht läßt. Theils einge 
nommen von einer Findlichen Furcht, theild gefeffelt von einer ges 
wiffen Hoffnung harrt es aus im. Guten, aud) ‘bei dem Anfalle 
der mächtigften Verſuchungen, der größten Widerwärtigkeiten. 

4) Wenn die Offenbarung noch befriedigende Auffchlüffe giebt 
über das, was von jeher die-Menfchheit in Unruhe verfegte und 
worüber die Weiſeſten aller Zeiten und Bölfer nichts Gewiſſes auszu- 
fprechen vermochten, fich daher nach einer Aufklärung von. oben fehnten, 
nämlich tiber ein Mittel, durch welches man. ſich nach einem. uns 
glücklichen. Abfalle von Gott duch die Suͤnde mit. demfelben in 
ein freundſchaftliches Verhaͤltniß wieder zuruͤckverſetzen kann; fo ges 
währt ſchon diefer einzige Punkt dem fchwachen, der Sünde fo fehr 
unterworfenen, Sefchlechte das größte Labſal hienieden. 

5) Nur eine Offenbarung kann Gemeingut der Menjchheit 
werden, Sache der Gelehrten wie der Ungelehrten, der Hohen wie 
der Niederen, weil fie von einer, Authorität herrührt, unter die Alle 
ſich beugen müffen, weil fie ferner nicht wechſelt, wie die Syſteme 
der Menfchen, fondern ewig beftehende Wahrheit if. Bei einer 
Offenbarung handelt -fih ed nicht um das, wad etwa Men: 
ſchen ausgedacht oder befohlen haben, wo dann andere Menfchen 
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wieder etwas Anderes ausdenken, etwas Anderes befehlen koͤnnen; 


ſondern es iſt die Rede won dem Worte Gottes und yon dem 
Willen Gottes, welches erſtere Alle gleichmaͤßig zu hoͤren, und in 


welchen letzteren ſich Alle gleichmäßig zu fuͤgen haben, und welche 
beide unveraͤnderlich find, wie Gott felb., 

6) Daß dann die Offenbarung auch den Grund zu einer 
großen Gottesfamilie, zu einen allgemeinen Weltfrieden umd zur 


wahrhaftigen Begluͤckung der Menfchheit lege, leuchtet von ſelbſt 


ein, 


Menfchheit ſpendet, die Offenbarung das wichtigfte wäre, und es 
daher auch ſchon deßwegen der Tiebende Vater feinen Kindern nicht 
vorenthalten Eönnte. 





Ewigkeit den Offenbarung. 

Aus dem über die Notwendigkeit der Offenbarung Geſagten 
ergiebt ſich, daß dieſelbe von jeher der Menſchheit zu Theil geworden 
iſt, woruͤber wir nur noch die Erklaͤrungen der aͤlteſten und neueſten 
Philoſophie anführen wollen. ' 


Plato fagt, daß Gott die erſten Menfchen leitete, wie nun fie 


| ſelbſt als dad göttlichere Gefchlecht die Thiere Teitens „Seoe Eveuev 


aurous erioTartay; nagamer di vor wIgwro, lwov ov Ie- 
oregov, aNAa Yern DavAorees aurwv vomsvouer“ '), Der: 
felbe erkennt auch die urſpruͤnglichen Menfchen für Götterföhne 
an, denen man binfichtlich der alten, von ihren Vaͤtern uͤberkom— 
menen und hevabgebrachten, Ueberlieferungen allen Glauben ſchenken 
muͤſſe ?). 

Schelling aber ſchreibt: „Nach dieſen Praͤmiſſen bleibt 
nichts anders uͤbrig, als anzunehmen, daß die gegenwaͤrtige Men⸗ 
ſchengattung die Erziehung hoͤherer Naturen genoſſen, ſo daß dieſes 


Geſchlecht, in dem bloß die Möglichkeit der Bernunft, aber nicht die, 


Wirklichkeit wohnt, fo ferne es nicht dazu gebildet wird ‚ alle feine 
Kultur und Wiſſenſchaft nur durch Ueberlieferung und durch Lehr, 
eines früheren Geſchlechts befißt, von den es die tiefere Polenz, oder 
dad Refiderum iſt, und welches, der Vernunft nmittelbar durch 
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2) Timae. 


Man ſieht hieraus, daß unter allen Guͤtern ‚ welche Gott der 
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verſchwunden if. — Wenn aber ‚gezweifelt werden follte, wie jenes 
Beiftergefchlecht in iwdifche Leiber Habe herabſteigen koͤnnen; fo uͤber⸗ 
zeugt uns Alles, daß die fruͤhere Natur der Erde ſich mit edleren 


und hoͤher gebildeten Formen vertrug, als die gegenwaͤrtigen ſind, 


wie die Reſte von thieriſchen Geſchoͤpfen, deren Gegenbilder in der 


jetzigen Natur vergeblich geſucht werden, und die ducch Größe und 


Struktur die jeht eriftirenden weit übertreffen, beweifen, daß fie auch 
in andern Gattungen Tebender Weſen in der Jugend ihrer Kräfte 
höhere Eremplarien und vollkommener gebildete Gattungen geboren 
hat, die den veraͤnderten Verhaͤltniſſen der kei ihren 
Untergang fanden’ 1). — 

Es giebt fomit Feine urſpruͤngliche RR fondern nur 
Offenbarungs⸗Erkenntniß Gottes; auch Fann von der Zus oder 
Unzulänglichfeit der BVernunftreligion zue Erlangung des Heilß, 
wenn man hiebei bloß den natürlichen Urſprung diefer Religion be- 
achtet, nicht mehr die Nede ſeyn; hinſi ichtlich ihres Inhalts aber 
koͤnnte eine Frage hieruͤber erſt nach erhaltenet Kenntniß einer wahren 
Offenbarung beantwortet werden. 





Allgemeine, beſondere, unmittelbare, mittelbare Offenba— 
rung; goͤttliche Geſandte. 


Religioͤſe Wahrheiten, welche den Inhalt der Offenbarung 


ausmachen, haben zwar als ſolche immer ein allgemeines Intereſſe; 


allein es koͤnnte ſeyn, daß Jemand gerade nur für ſich zur Erxrei- 
chung eines momentanen und individuellen Zweckes hoͤheren Auf—⸗ 
chluß bekaͤne, und in dieſem Falle beſtuͤnde eine beſondere 
Offenbarung, oder eine ſolche, die nur auf gewiſſe Menſchen und 
auf eine beſtimmte Zeit beſchraͤnkt iſt, daher nicht weiter an Andere 


‚gebracht und auf fernere Zeiten ausgedehnt werden foll. Dagegen 


eine Offenbarung , welche die AUbficht hat, von Land zu Land, von 


| Geſchlecht zu Geſchlecht fortzuſchreiten, iſt eine allgemeine. 


Unmittelbar heißt die Offenbarung, welche der Menfch durch 
hoͤhere Einwirkung  befommt, mittelbar jene, welche erſt mit« 
telſt — der fie urſpruͤnglich empfing, an Andere gebracht 
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= rede Offenbarung ift ; 
1) etwas. Gefchehenes, | | 
2) etwas auf übernatürliche Weiſe Gefchehenes; 


daher muß auch diefelbe, wenn fie ald wahrhaftige Offenbarung 


erfannt werden ſoll, einmal als wirkliche Thatſache, dann ald aus 
ßerordentliches Werk Gottes erwieſen werden. Ihre Richtigkeit in 
dieſer Hinſicht iſt ihre philoſophiſche, ihre Richtigkeit als Faktum 
ihre hiſtoriſche Wahrheit. 





Gruͤnde fuͤr die hiſtoriſche Wahrheit einer Offenbarung. 


Iſt die Offenbarung eine unmittelbare, ſo ſpricht fuͤr ihr fak— 
tiſches Weſen die Wahrnehmung entweder durch den aͤuße ren 
oder. durch den inneren Sinn, bei einem Menſchen, der, eine geſunde 
Seele in einem gefunden Körper hat. 

Die mittelbare Offenbarung wird als Ereigniß duch authen— 


tiſche Beugmi iſſe bewahrheitet. 





Gründe für die philoſophiſche Wahrheit der Offenbarung. 


I, Der unmittelbaren. 


Die DBernunft ftellt eigene Kennzeichen auf, welche eine an- 
gebliche Offenbarung an ſich tragen muß, wenn diefelbe ald wahr: 
haftige Offenbarung gelten foll. Sie beziehen fih theild auf ihren 
Inhalt, theild auf ihre Form. Jene find: 

1) Eine Offenbarung darf Feine Lehre äufftellen , welche ent⸗ 
weder mit fich felbft, oder mit Gott, oder mit der Bernunft im 
Widerfpruche fieht, weil fie in feinem diefer Fälle von der Ur- 
wahrheit abſtammen koͤnnte. Dieß, das Eine, negative, —— 
dige Kriterion fuͤr jede Offenbarung. 

Eine Offenbarung muß ſolche Vorſchriften und Anſtalten in 
ſich faſſen, welche geeignet find, den Menſchen weiſer und beſſer zu 
machen, ihn naher an Gott hinzuruͤcken, fomit Religion und Sitt: 
lichkeit: zu ‚befördern, weil nur dieß das Ziel aller Wirkſamkeit 
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Die befonderen Kehren. ſelbſt laſſen ſich nicht befimmen, jedoch 


man im Allgemeinen annehmen, daß dieſelben, wenn nicht 
identiſch mit denen der Vernunft, doch ſo beſchaffen ſeyn werden, 
daß fie fich an dieſe freundlich anfchließen, fie noch mehr begründen, 
erläutern, beftimmen, erhöhen, erweitern, indem der Strahl aus dem 
Himmel und der Funke im Menfchen wegen &feichheit ihren Natur 


und Abkunft fich gegenfeitig” anziehen und zu Einem Lichte werden. - 


Aber auch Geheimniffe Fünnen, ja muͤſſen gewiſſer Maaßenals 
Inhalt einer Offenbarung — * — a ‚folagpber: aan 
digung: | 
Ein — if ein * "Bereiche det "Religion, 98 
höriger Gegenftand, deſſen Daſeyn, - Befchaffenheit und Beziehung 
auf die Zwecke der Vernunft zwar angegeben, defjen Grund feiner 
formellen \Eriftenz aber und deſſen inneres: Weſen nicht erkannt 
werden kann. Von einem folchen Gegenftande weiß aljo der Menfch, 
daß er ift, was er iſt, und in welcher Verbindung er mit- feiner 
höchiten Beſtimmung nei aber warum und wie er fo 2 dieß 
begreift er nicht. 

Die Moͤglichkeit, Fwetmißigkeun und der ſolcher F— 
oͤffnungen verdeutlichen ſich an den Mittheilungen, welche 3. 
einem Blinden von Gegenftanden ded Lichted gemacht werden. * 
ein ſolcher unterrichtet iſt, daß es verſchiedene Farben, helle und 
dunkle Körper, reine und beſchmutzte Oberflächen giebt, von dem 
Alten aber Feine weiteren Kenntniſſe mehr hat, weil es ihm an 


der hiezu noͤthigen Anſchauung fehlt, und wie er felbft aus diefem 


unvollkommenen Willen imancherlei Vortheile fuͤr das Leben ge: 
winnt; ſo kann auch der Menfch über. das; Daſeyn von Dingen 
belehrt werden, die auf feine religioͤſe Bildung bedeutenden Einfluß 
haben, wenn er gleichwohl Ddiefelben nicht begreift, weil, ihm der 
Sinn zu ihrer Erfaſſung noch verſchloſſen iſt. Schon der, Gegen⸗ 
ſtand aller Religion: Gott, iſt unerforſchliches. an — und auch 
die Natur bietet dergleichen mehrere dar, | 

‚Die Geheimniſſe der Religion haben indeffen wegen ihres prat⸗ 
tiſchen Momentes, wegen ihrer, Wurzel iin der uͤberſinnlichen Welt, 
‚und wegen des Verlangens nad) einer Stunde aus diefer Welt von 
„Seite des Menſchen mancherlei Berührumgspunfte mit feiner Ver— 
nunft, und ſelbſt das heilige Dunkel, in das fie gehuͤllt find, ift 
ihr nicht: Kifig, weil, es ihr beſtaͤndigen Reiz⸗ giebt, es zu 9— 
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ſchauen, und bis zur Helle Borjubeingen fe ** ones aa 
| ein Merkmal ihrer Goͤttlichkeit und erwartet daher 






von einer wahren C 
die Nachrichten aus der, uͤberſinnlichen Welt, mittheilen wird. 


Noch ift hier der Vortrag den ‚Dffehbarungswahrbeiten: * 


beruͤhren, welcher wuͤrdig und verſtaͤndlich ſeyn muß, weil es 
ihr Gegenſtand: das Heilige, u Wi; ‚ua Zweck: Belehrung der 
Menſchen, ſo Fordern. vn 
Hinſichtlich der, Form, und zwar Si 3 ol mn® 
1) der äußeren beſteht als Merkmal: ein in die — fallen⸗ 
des, mit Eroͤffnung religioͤſer Wahrheiten verbundenes, dem denken⸗ 
den Manne durchaus unerklaͤrbares Phaͤnomen *). Wenn z. B. 
eine außerordentliche, auf keine Matururſache zu gruͤndende, Erſchei⸗ 
nung auf das Geſicht wirft; wenn eine Stimme bei aller Abweſen⸗ 
heit eines ſprechenden Individuums zu den Ohren tönt, «und. wenn 
Kehren mit den oben angegebenen Eigenfchaften verkuͤndet werden, 
ſo hat man dieß als eine befondere Gottesthat anzunehmen. 
2) Merkmal der inneren, Offenbarungsform PN APR Aa 
Vorgang mit ähnlichen ‚Beltimmungen. 8. B. wenn. ein unges 
wöhnliches Licht in der, Seele aufgeht; wenn ein Gegenftand, | der 
ihr entweder gar ‚niemals oder nur ſehr dunkel vorfam, ‚nun auf 
einmal mit Klarheit wor fie hintrittz wenn derſelbe mit den „oben 
angeführten Inhaltsnoten ausgezeichnet iſt; wenn ‚ferner etwa noch 
ein Beweis fir feine Nealität an eine Erfeheinung in, der Sinnen» 
‚welt; gebunden. wird; welche der Seele, gleichfalls unbekannt war 
aber nach ‚Lenkung ihrer Aufmerkſamkeit darauf fih ihr wirklich 
darſtellte; ſo iſt hier die Eingebung nicht zu verkennen. 


Eigener Art iſt uͤbrigens die Mittheilung der inneren Offenba⸗ er 


rung und ganz verfihieden von der der: aͤußern. Dieſe wird, wie 
jede andere hiſtoriſche Kenntniß, durch aͤußere Zeichen (geſchriebene 
oder geſprochene Worte) mittelſt des Unfchauungsvermögens, in die 
Seele des Menſchen gebracht, welches bey jener der Fall nicht iſt. 
Man muß daher ‚annehmen, entweder daß ſolche Zeichen dem innes 
von, Sinne ohne Medium. des äußern gi jur Beſchauung und Auffaf: 
ſung vorgehalten werden, ſo daß der Menſch innerlich hoͤrt oder 
lieſt, wozu der Traum ein Analogon giebt, oder daß der Geiſt von 
den Feſſeln des Leibes frei wird, und in dieſer Ungebundenheit 





F * Eigentuch ein Wunder, upuen, weiter unten die Dede ſeyn wird. 
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auch weit mehr erfennt, ald was er durch den ihn beengenden Koͤr⸗ 
per erfaffen Fann. Diefes Hinausgehen des Geifted aus feiner 
Hütte, diefes Luftwandeln und Herumfehen in höheren Regionen iſt 
die ſogenannte Ekſtaſe oder Entzuͤckung, die Rn a sg 
aber die eigentliche Eingebung. ru, 
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ne zur Löfung einiger Ginwendungen. 


"Schon die Welt ift eine Art göttlicher" Offenbarung für den 
mehr finnlichen Menſchen; für den mehr geiftigen giebt ſich Gott 
auf eine defjen Geifteswefen erfaffende Art zu erkennen. Hier die 
Belehrung durch dad Wort, dort durch das Bild. 

Nach der Möglichkeit einer göttlichen Offenbarung fragen Heißt: 
auch fragen nad) der Möglichkeit der Welt, die nichts anders als 
eine in die manchfaltigften Formen verkörperte Stimme Gottes ift. 

Die Offenbarung kann die Güte und Vollkommenheit der 
Schöpfung, und insbefondere die Herrlichkeit des Bildes Gottes: 
des Menſchen, fo wenig verdächtigen oder herabfegen, als folches 
die Erziehung vermag; wie diefe Fein Meiftern am Werke Gottes, 
fo ift auch jene Feine Nachhilfe an einer verungluͤckten Schöpfung. 

Die Behauptung, daß Gott dem Menfchen gewiß fo viel ins 
nered Licht wird gegeben haben, als er zur Erreichung feiner Bes 
ſtimmung noͤthig hat, befchränft willkuͤhrlich Gottes Wirffamkeit 
und Sorgfalt‘ Für die Menfchen; ed laͤßt fih eben fo gut fagen, 
daß Gott auch noch durch ein Äußeres Licht die Menfchen zu ihrem 
Ziele führen Fan. Zwar ift ed gewiß, daß der Menſch mit den 


> Ideen des Guten und Heiligen ausgeftaftet ift, "und diefed Faktum 


fönnte die obige Behauptung unterftügen in der Art: weil der 
Menfch einer inneren Offenbarung fich erfreut, fo muß diefe Für 
ihn hinlänglich feyn, wie auch jedes andere Gefchöpf befommen hat, 
was es braucht. Allein zeigt denn nicht tägliche Erfahrung, daß 
das in den Menfchen gelegte Talent ein todter und verborgener 
Schatz bleibt, wenn er nicht beftändig auf ihn aufmerffam ge: 
macht und zu deſſen Benußung angeregt wird? Diefes eben fo 
gewiffe Faktum laͤßt nun mebft der moralifchen "Ausftattung der 
Menfıhheit auch noch eine beſondere NN Gottes auf fie mit 
gleichem Rechte annehmen. 

Daß mit den Bernunftideen die Reihe der den Menſchen noͤ⸗ 
thigen Religionskenntniſſe geſchloſſen ſeyn muͤſſe, laͤßt ſich aus ihrer 
allgemeinen und ewigen Mittheilung nicht darthum; dieſelben koͤnnen 
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auch as die Uranlage angeſchen werden, worauf noch andere fih 
anpflanzen. Der Menſch iſt nicht. wie das Thier, das nur ein 
genau zugemeſſenes K unſtgeſpinnſt aus ſich abwickeln, iſt nicht wie 


Fr Pflanze, ‚die nur nach, ſcharf bezeichneter Form ſich entfalten 


kann; der Menſch hat eine unendliche Sehnſucht nach Erweiterung 
feiner Kenntniffe und. bei. allen in ihn geſchuͤtteten goͤttlichen Gaben 
noch eine ſolche Leere, daß er noch eine Menge derſelben aufnehmen 
kann. Der Menſch als freies moraliſches Weſen ſteht nicht, wie 
die, übrigen Dinge dev Welt, unter dem Geſetze der abſoluten Be- 
fondern unter, der Leitung des ewigen Erziehers; und 
iefer. ſelbſt hat durch Einimpfung der Dernunftwahrheiten zu feiner 
Bildung nur den Anfang gemacht, die er dann. durch, weitere Mit—⸗ 
theilungen nach ‚und var. am BOMER, Geſchlechte zuß Bollendung 
bringt. un‘ 

Dur) Yuffistlung,, der. Kriterien. — wahren 
von Seite der Vernunft wird nicht das Endliche zum Schiedsrichter 
über das Unendliche geſetzt, und die ſonderbare Inkonſequenz be⸗— 
gangen, daß erſt der Menſch offenbart, ob etwas Offenbarung 
Gottes, ſomit die Wahrheit ſchon vorhanden iſt, ehe fie durch Offen⸗ 
barung bekannt wird; denn nicht der. Menfch als beſchraͤnktes dem 
Himmel entfallened Wefen urtheilt uͤber das Himmliſche, ‚fondern 
Gott im Menſchen. Die ewige, Offenbarung in ihm, jened Licht 
von oben. fpendet die Helle, mit welcher, jeder. andere Schein vers 
glichen und. .nach feinem Urſprunge erkannt wird; amd nur dieſer 
foll duch die angegebenen Kriterien ausgemittelt werden. Durch 
fie wird nicht beftimmt, „ welche ‚befondere Wahrheiten ‚eine Offen: 
barung zu bringen habe, fondern nur, welche "allgemeine «Eigen: 
fihaften die von ihe verfündeten Lehren an fi tragen muͤſſen, 
wenn fie. fich den übrigen von Gott dem Menfihen eingeimpften 
Urideen anreihen wollen. 





Gründe für die philoſophiſche Wahrheit 
Il. einer mittelbaren Offenbarung. 


Da die unmitelbare Offenbarung bei ihrer Uebertraguug von 
Menfchen an andere die urfprüngliche wundervolle Form verliert, 
dagegen eine natürliche bekoͤmmt: die Weife der menſchlichen Be- 


kanntmachung; fo fordert fie in diefer- Hinfiht eine neue Beglaus 


bigung ihrer höheren Abkunft, und zwar fordert folhe ald Wort 
Gotted, fordert folche ald durch Menfchen verkündet, fordert foldye 
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ats an Mein za. "Denn alb Bor 8 Fam 
erfeheitten, wie Menfihenwsrt : in Schwachhei und Unanſehn | 
| fendern es muf von’ Kraft und. en be en Hvar’ be⸗ 
urkundet 68. feinen: hoͤheren ae tung einiger Mai em ſchon dutch 
den Inhalt; allein cs it einmal etwas Aelßeres ie" Ausfreahtiing 
"Gottes und daher! auch in ſeinet Aıgenfeite hertlich, wie alle Würfe 
Gotteshat ſich doch fihen fein erſtatrtes Mor’die BAND Bus fo olchen 
| Prachtzügen auögebriktt: wird‘ tem (en dige IB I icht dleichfalls 
mit Hoheit erſchallen? Noch mehr muf dieß eh, weil es von 
Menſchen verkuͤndet wird und" fo. gleichfam' in Menſchenwort fich 
umwandelt, gefetzt auch, daß der Beſitzer der Offenbarung alle Be⸗ 
zeugungsfaͤhigkeit und Wahrheitsliebe hat. Bon einem Menſchen 
aubefprochen wird es irdiſch und zweifelhaft; es muß ich‘ ale be⸗ 
waͤhren, daß es vom Himmel gekommen und ewige Wahrheit iſt. 
Endlich/ Tan andere Menſchen gebracht‘; wird es Glauben” finden? 
Mird es Gewalt aus ͤben uͤbet ihte Denke nd‘ Handlungsweiſe? 
Wird es int Rampfe mit Nebenbuhlern deſtehen und“ ſeinen Triumph 
Fein" Wenn tie Menfihen an: eine! Pehre a Wort" Gortes ſich 
hingeben ſollen⸗ je muͤſſen ſie nicht bloß innerlich, duͤrch Erkenntniß 
‚der Aahtheit, fie muͤſſen ach" aͤußerlich ergriffen: werden; fie muͤſſen 
nicht blog‘ das Geſetz hören, ſondern auch neben ihm den Geſetzgeber 
ſehen "ihn: Glanze feiner” Machtvollkommenheit. Daoher iſt noth⸗ 
wendig Daß’ es auch och folche Merkmale giebt, wodurch eine 
mitkelbãre! Offenbarung als wahr und goͤttlich bewieſen werden kann, 
uud dieß find‘ außer‘ den oben angefuͤhrten inneten Kriterien die je 
| ae gred itioe eines" EDER. Geſandten | 
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———“— A göttlichen Gefunden gun 


Bevor nod) die Beglaubigungsbriefe einer göttlichen isn 
dargelegt werden, find die zum Empfange derfelben von Seite des 
Menſchen noͤthit get Eigenſchaften zu beſtimmen, naͤmlich hinſichtlich 

1) des Koͤrpers: Abgang. eines Gebrecheus, welches laͤcherlich 
* abſtoßend ſeyn wuͤrde, 

) des Geiſtes: geſunde Seelenkraͤfte 

dar; * Herzens: guter — redliches Stiehen ind; nahe 
heit und Tugend, 

- Denn ein görtlicher Geſanbier muß fin Sadee und pi 
—— wuͤtdig fegit.! —— 
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Sgleubitung ai se rien Geſandten. 
N — — Kein — Noah: Er 
war fpti richt ſchon de alte h r⸗ 
haft himmli ches Leben, ein dies Cel ——— 
VE He [ Eh a Bi: vol He — wird di 
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iR. eine — "son" Fraͤchtigen Erſcheinungen begleltete ent⸗ 
beder durch beſtimmte Worte dder bedentfane Syurbole gegebene Erklaͤ⸗ 
rung Gotles, das Jemand der Berklinder feines" Willens "inter den 
Menſchen feyn foll. Eine fetche Inaigttation, von einer Blefanm⸗ 
Yung. von Menfihen, oder von einem danzen Bike aufdkfaßt und 
richtig verſtanden, giebt Femanden ‚Dintängtiches” Kreditiv einer‘ goͤtt⸗ 
lichen Sendung und feihen als More Gt verkündeteh ra 
Iptüchen das Anſehen wahrhaftiger Offenbarung. 

Da die Theophanie im Grunde Nichts Anders als eine Art 
unmitteldarer Offenbarung ift, fo finder das bereits von diefer Bor⸗ 
getragene auch hier groͤß tentheils ſeine Anwendung. Ihre hiſtoriſche 
Wahrheit ergiebt ſich fuͤr die Gegenwaͤrtigen aus der Wahrnehmung, 
fuͤr die Abweſenden aus der Bezeugimd, ihre philoſophifche aus 
folchen Eigenheiten des ganzen Votdanges binfichtlich feiner Ent- 
fichumgsweife, feiner Groͤße und Herrlichkeit, der etwa dabei gehörten 
Stimme, feines Berfihwindens, feiner zuͤruͤckgelaſſenen Wirkumgen, 
daß ihn kein nuͤchterner Beobachter und Ernte Denfer für ein Natur: 
Phaͤnomen halten kann. 
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"als: An —— eines goͤttlichen Geſandten iſt eine von 


uͤbernatuͤrlicher —— —— —J in der en 
ei 

Hievon koͤmmt in Betrachtung 

UNdie Erſcheinung, oder die wahrnehmbare Thatſache, wo— 
durch ſich das Wunder jedem andern Sinnenobjekte anreiht und 
‚wie diefes in die Anfchauung fällt; fie iſt übrigens entweder eine 
ſolche, welche wohl auch durch natuͤrliche Kräfte, aber. nicht auf 
diefelbe Weiſe hervorgebracht werden Fünnte, oder eine ſolche, welche 
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durchaus fowoht nach dem Weſen als nach der Produktionsweiſe 


die Naturkraͤfte uͤberſteigt; ferner entweder eine aͤußere, oder innere, 
ind beſonders im erſten Falle entweder ‚vorübergehend, oder eine ge⸗ 
wiſſe Zeit andauernd. Daher reine und gemiſchte, innere und ufere, 
vorübergehende und jtändige Wunder, Das Anſchauliche des Wuns 
ders kann man defjen Inhalt, Mate tie, oder Keib nennen, wos 
von jedoch das Objekt defjelben zu unterfeheiden iſt, oder der Gegen⸗ 
ſtand, an welchem etwa das Wunder vor ſich geht; w wird dieſer zu⸗ 
gleich produzirt, ſo faͤllt er mit dem Inhalte des Wunders in Eines 
zuſammen. Der Schauplatz deſſelben iſt immer die Sinnenwelt. 
2) Die Urſache des Wunders iſt uͤbernatuͤrlich, und eigentlich 
Niemand anders als der Herr der Natur ſelbſt: Gott. Sonſtige 
uͤbernatuͤrliche Weſen koͤnnen die Macht nicht beſitzen wunderbare 
Erſcheinungen, hervorzubringen, weil ſolches ſtreitet mit dem Einen Ers 
halter und Regenten der Natur, mit der von ihm beftimmten Ordnung, 
die durch dad Eingreifen; mehrerer vielleicht einander entgegengefeßter 
Willensthaͤtigkeiten gar leicht und oft geſtoͤrt werden muͤßte, endlich 
mit den, hoͤheren Weſen angewieſenen, Wirkungskreiſen, die ſie nicht 
uͤberſchreiten dürfen, weil fie nicht zu dieſer ſichtbaren Welt gehören, 
weil fie außerdem gewiß in mancherlei Exfcheinungen ſich ankuͤnden, 
ja weil ſelbſt die Seelen vieler Verſtorbener noch auf Erden fich 
thätig erweifen würden. Dagegen ift Gott Alles in Allem, und 
nur der Fann biöweilen anderen Weſen die Macht ertheilen, oder ges 
ftatten, Wunder zu thun, welche dann in unmittelbare und - mittels 
bare, aufgetragene und zugelaffene, göttliche und teuflifche zerfallen 
würden. Das angegebene Kaufalitatd-Berhältniß aber mag als die 
Form uud Seele des Wunders genommen werden. ” 





Such eines Bunders, 


Der Zweck ded Wunders Fann weder Verbefferung oder * 
ſchaffung der Natur, noch Zeitvertreib der Menſchen, noch Beluſti⸗ 
gung Gottes, ſondern einzig Beförderung der Religion und 
Moralität feyn, und zwar entweder unmittelbar, wenn es abfichts 
lich dazu gewirft wird, um die Menfchen für den göttlichen Ges 
fandten umd deffen Lehre zu gewinnen, oder mittelbar, wenn es 
zwar unter ganz befonderen PBerhältniffen zur Erzielung eines be 
fonderen Gutes hervorgebracht aber doch geeignet ift, der Wahrheit 
und Tugend förderlich zu feyn. Es iſt hier wie bei den gewoͤhn⸗ 
lichen Vorgängen in der Natur und im Leben der Menfchen, die 


— 4 — * ce, 

Gott gu ihrer Belehrung und Beſſerung theils zukäßt, held ads 
ſichtlich herbeifuͤhrt. Wenn daher auch zunaͤchſt rein irdiſche Dinge b; 
z.B. Herſtellung der Geſumdheit, Rettung aus Gefahren durch das 
Wunder erzielt wuͤrden; fo wären doch dergleichen Wirkungen nie h 
‚für die legten und hoͤchſten Zwecke, ſondern vielmehr gleichfalls fuͤr 
Mittel anzuſehen, wodurch erſt jene um ſo leichter und gewiffer 
erreicht werden Lönnens Noch dürfte der individuelle ſubjektive Bors 
theil des Wunder von defjen objeftiver Tendenz unterfchieden werden, 
indem‘ daffelbe z. B. wohl eine einzige Perfon von einer Krankheit 
des Leibes, z (eich aber auch ein ganzes Volk von einem Uebel des 
Geiſtes befreien ſollte. Bei dem teuffifchen Wunder waͤre der Zweck 
des unmittelbar. wirkſamen Prinzips allerdings boͤsartig; allein 
Gott koͤnnte bei feiner ewigen Vater-Sorge für das Menfchenges 
ſchlecht durch eine ſolche Zulafjung ‚glishfalle Nichts ai Gutes er⸗ 
reichen wollen, * 





Moͤglichkeit eines Wunders. 


Die dreifache Moͤglichkeit des unmittelbaren Wunders iſt durch 
das oben (©. 28) von der dreifachen Moͤglichkeit der Offenbarung 
bereits Vorgetragene ſchon dargethan. 

Bei dem mittelbaren Wunder waͤre uͤber die Verleihungd: Moͤg⸗ 
lichkeit der Wunderkraft an Menſchen zu ſprechen: man hat hier 
nicht anzunehmen daß die Kräfte dieſer erhöht, und fie ſelbſt gleich— 
fam zu göttlihen Wefen umgefchaffen werden, fondern nur, daß 
fie mit befonderem Beiftande Gottes auftreten, oder vielmehr, daß 
Gott mit ihnen und durch fie, ald Infteumente wirket, wobei fie 
auch gewiffer Maaßen nach Freiheit und aus eigener Kraft wuns 
derbare Erſcheinungen hervorbringen, weil ihre Wille mit dem Wil 
len Gotted für den vorgeſteckten Zweck genau zufammenftiimmt. 
Bei dem zugelaffenen Wunder eined höheren guten oder boͤſen 
Prinzips mag dieß aus der Fülle feiner eigenen Kraft innerhalb 
der von Gott gefeßten Grenzen wirfen, fo daß dad von der realen 
Möglichkeit der Offenbarung Gefagte hier nur auf. eine zwar be— 


fhranfte jedoch immer noch bedeutende Macht angewandt werden 
koͤnnte. 


Die moraliſche Moͤglichkeit eines teuflifchen MWunderd muß in 
Beziehung auf Gott erwogen werden, der mit Zulafjung des Böfen 
die weiſeſten und wohlthätigiten Zwecke zu erreichen weiß. 
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2 Die begründete Nichtigkeit 3 Wunders mach ‚feiner, Mas 
— die hiſtoriſche, und die ach feiner Form, Die philofophiſche 
Wahrheit deſſelben. Die erſte zeigt, daß Etwas geſcheheny die zweite, 
daß dieß Etwas durch uͤbernatuͤrliche Urſache gewirkt worden ft; 
Beides muß wierwiefen werden, um ein Wunder als ſolches zu ſta⸗ 
tuiren, denn außerdem bat manı entwedet · mur ein natuͤn liches Faktum, 
—*— Nur; einew Begriff, oder vielleicht Harein falſches Wunder: 


Wiedet nur Erfahrungsbeweiſe geben den Inhalt eines Wun⸗ 
Kam nämlich‘ finnliche Wahrnehmung! fuͤr den Be der Erſcheinung 
— und Authentifche: Bezeugung für den Abweſenden. 
Geſunde Sinne, Aufmerkſamkeit, Intereſſe, Erfahrung und Wahr 
heitöliebe find hier hinlämgtrche&igenfchaften eines Wunderzeugen. 

Wichtiger iſt der Beweis, ‚für die Form des Wunders, wo, 
Sure das Faktum erſt als Wunder erkannt wird. 
“ Diefer Beweis” ift phileſophiſch amd wird‘ entnommen 


-4) Aus der Unmöglichkeit, einen — Grund für. ein 
Faktum in der Natur aufzufinden. 


2) Aus, der. Bemerkung. des Gegentheus von an. wa fonit 
zu ſeyn oder zu erfolgen. , pflegt: . wenn. z Di nad) hergeſtelltem 
Tode eines Menſchen, ja, nad) deſſen bereits eingettetner Faͤulniß 
nicht deſſen voͤllige Aufloͤſung, wie gewoͤhnlich aa Iompeh 
befien: Wiederbelebung vor ſich geht. 


3) Aus sder Uuverhaͤltnißmaͤßigkeit des Da and K —* 
wandes zur geſetzten Wirkung: wenn in einem Augenblicke, auf 
ein bloßes Wort Etwas — was — en Ben und a 
ſtrengung fordert. Sr) $ 


4) Aus Ver Bergfeiching der‘ Mittel Beh —— und der 
Art und Weiſe, wie eine That ausgefuͤhrt ward, mit den Mitteln, 
durch welche, und mit der Art und Weiſe wie aͤhnliche Thaten ge— 
ſchehen: wenn jene von dieſer ganz verfchieden find. 

5). Aus der Betrachtung aller dabei obgewalteten Umſtaͤnde: 
wenn Diefe etwas. außevordentliched an fich haben. 
06) Aus der» Erklärung der etwa bei der auffallenden That 
wirkſamen Perfons wenn diefe, nach ihrem: uͤbrigen Charakter und 
ſonſtiger Handlungsweife, ald glaubwürdig befunden, ausdrücklich 
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fag) daß fe nicht aus / igenen ſondern · aus⸗ —* Seifen po 
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Demnach Emm dad under’ eigentlich erſt durch" eine’ Geiſtes⸗ 
Funktion zum Vorfchein, und daher kann auch Manches, — 
der niederen — enregrge als Wunder ſich 
ankuͤndigt, auf dem h tandpunkte den, Reflexion als ſolches 
wieder — — a ift ein under immer etwas Obs 
jektives, Mur Hole es durch Die Phitopoohirhe — als ſolches 
dich erkennbar. urn, 200} 4 alone war AnF A NEN 
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Unterfcheidung,, des. religiöfen und, ahrhaft, —— 
Wunders von dem unheiligen und hoͤlliſchen. ur 

Durch die ſo eben afrgegebenen Merkmiale wird nur m Wunder 


— erkannt; allein’ Ra’ zur "Hetvorbtätgung deſſelben auch 
boͤſe Prinzipien” die Macht von Set —* koͤnnen zſo in, RUHR, 





ungoͤttlichen charakterifi rt. Die Weſens Lluelchnung liefert ich 
1) Die Perfon, welche etwa-bei-demfelben thätig ift, und zwar 
a) ihr moraliſcher ‚Charakter: wenn fie ſich durch, Fugende und 
Frömmigkeit: auszeichnet. | | 
by Ihre’ Lehre‘ und’ Wirkfamkeit: wenn fie bann va⸗ Wahte 
nd Heilige Fi befoͤrdern ſucht. 9m 
| eo) She Benehmen beim Wunder: wenn fie mit Ana, Bus 
verſicht auf Gott und Wuͤrde fi‘ zeigt, 
A) Ihre Erklaͤrung: wenn fie es einbekennt, daß das Siege 
ncht ihr, fordern Gottes Bat 1 N 
J 2) Das" Wundet ſelbſt. ERITREA asao 
J Seine Materie? wenn 8 innern Werth und "wahrhaftige 
"Güte befitt: Ein Wunder Gottes" iſt immer zugleich ein 
. Spiegel; von dem’ feit Berhaͤltuiß zur Wett und“ zur Menſch⸗ 
heit, feine Liebe, Gerechtigkeit ausſtrahlet. 
b) Der Zweck deffelden: wenn er ein vernünftiger und wich— 
» tiger sit, fordaß etwas Bedeütendes in der Natur: oder im 
Menfchenleben erreicht wird. Ws Wunder Gottes‘ tritt es 
am deutlichſten hervor, wenn es unmittelbar zum Beſten des 
Himmelreichs gewirkt wird. 
c) Die Nebenumſtaͤnde: wenn * Ort, Perfon Can der etwa 
das Wunder gefchieht ), ferner das Worhergehende, 1 
Nachfolgende eine Beziehung: auf Gottrhaben. Dei 
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m entgegengeſehten- Falle ‚wo entweder bie, “aufgeführten 
Be fehlen, oder das Gegentheil von ihnen Statt findet, iſt 
entweder gar kin, ‚oder — Kar: — —— vor⸗ 
ke } i 
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Beweis > — * Wundets. | * 


FR nein Wunder kann unmittelbar. und zumdehft, nur fo viel a 
weifen, daß derjenige, welcher durch daſſelbe ausgezeichnet wird, in 
- einer höheren Verbindung mit Gott fieht, und erſt daraus läßt fich 
erkennen, daß feine Lehren, die er ald göttliche Dffenbarungen vors 
giebt, folche wirklich find, weil Gott font Luͤge und Betrug auf 
eine außerordentliche NWBeife in Echuß nehmen wiirde, welches von 
ihm nicht gedacht werden kann. Die Beweiskraft eines Wunders 
wird noch erhoͤht, wenn es der Thaumaturch abſichtlich zur Beur⸗ 
kundung ſeiner goͤttlichen Geſandtſchaft wirkt, es als unverkennbares 
Zeichen derſelben ausdruͤcklich erklaͤrt und als Beweggrund anfuͤhrt, 
Arne Lehre als Botſchaft aus dem Himmel aufzunehmen. 





Bemerkungen zur Loͤſung vol Einwürfe, 


Der einmal feftgefeßte Gang der Natur macht ein Wunder 
nicht unmöglich, denn biebei wird nur eine Urfache, in Hervorbrins 
gung ihrer Wirkung durch den Dazwifchentritt einer übernatürlichen, 
etwas Anderd produzivenden, Kaufalität gehemmt. Wie. oft ge 
ſchieht das Nämliche durch die Dazwiſchenkunft natürlicher Urſachen? 
Wie: wenn fchon die menfchliche Kunft, einen Baum eine ganz 
andere Frucht hervorbringen macht, ald er feiner Natur nad) trägt? 
Wenn fie eine Waffermaffe, die vermöge ihrer Schwere und Fluͤſ— 
figfeit abwärtd laufen muß, aufwärts treibt ?, Wenn fie einer in 
fucchtbarer, Progreffion begriffenen Epidemie Einhalt thutz folk 
Gotted unfichtbare Kraft Uber die Natur. nicht ‚ein Hlehe ver⸗ 
moͤgen? 


Durch das Eingreifen Gottes in die Natur unterbricht —* 
hebt er die Ordnung derſelben nicht auf; denn dieſe ſelbſt iſt nichts 
anders, als das Reſultat der göttlichen Wirkſamkeit, nad) einem 
heiligen Gefeße, welches zuweilen auch Wunder gebieten kann, wenn 
fie zur Erreichung des höchften Gutes nothwendig oder doch fehr 
‚beförderlich find; und dann gehören fie. auch nothwendig oder doc) 
ſehr zweckdienlich mit in die Drdnung der Natur. 


f . ; % / 
an der Seele Mer Leib kann ad Anategon 
vos Einwirkens Gotted auf die Welt angefehen werden. ; 


Um Etwas als von: höherer Kauſalitaͤt gewirkt — 
koͤnnen, iſt es nicht nothwendig, eine vollſtaͤndige Kenntniß 7 
Kraͤfte der Natur zu beſitzen  fondern es genuͤget ſchon, zu wiſſen, 
was fie in einzelnen Fällen für Erſcheinungen hervorbringt. Denn 
die gewöhnlichen Vorgänge müfjen das beſtimmte Maaß ihrer Kraͤfte 
anzeigen. Waͤre dieß nicht der Fall, ſo waͤre ſie weder mit Weis— 
heit eingerichtet, noch fuͤr vernuͤnftige Weſen geſchaffen; ſie unter— 
laͤge einem beſtaͤndigen Wechſel und Niemand koͤnnte ſich ihr anver— 
trauen, Niemand in und mit ihr mit Sicherheit leben und handeln; 
der einen Stab. trüge, müßte gewaͤrtigen, daß er in feiner. Hand 
zur Slange wuͤrde, und der einen Todten begruͤbe, muͤßte in be⸗ 
ſtaͤndiger Furcht ſeyn, daß dieſer wieder, zum Leben kaͤme. So wie 
alſo das Gewoͤhnliche in der Natur ihr Geſetz und Vermoͤgen zu 
erkennen giebt, ſo zeigt auch das Widergewoͤhnliche die oähene ihr 
fremde Kraftaͤußerung an. f 
| Die Materie eines Wunders iſt eben fo Da. wie 
alle jene Phanomene, von, denen, man. die Baniohiik nicht rel 
angeben Fann. .- . 

Die Erhaltung der Welt ift ‚ein — —— nd 
nur, nicht mehr fo auffallend, weil es alltäglich gefihieht.. Die 
immer vorbringende Erde, die ewig. flammende Sonne, diezin un⸗ 
endlichem Raume ftetig ſchwebenden ungeheuren Sternmaffen, über; 
haupt diefer. Fortdauernde Weltorganismus it bloße Wirkung...der 
unendlichen Wunderkraft. 


Das ewige Weltwunder iſt eine allgemeine Offenbarung Gotted 


für alle Völker und Zeiten; demnach koͤnnen auch voribergehende 
Wunder zur. Beförderung einer befonderen Kenntniß Gottes dienlich 
feyn. Schon jeder Mensch ift die Erſcheinung eines Ueberſinnlichen 
und die Gejchichte der Menſchheit der par Abdruck ihres un⸗ 
ſichtbaren Geiſtes. 

Wenn gleichwohl die Offenbarung auch Wunder iſt, ſo wird 
doch nicht ein Wunder aus dem andern erwieſen; denn die mittel— 
bare Offenbarung hat aufgehoͤrt, ein Wunder zu ſeyn, indem, fie 
ald bloße Materie ohne Form für Andere zur Anſchauung koͤmmt, 
Sie bedarf, um auch bei.,diefen ‚ald Offenbarung zu gelten, „einer 
neuen Form, oder der Wunder, die fie ald unmittelbare Offenbarung 


nicht nothig bat, weil ſolche zugleich Wunder ift und aus eigener, 


Kraft fi) Glauben, erringt. Fir | ur on 
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Es iſt nicht Eines, ob. Gott seine Offenbarin urch Wunder be, 
N oder ob er eine unmittelbare Offenbarung thut, denn im letztern 


Falle müßte folched für Alle und immerfort geſchehen, wogegen. im 
erſten mehr für die Oekonomie der ‚göttlichen Wirkſamleit und fuͤr die 
N Entwiefehungsweie des re ran u 


Bi 





Be 


dDa⸗ dritte Keeditio einer göttlichen Miffion ift eine durch — 
mich Kaufalität bewirkte Erſcheinung in der Ideenwelt. 
— ) Der Inhalt der Weiſſagung iſt das Gedanfen-Ding, 
welches feinem Weſen nach mit anderen Ideen uͤbereinkommt, und 
vor diefen nichts Ausgezeichnetes hatz in Worte gefaßt kann es 
von Jedem vernommen und verfianden werden. Das ihm ente 
fprechende Reale ift entweder etwas ſchon Vorhandenes, aber zur 
Zeit noch Verborgenes, oder etwas Zukuͤnftiges, erſt fpäter in das 
reale Seyn Eintretendes, daher in diefem Falle etwas bloß Mög: 
liches, in jenem etwas Wirkliches, wonach die Weiffagung zerfällt 
in Kryptognofie: deutliche, beſtimmte und gewiffe, von übernatürs 
licher Urfache im Menfchen bewirkte, Kenntniß einer zwar exiſtirenden, 
aber dem menfchlichen Geifte durchaus verborgenen Sache, umd in 
Prophezie: deutliche, beftimmte und gewiffe, von uͤbernatuͤrlichet 
Urfache bewirkte, Vorherfagung zukünftiger, dem menfchlichen Scharf— 
blicke unerreichbarer, nachher wirklich eingetroffener Dinge. Die 
Stoffe’ beider Arten von Weiffagungen fonnen dann ferner entweder 


Erſcheinungen in der Natur, oder freie Handlungen der Menfchen, 


oder Borgange im Leben einzelner Individuen wie ganzer Bölker, 
oder "außerordentliche Thaten Gottes feyn, welche letztere die 
Weiſſagung zu einer vein göttlichen, die uͤbrigen zur einer göttlich: 
menschlichen machen dürften. Die Dinge felbft müffen in Verbor— 
genheit oder Zukunft anf eine ſolche Weiſe eingehüllt feyn, daß fie 
durch Feine menfchliche Erkenntnißkraft herausgewickelt werden fünnen, 
dann mitsihren fiharf und ficher entworfenen Ideen genau zuſammen 
ſtimmen, daß man diefe für treue und charakteriftifche Zeichnungen 
von jenen zu halten berechtigt ift. Daher erfordert die Prophezie 


‚ die Erfüllung ded Borausgefagten, die Keyptögnofie den gefchehenen 


Befund des Angegebenen, wenn fie in ihrer Vollendung erkannt 
werden follen. Mit dem Realen der Weiffagung darf nicht wer 


wechſelt werden ihr Gegenftand, welcher‘ jenen als Suhſtrat dient, 


und etwas Vorhandenes und Bekanntes ſeyn kann, 


at ed ar a A a a ee Zues Larn Di 


Ann Di Kaufe ar Wei gung iſt wieder nur allein 
Gott au nur * alt Be der Natur ihre Geheimniffe nur 


Herzen und Nerenergrunder die freien Handlungen der 


Be nur Er ald Vater aller Sterblichen ihre Schickſale, nut 

Er als Schauer feines. Weſens ſeine Rathſchluͤſſe und deren Aus⸗ 
fuͤhrungen kennt. Sey es, daß auch hoͤhere Geiſter einen weiteren 
Geſichtskreis haben, daß fie, entweder in der ie oder; in⸗ den Ferne 
nicht 2 a fie ganze Ehe ducchfchauen,,,. daR. ‚fie 
Gottes Rathſchluͤſſe erfpähen, und dag fie das, was fie wiſſen, auch 
den Menſchen mittheilen koͤnnen; bie; u muf ihnen. wieder, eine , ‚sang 
befondere Macht von, Gott gegeben * und wenn dann auch ein 
boͤſer Geiſt eine Weiffagung thun follte, fo wäre diefe von der eigent⸗ 
lich göttlichen eben fo unterfchieden, wie oben die Wunder, des Teufels 
von den Wundern Gottes. Hienach ah ed gleichfalls ——— 
und zugelaſſene Weiſſagungen. 


a 





Zweck einer Weiſſagung. 

Der Zweck der Weiſſagung kann wieder kein anderer als nur 
ein moralifch: teligiöfer feyn, fo daß der. Menfih, wenn er ‚gleichwohl 
durch diefelbe nur von irdifchen Dingen zu feinem leiblichen Wohle 
Kenntniß erhielte, doch mittelſt derſelben auch auf. uͤberirdiſche Dinge 
zu ſeinem hoͤheren Heile aufmerkſam gemacht wuͤrde. Denn Gott 
untertichtet ſchon auf natuͤrlichen Wegen nur zum wahren Beſten: 
um wie viel mehr auf wundervolle Weiſe? Rein am Tage liegt 
der heilige Zweck der Weiſſagung, wenn dieſelbe ausdruͤcklich zur 
Beglaubigung des göttlichen Geſandten und: feiner, Auftraͤge an die 
Menfchen gethan wird. ‚Der Zwecek einer“ teuflifchen * ſagung iſt 
wie der eines teuß i —— zu‘ beweſſen 








Möglickei der Beiffagung. 


Da die Weiffagung, vom der Dffenbarung nur durch den In⸗ 
halt unterſchieden iſt, ſo gilt das von der — dieſer ⸗ 
—* von der IN ER v.. eg 








*) ‚Hier verdient bemerkt,zu werden, daß man in gegenwärtigen Zeiten 
an. prophetifchen und wundervollen 'Erfcheinungen gar keine Schwierig⸗ 
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— und philoſophiſche Wahrheit der Weiffegung. 


Wie die Wunder, fo. müffen: Du die Beifogutge ihre die 
forifche und philofophifche Wahrheit haben, 

Erftere wird genommen. aus een, und Baasın, 
zweitere 


1) Aus der Beſchaffenheit des Inhallet oder — 
Weiſſagung; wenn dieſe etwa ganz unerwartet, wundervoll ober 
einzig find, € 
2) Aus der glaubwiürdigen Erklaͤrung der weiffagenden Bere, 
daß fie einer höheren Erleuchtung fich erfreue, 

3) Aus der Gewißheit und Beltimmtheit ihrer Ausfage, die 
ein Schauen uͤnd Fein RUHR oder Erſchließen * a zu 
erkennen geben. 

4) Aus der Abwefenheit aller auch der entfernteften Verhalt⸗ 
niſſe des Propheten zu feinem Gegenſtande, aus feiner räumlichen 
und zeitlichen Loßgeriffenheit von ihm. 

5) Aus der fehr ind Einzelne und Umftändliche gehenden Beich 
nung der Sache. 

6) Aus der Unmöglichkeit, Erkenntnißgruͤnde des Geweiſſagten 
aufzufinden, oder aus dem Vorhandenſeyn ſolcher, die gerade das 
Gegentheil erkennen laſſen. 

7) Aus der genauen Zuſammenſtimmung des Aufgedeckten oder 
Geſchehenen mit dem RERETDOBRN, 





keit mehr zu finden ſcheint, auch von Geite der Gelehrten, welche Bes 
weife für fie gleichlam aus der Gefchichte des Tages liefern; denn voll 
von außerorbentlichen Thatſachen, von Vorherfagungen, von vollkom⸗ 
menen Reden fremder und. unvolllommen erlernter Sprachen, von 
Zraumbeutertien, von. fchnellen Krankenheilungen, vom Wiſſen ver⸗ 
borgener Dinge iſt + B. Kluge's Verſuch einer Darſtellung des 
animal. Magnetiſmus als Heilmittel. Berlin 1811. Das Archiv für 
den thieriſchen Magnetiſmus, in Verbindung mit mehreren Natur⸗ 
- forfchern herausgegeben von Dr. &, A. von Eſchen mayer, Profeffor 
zu Zübingen, Dr. ©. ©. Kiefer, Profeffor. zu Jena, Dr. Hr. 
Kaffe, Profeffor zu Halle, in mehreren Bänden. Wenn auch alles 
darin erzählte Zäufchung ſeyn follte, fo hat man doch dadurch eine 
Art Glauben an Wunder und Weiffagungen dargelegt und fie zwar 
nicht nach dem obenangegebenen Prinzipe, aber doch ihrem Wefen nach 
anerkannt, Von dem LUnterfchiede zwifchen dem durch Magnetifmus 
und dem durch Gott bewirkten Weiffagen weiter ‚unten. 
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Dann noch ins Beſondere hinſichtlich der BIRNEN Propheſe. 
8) Aus dem Zeitraume, der zwiſchen dem her ne uiid 
denn eh vie Weiffagung I dieſen er. en. 
derte audfüllen. 4 Ba? ua as wen 
-9) Aus der "Pictefing des * feinen Eneickfiingen und 
Schickſalen abgeſchilderten Gegenftandes "zur Zeit der geſchehenen 
Prophegiex wenit }. B. Chataktete und Sunvtäityen einer er nicht 
geborenen Perfon voraus gefagt würden. © 
U Die Kriterien zur Ausmittelung einer göttlichen und ceittüſchen 
Weſſſagung ganz — wie vben bei den Wundern. 
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Deweisfraft der BWeiffagung" fe 


Die Weiſſagung beweißt, wie das Wunder, ae nur dad 
Anfehan. des ‚göttlichen. Geſandten, mit. dem. Unterfchiede „., def, der 
Keyptognoft fogleich. nach Borfindung des Gegenſtandes, der Prophet 
aber erſt nach ‚Erfüllung, feiner. Borherſagung als goͤttlicher Ge⸗ 
ſandter erkannt wird, wenn er nicht ſchon etwa durch Wunder oder 
durch ‚andere, in Pürierer, Zeit erfüllte Weiſſ ſagungen als folcher Als 
thorifirt. if, Da eine Prophezie erſt den ſpaͤten Nachkommen. zum 
Beſten ausgefprochen feyn fann, fo koͤnnte allerdings das Subjekt 
derfelben auch exit fpäterhin zum Anfehen eines Mannes Gottes ge⸗ 
langen, oder: als ſolcher ſchon in ſeinem Leben bezeugt, wuͤrde er 
doc mit einem. helleren Lichte aus“ dunkler Hibangenhen in die 
ſpaͤteren Jahrhunderte herabglänzen. 

Waͤte der Inhalt der Weiffagungen gtichfalle eine göttliche 
Perfon oder Anftalt zum Heile der-Menfchen, fo wäre fie auch ein 
Beweis ‚für dieſe und zugleich Offenbarung. 





Bemerkungen zur. Loͤſung mancher Einwendungen. 


Wenn man gleichwohl annehmen darf, dag dem Menſchen das 
Nichtwiffen der Zukunft zuteäglich feyn muß,’ weil Gott fie ihm 
verborgen hat; fo kann es doch Faͤlle geben ; dag ihm’ ein Blick 
in dieſelbe wichtige Vortheile — — * zeigt ſich ſchon im 
rn Reben. | 

Zur Einführung seiner —— Anſtalt paßt ſehr wohl 
eine au ferordentliche Eröffnung und wirkt wegen ihrer Seltenheit 
um ſo Fräftiger. Ei. 

' Bon einer gefihehenen Prophezie iſt eben: nicht Spring aller. 

' gaitlenätraft, Stillftand aller Betriebfamkeit wenigſtens in Bezie—⸗ 
\ D 


er a, 

hu ‚auf — im, ‚mpmichlichen — Gegonand 
——— «einmal, vorhergeſagte «Erfolg: doch 
lommen muͤßte, es möchte, num, etwas geſchehennoder nichts den n der 
Menſch, einmal ergriffen vom Strome dieſes Lebens, flutet auch 
mit den Wellen deſſelben fort, Zund erreicht nie ein Ufer ‚wo er 
als. muͤhiger, Freier: Zuſchauer verweilen koͤnnte, Die Verhältniffe, 
in dieger hineingeworfen iſt, nehmen ſeine Thaͤtigleit gerade ſo in 
Anſpruch, daß er nur nach Angabe und Richtung, diefer ‚Handelt, 
ohne das kuͤnftige Erxigniß zu ‚berühren, jo Es iſt ſo Einrichtung 
Gottes. Dann exhaͤlt jede Prophezie erſt mit ihrer Erfuͤllung ihr 
eigentliches hoͤchſtes Intereſſe; weniger beobachtet und —*— von 
den Menſchen iſt ſie ver; derſelben. 1349 — 

Phyſ er mögen Erjeeinungen in. der Hatur, * Pohl gen 

Sanstih ai son Rathen, Wutir © (pie von. Staaten” 1, Ball 
alien? Gellchte ——— us „defe ihie Worperpigngen 
eintreffen‘ allein eigentliche Spropfefih find" dieß it, Ypie man 
ſWohleich kennt, Wenn man eines oder. das"andere 2 der dben genapın, 
ten’ “Pesdiermittel ihnen ‚nähe‘ bringt. —— 

Bulrth eihen großen, wwiſchen den Msfotuch und der Erfüllung 
der gBlsppigiehtingebeihhtet Zeitraum geſchieht es zwar, daß gerade, 
diejenige en, weiche, fie’ Hören, ja auch der, welchet ſie ausſpricht, 
d leſelbe ficht i in ihrer Yolltändigkeit befißen. und. von ihr auch feinen 
Bottheil ziehen; allein ſie gleicht. alsdann den exotifchen Bäumen, 
Börde HEBEL Ühsenkt has fit noch tragen werden, auf heimat⸗ 
lichen Boden anpflanzen wovon di ſpaͤten Ente, die ſchmoackhfteten 
non) pl 
Srliäpte pflucken * —2 
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"Befondere Wagrheinstieien * veribiehene Oft 
rungen. 7” 

Da die Offenbarung eine‘ Erziehung der Menfchheit zum re⸗ 
ligioͤſen Leben iſt, und jede Erziehung nach der Beſchaffenheit d des 
Zöglings, ‚Sich richtet „fe: kann es wohl ſeyn, daß die Offenbarung 
in gewiſſen ‚Perioden vor ſich geht, und ihrem Inhalte nach der 
verſchiedenen Faſſungskraft der. Voͤlker gemaͤß ſich entwickelt. Es 
kann daher auch verſchiedene Offenbarungen geben, fuͤr deren Wahr⸗ 
heit und Zuſammenhang außer den bereits na —* * 
folgende zu beachten ſindd. ar, wm SR: 

1) Sinfichtlich - ihres In haltes duͤcfen fie fh —5 nit: 
widerſprechen; die Eine darf nicht - ‚als falſch werwerfen, was die 
Andere für wahr erklaͤtt; ſondern die Mean: darf nur die 


er 


\ 





u — BRUNS: 


Anzahl, —— und Darſtellunghweiſe der geoffenbarten Wahr⸗ 
heiten betreffen, ſo daß die fruͤhere Offenbarung etwa nur im ge— 
ringen Anfange, in bloßen Andeutungen ‚oder, in Bildern, giebt, 


was. die fpätere in Fülle, in Klarheit amd; in ‚der, Realität ſpendet. 


2) Hinſichtlich ihrer Berkuͤndiger. Dieſe duͤrfen ſich wegen 
ihrer göttlichen Sendung nicht beſtreiten; vielmehr muͤſſen fie, einander 
wechfelfeitige.in ihrem, Anſehen unterſtuͤtzen. Wenn z. B die fruͤhe⸗ 
ten auf die; ſpaͤteren prophetiſch ‚binweifen, ‚und diefe, wieder auf jene 
ſich berufen; wenn; fie zufammen, nad) einem und‘ demſelben hohen 
Hiele ſtreben und in dieſem gleichſam wie in einem Mittelpunkte ſich 
vereinigen, ſo werden auch die verſchiedenen von ihnen herruͤhrenden 


Orakel ‚Gottes. freundſchaftlich neben einander hegzen und ein 


he Ganzep ausmachen. 


‚Verbreituig, und "Erhaltung einer Sffetkärki, ge. 

Eine wahre Offenbarung, an die Menſchen gebracht, fell die 
auch bei denfelben erhalten und weiter verbreitet werden; denn Gott 
ift Vater Für Alle, befonderd in Beforgung ihrer höheren Bedürfniffe 
und Meligion Gemeingut der Menſchheit. Da indeffen bei Ertheis 
lung dieſes Gutes ‚wegen feiner. Natur, wegen des daſſelbe auffaſſen⸗ 
den Vermoͤgens im Menſchen, wegen der Oekonomie der Wunder 





und wegen des uͤberall waltenden Geſetzes der Stetigkeit nicht der 


Weg des Schaffens, ſondern der des Unterrichts und der Erziehung 
Statt finder; fo‘ wird die Offenbarung urſpruͤnglich nur zu Fa— 
milien, dann zu einem Volke, endlich an die Nationen kommen, 


bis ſie dien ganze Menſchheit umfaßt, wonach fie gleichfalls partikulaͤr 


und unlderſell genannt werden kann. Im jedem Falle ſoll ſie rein 


erhalten md rein ausgebkeitet werden, zwei Funktionen, welche 
zum» Theile von Menſchen, zum Theile aber auch von Gott felbit 
unter gewiffen Umſtaͤnden gefchehen müffens 


Es iſt wohne, daß, fo wie -fidy Gett-rinen- 


Gefandten fir die Menfchen wählt, auch dieſer wieder. andere Per: 
fonen auffteller ‚welche die Offenbarung zu bewahren umd. weiter zu 
verbreiten haben : daher die Lehrer. und Priefter der Familien oder 
Bölkerfchaften‘, daher die ueberlieferung. Auch. darf man an⸗ 
nehmen, daß von dem Verkuͤnder der Offenbarung oder feinen eins 
geweihten' Gehůͤlfen diefelbe entweder ganz oder zum Theile nieder— 


geſchrieben wird, daher dann auch heilige Bücher Auf ſolche 


Weiſe waͤre erwoht für die Erhaltung als Verbreitung der geoffen— 
— ſo viel moͤglich durch natuͤrliche Anſtalten geſorgt. 
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Noch laͤßt ſich aber eine ieh Auffiht Gottes be 
— * die wenigſtens verhindert, daß die Offenbarung keinen 
Schaden leide; denn einmal it ſie ein Merk Gottes, eben ſo groß 
und wichtig, ja noch wichtiger, als die Naturs wenn nun dieſe der 
beſtaͤndigen Einwirkung ihres Schoͤpfers unterliegt, warum ſoll nicht 
auch jene‘ unter der erhaltenden Providenz ihres Urhebers ſtehen? 
dann iſt diefes Werk Gottes Menſchen anvertrauf, deren gruͤbelnder 
Geiſt und unruhiges Herz große Zerſtoͤrungen darin anrichten kann 
Selbſt feine Vehikel, Sprache und Schtift, find ihm gefährlich, 
indem dürch die. Länge der zeit bis zum Mißverſtande dieſe verwiſcht, 
jene unlautbar wird; damit alfo das Wort des’ Herrn nichts verliere, 
weder an Leben noch am Keuſchheit, muß es unter feinem beſon⸗ 
dern Schutze ſtehen; die Menſchen aber muͤſſen von dieſen Schutze 
wiſſen, um ſich uͤberzeugen zu koͤnnen, daß die aus den Tiefen des 
Alterthums zu ihnen herabgebrachte Offenbarung bei den mancherlei 
ihr ge: Gefahren Nichts gelitten et u 





Pfi icht — üben * ——— —— g Unterſuchungen 
anzuſtellen und nach ihrer — ihr en 
beizumeffen. | j 


Wenn es eine göttliche —— —* a r fo we Per 
Menfch durch die Achtung, welche er Gott und der Wahrheit fchuldig 
ift, ferner durch die Pflicht, fein, ewiges Heil zu wirken, ſich ans 
getrieben fühlen, diefelbe aufzufuchen s und hat er fie gefunden, und 
fih von ihrer Wahrheit überzeugt, ſo iſt er: aus denſelben Gründen 
verbunden, ihre Lehren gläubig aufzunehmen und ‚feinen Wandel 
darnach einzurichten. Im  entgegengefegten Falle würde er einen 
gefliffentlichen Ungehorfam gegen ‚Gott, eine haläftärrige Abneigung 
gegen die Wahrheit und eine unfinnige Feindfeligkeit wider. fich, felbfi 
bezeigen „die ihm Nichts anders als den Mir —— ber 
reiten — * — Mae 7 basars5 nl 
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 Unterfuhungsieife — einen. Offenbarung r e 


Um zu unterfuchen,, ob Etwas Dffenbarung, fer y, muß fotches 
vor Allem als gefchichtliche Thatſache ausgemittelt werden, daher 
4) die Unterfuchung der Zeugniſſe fuͤr die biftörifche Waprheit 
einer Dffenbarung. mittelſt einer zwar ſtrengen aber umpaetheüfipen 
Kritik. 
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Eine angebliche Offenbarung als Faktum hergeſtellt u; dann 
rem Inhalte nach einer weiteren Prüfung. unterliegen, | um die 


boben bemerften inneren Kriterien einer wahren Offenbarung an ihr 


‚aufzufinden, umd hienach ihren Barren Charakter beurtheilen au 


fönnen, daher 

2) die Unterfuchung ihrer Lehten und Boeſchtiften mittelſt einer 
gediegenen Hermeneutik und die Anwendung der aufgeſtellten Grund— 
ſaͤtze bei ihr mittelſt einer geſunden Philoſophie. vr an 

Da aber hier eigentlich nur von mittelbarer Offmbamıng: die 
Rede feyn kann, fo muͤſſen die urſpruͤnglichen Verkuͤndiger derſelben, 
die ſich als goͤttliche Geſandte Gottes benehmen, vorgerufen, um 
ihre Kreditive befragt und auch dieſe genau erprobt werden, daher 

3) die Unterſuchung uͤber angebliche Geſandte Gottes, Uber 
deren Wunder und Weiſſagungen, gleichfalls nach den vorausge— 
ſchickten Grundſaͤtzen mittelſt derſelben Kritik und. Philoſophie. 

Da es ferner hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, daß, wenn es eine 
wahre Offenbarung giebt, dieſe auf eine ganz beſondere Weiſe von 
ihrem Urheber in Schutz genommen: und unter den Menſchen er: 
halten wird, fo muß auch einer — Vorſorge Gottes nachge⸗ 
forſcht —— daher 

4) die * uͤber das Daſchn und die Richtigkeit einer 
befonderen Anftalt Gottes zur. Erhaltung feiner Offenbarung: 

Da es endlich nur ‚Eine: wahre Offenbarung geben Tann, die 
Gefchichte aber doch von mehrern Dffenbarungen ſpricht; fo muͤſſen 
diefe, auch nach ſchon ausgemittelter wahrer Offenbarung, gleichfalls 
beachtet werden, daher | 

5) die — welche Offenbarungen mit der richtig bes 
fundenen zu einem Ganzen. verbunden werden koͤnnen, umd 

6) die Unterſuchung: welche als unzichtig zu erklären, > ſomit 
als N von dem Lichte zu ſcheiden find. 


Angeblich⸗ Sffenbaru ngen. 
Es ift merfwitrdig, daß beinahe jedes Wolf einer. eigenen Offen: 





barung fih rühmt, da und dort follen die Himmliſchen zur Erde 


hernieder geitiegen und mit>den Sterblichen als ihre Lehrer und Er: 
zieher umgegangen ſeyn; das ganze Alterthum fpricht von göttlichen 
Gefandten, erzählt von Orakeln und MWunderwerken, Diefe angeb: 
lichen Manifeftationen des Göttlichen muͤſſen jest nad) der aufgeftells 
ten Theorie geprüft werden. ie, beurfunden übrigens einen all— 
gemeinen Sinn fir dad Geſagte; fie beweifen, daß der menſchliche 


Geiſt eine Offedarung ſeht —— finder, und mit der 


— 


kuͤndung derſelben durch Menſchen die Äußeren Kriterien: Wunder Mr 


und — in Sperre gli beuferin. 


J 





ee gen zur Hebung eini; ger, —— * 


Der Vorgang der Offenbarung in großen Zeiträumen und ihr 
allmähliges Kommen an das Menſchengeſchlecht beweiſ't nicht, daß 
Gott partheiiſch und die Offenbarung unnuͤtz ſondern nur, daß zu 
ihrer Verbreitung der Zauberfchlag nicht zweckmaͤßig und zu. ihrer 
Erfafjung die Menſchheit nicht immer fähig iſt. Dieſe durchlaufet 
- die nämlichen Entwictlungsperioden wie das Individuum; auch fie 
hat ein Kindes» und ein Mannesalter, Go wie nun dem Kinde 
manche Kenntniſſe, die dem Menfchen nuͤtzlich ja notwendig find, 


nicht beigebracht werden koͤnnen, ja fo wie felbft "unter den Er⸗ 
wachfenen nach ihren -manchfaltigen Verhältniffen eine große Ver⸗ 


fchiedenheit im’ Erkennen auch des Wiſſenswuͤrdigſten obwaltet, eben 
fo in der Vertheilung des göttlichen Lichtes, wovon hier mehr, dort 


weniger, zu jenen Zeiten eim fchivacher, zu diefen ein Fraftiger Strahl 
herein fälltz derfelbe Grund laͤßt ſich für ihre ſukzeſſive Verbreitung 


aufitellen. Hiebei ift übrigens auch noch eine höhere Einrichtung 
anzunehmen, deren vollfommenfte‘ Zweckmaͤßigkeit nur von dem 
Standpunkte Gotted aus’ eingefehen: werden fann.. 

Der Gabe die Anerkennung einer Offenbarung defchränft die 
Freiheit des Geiſtes und Herzens, kann nur ſo viel heißen: wenn 
der Menſch durch redliches Forſchen und Pruͤfen zur Ueberzeugung 
gelangt, daß Etwas wahrhaftiges Wort Gottes iſt fo nimmt er 
ſolches mit Freude und Hochachtung als koſtbare Perle in dem 
Schatz feined Wiffend und feiner Maximen auf, und beſtrebt fich, 
durch daſſelbe feinem Leben unter allen Verhaͤltniſſen Ausdruck, 

Schönheit und Werth zw geben. Dadurch wird aber feine Freiheit 
ſo wenig beſchraͤnkt, als durch das Auffaſſen einer andern Wiffen- 


ſchaft, durch Annahme einer andern Wahrheit, wobei die Offenba⸗ 


rung noch das fuͤr ſich hat, daß ſie uͤber Sachen Aufſchluß giebt, 
woruͤber der Menſch weder von ſich, noch von Andern genuͤgende 


Belehrung erhalten kann. Darum läßt ſich auch nicht uͤber eine 


Grenze klagen, welche durch Offenbarung dem Fluge des Geiſtes 
geſetzt wird. Denn dieſer ſelbſt wuͤnſcht ſich einen klaren, feſten 
und ſichern Haltpunkt da, wo er weder Anfang noch Ende findet, 
wo er in ewiger Unbeftimmtheit und. Ungewißheit fchwanfet. Wer 
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wird ed auch für eine Beengung ſeiner Safo hanhen halten, ein. | 
mal das. Ziel derſelben erreicht zu haben? Beſchraͤnkt und unfrei 








wäre dann der Philoſoph der endlich die Wahrheit entdeckt zu haben 








glaubt, beſchraͤnkt und unfrei der Chemiker, der die letzten Elemente 
feines Stoffes Fenmen lernte, der Naturforfiher, der das Syſtem 
einer Thiergattung vollendete, der Gefchichtkundige, der. Uber ein 
dunkles Faktum ins Klare kam, der Weltumſeglet, der das ver⸗ 


* 8* 1) % 

ET sn NER — — uͤber ———— mit Hin⸗ 
blick F das, was die Geſchichte davon enthaͤlt, aufgefuͤhrt worden 
iſt, und daß es vielleicht eine philoſophiſche Behandlung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes gar nicht gaͤbe, wenn nicht hiſtotiſche Aufſchluͤſſe daruͤber 
vorhanden wären, fo folgt hietaus doch nur ſo viel, daß die Ge- 
ſchichte den menfchlihen Geiſt zur Aufitellung eines ſolchen Syſtems 
wohl anregt, daß fie ihm Stoff dazu ‚liefert, aber keineswegs, daß 
fie ihm auch, die innere Wahrheit. der Lehre, ihre wiſſenſchaftliche 
Ferm an Handen giebt Die: Gefchichte erzähle nur, was ut, ‚oder 
was man annimmt, lehrt aber niemals, daß Etwas fo ſeyn muß, 
und daß man: Etwas wicht anders auüffaſſen koͤnne. Die Geſchichte 
läßt mir das Einzelne, Zeitliche ſchauen, nicht das "Allgemeine; 
Ewige. Dagegen beweist die Philoſophie, daß nicht nur das Gr 
ſchehene ſo kommen mußte, ſondern daß. Alles, was ſich in der 
Art nur immer noch ereignen dürfte, durchaus in Feiner andern als - 
in der vorgezeichneten Geſtalt hervortreten koͤnnte. Es waltet daher 

kein Zirkelfehler ob⸗ nach, welchem das zu Erweiſende ſchon als 
richtig vorausgeſetzt wuͤrde; ſondern das Aeußere hat auf das Innere 
nur aufmerkſam gemacht, und Veranlaſſung gegeben, daß dieſes 
zur foͤrmlichen, aus und Durch ſich ſelbſt beſtehenden, Theorie ſich 
entwickelte, wie ſolches auch bei andern Fe J B. Aſtro⸗ 
gen; EN der Salt iſt. rer 


ish 








Chriſtliche Offenbarung. 





f 


Unter: allen bekannten Dffenbarungen ift. die chriftliche ganz 
befonderd ausgezeichnet durch. ihe, zwar an ſich ehrwuͤrdiges, ‚aber 
doch beinahe juͤngſtes Alter, durch ihre heldenmuͤthigen Bekenner, 
durch ihre Ausbreitung auf der ganzen Erde, durch große von ihr 
bewirkte Umaͤnderungen in der Denk⸗ und‘ Handlungsweiſe der 
Menſchen, durch ihre Aufnahme und Achtung won den groͤßten 
Gelehrten und gebilderften Völkern, ducch ihre Fortdauer unter den 
fonderbarften Scickfalen bis auf die gegenwärtigen Zeiten, und 
duch unfren eigenen ‚Glauben an diefelbe, fo daf fie mit vollem 
Rechte unfre Aufmerkſamkeit zuerft auf fich zieht: 





Hiftorifhe Wahrheit der srifkfichen Dffenbarung. 


Daß einmal ein Jeſus Chriftus auf Erden. gelebt, daß er 
öffentlich unter den Menfchen gelehrt und gewirkt, daß er die foges 
nannte chriftliche Religion geftiftet: hat, daß! fomit Ehriſtus und Chris 
ftenthum Feine bloße Erdichtung, ſonderu wirkliche Erſcheinun— 
gen in der Geſchichte ſind und ſeyn muͤſſen, zeigt ſchon ein Blick 
auf die natuͤrlichſten Verhaͤltniſſe dieſes Religionsſtifters, ein Blick 
auf die allgemeinſte Tende. + feiner Lehre und auf die ihm gewor: 
denen im der Gefchichte vorhandenen Anhänger. Naͤmlich 

4) Bon dem Stifter des Chriſtenthums wird erzählt, daß er 
in Niedrigkeit geboren ward, in Armuth gelebt hat, und des ſchimpf— 
lichften Todes am Kreuze geftorben iſt. Ein Romanheld mit ſolchen 
Zuͤgen iſt ſchon an ſich etwas ganz unerhoͤrtes; noch unpaſſender 
aber wird er für jene Zeiten und Voͤlker, denen er eigentlich ges 
widmet ward. 
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—RX San Lehre ſteht im Rice mit Allen, ‚sa dem 
finnlichen Menſchen lieb und theuer⸗ iſt; dieſelbe hat auch dem alle 
gemein verbreiteten und herrſchenden Heidenthume, dad den heftigſten 
menſchlichen Leidenſchaften ſo ſehr zuſagte, den Sffenilichen Krieg- an: 
gekuͤndigt, und fi) auf diefe Weiſe Fuͤrſten, Prieſter und Volk zu 


Feinden gemacht. Demnach hätte Jemand gedichtet, was wirklich 


den Juden ein Aergerniß, den Heiden eine Thorheit, Allen ein Ge: 
genſtand des bitterſten Spottes und Haffes war, 

3) Einer ſolchen · Dichtung hätten Menſchen wieklich ‚Olauben 
beigemefjen und zwar nicht eim oder der andere, fondern viele Tau: 
ſende; hätten. fich den wuͤtheudſten Werfolgungen ausgeſetzt, hätten 


alle: Gemächlichkeiten und Guͤter, ja dier Freiheit und ſelbſt das &e 


ben aufgeopfert. : Dieß Alles if unglaublich, wenn der bekannte 
Chriſtus nicht wirklich exiſtirte und gerade dieſer war ” wie er ver: 
findet worden ft. 


E3 giebt aber noch ganz dee 3 bis auf gegenwärtige — 


herabgekommene Zeugniſſe, welche für "die Wahrheit der Geſchichte 
Chriſti unwiderſprechliche Beweiſe liefern, und zwar: 


Einheimiſche Zeugnifſe. Br 
A. Allgemeine 


Aus der: hriflichen: Melt ſelbſt laͤßt fich fu — Schpfer, 
fuͤr deſſen — Eeiftenz und heugleſt im All⸗ — vor⸗ 
bringen: Hr 

4) Das ganze, — noch — Ehriſtenvolk, —— für. Be⸗ 
kenntniſſe, ſeine Gebraͤuche und ſeinen Wandel als folches charak— 
teriſirt, ſtammet urſpruͤnglich von einem Chriſtus her, der alſo 
wirklich gelebt, und folche Vorſchriften des religioͤſen Lebens gegeben 
haben muß. Jeder Fluß hat feine Duelle, und wenn fie audy in 
dem tiefſten Gebirge verfteift wäre; eben ſo hat auch jener herrliche 
Volksſtrom der Chriſten ſeinen Urſprung; in ferner Zeit entſprudelt 
er einem lebendigen Born, und waͤlzt durch leuchtende Aeonen ſeine 
Silberwellen bis auf uns herab. 


— 


2) Das ununterbrochen fortbeſtehende Lehramt, das verkündete, 


noch immer ſchallende Wort von. Ehriſtus, welches, ſo wie ed un: 
aufhaltſam in die Zukunft forteilt, eben fo aus der Vergangenheit 
zu und heraufgekommen ift, das geftern ertönt hat, und vorgeſtern, 


und vor Jahren und vor Jahrhunderten; diefes weißt gleichfalls - 


zuruͤck auf Ihn, der es zuerft in die Welt hinein ſprach; und die 
Welt hat ed vernommen und nachgefprachen, und es Tief von Mund 


* rn 


zu. Mund, und Ram bis an die Grenzen der Eide, und pflanzte 
ſich fort- durch ganze Reigen von Geſchlechtern. ©: hallt das ferne 


Gebirge in ſeinen Thaͤlern und Kluͤften den Donner Run ‚„ dein 


den. Höhen des Himmels rollt. 
3) Die wichtigften Feſte und Beremonien in m duſtlichen 


Kirche ſind nichts anders, als Grinnerungen an Chriſtus, an ſein 


Leben und Wirken; fie find gleichſam ein immer wiederkehrender 


Zyklus ſeiner Geſchichte, und beſtehen ſeit undenklichen Zeiten. Es 


muͤſſen ihnen alſo auch gewiſſe und allgemein bekannte Begebenheiten 


zu Grunde liegen; wie haͤtte man ſonſt es wagen koͤnnen, ſie ein⸗ 


zufuͤhren; wie haͤtte man ſich dazu verſtehen koͤnnen, ſie mit re— 
ligidſem Sinne aufzunehmen, und in Ehren zu halten? So wie 
der Wechſel der Jahreszeiten in der Natur. die ewig waltende Gott: 


heit bezeuget, ſo der Wechſel der Feſte in der Kirche den Chriſtus, 


Fie er einſt auf Erden gewaltet hat. 


i 4) Berfihiedene fiehende Monumente: der chriſtuchen ‚Malt, von 


denen manche bis in die erſten Sahrhunderte hinabreichen, beurkun— 
den Chriſtus und feine Vorſchriften. Derg eichen find uralte Sar— 

kophagen mit chriſtlichen Symbolen, oder andere Grabdenkmaͤhler 
in Krypten und Katakomben, ferner Baptiſterien, und die an die 
Stelle der erſten Bethaͤuſer der Chriſten gekommenen prächtigen und 
großen Tempel: Dieſe mit ungeheurem Aufwande und bewunde: 
rungswuͤrdiger Kunft aufgeführten Maffen find gleichfam: die fteinerne 
Schrift für die großen Begebenheiten des Chriſtenthums, und, ent: 





ſprechen den gewaltigen Felfengruppen im Reiche der‘ — welche 


benfalls wie: Obelisken Gottes Daftehen. 


B. Befoundere: Kt 
Shriftlide Urkunden: 
oder At. 
‚heilige Buͤcher der E 
Anzahl, Inhalt, Verfaſſer, Alter, Sprache und Be⸗ 
| Nennung derfelben. | 
mit genaneit Beſtimmungen von Chriſtus und feinem Wirken fprechen 
die heiligen Buͤcher der Chriſten, wovon vier, Evangelien ge, die 


Geſchichte des Stifters der chriſtlichen Religion, ein anderes, Thaten der 
Apoſtel betitelt, die erſte Ausbreitung diefer Religion durch einige Schuͤ⸗ 





ler Chriſti erzählen, dann ein und. zwanzig Briefe, theis an ganze Ge 


meinden, theils an Vorſteher derſelben, and an Privatperfonen ge⸗ 
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; es 50 — a 2 
fehrieben, welcher Apfehtiffe ‚über wie chehre are zͤber das Ver⸗ 
haͤltniß des Chriſtenthums zum‘ Tudenthume⸗ über das ſittliche Der 
halten der Anhaͤnger des erſteren, uͤber die Pflichten eines Kirchen⸗ 


— wu ſ. we enthalten, endlich ein Buch mir Väſionen. 
—Als Berfafſſer dieſer Schriften werden theils unmittelbare, 


w 


ai: Matthaͤus, Johannes, Jakobus, Petrus und Iudas, 


theils mittelbare jedoch mir dieſen gleichzeitige Schüler: Chriſti, als 
Markus, Lukas and Paulus angegeben, in der Art, ndaß 
Matthaͤus, Markus, Lukas und Johannes die vier Evangelien 
letzterer noch drei’ Mr und Apokalypſe, Lukas die: Apoitelgefihichte, 
Paulus. vierzehn Briefe, nämlich einem: ar Die Römer , zwei an die 
Korinthier, einen an die Galater, einen an die Ephefier einen /an 
die Philippenfer, einen anıdie Koloſſer, zwei an die Thefalonigenfer, 
zwei: an Timofheus, einen’ an Titus, einen an Philemon und einen 






einen. geſchrieben haben ſollen, alle in der genn Hälfte des erſte 


an die Hebräerz dann Petrus zwei, Jakobus einen, und an 


Sahrhumderts der chriftlichen Zeitrahmungin wu io 


Sie find, etwardas Evangelium des Matthaͤns ausgenommen, 


in geiechifcher *) Sprache abgefaßt, und heißen zufammenz 4 Kay 
diadaxy,  novum "testamentum zn, die Evangelien. gefondert? 
Evayyersov die pauliniſchen Briefes — ——— die enger N na 
— wabormai — —— rt BIER 


— 
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Ehe dieſe Bücher als hiſtoriſche Zeugniffe gebraucht Werden 

koͤnnen, ſind fie hinſichtlich ihrer Echtheit, — und 
Wahrheit. einer „eigenen Prüfung zu unterwerfen. 


Eine Schrift iſt echt, die entweder von dem Berfaſſer, „von. 


welchem oder zur Zeit, in welcher ſie gefertigt ſeyn foll, et 





Dagegen haben die unterſuchungen von? Neuem aufgegriffen rin 
buhr in dem Problema criticum; 8. scripturä. N. T. in quo’ ilio- 
mate originaliter ab apostolis edita fuerit,‘ 1821 und mit befonderem 
Scharfſinne ein Ungenannter in der Schrift betitelt: Palaeoromaica 
London 1827, der den gegenwärtigen: griechifchen Text für eine Rück 
überfegung aus dem Lateinifchen zu, erweiſen ſucht. Die ‚griechiiche 
-  Urfchrift vertheibigt Binterim in feinem Propemptieum. ad pro- 
blema criticum. _Mog. 1822, Dann Kiefer: Bemerkungen über 
die Sprache, in welcher Jeſus und die Apoftel le lehrten, und über die 
Grundſprache des N. T., in den Beilagen zu der relig. on 
der Katholif, Zweiter Supplementb. 1825, 
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gefertigt iſt, oder ie wenn Verfaffer‘ und Zeit unbekannt find, 


folche Merkmale für: ſich hat, welche ein nahes und. vertraute 
Berhälbuß: zu. ihrem: behandelten Ge ‚genftande erkennen laſſen. 
“Der Beweis fuͤr die Echtheit des N. T., dann, auch für ihre 
Glawaͤrvigken wird gewoͤhniich auf eine ſolche Art gefuͤhrt, daß 
man hiebei dem Fehler eines Zirkels nicht leicht entgeht, indem man | 
vor Allen eine genaue Beſchreibung von der Beſchaffenheit und den 
Lebensverhältniffen der ‚angeblichen: Verfaſſer liefert, und damit die 
Zuſammenſtimmung ihrer Schriften nach Inhalt und Form: nach» 
weift, oder hieraus datthnt ‚daß fie die Wahrheit fagen Fonnten 
und. wollten. Dieſe Befchreibung aber: wird ihrem Wefen nad) 
groͤßtentheils felbft wieder aus jenen Urkunden entnommen, ‚deren 
Eihtheit und Glaubwuͤrdigkeit erſt ausgemittelt werden foll, daher 
das zu Erweifende ſchon als richtig? vorausgeſetzt. Man zeige zB: 


8 den Evangelien, daß ihre Schreiber nicht leichtglaͤubig, nicht 
— etaͤuſcht, daß ſie Augen und Ohrenzeugen vom den Dingen, umd 


dieſe nur Wahrnehmungen: waren, welche: fie ‚berichteten, wo mait 


doch die Wahrheit ihrer Schriften erſt verfichern will. Dieſes hat 


uns bewogen, bei gegenwaͤrtigen Unterſuchungen jene Art der Be— 
weisfuͤhrung nur zu berühren, dagegen: andere Gründe. RANG 
unter denen die dußern immer Die, wichtigften. ‚bleiben. | 

Was nun die Bücher der Ehriften betrifft, fo ftimmen fie, 
nach der alten Beweisform, nach Inhelt und Schreibart nicht nur 
mit den Männern, von welchen, und mit. den Zeiten, zu welchen 
fie. gefchrieben feyn follen, ganz genau zufammen , fondern ihre 
Echtheit erhellt auch noch | | 

4) binfichtlich ihrer angeblichen Berfaffer, beſonders daraus, 
daß z. B. die Evangelien weder den vornehmſten Apoſteln und ver⸗ 
trauteſten Freunden Jeſu, noch uͤberhaupt lauter unmittelbaren Schü: 
fern von ihm, fondern zwei derfelben folchen Männern zugefchrieben 
werden, welche gar nicht Augen» und Obrenzeugen von feinen 
Wirken waren. Daſſelbe iſt von den Briefen bemerklich; gerade 
demjenigen, der mit Chriſtus nie gewandelt iſt, werden die meiſten 
und wichtigſten Briefe beigelegt, dagegen nur zwei einem Petrus, 
dem erſten der Apoſtel, ferner jenen, von welchen hie und da etwas 
in der evangeliſchen Geſchichte erzaͤhlt wird, z. B. einem Philippus, 
Andreas, Jakobus dem aͤltern gar keine, dagegen einer dem Judas, 
der aus den chriſtlichen Urkunden bloß dem Namen nach bekannt 
iſt. Dieß laͤßt ſich nur daher erklären, daß dieſe Männer wirklich. 
die Verfaſſer der ihnen beigegebenen Schriften ru, y sl daß fie 


’ 


' or 
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gleich vom PR her als ſolche —D und geachtet waren. 


Denn’ außerdem wuͤrden wohl manche jener Buͤcher ganz andere 


Namen an ihrer Stirne tragen, wenn tu a je dumel und 


wg: gervefen — 


Sinchaich der Beit,. in — 9— Schriften —— 
ME giebt vorzüglich die Apoftslgefchichte wichtige Aufſchluͤſſe 
Dieſelbe iſt o enbar noch vor der Zerſtoͤrung Jeruſalems und vor 
Pauli Top, etwa im 3. 64 gefertigt, denn fie fpricht vom Tempel, 
und der ganzen Berfaffung der Juden ald noch beftehenden Dingen 
und bricht bei Pauli Gefangenfchaft in. Rom plöglic) ab; im dieſe 
Zeit fällt dann auch) das Evangelium, welches Die Apoſtelgeſchichte 
1. 4. vorausſetzt, und da dieß Evangelium von mehreren Verſuchen 
ſpricht, die Begebenheiten von Jeſus zu erzählen, fo koͤnnten unter 
diefen die beiden Evangelien von Matthäus und Markus mit bes 
griffen feyn, welche auch fihon degwegen, daß fie nur die- Vorher— 
Le von Jeruſalems Zerſtoͤrung, nicht aber ihre Erfuͤllung be— 
richten, als noch vor dieſer abgefaßt angenommen werden muͤſſen. 
Dann find die Beziehungen der meiſten paufinifchen Briefe in Per— 
jenen, Orten und Thatſachen auf dieſelbe Apoͤſtelgeſchichte fo manch— 
faltig, daß ſolche ganz natuͤrlich und leicht in ſie eingeflochten und 
mit ihr zu einem Ganzen verbunden werden koͤnnen. So eignet 
ſich der Brief an die Roͤmer zu Apg. XX. 3, der I. Br. an die 
Kor. zu Apg. XVIH. 18. 19., der H. Br. an die Kor, zu Apg. 
XX. 1. 2, der Brief’ an die Sal. zu Apg. XIV. 28., die Briefe 
an die Eph., Phil., Kol., den Philemen zu XXVILL 16. 30., 
der J. und II. Br. an die — zu XVIII. 1—7., der Br. an 
die Heben zu XXL 21.26. 


5) Für diefelbe Zeit und diefelben Berfarf er der Chtiſteubuͤcher 
fpricht noch, daß fie von jeher in der chriftlichen Kirche vorhanden 
und im öffentlichen Gebrauche geweſen find, und dag fle von den 
alteften chriſtlichen Schriftftellern, theils nach unverfenn: 
baren Stellen benußt, z. B. von einem Klemens Nomanus ?), 
Sgnatius ?), Polykarp °) aus dem I. Jahrh., theild auch 
namentlich mit ihren Verfaſſern angeführt werden, z. B. von einem 
Zuftin %, Irenaͤus ), Klemens Ulerandrinus ®), Ter— 





') Epist. ad Gorinth, ) Apol. 1. 
”) Epistolae. \. NM Adr. haer. L. IH. C. 1. 9. 10. fi. 1? 
i Est. ad Philip. ” " *) Gohort. ad gent. Faedag. Strom. 
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tullian *) aus dem II., Drigenes ®), Eopeinn —RX PR 
bius ) aus dem IH. Sahıh. ‚ wobei dieſe — wieber auf die 
Uebergabe der Alten und Gemeinden fich berufen. 

4) Auch die von den Nechtgläubigen ——— aus ihrer 
Gemeinde verſtoßene und erbitterte Parthei oder die Ketzer ven 
die Neligionsfchriften ihrer Feinde ald echt am, und Say Mei 
dem Maaße, nach welchen fie ihren Syſtemen zufagen 


Gnoftifer nahmen die Evangelien und Briefe an, die Cerinthianer | 


und Ebioniten beriefen ſich als Bertheidiger ded Judaiſmus auf das 
Evangelium Matthäi, wogegen fie die Schriften Pauli zwar als 
irrig, aber nicht ald unecht verwarfen; das Gegentheil thaten die 


Mareioniten, welche fich für die Schriften de8 Paulus und Lukas 


erflärten, und die Übrigen zuruͤckwieſen. Endlich wiffen fogar die 
Heyden fihon in ſehr fruͤhen Zeiten von diefen Religiondurkunden. 
Rucian ) z. B. erwähnt Bücher der Chriften, welche bei ihnen 
Öffentlidy vorgelefen und erklärt werden. Celſus 6) in der Mitte 
des zweiten Jahrh. macht ſchon aus den fiheinbaren Widerſpruͤchen 
derfelden Einwendungen gegen die Wahrheit des Chriſtenthums und 


3 
ü 


fagt ausdrücklich, daß dergleichen die Jünger Jeſu von ihm ges 


fohrieben haben. Porphyrius ) in der Mitte des dritten Jahrh. 
kaͤmpft ebenfalld aus den Evangelien wider die Lehre der Chriften 
durch Anfuͤhrung verfchiedener Stellen, in ai er Widerfprüche 
GR biftorifche Unrichtigfeiten bemerken will. | 


Ginwendungen. 

1) Es giebt eine Menge, denſelben Verfaſſern und andern un⸗ 
mittelbaren Schülern unterfihobener, ald folcher anerfannter, Schrif- 
ten, welches auch die übrigen verdächtig macht. 

Antw. Derlei Apokryphen fprechen felbft fuͤr die Authenzie 
der neuteſt. Bücher, eben fo, wie falfhe Münzen fir das Dafeyn 
der wahren; falfche Evangelien, Apoftelgefchichten, Briefe und 
Apokalypſen find daher dem SKritifer wirklih von Bedeutung, weil 





‘) Advers. Prax. Marcion. De praescript. 

*®) Hom. XII. in Gen. VII. in Jos. und bei Euseb. Hist. ecel. L. VI 
EB 

®) Locis varlis. 

) Hist. eccl. L. TIL. c. — 

2) De morte Peregr. 

9) Origen. cont. Gels. L. II. C. 13. 16 74. v. 56. 64. VI. 16. _ 

”) Hieron. in Dan. I. Matih. IE. L. IH. adv. Pelag. ©. 6. 
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fie auf die ganze din der ehutibiet wi u in Origina 

= zuruͤckweiſen. 

| '2) Die fogenannten FERN Bucher wurten von 

1 jeher Hinfichtlich ihrer Echtheit im Zweifel gezogen. 

Antw. Aber nicht uͤberall und immer. Fuͤr jedes derſelben 
laſſen ſich Echtheitszeugniſſe aus dem hoͤchſten Alterthume vorbring en 
Von dem Briefe an die Hebraͤer ſagt Origenes bei Euſeb, daß 
„ol daayaoı aivdess us Ilzurov zurnv magadeduracı'). Hie—- 
ronymus fchreibt: „Nostris dicendum est, hane epistolam, 
quae inscribitur ad Hebraeos, non solum ab ecelesiis 
Orientis, sed ab omnibus retro ‚ecclesiastieis graeci 

sermonis scriptoribus quasi Pauli Apostoli suscipi“ ?). 

Und Auguſtin: „AdHebraeos epistola, quanquam non- 

nullis incerta sit, — magis me movet auctoritas ecele- 

siarum orientalium, quae hanc etiam in canonicis 
habent“ °), Bon mehreren Briefen. des Johannes fpricht Kle— 
mens AUlerande, ?), und auf den zweiten ald auf ein Werk des 

Schülers Chriſti beruft ſich Jrenaͤus 5). Jakobs Brief findet ſich 

in der ſehr alten ſyriſchen Ueberſetzung vor, und Ephrem braucht 

ihn mit den Worten: „laxußos dE 6 Tau xvoiou adEADas 

Aeya.“ Der zweite Brief Petri dürfte fchon von Zuftin 6) und 

Irenaͤus 7) zitirt ſeyn. Für den Brief, Judas als apoſtoliſche 

Schrift ſtehen Klemens Alexand. 5), Origenes °), Ser 

tullian 20), und diefelben mit Juſtin #2) für die Apofalypfe. 

Insgeſammt wurden fie auch. von der ganzen Kirche als apoftolifche 

Schriften angenommen, ’ gleichwohl ifpäterhin, welches jedoch ihrer 

Authenzie fo wenig Abbruch thut, daß es ihr vielmehr das Teste 

Siegel anfdrückt, wie befonders noch. daraus einleuchtend wird, daß 

die Kirche andere Schriften. ſtandhaft als unecht verwarf, ob fie 

gleich der Hauptſache nach mit ihrer Sammlung uͤbereinkamen, ja 
in ihr fogar eine bedeutende Luͤcke ausfüllten, je Be einen. Brief 
an die Laodizaͤer (Kol. IV. 16.), wo fie doch andere zuließ, ‚welche 
mit den uͤbrigen in geringer Verbindung ſtehen, und ein ſehr 








NHist. eccl. L. VI. C. 25. ;”» Ad. haer. L. V. C. 23. 
*) Epist. ad Dardan. . °) Strom. L. IL. C. 2. 

’) Expos. in epist, ad Rom. ?) Comm. in Matilı. XIE, 
*) Strom. L. II. 6. 15. ) De culiu foem. €. 4 

) Adv. haer. L. I. ©, 16. A) Loc. eit. 


*) Dial. cum Tryph. €. 81. 
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PORT — haben, ESTER die — ———— 
Sie verwarf Schriften, —* mit dem Namen ihres Stifters 
| bezeichnet find, z. B. den Brief Chriſti an Abgarus, und nahm einen 
folchen auf, dem gegen die ‚gewöhnliche F Form jede a 
fehlt, nämlich den Brief an die Hebraͤer; fie verwarf endlich 
von ganz klarem Inhalte und leichter Deutung und, nahm. 
dunkle und ſchwer zu entziffernde Apokalypſe auf, ein offenbarer Be 
weis, daß fie ganz gewiffe Merkmale, hatte, aus ca e ihre 
Echtheit erkannte. 


3) Die. neuefte bibliſche Kritik hat die‘ Umee der meiden, 
Neut. Buͤcher ausgemacht, 


Antw. Dieſe neuefte Kritik hat zwar nicht nur die ſchon 
fruͤherhin angefochtenen Buͤcher der Chriſten, ſondern auch die bis— 
ber’ allgemein für echt gehaltenen, z. B. die Briefe Pauli an Timo— 
theus und Titus, die des Johannes, und felbft fein Evangeliun, 
eben fo das ded Lukas und Matthäus verdächtig zu machen oder 
gar zu verwerfen gefuchtz aber fie vermag es nicht: Ihre Gruͤnde, 
größtentheild aus dem Inhalte, oder aus dem Stillſchweigen fruͤ, 
herer Schriftſteller, oder deren nicht beſtimmt gemug. gegebenen 
Zeugniffen entnommen, reichen nicht zu, die alte Wahrheit zu er 
ſchuͤttern. So will Bretſchneider ?) einen andern Chrifius in 
den drei erſten Evangelien, - einen andern im Sohanneifchen ent: 
decken, die darin enthaltenen Erzählungen von Jeſu Perſon, Lebensz, 
Lehr⸗ und Handlungsweife mit diefer ftreitend, die‘ Aeuferungen der 
Apoſtel und‘ Juden ihren Meinungen und Sitten zuwider finden, 
wozu. er z. B. Joh. IJ. I.AIII. 4. VUN 47.8 Belege an⸗ 
fuͤhrt. Allein dergleichen Sachen wurden von aͤlteren und neueren 
Auslegern ſchon öfters abgefertigt; hiezu koͤnmt eine immerwährende 
Tradition; und die ſchon in den Briefen eines Ignatius und 
Polykarp vorkommenden Redensarten des Johannes find fo deut⸗ 
lich, daß man dieſelben als Erzerpten aus dem Evangelium diefes 
— nicht verkennen kann. Der Gnoſtiker Herakleon um 
dad J. 126 fehrieb — einen Commentar uͤber dieß ——— 
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) Probabilia de Evangelii '6t Epistolarum Joaniiis’Apostoli ihdole ei 

' origine. Lipsiae 1820. — Aehnliches früher B alenfredt in einer 
Schrift: Philo und Sohannes — mit befonderer Hinſicht auf die Frage: 
Ob Johannes der Verfaſſer der ihm zugeſchrie denen — * 
Tonne. DEREN 1512, A 


\ 
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von weichen ſich * Fragmente bei as San haben. ‚End = 
lich werden die Stellen I. 14. XIX. 35. XXI. 23. A, ferner 

die fo fehr in das Einzelne gehenden Darſtellungen immer für den 

geliebten Juͤnger Jeſu ſprechen. * Umftändlich und gruͤndlich wider⸗ 
legt find Bretſchneiders fonderbare Behauptungen in der: Tuͤbinger 
theolog. Quartalſchrift Jahrg. 1821. Heft IE. und. IH. Noch 
traten als Apologeten des Johannes auf: Weber ), Stein > 
Calenbe v9 ?), Hemfen * Erome°). Gegen die kuͤhne Behaup⸗ 
tung einer, ſpaͤteren, erſt im zweiten oder dritten Jahrh. geſchehenen, 
Fertigung des Evangeliums Lukas aus dem des Marzion's Haben 
fich befriedigend geaͤußert Prof. Arneth R und Dr. Hahn ). Die 
Zweifelsgruͤnde an der Echtheit des Evangeliums Matthaͤi, von 
Dr. Schulz Mausgedacht, z. B. das Unbefiimmte‘, Allgemeine, 
Breite in der Erzählung, der Mangel aller Andeutung eines Augen— 
zeugen, die Weglaſſung mancher Begebenheiten u. f. w. find wohl 
fuͤr eine beſondere Würdigung zu unbedeutend.‘ Auch Geiffe’s 9) 
Behauptung, daß gar Feines der vier Evangelien von den vorge, 
ſetzten Verfaſſern herruͤhre, wird wie ein bedentungslofer Laut vers 
hallen. Hiebei verdient als eigener Geſchmack der jetzigen Kritik 
bemerbkt zu J fie, bei der allgemeinen. Zertruͤmmerung der 








ei Authentia cäpitis —— — Joan. hujusguo Evangelüi totiug 
 Argunienforuzg internorum usu vindicata, Hal. 1822. 


?) Authentia Evang. Joan,.. cont. Bretschneideri dubia han, 
Brandenb. 1923. 


) De antiquissimis Patrum pro Evangelü Joan. auderız ER 
niis, Hamb. 1822, \ 

*) Die Authentie der Schriften des’ Evangeliften Sohannes. Scheswig | 
1878.23 

°) Probabilia haud — Oder Widerlegung — Leipz. Weigel, 
1824. 

6) Ueber -bie Befanntichaft Marzion’s mit unfrem Kanon des N. B- 
und insbefondere über das Evangelium deſſelben. Linz. 1809. 


) Das Evangelium Marzion’s in feiner urfprünglichen Geſtalt nebſt dem 
vollſtändigſten Beweiſe dargeſtellt, daß es nicht ſelbſtſtändig, ſondern 
ein verſtümmeltes und verfälſchtes Lukas-Evangelium war. Königsberg 
1824. 

Die chriſtliche Lehre vom heiligen Abendmahle nach dem Grundtexte 
des N. T. Beilage, Leipz. 1824. 

>) Paradoxa über hochwichtige Gegenſtände des ohriſtenthuns. Caſſel 
Be Krieger, 1823, 
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bisher fo hochgeachteten ch Hrifitichen ar De Mpogeppben aus 
ihre iehen und an bie Stelle der echten feßen 
möchte, wie 5. ©. MR prot. Pfarrer Nine die Edhtheit eines 
dritten Sendſchreibens Pauli an ——— in einer "ie v 
3 1823. zu deweiſen ſucht. > | 











. Unverfäffchtfeit der hriftfichen 


Dieſe Buͤcher ſind aber nicht nur echt, ſondern ſie ſind auch 
ihrer Weſenheit nach unverdorben: ohne Zuſatz, ohne Hin weg— 
aſſung, ohne Veraͤnderung bis auf unſre deinen erhalten 
worden denn 


4) da in ihnen noch Manches. fi) vorfinder, was den Schrift, 
ſtellern felbft zur Laſt gelegt *), Manches, welches ald Einwerdung 
gegen die orthodoge Parthei gebraucht, Manches, welches für die 
Ketzer guͤnſtig gedeutet werden‘ kann; dagegen aber auch wieder 
Manches ‚nicht, was hätte gefage werden Eönnen, z. B. Nachrichten 
von den Jugend: und Privatleben Jeſu; fo iſt dieß ein kaum 
Zeichen, daß der Text Feine Veraͤnderung erlitten hat, 


2) Diefe Urkunden flimmen genau ri den’ Berfionen, 
unter denen die fyrifche in ein fehr hohes, die Tateinifche etwa uoch 
in das Apoſtoliſche Zeitalter fällt, mit den Zitaten, dergleichen ſich 
ſchon im erfien Jahrh. vorfinden, mit Commentarien aus dem dritten 
Jahrh., mit Handfchriften, aus denen die Vatikaniſche in das fünfte 
Jahrh. Hinaufgefest wird, dann dem wefentlichen Inhalte nad) mit 
dem Unterrichte, wie ihn die fruͤheſten, chriftlichen Lehrer gaben. 
3) Eine Berfälfchung der hl. Buͤcher der Ehriften war auch 
nicht einmal möglich, indem fie von jeher einen öffentlichen Cha: 
*) 3. B. Daß Lukas eine andere Genealogie liefert als Matthäus; daſp 
in dem Gefchlechtsresifter diefes Evang. drei unrühmliche Frauen auf: 
geführt find; daß Zohannes nichts Über die Berfiöruug Jeruſalems hat 
und einen anderen Sag der Paſſafeier als die übrigen Evangeliften - 
angiebts daß alle vier Referenten in der Befchreibung der fo wichtigen 
Auferftehungsgefchichte verfchieden von einander abweichen; daß Paulus 
den Petrus öffentlich zurecht weißt; daß er den: Trophimus krank zu 
Miletus zurüdläßt I-Zim, IV. 20., da er doch nad) Apg. XIX. 11. 
12. fo viele Krantenheilungen — daß Jakobus in ſeinem Briefe 
der Lehre Pauli an die Römer zu widerſprechen ſcheint; daß Judas 
den Streit des Teufels mit dem N Engel une um Moſes eg 
anführt; u. — 
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rakter hatten, {ehr bald in alle Melt 






itet. wurden, und unter 


„der ‚fteten Wachſamkeit aller Patthelen fanden, - Bwar find die 
Keher von den’ Chriſten angeklagt, dafs fie ihre heiligen Bücher ver. 


fälfcht haͤtten: allein gerade diefer Vorwurf beweißt, wie fehr man 
fir die rReinerhaltung derſelben beſorgt war, und wie wenig der⸗ 
gleichen Verfaͤſſchungen um ſich gegriffen haben; fie ſind auch im 
den gegenwärtigen Urkunden da egal —— wo ſie Mh Statt 
gefunden haben. 


eo und Saubrbrsigtei J nliden Heli fions: 
Bücher. 





Das in diefen Büchern Erzaͤhlte ift nicht Werk der Cediöbtung, 


fondern beruht auf mittel» und unmittelbarer Wahrnehmung der 


"Berichterftatter, hat fomit einen objektiven Werth und verdient 


deßwegen allen Glauben. Die im Kreiſe fi) drehende Beweisfüh- 
rung biefür wurde bereitd oben bemerkt; andere Gründe find: 

1) Der Inhalt der Bücher, umd zwar wor allem die vortreff⸗ 
lichen Lehren und Vorſchriftrn Jeſu, insbeſondere die von ihm und 
feinen Schülern ſtreng gebotenen Pflichten der Liebe, Gerechtigkeit 


und Wahrhaftigkeit, die Verdammung der Luͤge und des Betrug. 


Diefe fittlihen Aufgaben verbuͤrgen fihon aus und durch fich felbft 
nicht nur ihre eigene Nealität, fondern auch die Wahrheit aller mit 
ihnen verbundener Erzählungen. Die fonftigen Begebenheiten aber 
dofumentiven ihre hiftorifche Nichtigkeit noch durch öfters gemachte 
Anführungen von wirklichen Gegenftänden, z. B. von Flüffen, Gem, 
Ortſchaften, Münzen, durch Zeitbeſtimmungen, Zahlenangaben, 
durch Ausmahlung Eleiner und unbedeutender Umftände. 

2) Die Unbefangenkeit, womit fie abgefaßt find, weldye ihrer 


Sache fo gewiß if, daß fie Manches nicht beachtet, was ihr zum | 


Rachtheile gereichen Fünnte, z. B. die harte Rede Jeſu auf das Fler 
ben des kananaͤiſchen Weibes: „ES ift nicht recht, dem Kindern 
dad Brod zu nehmen und es den Hunden vorzuwerfen.“ Matth. 
XV. 26., oder fein Yeßter Ruf am Kreuzes‘ „Mein Gott! warum 


haft du mich verlaſſen!“ Matth. XXVII. 46., oder die von Einem 


und demfelben Lukas mit, dem Worte nach auffallend ſich wider— 
fprechenden, Umftänden erzählte Belehrung Pauli *) nebſt anderen 


I 





) Lukas fchreibt: „Seine Begleiter hörten zwar die Stimme, ſahen 
aber Niemanden.“ Apg. IX, 7, Und derjelbe läßt: Paulus fagen:. 
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Dhidorien in der peeigefihte ). Eben fo die aner, 
womit die Fehler der vornehmſten Anhänger Jeſu, ihre Bo a | 
finnlichen Anfichten, Ungelehrigkeit, Hartgläubigkeit, Ciferfuht, Treu 
loſigkeit dargelegt werden, dann noch Die Natürlich ei 
druckes, die Nachläffigkeit in Anordnung des Planes, 
an Verbindung, die- Einfachheit der Erzählungen, die Erwaͤhnung 
der wichtigſten Gegenſtaͤnde ohne Schmuck und Erhebung, die Dar⸗ 
legung der nothwendigſten Wahrheiten ohne eindringliche Empfeh⸗ 
lung, die Angabe der grauſamſten, an ihrem liebſten Meiſter vers 
übten, Mißhandlungen ohne Empfindelei und Partheiwuth, die Ver— 
kuͤndung ganz außerordentlicher, wunderbarer Dinge ohne all® Vor: 
ſehung auf Einwendungen, ohne alle Furcht vor Anfeindung. 





3) Ihre nächite Beftimmung für die Zeitgenoffen, ihre Oeffent⸗ 
lichkeit und die Bekanntheit ihres Inhaltes; denn dieſe Buͤcher 

wurden nicht geſchrieben, um in einem Archive niedergelegt und erſt 
nach Jahrhunderten an dad Tageslicht gebracht zu werden; fondern | 
fie follten fogleih von der, damald lebenden Generation gelefen und 
benußt werden, jedoch jo, Daß fie diefer nicht fowohl etwas. Neues 
fagten, ald vielmehr das, was fie ſchon gehört hatte, nur in einer 
gewiffen, Ordnung darlegten, beftättigten, erläutertin, berichtigten, 
dem Gedächtniffe tiefer, einpraͤgten. Was ſie daher verkünden, ift 
als Wahrheit ſchon anerfannt, Mu hiemit gleichfalls Wahrheit 
ſeyn. Zeitgenoſſen laſſen ſich eine Erdichtung als Geſchichte, die 
unter ihren Augen ſich zugetragen haben ſoll, nicht aufdringen. 


in lu dd — Bir 


4) Ihre Annahme von den. Bewohnern und Nachbarn des 
Schauplatzes, worauf die in ihnen erzählten Dinge gefpielt haben 
follen, ihre Annahme von unendlich vielen Zeitgenofjen, unter dieſen 
von mehreren philoſophiſch gebildeten Männern; dagegen die Ders 
werfung der Apogryphen, welche doch auch manches Schöne von 
dem Helden der Gefchichte fagten amd ihn mit einer. Glorie von 
Wundern sumgaben; da man Diefe als Dichtung zurücwieß, fo 
muß man ganz ſichere Zeichen von der Wehrheit jener gehabt 
Pen 





* „Meine Begleiter hörten nicht die Stinen desjenigen, der mit mir 
ſprach.“ Apg. XXI 9. 
*) Lukas läßt z. B. verſchiedene Wunder durch Paulus geſchehen, ihn 


ſelbſt aber zwei war in ‚gefänglicher Berwahrung zubringen. Apg- 
s XXIV. 27. 
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5) Die Bertdttiging ihres Inhaltes durch die — der — 
wicheiftlichen Lehrer, und. durch die Geftaltung der verſchiedenſten 
= Gemeinden, wovon diefe im Leben, jene in Worten wies 
derholen, was * den Urkunden niedergelegt: iſt. Die Apologeten 
entfalten offen und‘ ohne Scheu die Neuteſt. Geſchichte vor Fuͤrſten, 
FE Gelehrten und Volt, und Niemand bejͤchtigt der 
Be oder Unwahrheit. 
Die fir die Wahrheit der neuteftamentlichen Schriften yon 
J. —— und. Anhängern gebrachten Opfer, inden ſie dem 
Auden s oder Heidenthume entſagten, auf ihre Ruhe und-häuslichen 
Verhaͤltniſſe Verzicht leiſteten, ſich aller Schmach und Berfolgung 
bloß ſtellten, ja der grauſamſten Peinen und ſelbſt dem Tode ſich 
preisgaben: fie unterſchrieben und beſiegelten dieſe Urkunden mit 
ihrem eigenen Blute. Wollte man hieraus auf eine Schwaͤrmerei 
ſchließen, fo muͤßte man dieſelbe an den, verfehiedenften »Drten und 
bei den. verfchiedenften. Menfchen gleichſam epidemiſch ‚annehmen, 
und. fie zugleich ‚mit‘ der größten  Befonnenheit, mit der richtigſten 
Erkenntniß aller. Pflichten, mit der reinften Gottes und Menſchen— 
liebe vereinbaren, welches unmöglich ift.. 

7) Manchfaltiger Beruͤhrungen der Eyangelifihen mit der Pro: 
fan» Gefchichte und Zufammenftimmung beider mit einander. Der— 
gleichen gemeinfame Punkte find allgemein bekannte und hinlaͤnglich 
bezeugte Dinge und Perſonen: Palaftina mit feiner damaligen po— 
litiſchen und veligiöfen Einrichtung, deffen Könige, die ‚von den Ro: 
mern über daffelbe aufgeftellten Landpfleger, die Kaifer von en 
deren Anordnungen in Judaͤa, z. B. der Eenfus Lukas IL. 1. 2, 
Apg. V. 37., das tragiſche Ende des Herodes Agrippa XL. 20 
bis 23., die —— unter Kaiſer Claudius XL. 28., verſchie— 
dene —— zu Jeruſalem, als eines Theudas V. 36, eines 
Judas Gaulanites VBs. 37, eines aͤgyptiſchen Juden unter Lyſias 
Komandantſchaft XXL. 38., die Vertreibung der Juden aus Rom 
auf Claudius Befehl XVIII. 2., welches Aus mit geringen 
Verſchiedenheiten meißtentheils bei dem juͤdiſchen Geſchichtſchreiber Jo— 
ſeph, dann auch bei heidniſchen Schriftſtellern vorkoͤmmt, deren Zeug— 
niſſe uͤber Jeſus noch beſonders angefuͤhrt werden ſollen. 


Einwendungen. 
Die Verf aſſer der chriſtlichen Religionsurkunden find durchaus 
untuͤchtige Zeugen, denn ſie glaubten an Aſtrologie, Matthaͤ. II. 1 —— 
bis 11. XX VI 45., Magie IV. 1 — 12, Traumdeuterei II. 
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43 18% XXV II. 19., an Sefpenfter und. Geiſter ac, 
XIV. 26., XXVH. 52. 53., Luk. XXIV2 37.3 ſie Heithatten Bir 
fionen und Entzuͤckungen Apg. X. 10. fg., XXL 17,f9., MM 


Kor. XII. 1. fig.; fie wurden felbft von ihren: aufgeklaͤrten Zeit ⸗· 


genoſſen fir Schwaͤrmer und Narren Apg. XXVI, erklaͤrt. 


Mehrere der hiebei aufgeführten Erzählungen koͤnnen auch deß—⸗ 


wegen nicht als wirkliche Geſchichten angenommen werden, weil ſie 
in das Monſtroͤſe, Ungeziemende und Unmoͤgliche ausarten, z. B. 
die Fortreißung Jeſu, durch die Luft vom Teufel, ein uͤber einem 
Ort ſtehender und den Ort genau bezeichnender Stern, eine Con: 
nenfinſterniß beim Vollmonde, das Hervorgehen mehrerer Toben: aus 
ihren Gräbern und ihre Exfcheinen in der Stadt. oh 

Im Allgemeinen läßt fich hierauf antworten, daß ** die 
Erzählung einiger ſonderbarer Begebenheiten bei den Erzaͤhlern den 


oben bezeichneten Glauben, noch ein ihnen gemachter Vorwurf der 


Schwaͤrmerei foldye bei ihnen wirklich beweiſen. Daſſelbe zeigt ſich 
noch mehr aus der genaueren Betrachtung ev einzelnen Theiles 
der Einwendung. 

1) Matth. II. 1—11. beurk undet die Aſtrologie hoͤchſtens bei 
den Magern, keineswegs bei dem Evangeliſten. Der Stern aber 
mag nichts anders, Kals ein fternähnliches Meteor im untern Luft⸗ 
freife, Fein Stern am Firmamente geweſen ſeyn; denn die Mager 
geben ihn ſelbſt als eine neue Erſcheinung zu erkennen, Herodes 
aber und ſein Hof laſſen ſich denſelben am Sternenhimmel nicht 


zeigen. Daraus läßt ſich auch ſein Verſchwinden und Widerſichtbar— 


werden, fein Vorausgehen als Wegweiſer, dann fein Stehenbleiben 
über dem Geburtsorte Chriſti erklären *). Uebrigens muͤſſen alte 
dergleichen Begebenheiten mit Hinficht auf das höhere Weſen Chriſti, 
dad num freilich exit nachzuweiſen iſt, und auf deſſen wichtiges, Die 
ganze Menfchheit umfaſſendes Amt beurtheilt werden, ' Daher wurde 
dad in die Finfterniffe gekommenen Licht fernen Völkern und zwar 
ihren Gelehrten, die fich mit Betrachtung der Lichter in der 
Schöpfung abgaben, ſehr zweckmaͤßig durch eine Lichterſcheinung 
angekündigt, und da auch die nahen Hirten: durch einen Lichtglanz 
auf den Neugebornen aufmerkſam gemacht wurden, dadurch ange— 





*) Für eine Konftellation erklärt fich Pfaff in einer befonderen Schäft: 
„Das Licht und die Weltgegenden fammt einer Abhandlung über Planes 
ten « Gonjunftionen und den Stern der drei Weifen.” Bamberg. 
Kunz. 1821. I ' y * 
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zeigt, daß nicht nur BEN ſondern auch die ganze uͤbrige Welt, 
gi nur die Gemeinheit, ſondern auch der Adel der Voͤlker von 
aufgegangenen Sonne der Gerechtigkeit beſchienen werden ſollten. 
Es war demnach diefe Begebenheit eine wahre EpiphanieDomini 
und der fpäteren feftlichen Begehung durchaus wuͤrdig. Harmoniſch 
ſtimmt zu dieſem Phaͤnomen die bei dem Tode Jeſu eingetretene 
Finſterniß, die nad) dem Ausdrucke des Matthäus feloft! nur axoros 
und nicht Eurenbis war, fo wie auch Lukas XXIII. 3. „ze: 
Aaroriogn 0 Atos fchreibt,» welches durch dichte Nebel und Wolfen 
verurſacht werden konnte. Universa terra — die ganze Gegend. 
9) Die Derfuchung Jeſu ald einziges Faktum in ſeiner ganzen 
Geſchichte laͤßt nicht auf Glauben an Magie bei den Referenten der⸗ 
ſelben ſchließen. Der Text ſagt auch nicht, daß Satan Jeſum 
durch die Luͤfte fortgeführt, da und dorthin geſtellt, und ihm ein 
Zauberbild vorgegaufelt habe; wozu da3 Nehmen Jeſu auf einen 
hohen Berg, wenn ihm alle Reiche der Welt durch einen Zauber 
“ porgefpiegeft werden Eonnten? : Das Zeigen aller Neiche der Welt 
it bloß eine Ausficht nach verfchiedenen Weltgegenden und herrlichen 
Beſitzungen; und Fein Menfch, fondern nur ein höherer Geift, der 
die Kraft zur Verführung und Zerftörung in ſich fühlte, Konnte 
jenes fonderbare Verſprechen machen. Der freche Angriff diefes 
Geiftes auf einen, Mann, von deſſen Vorbereitung nach Art der 
alten Glaubenshelden durch ein vierzigtaͤgiges Faſten er fuͤr ſeine 
Herrfchaft nur allein Schlimmes erwarten Fonnte, umd von deſſen 
. Charakter er ſich vergewiffern zu müffen glaubte, die Folgſamkeit 
Jeſu hiebei zur Verherrlichung des Kampfes und Sieges ſollte der 
Welt und der Hoͤlle die erhabene Lehre von dem nun beginnenden 
Triumphe des Guten uͤber das Boͤſe wie in einem großen: Tableau 
voritellen, woher ſich dann die Eigenheiten der Sache leicht erklaͤren 
laſſen. Dieſelbe fuͤr einen innern Vorgang halten, leidet ihr 3— 
ſchichtlicher Charakter nicht. 

3) Die bedeutſamen Traͤume der Mager, des Joſephs und vee 
Gemahlin des Pilatus bei Matthaͤus machen letzteren noch zu keinem 
Traͤumer. Er fagt niemals, daß Er folche Traͤume gehabt habe; 
und die von ihm erzählten gehören nicht in das Neich gewöhnlicher, 
willkuͤhrlich auszulegender Zraumbilder ‚ fondern — ‚, Innerer 
Offenbarungen. 

4) Der Glaube an Gefpenfter und Geifter Kan ‚die Jünger 
Ehrifti noch nicht im den Werdacht der Leichtglaͤubigkeit bringen. 

Nach den Erzählungen Matth. XIV. 26. Luk. XXIV. 37. hatten 


> 





. 
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fie. wirklich Uclache an TRRTENCORENE zu denken. das Ereig 
niß Matth. XXVi. 52. 53. gehört zu den Wundern, deren fo- 
viele in Leben Jeſu vorfommen, u und. dern Richtigkeit no beſon⸗ 
ders nachgewieſen werden wird. 

> 5) Die Biſionen und Entzuͤckungen ei Apoftel find das der 
oben gegebenen Theorie der innen Offenbarung zu beurtheilen. 
Die Wichtigkeit und Realität der durch fie empfangenen Aufſchluͤſſe, 
die Größe und Heilſamkeit der darauf erfolgten Thaten von Seite 


der Upoftel, die Nüchternheit und Demuth, mit der fie fonft daven | 


fprechen,, zeigen genuͤgſam, daß fie Früchte ded Himmels, nicht 
Auswüchfe einer ungeregelten Phantafie waren. 

6) Wenn Feftus zu Paulus fpricht; „Du bift nicht recht bei " 
Sinnen, dein vieles Studiren bringt dich zum Wahnfinne; fo hat 
er damit nur feinen eigenen verſtockten Sinn umd fein ungläubiges 
Herz, keineswegs eine Narrheit Pauli dokumentirt. Ganz anders 
urtheilet von ihm Agrippa, da er zu ihm fagt: „Es fehlt wenig: du 
beredeft mich, ein Ehrift zu werden, Apg. XXVL 28. Was ift 
auch diefe einzige frivole Rede ded übermüthigen, allem Göttlichen 
entfremdeten, Roͤmers gegen die Huldigung, welche der Höhen Weis— 
heit des Apoſtels von fo vielen Taufenden erwiefen worden if? 


Noch bringt man ald offenbare Verftoße wider die Geſchichte vor: 


1) Der Luk, IL. 1. 2. berührte Cenſus fallt nach Sofeph ?) 
in dad eilfte Lebensjahr Jeſu. 


Antw. Der Text bei Lukas läßt fi nach dem Griechiſchen: 
„Aury n aroyeapn mewrn eyevero myewovsvorrog ng Zupids 
_Kuenusov‘* fehr wohl alfo uͤberſetzen: „Dieſe Auffchreibung geſchah 
vor derjenigen, ald Quirinus Landpfleger von Syrien war.” Man 
hätte fich daher unter dem im Geburtsjahre Jeſu vorgenommenen 
Eenfus etwa nur eine bloße Volkszaͤhlung, ein Aufzeichnen der Fa— 
milien zu denfen, das Fein befondered Auffehen gemacht hat. Mehr 
Furcht erregte dann die wirkliche Bermoͤgenstaxation unter Quirinus 
und gab zu tumultuariſchen Auftritten Veranlaſſung nach Archaͤol. 
und Apg. V. 37., wo diefe Schäßung vorfömmt, fomit von der 
im Geburtöjahre Jeſu unterfchieden werden muß. j 

2) Der Aufruhr des Theudas Fällt nad) Joſeph ?) unter den 
Profonful Fadus, daher 11—14 Jahre fpäter, ald bei Lukas. 

'%) Antig. L. XVII. 6. 1 ET 
®) Antig. L. XX. C. 5. 
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Antw. Man hat hiet dem gleichzeitigen‘, - vom Paulus einen 
‚Shit Gamaliels wohl unterrichteten,. Lukas mehr Glauben bei⸗ 
zumeſſen, als dem; ſpaͤteren Joſeph, wenn man nicht mit aug0 


zwei Mebellen gleiches Namens annehmen will, =. un 2 


3) Der Judas Abs: V. 37: hr von Joſeph — vor rc 
{as auf, Ir En 

Antw. ‚Hier: gilt Diefelbe Erklärung. Hebeigens wfren. Diefe 
Einwendungen eigentlich ** die ——— era nur deren 
Zeitumſtaͤnde. ** u} | | ap PVEHL 29264 


Zeugniß der — ——— Be 
| Die — der Chriſten ſind als ſo tuͤchtige Urkunden, erwieſen, 
wie nicht leicht dergleichen aus dem Alterthume aufgefunden werden 
koͤnnen. Daher iſt auch ihr Zeugniß von, Chtiſtus und. ſeiner An⸗ 
ſtalt das unverwerflichſte. Sie bezeugen aber nicht bloß und im 
Allgemeinen, daß ein Chriſtus einmal gelebt und gewirkt hat, ſon⸗ 
dern ſie liefern auch die wichtigſten Momente ſeiner Lebenogeſchichte, 





die intereſſanteſten Zuͤge ſeines Charakters, den vornehmſten Inhalt 


ſeiner Lehren, die merkwuͤrdigſten Einrichtungen ſeiner Anſtalt, ſo 
daß aus dieſem reichhaltigen Stoffe ſowohl die hiſtoriſche, als philo⸗ 


ſophiſche Wahrheit der — Offenbarung genuglam Rachen 


werden fann. 


Auswärti: ge Zeugniffe für die Gefchichte des Shriftenthuns! 

Um nicht einfeitig zu verfahren, folfen auch noch einige aus: 
wärtige Zeugniffe beigebracht werden, welche den hiftorifihen IE 
Chriſti und feiner Anſtalt bewaͤhren, und zwar 





A. Zeugnifſe von Juden.— 

Solche find die des juͤdiſchen Geſchichtſchreibets Joſephus 
Flavius aus dem Ende des erſten Jahrh. wovon ſich zwar einige 
nicht mehr in feinen. Werken, aber "doch bei, andern bewährten 
Schriftitellern vorfinden, z und zwar bei Origenes: „Haec (ever- 
sio templi ’et'urbis) autem contigerunt Judaeis>iwrul- 
tionem Jacobi justi, fratris Jesu) qui dieitar Christus 
(rov Auıyomsvov Xeısov), quoniam eum, cum justissimus 
esset, Judaei interfecerunt “ ?),». Ebinfo bein®ugeb-*). Bei 





%) Antig. L. XVIII. 


®)-L. I. cont. Cels. C. 47. u. Com. in Matth. T. X. C. 17. 
) Hist. ecel. L. I. C. 23. 
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Suidası —— in templo cum. sicerdetibus vietimas. 
adolevit Myiale A." Man bemeibes Ku An 
4) ChHeiftliche Schriftfteller legen die iefe Steln dem Su mit 
aler Dffenheit und Zuverfiht bei. 

2) Befonders Orige nes gebraucht * — in — der 
Suden hingeftellt, und difputivend mit Juden, und ift von ihrer 
Echtheit‘ fo überzeugt, daß’ er ganz unbefangen die Bemerkung 
macht 2" ,,Mirabile’ est, quöd,’ cum Jesum: nostrum' non 
agnosceret Messiam, nihilominus tal justitiae testi- 
monium Jacobi dederit“ 2 — 

3) Die Stellen ſelbſt haben beſonders in | Beziehung, * Jeſus 
gar Nichts, was mit dem Vetfaſſer, dem I, — —JJ 
ſtreiten koͤnnte. | 

Daher. darf man“ allerdings annehmen, daß: fie uͤrſpruͤnglich | 
von Joſeph niedergeſchrieben „nachher aber verloren gegangen find, 
In feinem ‚gegenwärtigen Torte finder fich aber noch vor: „Ju unior 
autem Ananus, quem summum sacerdotium assıumsisse 
diximus, E sonfidens erat anımo et siimmoöpere audax, 
Talis. ergo cum esset Ananus, judicium contessum 
cogit, et’ coram eo sistens fratrem Jesu, qui dicitur 
Christus, "(Jacobo illi nomen erat) et alios quosdam, 
impacta illis dica tanquam violatarum legum, lapidi⸗ 
bus nécandos tradidit. Quicimque vero ex, — in⸗ 
colis erant aeqniores, et leges accurate servabant, aegre 
id tulerunt“ 2), Dieſe Stelle hat große Aehnlichkeit 

1) mit der obigen des Origenes, welche deßwegen Einige nur 
fuͤr eine unrichtige aus dem Kopfe gemachte Zitation derſelben halten, 

2) wird auch von Eufeb?) und — angeführt, 

3) paßt ganz zu dem Texte, X 

4) fteht mit dem Verfaffer in feinem Miderfpruche. 

Wichtiger und ſtrittiger fe, folgendes Bekenntniß des Joſephus 
von Jeſus: Fuit autem hot tempore Jesus, sapiens var; 
siquidem. virum eum dicere par est; erat enim ineX- 
speclatorum operum efleetor (maeadogavteyav ramrns) ma- 


er * Pit — 








Verb. Iweyros — "Ineous. 
?) Comm. in Matth, Loco eit. | Mair 
?) Antig. L. xx. C. 8. 
#) Hist. eceles. L. I. C. 23. 

) De scaipt. eceles. in Josepho et Mo. 
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gister —E * 'eorum,, ‚qui'veritatem cum‘ jucun- 
ditate exciperent, Et cum multos Judaeos tum 'multos 


etiam graecos adı se duxit. ‚Ule: ‚Christus (hie erat ( 


Xc⸗o⸗ ooͤrog wu "Et ipsum accusatione primorum 
virorum apud nos ———— cum damnasset Pilatus; 
non deposuerunt i il, qui primum eum amaveränt;’ suum 
ergo. illum Vamorenz. Apparuit⸗ enim ipsis tertium 
habens diem rursus vivens, cum divini prophetae 
haec et alia multa’admirabilia ($avuxsı&) de ipso dixis- 
sent, et J ad Kkuc Ohristianorum ab hoc nomina- 
torum non defecit genus““ Sowohl innere als — 
„Gründe ſprechen dieſe Stelle dem Toſeph als Eigenthum zu: 

1) Derſelbe konnte eine Nachricht von Jeſu nicht leicht iiber. 
gehen; folche forderte fein Anſehen als Gefchichtfchreiberz ihrer Ins 
halt aber diktirte gleichſam gebieteriſch die damalige Blüthe des 
Chriſtenthums, welche ſelbſt im roͤmiſchen Staate, und am Faiferz 
lichen Hofe, an denn eo ſich Ne bei einigen rs 
hen war. ui Sn —— 

2) Us aufgeeläpter Sube —* er auf ſolhe Weſe von 
Jeſu ſchreiben; vielleicht daß ihm noch “ganz — gi 
Solches gerathen haben, - 

3) Der Fleiß und die Genauigkeit, mit der er alles von ‚He 
rodes und Pilatus Merkwuͤrdige erzählt, "mußte" Ihm —“ Deſum 
* fein Schickſal als Stoff zufuͤhren. 

4) Diefe Stelle kennen aus Joſephs Warte Eufebius, 
Hieronymus, Sophroniusd, Nuffin, Sozomenus, 
Ifidor Peluf., Suidas, Cedrenus, Niceph orus. Hie⸗ 
ronymus findet die Worte: „o Kausos ovros yv“ felbit auffallend, 
aber er halt fie nicht fiir eingefchoben, fondern giebt ihnen nur eine 
andere Deutung; Euſeb aber bedient ſich ihrer fogar als ‚Waffe 
gegen unterfehobene Schriften: „Oum scriptor ille 'hebraeis 
oriundus de ‘Joanne baptista et servatore nostro in 
suis libris commemoravit; quod jam refugium relin! 
quitur his, qni'adversus eos acta'illa (Pilati) eotifinxe- 
runt, quominus impudentissimi esse convincantur?“ 2), 


Sie —* auch * in das ſechszehnte Jahrh. von Niemanden be⸗ 
zweifelt. 





) Antiq. L. XVIII. €. 4. 
?) Mist. eceles. L. I. C. II. 
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5) Sie: OR fich daher in den verſchiedenſten Abſchriften, i 
a) verſchiedenſten Gegenden vor, vorzuͤglich in uralten 
der medizeiſchen und palatiniſchen Bibliothek, ja auch un einem ſeht 
alten hebraͤiſchen Koder der, vatitanifchen Bibliothek, zwar audgez 
kratzt und DEE. aber —* — die PROBEN: dos 
Fumentirend. | 
6) Eine. Anklage der: — uͤber die ——— Diefer Sn 
von, einem Epriften iſt aus frühen: Zeiten nicht: re ers: 
7) Bon einem Chriſten untergefchoben wuͤrde fie ein — 
—* und eine ‚andere Stellung bekommen hab: | 
‚8): Die won. Joſephus felbft am Ende feines Buches — 
YAnzapı der in demſelben ſtehenden Verſe find gleichfam ein Schloß 
file feine Schrift, das go abhalten AD — ge 
in in e hinein zulegen. FE 
- Die, Gegengründe mit ihren — — Haute alfo'z 
4) Dem Zuden Joſeph widerftreitet diefe Stelle durchaus. 
Antw. Joſeph zeigt fich den. Juden, zeigtsfid aber auch zu— 
weifen den Heyden gefällig, indem er Feinen Anſtand nimt, prophe— 
tische Stellen auf heydniſche Kaiſer zu deuten, "warum: foll;er ſich 
nicht auch für die hohe und vernünftige Lehre: der Chriſten haben 
erflären Tonnen ? Joſeph —* nach — religioͤs geweſen 
zu ſeyn. 
2) Die Schreibart iſt e eine ganz aber als die des Joſephus. 
Antw. Bewaͤhrte Kritiker und Sprachkenner konnten eine 
ſolche Verſchiedenheit des Stils nicht erkennen, z. B. ECraſmus, 
Hurt, Boß, Daubuz. Andere wollen die Echtheit der, Stelle 
gerade. aus inneren Merkmalen beweiſen, in den neuern Beiten 
Domdehant Mayer 9. 
3) Die Stelle hangt mit. dem ——— und Nach— 
folgenden nicht zuſammen; dieß zeigt vielmehr durch feinen Anfang: 
„Circa eadem teinpora. étiamm ‚malum aliud judaeos 
— — daß ‚die — pen Jeſu ihm ah — 
konnte. 
Antw. Dieß aliud. besicht ſich auf * —* RP 
* veranlaßten Aufſtand der Juden, nach deſſen Beſchreibung 
Joſeph ſehr wohl die. kurze Epiſode won Jeſus einruͤcken, dann ein 
anderes Ungluͤck erwaͤhnen konnte. Hinſichtlich der Zeitordnung if 
nach berühmten Chronologen die Stelle ganz am rechten Orte. 
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) Beiträge zur Erklärung des Evang, Matth. 
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Juſtin, Tertullion, Cyprian, Origenes gedenken diefer 
Stelle nicht, da ſie dieſelbe fo gut gegen die Juden haͤtten benutzen 
koͤnnen, auch der fleißige Sammler Photius führe fie nicht auf. 

Ant. Diefe Männer wollten nicht durch das Anfehen eines, 
bei vielen Juden hinfichtlich feines Glaubens fehr verdächtigen, Mens 
fchen, fondern nur durch das der heil. Schriften ihre Gegner bes 
kaͤmpfen. Was aber befonderd den Origenes betrifft, der fich fonft 
auf Berichte des Joſephus beruft, fo kann es ja wohl feyn, daß 
er entweder ein geſtuͤmmeltes Exemplar des Joſephus vor fich hatte, 
oder daß feine Schriften nicht mehr in ihrer Vollſtaͤndigkeit vor— 
handen find, oder daß diefe Stelle der Schnelligkeit feines Geiftes 
entweder bei Durchlefung der Werke Tofephs oder bei ihrer Uns 
wendung entging, wie auch feine fonftigen Anführungen aus Joſeph 
nichts weniger ald treu find. Ihr Fehlen bei Photius mag auf 
Rechnung der Unvollftändigkeit feiner Sammlung, oder auf feine 
eigene Abſicht bei Anfertigung derfelben, auch auf die allgemeine 
Notorität der Stelle gefchrieben werden. Aber auch das Schweigen 
des Photius zu ihrem Vorhandenfeyn bei Eufeb kann für ihre Echt— 
heit ſprechen. | | 

5) Origenes fagt ausdrücklich, dag Joſephus Jeſum nicht für 
den Meffiad gehalten babe. | | 

Antw. Wenn Origened von der Stelle Nichtd wußte, fo 
konnte er Solches wohl behaupten; aber auch außer dem ift aus 
der, Stelle eben nicht nothwendig zu fchließen, daß Joſeph an die 
Mefiianität Jeſu geglaubt habe, fondern man darf annehmen, daf 
er nur nach der Anficht Anderer erzählte, daß er fagen wollte: 
diefer Mann war der ald Seftenftifter bekannte Chriſtus, wie auch 
dad „o Kassos ovros zu Hieronymus uberfeßt: „et credebatur 
esse Christus.‘*. Webrigend konnte Joſeph als unbefangener Jude 
eben fo wie Andere (Vergl. Matt). XVI. 14, Luk. IX. 7., 
Joh. 1. 21I Iefum für einen Propheten halten, und*um fo mehr, 
da er glänzende Weiffagungen des A. B. fogar auf Heyden, z. B. 
auf Veſpaſian, deutete *).. Wenn er endlich, wenigftens in feinen 
fpätern Jahren, mehr dem Eſſaͤiſmus, ald dem: Pharifäifmus zu⸗ 
gethan geweſen ſeyn ſoll, ſo mochte er auch von dem Chriſtenthume 
wegen ſeiner Verwandtſchaft mit erſteren eine guͤnſtigere Meinung 
hegen. 





) Bell. jud. L. VI. C. 5. 


Wailiufig hat dieſe Stelle, des PORT als ige für 
Eheifus vertheidigt unfer Landsmann Steljig: Illustre Flavii 
Josephi jadaei testimonium de Christo. — Bambergae 
a. 1770. Und, jüngft erſt geößtentheild aus inneren Gründen : 
Böhmert, Ueber des Flavius Iof. Beugniß von — Leipz. 
1823. ei mail ar er, ” 

2 B. Bon, Selbe” RE 3; 

"As folche verdienen bemerkt zu werdenz > 
| we RM Akten des Pilatus, die er uͤber Jeſus an Hd 
Kaiſer Tiberius fandte. Von denfelden fagt Juftin nad) der Er: 
zahlung von der Kreuzigung Jeſu: „Atqué haec ista gesta 
esse ex actis sub Pontio Pilato confectis ‚(ir ray imı 
Iloyrsov. TI. ‚Yevouevwv array) discere potestis.“ ) Ferner 
in Beziehung auf deffen Sranfenheilungen und Todtenerwerfungen, 
„Quae quidem ab eo facta esse ex confectis sub Pontio 
Pilato actis discere, potestis. ‘ ?) 

Tertullian nach dem Berichte der — beim 
Tode Jeſu: „Eum mundi casum in archivis vestris ha- 
betis;“. dann nad) dem von feiner Auferfiehung: ,.Ea omnia 
super Christo Pilatus, et ipse jam pro sua conscientia 
christianus, Caesari tum 'Tiberio nunciavit °).“ Darauf 
bezieht fi auch: „Tiberius ergo, cujus tempore nomen 
christianum in saeculum introivit annunciatum sibi ex 
Syria Palaestina, quod illic veritatem illius divinitatis 
reclaverat detulit ad senatum cum praerogatıva suffra- 
ji stil; senatus quia non ipse probaverat respuit .“ 

Euſeb. „Quoniam vetus haec erat consuetudo pro- 
vinciarum rectoribus, ut, quidquid novi apud ipsos 
contigisset, Imperatori nunciarent nequid ipsum lateret. 
Pilatus de resurrectione salvatoris nostri I. C,, cujus 
per univefsam Palaestinam celebris erat fama, ad Ti- 
berium principem retulit, multa quoque alia ejusdem 
miracula se auditu accepisse significans, et qualiter 
ad vitam denuo revocatus a plerisque jam ‘Deus habe- 
retur. Ac Tiberium quidem ı rem ad senatum retulisse 





3) Apol. I. C. 35. | 
2) Dafelbft C. 48, \, 
) Apol. adv. gent, C. 21. 

-*) Dafelbft C. 5. 
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perhibent, sed spnitam) ejus“ modi. relationem. — 
** (een eg 

Daß dieſe Nairichen ſehr woh alleine‘ find, Lern der⸗ 
if Akten wirklch erifiten, ergiebt fi ich aus Folgendem: 

1) Es war Sitte bei den Römern, dab die Statthalter der 
Provinzen wichtige Ereigniſſe e dem Kaiſer hinterbrachten; wie Euſeb. 
bemerkt. Ein Gleiches geht - aus Plinius Relation hervor, 


2) Pilatus war von Jeſu Unſchuld vollkommen überzeugt und 
bemüht, ihn den blutgierigen Juden. zu entreißen; er mußte durch 
die Nachricht von feiner Auferftehung, etwa auch durch weiteres 
Anliegen feiner Gemahlin, die fich für Jeſus intrefſirt hatte 
(Matth, XXVH. 18 —25.), zum weiteren Nachdenken uͤber ihn 
gebracht, und Fonnte leicht verleitet werden eine Nelation. deswegen 
an den Kaiſer abzuftatten. Tertullian halt den Pi für einen 
inneren Chriften. PR | 


- 3) Die Deffentlichfeit und das hohe Intereſſe, welches die 
Sache Chrifti nicht nur in Serufalem, fondern auch auswärts‘ ges 
wann, war ein weiterer Beweggrund für Pilatus, nach) Rom eine 
Anzeige zu machen. 

4) Der ſich darauf berufende Sufin it hier. ein n.unumkößlichee 
Zeuge, denn derfelbe 

a) Befand fi) zu Nom, und Fonnte alfo Kenntniß von der 
Sache haben. 

b) Berief ſich in einer Schutzſchrift für die, Chriſten darauf, wo 
er fi) “auf das ſorgfaͤltigſte vor jeder Unwahrheit zu hüten 

hatte. 

o) Richtete feine Schuhtſchrift an ſolche Perſonen, die ex of- 
KRoio dergleichen Akten kennen mußten, naͤmlich an Kaiſer 
Antonin den Frommen; an ſeine Adoptivſoͤhne Aurelius und 

BVerus, an den Senat und an das rom. Boll. 

5) Außer Juftin gedenken folcher. Akten noch die wichtigen 
Männer, Tertullian gleichfalls in einer Apologie, Eufeb, dann 
Chryſoſtomus ?) und.-DOrofius?), 

6) Die Heiden felbft brachten Akten des Pilatus zum Vor: 
fcheine, aber foldhe, die dem Ehriftenthume und defien Stifter nach. 








1) Hist. eccl. L. II. €. 2. 
2) Hom. XXVI. in II. ad Cor. 
?) Hist. L.VE;.C, 3 A, 


FT j * 


eilig, waren ‚und erbreiteten fie, wie vechicchen Kaiſer Maximin 


nach Euſebos Berichte *) nicht nur am öffentlichen Plaͤtzen anheften, 


fondern auch in den Schulen vortragen ließ, ein Beweis, dag man 
dad Dafeyn von Pilatus Alten ſelbſt auf feindlicher. Seite weder 
laͤugnen konnte noch wollte. 

Die gegenwaͤrtig bekannten Pilatus-Urkunden find daher jene 
nicht, von welchen biöher die Rede war, — She erdichtet 
un ee 

' Man wendet ein: 

1) Eine fo vortheilhafte Relation über Jeſus von einem, der 
ihn dem ſchimpflichſten Tode uͤbergab, it nicht zu erwarten. 

Antw. Pilatus mag allerdings die Unrechtmaͤßigkeit feines Ver⸗ 
fahrens eingeſehen und auf ſolche Weiſe haben gut machen wollen. 
2Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß der Senat den Vorſchlag 
des Tiberius fuͤr die Vergoͤtterung Jeſu zuruͤckgewieſen hat. 

Antw. Hier giebt Tertullian ſelbſt die Erklaͤrung, da er 
ſchreibt: „Senatus, quia in se non probaverat, (die ihm 
ſelbſt ansehen Vergoͤtterung) respuit.“ Und, „Vétus erat 
decretum, ut neque Deus ab Imperatore consecraretur, 
nisi a IR: probatus.“ Da bereitö fihen Mehrere Jeſum 
als Gott verehrten, ſo glaubte der Senat ſein altes Recht behaup⸗ 
ten zu muͤſſen. 


IM. Die Beſchreibung des. Tacitus am Ende des erſten 
Jahrh. von den Chriftenverfolgungen durdy) Nero: „Ergo abo- 
lendo rumori Nero subdidit reos, et quaesitissimis poe- 
nis-affecrit, quos per flagitia invisos vulgus christianos 
appellat. Auctor nominis ejus Christus, qui Tiberio 
imperitante per procuratorem Pontium Pilatum RRe- 
plicio 'alfectus est ).“ 


III. Die Anfrage des jüngeren Plinius, Gouverneurs 
von Bithynien, bei Kaifer Trajan im J. 104, oder nach Undern 
111, wegen der Beftrafung der Ehriften. Im derfelben fagt er unter 
andern, daß Einige als Chriſten Angeklagte zum Gerichte vorgefors 
dert, folched laͤugneten und Chriſtum läfterten, daß Andere, die dem 
Chriſtenthume abfehwuren, eingeftanden in den gewöhnlichen Zuſam—⸗ 
menfünften Chriſto ald einem Gott zu Ehren Lieder gefungen zu 


“ 





1) Hist. eccl. L. IX. C. 5. 
2) Annal. L. XV. C. 44. 


u 
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 haben-*). Denmach wird Chriſtus als wirklicher Sektenſtifter in = M 
ganzen Schreiben vorausgeſetzt. 

Ein uͤbertriebener hiftorifcher Skeptiziſm ſucht auch dieſes 
Schreiben verdaͤchtig zu machen, weil es mit den juridiſchen und 
philoſophiſchen Kenntniſſen des Gouverneurs nicht zu vereinbaren 
ſey, indem er z. B. fragt, ob auch Kinder, wie die Erwachſenen, 
zu ſtrafen ſeyen, und ob die Chriſten bloß deßwegen, weil ſie Chriſten 
find, ſchon den Tod verdienen. Allein man bedenke nur, daß in 
jenen Zeiten Einführung einer neuen Neligion und hartnäcdige Uns 

haͤnglichkeit an derfelben Aufruhr wider den Senat, den Kaifer und 
die ganze Neichöverfaffung war, und daß Plinius als roͤmiſcher 
Prokonſul ſich für verpflichtet halten mußte, die Wohlfahrt der 
Staatöreligion und feines Fürften auf alle mögliche Weiſe in Schuß 
zu nehmen. Außerdem bemerfe man ald äußere Gründe für deffen 
Echtheit: | | 

1) den ganzen Styl des Plinius. 

2) Die durch ihm felbft befchäftigte Herausgabe feiner Briefe 2), 
die eine Interpolation erfchwerte. 

3) Die Eitation diefed Briefed von Zertullian etwa 50 oder 
60 Fahre nach ihrer Erfcheinung >). 


4) Die —— einen Grund zu ihrer Erdichtung aufs 
zufinden. 


IV. Die —* des Suetonius von der Judenver 
treibung aus Rom: „Judaeos impulsore Chresto assidue 
tumultuantes Roma expulit (Claudius) ?).“ 

Dieſer Chreſtus ift Chriſtus, welcher die Veranlaſſung gab, 
daß die Juden, die aus ihrer Mitte oder auch aus den Heiden zum 

Chriſtenthume Uebergegangenen unabläffig anfeindeten; denn 

1) die Gefchichte nennt feinen Chreſtus, der die Juden zum 
Aufruhre brachte. 

2) Heidnifche Schriftfteller waren gewöhnt, Chrestus, Chre- 
stianus ftatt Christus, Christianus zu fprechen, wie Tertul 
lian bezeugt: ,„Sed et cum perperam Uhrestianns pro- 
nuntiatur a vobis (nam nec nominis certa est notitia 
apud vos), de suavitate vel benignitate compositum 
est‘).“ Saftantius: „Exponenda hujus nominis. ratio 





‘) Relat. ad Trajan, Epist. L. X. 97. 
”) Epist. L. I. 1. ) In Claudio. C. 25. 
?) Apolog. C. 2. ) Apolog. C. 3. 
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— —— qui eum imutata littera 
Ghrestum solent dicere .“ Ela 

V.Die“ Aeußerung Luziauns am Anfange des zweiten 
Jahrh. uber Chriſtus, welchen. er nennt magnum illum homi- 


nem, qui in Palaestina crucihixus est, qui novam hanc 


religionem (za reAsryv) in vitam introduxit 2), 
„VI. Die Einwendungen des Celſus und Porphyrius 


wider das Chriſtenthum, wobei fie die, evangelifche Gefchichte größe 


tentheils, auch mit. ihren wundervollen Fneblungen ‚ als richtig ans 


. nehmen. 


VII. Die Nahhricht des Lampridius am Ende des dritten 
Jahrh. von der durch einige roͤm. Kaiſer intendirten Vergoͤtterung 
Ehrifti: Usus vivendi eidem (Alexandro severo) hic 
fuit: primum ut, si facultas esset, id est, non- cum 
uxore cubuisset, matutinis horis in lararıo suo, ın quo 
et divos principes, sed. optimos electos, et animas 
sanctiores, in queis et Apollonium, et quantum scrip- 
tor suorum temporum dicit, Christum, Abraham et 
Orphéum, et hujus modi habebat, ac majorum 
efligies, rem divinam faciebat °). Christo templum fa- 
cere voluit, eumque inter Deos recipere; et Hadrianus 
cogitasse fertur, qui templa in omnibus civitatibus 
sine sımulacris jusserat fieri, quae hodie ideirco, quia 
non habent numina, dicuntur Hadrıani, quae ılle ad 
hoc parasse dicebatur; sed prohibitus est ab iis, qui 
consulentes sacra repererant, omnes christianos futuros, 
si id optato evenisset, et templa reliqua deserenda ?).“ 

Chriſtus erfcheint bier wieder nicht nur ald hiftorifche, al ie 


auch in religiöfeer Hinficht fehr wichtige Perfon. 


Das Stillfehweigen eined Juſtins, Athenagoras, Tertullians 
oder. Cyprians über diefe Vergötterung, die Angabe, Hadrian habe 
diefe Tempel für fich beftimmt, fey aber durch den Tod an ihrer 
Weihe gehindert, und dann die Sage verbreitet „worden, der, Kaifer 


babe fie zur Ehre Chriſti erbaut; ferner derfelbe habe die vierte Chris 
‚ftenverfolgung angeordnet, ift, von feinem Belange, denn 


1) giebt obige Nachricht ein Nichtchrift, 
2) als eine allgemein befannte Sache, 





) L. IV. divin. institut. C. 7. ° °) In Alexandro severo. €. 29. 
) Dr morte Peregr, ) Loso eit. C. 43. x 
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3) mit der Bemerkung, RR Habe befohlen, keine Sit, 
bilder darin aufzuftellen. B: 
4) Hadrian ließ die fonft ihm: beftimmten Tempel mit Sta 
tuen ausſchmuͤcken. 

5) Warum war ſein Adoptivfohn und Nachfolger Antonin 
nicht darauf bedacht, den erfannten Willen feines Vorfahrers und 
Wohlthaͤters auszuführen? 

6) Hinſichtlich der Chuſenverfoigumen ſchreibt Sulpitius 
Severus, den man hier uͤber als Gewaͤhrsmann anfuͤhrt: „Quarta 
sub Hadriano persecutio numeratur, quam tamen postea 
exerceri prohibuit, injustum esse pronuntians, ut quis- 
quam sine crimine prostitueretur ').“ Und Juſtin ftellt 
dem Antonin feinen Vorfahren als Mufter oe um: ihn. dadurc) 
von der Verfolgung zuruͤckzuhalten. 

VIII Das Buch des Kaiferd Jutian —* die 
Chriſten, worin er nach einem Fragmente bei Cyrillus Alex. 
ſagt: „Jeſus iſt ſeit ohngefaͤhr 300 Jahren bekannt worden, nach— 
dem er wenige von euch, und zwar gerade die ſchlechteſten Leute, 
auf feine Seite gebracht ‚hatte. In feinem ganzen Leben hat er gar 
nichts Merkwuͤrdiges verrichtet, man müßte es denn fir große 
Thaten halten, Lahme und Blinde zu heilen, und die Befeffenen 
in den Flecken Bethſaida und Berhania zu befehwören 2). 

In den neueften Zeiten wurde auch der Brief des Lentulus 
über Ehriftus wieder hervorgezogen; allein die Unechtheit deſſelben 
iſt ſchon lange anerkannt, und wird neuerdings bewieſen durch eine 
Schrift betitelt: In auderriav epistolae Publii Lentuli ad 
senatum romanum de lesu Christo scriptae denuo in- 
quirit J. Ph, Gabler, Theol. D. et Prof. prim. Jenae, 
typis Schreiberi et soc, 1819, Nad) diefer 

1) jagt diebeglaubigte Gefchichte durchaus nichtd von einem Lentulus, 
der Statthalter in Syrien oder Judaͤa zur Zeit Chriſti geweſen waͤre. 

2) Det Konful Lentulus Gaͤtulicus unter Tiberius hat ſchon 
einen andern Beinamen, und fein Aufenthalt in Judaͤa iſt uner⸗ 
weislich. 

3) Auch das Altertpum ſchweigt von diefem Briefe. Da 
‚mehrere Väter, z. B. Drigenes, Klemens Aler., Chryſoſtomus, 
Zertullian, Hieronymus über die Geftalt Chriſti fehrieben, fo hätten 
fie denfelben nicht. unbenußt laſſen koͤnnen. 


»ı.u 0  ®) Adv. Julian. 
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mr Sein Inhalt Rinne. mit der Denkart eines > felden Römers 
nicht zufammen, 


5) Auch feine Schreidart it nicht. fo —* ats es Zeit und 


Verfaſſer erfordern. 


Die vorausgegangenen ſind — we als tage R 


lich, Chriſtus als geſchichtliche Perſon kenntlich zu machen; in. Ber⸗ 
bindung mit den Chriſtenbuͤchern aber erweiſen ſie das Faktiſche des 
Chriſtenthums auf ſolch unwiderſprechliche Weiſe, wie nicht leicht 
eine Weltbegehenheit erhaͤrtet werden kann. Wenn uͤbrigens Juden 
und; Heyden weniger Intereſſantes, beſonders Vortheilhaftes von 
Ehriftus berichten, fo Fommt dieß daher, weil‘ fie hievon ſowohl 
durch Politik, als durch Religion zuruͤckgehalten waren, weil die 
Juden auſſer Philo und Joſeph keinen Schriftſteller in jenen Zeiten 
hatten, und die Heyden Alles, was aus dem Judenthume ab⸗ 
ſtammte, mit Verachtung behandelten. 





Philoſophiſche Wahrheit der chriſtlichen Offenbarung. 


Das Leben und die Wirkſamkeit Chriſti iſt bereits bezeugt. 
Daß aber ſeine Lehre auch Wort Gottes, ſeine Anſtalt Anordnung 
des Himmels, ſomit er ſelbſt goͤttlicher Geſandter, oder daß das 
Chriſtenthum wahrhaftige Offenbarung ſey, dieß fordert neue, nach 
der oben angezeigten Art nun aufzuſtellende, Beweiſe. 





Beweiſe Chriſti für die Goͤttlichkeit feiner Offenbarung. 


Es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß Chriſtus ſelbſt die naͤmlichen Kri⸗ 


terien zum Beweiſe fuͤr die Goͤttlichkeit ſeiner Lehre angiebt, die 
oben als Probierſteine jeder Offenbarung dargelegt worden ſind, 
namlich die Vortrefflichkeit ihres Inhaltes, und. die mit ihrer Ders 
Findigung in Verbindung ſtehenden außerordentlichen Handlungen, 

Bor Allem fiellt er feine Offenbarung ald Wahrheit hin, 
die mit jeder vorurtheilsfreien Vernunft und ‚mit jedem gottliebenden 
Herzen fich befreunden muß. Er fagt: ,‚Meine Lehre ift nicht die 
meinige, fondern deſſen, der mich. gefandt hatz wenn Jemand den 
Willen deffelben thun will, wird erkennen von diefer Lehre, ob fie 
aus Gott ift, oder ob ich von mir felbit ſpreche.“ Soh. VIE 
16. 17. Und zu den an ihn: glaubenden Juden: „Wenn ihr bleibt 
in meiner Lehre, fo feyd ihe wahrhaftig meine Schüler, und ihr 
‚ werdet erfennen die Wahrheit, und die Wahrheit wird euch frei 
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machen.” VIOLN31 Bu * Pe: — „Wenn ich die 
Wahrheit ſpreche, ſo glaubt ihr mir nicht. — Wer aus Gott if, 
der nimmt auf die Worte Gotteds; deßwegen nehmt: ihr fie nicht 
“auf, weil ihe nicht aus Gott ſeyd.“ Vs. 45. 47. Er. beruft fich 
aber zu ihrer weiteren Beglaubigung auch noch auf feine Wunder, 
ja. wirkt dergleichen ganz befonders dazu, um durch fie die Menfchen 
von. feiner höheren, Abkunft um fo Eräftiger zu uͤberzeugen: „Die 
Werke, welche mir der Vater (zu: verrichten) gab, diefe Werke, die 
ich thue, geben mir. daS Zeugniß, daß, der Bater mich geſandt hat.’ 
Joh. V. 36: - Msbrere Stellen unten.) Auch Paulus, jener große 
Verbreiter des Glaubens, bedient ſich zum Beweiſe deſſelben der 
naͤmlichen Gruͤnde. Er ſchreibt; „Pruͤfet, was Gottes Wille 1. 
was gut, was wohlgefällig, was vollkommen.“ Rim. XII. 2 
„Pruͤfet, was dem Herrn wohlgefaͤllig iſt.“ Eph. V. 10. „Ich —* 
daß eure Liebe immer mehr und- mehr zunehme an Erkenntniß und 
„aller Einfiht, um zu prüfen das Beſſere.“ Phil. I. 9. 10. „Pruͤfet 
Alles, das. Gute behaltet.“ J. Theſſ. V. 21. Derſelbe fuͤhrt aber 
auch oͤfters die wunderbare Erſcheinung, die ihm auf dem Wege zu 
Damaskus geworden, und die Auferſtehung Jeſu von den Todten 
an, um den Juden die Wahrheit des Chriſtenthums eindringlich zu 
machen. Apg XL. 30. flog. XXII. XXVI. Demnach beſtaͤt⸗ 
tigen die chriſtlichen Offenbarungsurkunden ſelbſt die Merkmale, die 
dei einer wahrhaft göttlichen Offenbarung gefordert werden, und nun 
— nachgewieſen werden ſollen. 





Innere Gruͤnde fuͤr bie philoſophiſche Wahrheit der 
chriſtlichen Offenbarung. 


Die, inneren, Kriterien einer wahren Offenbarung finden ſich 
durchaus im Chriſte nthume vor, denn 
1) daſſelbe enthaͤlt die wuͤrdigſten und der. Vernunft zutraͤg⸗ 
lichſten Vorſtellungen von Gott und der Beſtimmung des Menſchen. 
Beſonders zeigt es das Verhaͤltniß Gottes zur Welt in einer Lieb⸗ 
lichkeit und giebt die Sittenlehre in einer Reinheit und Ausdehnung 
wie es noch von keinem Weiſen und Frommen der ganzen Vorzeit 
geſchehen iſt, ſo daß ed mit Recht heißt ein Aufgang aus der Höhe- 
2) Das Chriſtenthum hat nichts anderd als. die Verherr— 
lihung Gottes und die Befeligung des Menſchen zum Zwecke. 
Dahin gehen alle feine Borfchriften und Anſtalten. Wenn das 
ganze Altertum das Goitliche zu. den Menfchen herabzog, und es 
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durch Vermiſchung mit dieſem ſchaͤndete und enthelligte, fo hedt das 
Chriſtenthum den Menſchen zu Gott empor, und moͤchte ihn gleich⸗ 
fan ſelbſt zu Gott machen, indem es ihm zuruft, vollkommen zu 
ſeyn, wie der Vater vollkommen iſt. Fuͤrwahr! das Chriſtenthum, 
ſtrenge und allgemein ausgeuͤbt, wuͤrde die Menſchen in hoͤhere Weſen 

die Erde in einen Himmel umſchaffen. Dadurch aber trägt es 
das Zeichen feines urſpruͤnglichen Herrn und Daterlandes, nämlich 
Gottes und des Himmeld, an fich. | 


3) Das Chriftenthum faßt auch Geheimniffe nach dem oben 
aufgeftellten Begriffe in fich, und bietet uͤbernatuͤrliche Mittel dar zur 
Befriedigung folcher Bedürfniffe, die der Menfch wohl innig. fühlt, 
aber denen er aus fich felbft nicht abhelfen kann. Diefe Myſterien 
nun, ihe wohlthatiger Zweck, verbunden mit den uͤbrigen von der 
Dernunft erfennbaren und vortrefflich befundenen Lehrfäßen find es 
noch vorzüglich, welche das Chriftenthum von jenfeitd abftammen 








faffen, denn nur ein Strahl aud dem Lichtreiche Fann folche Helle 


bringen, und nur aus Eden quellen die Ströme des göttlichen Lebens. 

4) Das Chriftenthum errichtet auf diefe Weiſe ein wahrhafs 
tiges Reich Gottes, wie es die Vernunft nad) ihren hoͤchſten Fors 
derungen, nach ihren ‚heiligften Wuͤnſchen, und nach ihren ſeligſten 
Ahnungen, in der Idee zu geben nur im Stande iſt; da es nun mit 
der Vernunft gerade in jenen Aeußerungen, wodurch dieſe am. meiſten 
als Ausfluß Gottes ſich erweiſet, ſo lieblich zuſammenſtimmet, ſo 
geht es mit dieſer auf den Einen — auf Gott, zuruͤck. 





Aeußere Gruͤnde fuͤr die philoſophiſche Wahrheit der 
chriſtlichen Offenbarung. 
Die Wahrheit des Chriſtenthums muß auch noch durch aͤußer 
Gründe, und zwar, da es mittelbare Offenbarung iſt, durch die goͤtt 
liche Sendung feines Stifters dargethan werden. 





Eigenſchaften Chriſti zu ſolchem Berufe. ai 


Ehriftus ‚öffnet in feinen. Gefinnungen und Handlungen einen 
Himmel; von Neligiöfität und Herzensguͤte. Da zeigen fich die inz 
nigfie Andacht, die tieffte Ehrfurcht Soh. XVII., der unbedingteft? 
Gehorfam gegen Gott Math: XKVL 39. ‚die thätigfte Menfchen? 
Freundlichkeit nach ihren mannigfaltigften ———— Apg. X. 38., die. 
hoͤchſte Feindesliebe Luk. XXIII. 34., der untadelhafteſte Wandel 
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Joh. VIII. 46., die anerfchuttetlichſte Amtstreue Matth, IV. * 
flg., die edelſte Hinopferung fuͤr die Sache Gottes und das Heil 
der Welt Joh. XV. 135 fo daß in ihm das Heilige ſich gleichſam 
verkoͤrpert hat, und aß — in das Menfhenteben — 
iſt. 

Seine Lehre und Vorträge aber beurfunden die Größe und 
Helle feines Geiftes, der gewiß auch in einem gdel gebildeten Körper 
wohnte, wonach alfo Ehriitus dad wilrdigfte Organ war, wodurch 
Gott den Menſchen feinen Willen zu erkennen gab. 

Dieſe Klarheit des Gotterwaͤhlten wird nicht im geringften- ger 
truͤbt durch feine harte dem Fanan. Weibe gegebene Rede Matth. 
XV, 26., indem er dadurch eigentlich ihre Vertrauen fteigern und 
offenbaren wollte; nicht durch feinen Umgang mit Suͤndern, indem 
er befonderd diefe zu retten gekommen "war Luk. XIX. 10.; 
nicht durch feine fcheinbar unfreundliche Antwort gegen feine Mutter 
Zoh. 11. 4; indem dieſe mach damaliger Sprechweiſe gar nichts 
Auffallendes an fich hat; nicht durch feinen Ausruf am Streuze 
Maͤtth. XXVIL 46., der nur ein Ausdruck Für eine ganz aufer- 
ordentliche Menge und Größe von Leiden umd offenbar dem Pſ. 

XXI. entnommen iſt. 





Beweiſe fuͤr die goͤttliche Geſandſchaft Chrifti. 


Manchfaltig it Chriſtus als göttlicher — bewaͤhrt und 

zwar 
J. durch ſeine eigene Auffaͤgen, ”) 

die nach dem ſo eben gezeichneten Charakter von ihm allen Glauben 
verdienen. Er ſpricht: „Gott hat feinen Sohn (mich) in die Welt ge- 
ſandt.“ Joh. IIL. 17. „Sch ging von Gott aus und fam, ich fam 
nicht von mir felbit, fondern Er hat mich gefandt.” Soh. VILL. 42, 
„Ich ging vom Bater aus, und fam im die Welt; ich verlaſſe die 
Welt wieder und gehe zum Vater.” Joh. XVI. 25. „Sch Fam im 
Namen meines Vaters.” Joh. V. 43. „Meine Speife ift, daß 
ch den Willen deffen thue, der mich gefandt hat, daß ich 





*) Diefer Beweis wurde befonders berausgehoben von Pland: Ueber 
bie Behandlung, die Haltbarkeit und den Werth des hift. Beweifes 
für die Göttlichkeit des Chriftenthums. Gött. 1821. Dann von Bas 
ter: endfchreiben an Pland über den hift. — für die Göttl. 
des Chriſtenth. Gött. 1822, 
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ſein Werk vollende.“ Joh. IV. 34. „Ich Fam vom Simmel herab, | 
‚nicht, daß ich meinen Willen, fondern damit ich den Willen 
Desjenigen thue, der mich gefandt hat.“ Joh. VI. 35. 
„Wahrhaftig ift, der mich gefandt hat, und was ich von ihm ges 
hört habe, dieß fpreche ich in die Welt. — Ich thue nichtd von 
mir felbft, fondern wie mich der Vater gelehrt hat, fo 
rede ich; und der, mich gefandt hat, iſt mit mir, und läßt mich 
nicht allein, weil ich immer das thue, was ihm wohlgefällig iſt.“ 
Soh. VIII. 26. 28. 29. „Ich rede nicht aus mir felbft, fondern 
‚der DBater, der mich gefandt, hat mir die Vorſchrift 
(Evroryv) gegeben, was ich reden und lehren foll.“ Joh. XIL 
49. Man vergleiche noch Luk. IV. 16., X. 16., Joh. VL 16, 
xXVIL 8., X. 36., XIV. 31. \ 

In diefen Stellen fagt Chriftus, daß er von Gott auögegangen, 
vom Himmel in die Welt gefommen, von oben gefendet, und daß 
feine Lehre die feines Vaters fey. Schon diefe Ausdrücke laſſen 
die Deutung von einem inneren Drange feines religiöfen Gemuͤthes, 
die Menfchen zu beſſern, nicht zu, fondern geben eine eigentliche ihm 
gewordene Offenbarung, ja feine frühere Eriftenz bei Gott und fein 
übernatürliched Verhaͤltniß zu ihm deutlich zu erkennen, welches auch 
‚im weiteren Verlaufe noch manchfaltig fich erweiſen wird. 

Cinwendungen 

Diefe Auffagen Ehrifti Fonnte man einer Schwaͤrmerei zus 
fihreiben aus folgenden Gründen: 

4) Die Anverwandten Jeſu felbft halten ihn für einen Ras 
fenden, und. fuchen feiner habhaft zu werden. Marf. IIL 21. 

2) Die Gelehrten unter den Juden, die Schriftausleger und 
Pharifaer fagen ed öfterd, daß er rafe. Soh. VIII. 48. 52. 

3) Er felbft fpeicht fi in feinen Reden ald Schwärmer aus, 
indem, er wider feine Gegner mit Befchimpfungen umd Drohungen 
loszieht Matth. XXIII., Feuer und Schwert prediget Luk. XIL- 
49., Matth. X. 34. und im Unglüce über Verlaſſenheit von Gott 
laute Klage führt. Matth. XXVILL 46. 

‚4) Dad Nämliche giebt er ducch Handlungen zu erfennen, da 
er fich zu gewaltfam öffentlichen Gewerböftörungen, ja fogar bis zu 
Schlägereien herabwürdiget.. Joh. IT. 14 — 18. 

Allein alles Vorgebrachte laͤßt eine ſehr gute Erklärung zu; 








denn 
4) Nicht die Anverwandten Jeſu hielten ihn für wahnfinnig, 
fondern- fie hatten nur von einer ihm ungünftigen Parthei gehoert, 
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daß er auffer fi ſey, und wollten ihn auf Bit in Sicherheit 
bringen. 

2) Diefes. Aufferfichfeyn, dieſes Nafen war —* bei jener 
Parthei Nichts anders, als lehren, was ihren ſinnlichen, eigennuͤtzi⸗ 
gen, ſtolzen, — Meinungen nicht zuſagte, wie aus Joh. 
VIII. deutlich zu erſehen. 

3) Gerecht und heilſam ſind die Drohungen und ——— 
welche Jeſus den Geſetzverdrehern und Volksverfuͤhrern machte. 
Dergleichen Kraftworte waren ganz geeignet, fie ſelbſt zu erſchuͤttern 
und Andere vor ihnen zu warnen. Die Aeußerung, daß er Feuer 
und Schwert in die Menſchheit bringe, iſt bildlich zu nehmen, und 
bedeutet den nothwendigen Sieg uͤber alle Hinderniſſe des Guten. 
Die Klage Über Verlaſſenheit von Gott wurde bereits oben erklaͤrt. 

4) Vei der Vertreibung und Zuͤchtigung der Opferthierhaͤndler 
und Geldwechsler in den Tempelhallen erſcheint Jeſus als Einer, 
der da Macht hat, erſcheint als Herr des Hauſes, das er von den 
Graͤueln des Betruges und Eigennutzes reinigt. Solcher Feuereifer 
heiſchte ſein Verhaͤltniß zu Gott, und die Entehrung des Heilig⸗ 
thums. 








II. —X die Ausſagen der Apoſtel. 

Wie Chriſtus, ſo lehrten es auch ſeine Freunde, daß er ein 
Geſandter Gottes ſey. Johannes ſchreibt: „Jeſus wußte, daß er 
von Gott ausgegangen war, und zu Gott wieder zuruͤckkehrte.“ 
Joh. XIIL.3. „Der Bater hat geſchickt feinen Sohn, den 
Heiland der Welt. Wer immer befennt, daß Jeſus der Sohn 
Gottes ift, in dem bleibt Gott, und er in Gott.” I. Joh. IV. 
14. 15. Paulus fagt in Beziehung auf Chriftus: „Got; 
fhicfte feinen Sohn.” Roͤm. VIIL 5.3. Eben fo. Sal. IV, 
4. Alle Apostel machen Sefu dad Bekenntniß: „Wir glauben, 
dag du von Gott ausgegangen biſt.“ Joh. X VI. 30. | 

Daß auch diefe Ausfagen allen Glauben verdienen, wurde 
fhon oben (©. 67) erwiefen. | 

II. Durch Theophanie. 

Chriſtus wurde von Gott felbft ald fein Liebling und fein Ges 
fandter öffentlich und feierlich erklärt. 

Einmal bei feiner Taufe: „Da Jeſus getauft aus dem Waſſer 
heraus ftieg, fieh! da öffneten fich ihm die Himmel, und er fah den 
Geiſt herabfommen, wie eine Taube, und uber ihm ſchweben, und 
eine Stimme ſprach aus den Himmeln: dieß ift mein 
Sohn, mein geliebter, an dem. ich mein Wohlgefallen habe.“ 
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RN 111. 16. 47. Nach Lukas geſchah Sup Ide alles Belt | 
fi taufen fieß. = HL 21. 8° | 
) Die Verflechtung dieſes Phaͤnomens mit einem wire J 
Saftum, nämlich der Taufe Jeſu ,/, ' 

- 2) die Darlegung defjelben als etwas fe, ‚ im — 
vor einer ganzen Volksmenge Geſchehenes, | 
| 3) die genaue Aufzählung verfchiedener unduͤnde beotinden 
deſſen hiſtoriſche Wahrheit. 

Seine philoſophiſche Wahrheit ergiebt ſich: 

1) Aus der Groͤße und Herrlichkeit des Gegenſtandes: das 

Zertheilen des Himmels, das iſt, das Hervorbrechen eines unge: 
woͤhnlichen Lichtſtrahles kann nicht Werk eines Menſchen feyn. 
| 2) Aus der zu gleicher Zeit vom Himmel gekommenen artiku— 
firten Stimme. Mit diefem Umſtande kann das near auch 
nicht Werk der Natur ſeyn. 
3) Aus der Zweckmaͤßigkeit deſſelben zur feieckchen Einfeheumg 
des Gefandten Gottes im die Welrr Die Stimme aud den Wolfen 
etinnert an Mofe, der auf ähnliche Weife von Jehova ald Gefeb- 
geber bei der Nation eingeführt ward; der fihtbar herabkommende Geift 
fiellt die Inauguration der Propheten dar, und das dabei erfchienene 
Taubenbild drückt dad Weſen und den Zweck der neuen Religion 
ducch Anſpielung auf jene üralte Erzählung aus, nach‘ welcher eine 
Taube dem Noal) „anzeigte, daß nun der Himmel audgeheitert, . er 
mit den Seinen gerettet, und nach dem Alles zerſtoͤrenden Sturme 
wieder Nuhe und Friede auf die Erde zurückgekehrt ſey. | 

Eine neue Eregefe will zwar. in dem ganzen Vorfalle nichts 
weiter, ald eine von ohngefähr eingetretene Aufklärung des Himmels, 
eine zufällig daher geflogene Taube und eine von Jeſus oder Jo: 
hannes gemachte Gluͤcksdeutung dieſer Erfcheinungen finden, allein 
dagegen ſtehen: | 

1) Die Beftimmtheit der Erzählung. 

2) Die eigenen Ausdrücke dev beiden andern Evangeliften: 
Dawn Eyevero Ex vor ovp.‘ Mark. 1. 11. „Povny yererdaı““ 
Zuf. IL 22. | 

3) Die —* dieſen Evangeliſten gegebene Nedeform: „Du biſt 
mein Sohn —“, die keine, weder von Jeſus * von Johannes, 
herruͤhrende Ra feyn Fann. | 

4) Die auszeichnende Benennung Sohn Gottes, wo, nach 
aufgeftellter Anficht, Meſſias, Retter der Nation, ſchicklicher ſeyn 
wuͤrde. 2 | ER’ 
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5) Der Charakter Jeſu und Johannes, ihr werbietet, fie 
We Begekönuen und Beichendeutern herabzuiürdigen. ar AT 
Bei einer andern Gelegenheit ereignete ſich Folgendes: da 
Jeſus zu Serufalem war, und eine Menge Volks um ihn ftand, 
bat er Gott, feinen Namen zu verhertlihen: „Es fam alfo 
eine Stimme vom Himmel: Ich habe (ihn) verherelicht, 
und werde (ihm noch) verherrlichen. Das Volk aber, welches 
dabei fund, und dieß hörte, ſprach: es hat gedonnert; Andere ſag⸗ 
ten: ein Engel hat mit ihm geredet; Jeſus aber fprach: nicht wegen 
mir, fondern wegen euch gefchah diefe Stimme. Joh. XL. 23—31- 


den, wie die fo eben geprüfte Theophanie, als wunderbares Phaͤ— 
nomen aber aus Folgenden: 

1) Eine donnerähnliche, beftimmite Worte tönende, Stimme 

ieß ſich hören. 
2) Diefe Stimme erfcholl fogleich und unmittelbar auf Tefu Geber, 
3) Eie war nad) dem Inhalte diefes Gebetd eine Wirkung 
ded Vaters Im Himmel, 
4) Sie follte vor einer großen Schaar in der Hauptitadt 
Chriſtus verherrlichen, d. i. der Wahrheit Anhänger gewinnen. 
Zwar ließe fi) einwenden, daß das Volf ſelbſt nur von einem 
Donner fpricht, daß fomit der Evangeliſt nur einen aufelli gen 
Donnerfchlag fir Stimme Gotted nahm: allein 
4) da Johannes die ausdrücklichen Worte anführt; 
2) da auch Andere eine wirkliche Nede zu erkennen geben, indem 
fie fagen: Ein Engel hat mit ihm geredet; 
3) da Ehriftud die Erflärung thut: Nicht wegen mir —; 
fo hat man wohl eine wahrhaftige Stimme anzunehmen, welche den 
weniger a en , oder auf einmal Betroffenen wie ein Donner 
vorkam. 

Eine dritte Erſcheinung iſt: „Jefus nahm den Petrus, Jako— 
bus und deſſen Bruder Johannes zu ſich, und fuͤhrte ſie auf einen 
hohen Berg beiſeits, und er ward umgeftaltet vor ihnen: fein Ges 
ſicht ſtrahlte wie die Sonne, und feine Meider wurden glänzend wie 
das Licht. Und es erfchien ihnen Mofe und Elia, die mit ihm’ re 
deten. — Und eine Fichte Wolke umfaßte fie, und eine Stimme 
ſprach aus der Wolfe: dieß ift mein geliebten Sohn, 
an dem ich Wohlgefallen habe, den höret! - Da die Singer 
dieß hörten, fielen fie auf ihr Angeſicht und fürchteten ſich ſeht. — 
Matth. XV. 17. ( 
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Als Gefhi te erweiſt ſich dieſe Erzählung aus ähnlichen Grüns 2 
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Die umftänbliche Befchreibung diefes Faktums und feine Stellung 
mitten unter lauter Begebenheiten laͤßt an: feinen hiſtoriſchen Gehalt 
nicht zweifeln. Hiezu koͤmmt noch das Zeugniß Petri: „Wir find 
keinen gelehrten Dichtungen gefolgt, da wir euch die Kraft und die 
Erſcheinung unſers Herrn J. Ch. bekannt machten; ſondern wir 
waren Augenzeugen ſeiner Groͤße; denn von Gott empfing er Ehre, 
und Herrlichkeit, als bei großer Verherrlichung ‚eine Stimme über. 
ihm erſcholl: dieß ift mein geliebter- Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
habe. Und diefe Stimme haben wir vom Himmel gehört, da win 
mit ihm auf dem heiligen. Berge waren.’ u Petr, 1. 16—19. 
Hier ift zu beachten: 2 

1) Petrus ſtuͤtzt ſich, da er von Jeſus redet, auf Thatſachen, 
nicht auf Dichtungen und Traͤumereien. 
+2) Auf Ihatfachen, von denen; er Augenzeuge, alfo in einer 
Befchaffenheit war, daß. er diefelben beobachten Fonnte. 

ZI Als eine folche führt. er. befonders die Begebenheit mit Jeſus 
auf dem Berge an, wo er, bei herabgekommener Stimme, von 
Gott dem DBater verherrlichet wurde. 

4) Petrus ſchreibt in der vielfachen Zahl, zum. Zeichen, daß 
auch die beiden andern, die mit ihm waren, daſſelbe gehoͤrt und 
geſehen haben. 

Daß aber dieſe Erſcheinung auſſerordentlich und wondervol war, 
erſieht man daraus. 

1) Eine ſolch herrliche Umwandlung Chriſti konnte ihm nir— 
gends anders woher, als vom Vater des Lichtes, aus dem Reiche 
des Lichtes werden. 

2) Die beiden größten Propheten des Alterthums A den 
Schauplatz zu einer hoͤheren Welt, zu einer Welt der Geiſter. 

3) Die: Stimme aus der Wolfe, nach Petrus: aus dem 
Himmel, mit den Worten: dieß ift mein geliebter Sohn! Fam 
wohl nur ‚von Gott ſelbſt, wie ed derfelbe Petrus auch deutlich zu 
verſtehen giebt. 

4) Die große Furcht, welche hiebei die Juͤnger befaͤllt, zeigt, 
daß das, was fie hören und Ichen, etwas ——— „MUeber⸗ 
natürlichen iſt. 

5) Dad Verbot Jeſu ‚ nicht eher von dieſem Gefichte Etwas 
zu fagen, ald bis er. von den Todten auferftanden feyn wuͤrde 
Matt). XVIII. 9., beweißt gleichfalld die Aufferordentlichfeit ded 
Geſchehenen, indem es großes Aufſehen machen und ſtarke Bewe— 
gungen haͤtte hervorbringen koͤnnen, welches Jeſus nicht wollte. 
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Im 6) Auch die Veranlaſſung FEN der Seit der Erfcheinung fors . 
en ihren höhern Urſprung: Jeſus konnte es feinen Juͤngern nicht 
‚greiflich machen, daß er leiden und ſterben muͤſſe; vor ſechs Tagen 
jatte er davon mit ihnen gefprochen, und fie dadurch ſehr beunru— 
gt; beſonders wollte Petrus deßwegen feinen Meifter nicht nad) 
erufalem ziehen laſſen; umſonſt fagte ihm diefer, daß er das Goͤtt⸗ 
iche (ræ rov Reou) nicht verſtehe. Matth. XVI. 21 — 26. 
rnahm daher ihm nebſt noch einigen Lieblingen mit fich Auf den 
eig, um ihnen r& Tov Jeov mit Augen fehen, mit Ohren 
oͤren zu laſſen. Deßwegen fprechen Mofe und Elia von feinem 
ode, und eine Stimme aus dem Himmel ruft es, daß er der 
Sohn Gottes if. Dadurch follten fie auf dad Vollkommenſte übers 
zeugt werden, daß ed in den ewigen Rathſchluͤſſen Gotted liege, 
Chriſtus muͤſſe in den Tod gehen; und dieß follte fie vor Aergerniß 
und Abfall bewahren. 


Dagegen will diefelbe neue Exegeſe: der genannte Mofe und 
Elia waren zwei Freunde Jeſu, die fich mit ihm unterhielten; die 
aufgehende Sonne machte ihm Geficht umd Kleider glänzend; ein 
auffteigender Nebelduft umfaßte fie, und als die Freunde fchieden, riefen 
fie den erfiaunten Juͤngern zus dieß iſt —. Die drei Jünger erfüllt 
von truͤben Gedanken, fo eben aus einem tiefen Schlafe erwacht 
und bald darauf von einer großen Furcht ergriffen, wurden verwirrt 
und getäufcht, und fahen die ganze Sache ald ein Wunder an, 
welche der Fältere Beobachter fehr natürlich findet *). Allein: 

1) In der ganzen Erzählung fteht nicht, daß Jeſus nebft den 
drei genannten Apofteln noch zwei andere Freunde mit fih auf den 
Berg genommen habe, vielmehr nach den Ausdrücken „zu fich neh— 
men, hinaufführen, beiſeits“ und -dem befonderen Lokale laͤßt fich 
urtheilen, daß er mit diefen drei Juͤngern allein feyn- wollte, und 
mit ihnen etwas Aufjerordentliches vorbatte, 

2) Ein folher Zuruf der fcheidenden Freunde Jeſu an feine 
Jünger ift eben fo unpafjend ald unerwartet. 

3) Derfelbe würde feinen fo großen Schrecken verurſacht haben. 
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*) Keiner Widerlegung würdig halten wie jene’ Anficht der Erzählung, 
nad) welcher fie eine fymbolifche Darftellung von der Aufhebung des 
alten Bundes und von der Wahrheit und Ehrwürdigkeit der durch 
Chriſtus eingeführten neuen Geiftesreligion , fomit reine Dichtung feyn 
fol Wir erwähnen. se. nur als * ee von der — *22 

ſigkeit der Zeit-Exegeſe. 






+) PR willkührlich wird die Werklaͤrung * als Wirkung 
dev aufgehenden Sonne angegeben. Es heißt: werewoedwAn, ſeine 
Geſtalt wurde veraͤndertz und dann folgt die genauere Befchreibung 
davon. Gerade der Beifak: „wie die. Sonne,” beweißt, daß die 
Fünger die. Sonne weh unterſchieden und nicht mit im Spiele 
dachten. | 

5) Nicht zwei Freunde Jeſu waren es, welche mit en Den) 
fondern nach dem deutlichen Berichte der Evangeliften: Mofe und 
Elia; damit harmonirt iht Exfcheinen in Herrlichkeit Luk, IX. 31. 
Wie harten auch die Apoſtel auf diefe beiden Männer. aus der Vor⸗ 
zeit verfallen koͤnnen, wenn fie nicht befondere Gründe dafuͤr gehabt 
harten? Sie konnten dieß ſchon aus dem Gefpräche erfahren, das 
fie mit Jeſus führten, | 

6) Die Apoftel hatten zwar gefihlafenz allein. fie waren auch 
wieder aufgewacht, und die Erfcheinung mag erft nach oder. ſogleich 
bei ihrem Erwachen den Anfang genommen haben, denn ſie wiſſen 
ja den Inhalt des Geſpraͤchs: „Sie (M. u. E.) redeten von feinem 
Ende, das ihm zu Jeruſalem bevorftand.” Luk. IX. 31. 

7) Wozu eine Geheimhaltung des ganzen Vorfalles, wenn er 
nichtö anders ald eine Stonverfation guter Freunde war? 

IV. Durch Wunderwerfe. 

Wenn man nicht die heilige Gefchichte zur Fabel, und damit 
alle Geſchichte unficher machen will, fo muß man zugeben, daß die 
großen und herrlichen Ihaten, — die Evangeliſten von Chriſtus 
erzaͤhlen, wirklich vom ihm verrichtet wurden; daß ſie aber auch 
wahre Wunder find, erhellet 

1) Aus ihrer Menge, Verſchiedenheit und Groͤße: „Er 
heilte alle Krankheiten und alle Gebrechen am Volke; und ſein Ruf 
erging durch ganz Syrien; und man brachte ihm alle Kranke, die 
mit verſchiedenen Schwaͤchlichkeiten und ſchmerzhaften Webeln be: 
haftet waren; Dämonifche, Mondfüchtige, Gichtifche; und er heilte 
fie.” Matt), IV. 23. 24. Auch über die Elemente uͤbte er feine 
Macht aus: „Er gebot den Winden und dem Meere, und ed ward 
eine große Stilke.”’ Matth. VIII. 26. Berg. XIV. 32. 

2) Aus der Art und Weife, wie fie'verrichtet wurden: ein 
bloßer Befehl befchwichtigte den Sturm; die Kranfenheilungen aber 
gefihahen öffentlich, ohne alle Vorbereitung, höchftens durch eine 
fymbolifche Handlung, die mit der, Krankheit in Feiner Verbindung 
fand, öfters durch ein bloßes Wort, ja auch ſchon durch das Berühren 
Jeſu oder feiner Kleider: „Jedermann ſuchte ihn anzuruͤhren, denn 
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es ging eine Kraft von ihm aus, die Alte heilte.” Luk. VE 19: 
Dergl. Matıh. IX. 0 — Dr XIV. 36.  Diefe Heilungen 
geſchahen fogar in feiner Abweſenheit durch ‚feinen bl F Willen 
Joh. IV. 50 — 54., Matth. VAL 8. 13. zZ 
5 3) Aus der Erklaͤrung Jeſu, daß fie Zeichen. *) feiner 
göttlihen Sendung, Werke Gottes und als höhere Bes 
glaubigung feiner Perfon zu achten find: da er von Io: 
bannes durch zwei feiner Schüler befragt wurde, ob er der Mann 
fey, der nady der Weiffagung der Propheten und nad den Hoff 
nungen der Nation kommen follte, gab er zur Antwort: „Geht hin 
und jagt dem Johannes, was ihr gefeben umd gehört habt: Blinde 
jehen, Lahme gehen, Auffätige werden gereinigt, Taube ‚hören, 
Todte fichen auf ‚, den Armen wird die Heilsbotſchaft angefündigt.’ 
Matth. XL. 5. 6. Jeſus ſtellt hier feine Werke als Zeichen auf, 
woraus die. an ihm geitellte Frage fi) von ſelbſt beantwortet, ges 
braucht fie fomit ald Beweiſe für feinen meffianifchen Charakter. 
Da die Schriftgelehrten- die Aeußerungen Jeſu von Vergebung der 
Sünden ald Läfterung anfahen, fprady ers „Damit ihr wiffet, daß 
des Menjchenfohn die Gewalt habe, auf Erden die Sünden zu vers 
geben, (fo merfet nun auf dad, was gefchieht;) er fagte dann zu 
dem, Gichtbruͤchigen: ſteh' auf, nimm dein Bett, und geh?’ in dein 
Haus. — Er ftand auf und ging in fein Haus. Die Menge war 
erſtaunt über Ddiefen Anblick, und verherrlichte Gott, welcher Mens 
ſchen eine fo große. Macht gegeben hat.“ Matth. IX. 6 — 9, 
‚Hier heilt Jeſus einen Kranken zum Zeichen, daß er die Gewalt 
habe, Sünden zu vergeben. Bei der Erweckung des Lazarus betet 
er alfo zum Vater: „Ich danke dir, Vater! dag dur mich allezeit 
erhört haſt; aber » jagte es des Volkes wegen, das mich umgiebt, 





*) Das Wort enmeior, N hat zwar einen fehr verfchiedenen Sinn in 
der Schrift, allein von den Thaten Jeſu gebraucht bedeutet e3 immer 
Wunderwerk. Joh. X. 4. kommen Viele zu Jeſus und fagen: 
„Johannes hat zwar Eein Zeichen gethan, alles aber, was er von ihm 
fagte, war richtig.” Hier kann unter Zeichen nicht3 anderes, als 
Wunder verftanden werden; denn beheutfame Handlungen hat oh. 
wohl vorgenommen, wie 3. B. die Taufe war. Matth. XVI. 1. gehen 
die Pharifäer und Sadduzäer zu Iefus, und bitten ihn um ein Beichen aug 
dem Himmel d. h. um ein außerorbentliches wunderbares Phänomen 
in der Luft, Herodes war erfreut, als Zefus zu ihm geführt ward, 
und hoffte von ihm ein Zeichen zu fehen, d. 5. ein Wundermert 
zu feiner Unterhaltung. uf, XXI 8. , 


u 


— —— 
damit ſie glauden, daß dur mich geſandt haft.” Joh. XI. 42. Hier 
fieht Jeſus das erhörte Gebet, oder was gleichviel iſt, die Aufers 
weckung des Lazarus von den Todten als ein Mittel an, die Ums 
ſtehenden von feiner goͤttlichen Sendung zu uͤberzeugen. Schon 
vorher hatte er zu ſeinen Juͤngern geſagt: „Lazarus iſt wirklich 
todt, aber ich freue mich wegen euch, daß ich nicht dort war, damit 
ihr glaubet.“ Vs. 15. Er ſagt weiter: „ich treibe die Daͤmonen 


aus in dem Geiſte Gottes,“ Matth. XII. 28, d. i. durch die unficht- 


bare Kraft Gottes; nach Luk. XL. 20, in dem Finger Gotted. Von 
. dem Blindgebornen, den er fehend macht, fpricht er: - „Weder er, 
noch feine eltern haben gefündigt, fondern (er ift in diefem Zus 
fiande) daß die Werfe Gottes an ihm offenbar werden. Mir fieht 
es zu, die Werke desjenigen zu thun, der mich gefandt hat,“ Joh. 
IX. 3. 4. Jeſus giebt daher feine Thaten auch fiir Manifeftationen 
ded Daterd aus: „Dieſe Krankheit ift nicht zum Tode, fendern 
zur Verherrlichung Gottes, auf daß der Sohn Gottes dadurch vers 
herrlichet werde. Joh. XL 4. Und vor der Erwedung des Las 
zarus fagt er zu deſſen Schweiter: „Du wirft die Herrlichkeit 
Gottes ſehen.“ Vs. 40. — Bei jenen, welche auf feine Worte nicht 
an ihn glauben, fordert er folches feiner Ihaten wegen: „Ihr habt 
zu Sohannes gefchieft, und er hat der Wahrheit dad Zeugniß ges 
geben. Ich habe aber ein höheres Zeugniß, ald das ded Johannes; 
denn die Werke, welche mir der Water (zu verrichten) übergab, 
diefe Werke, die ich thue, geben mir dad Zeugniß, daß der Vater 
mich gefandt hat.” Joh. V. 33. 36. „Wenn ich nicht die Werke 
meined Vaters thue, fo glaubet mir nicht; wenn ich fie aber thue, 
und wenn ihe mie nicht glauben wollt, fo glaubet den Werfen, 
damit ihr einfehet und glaubet, daß der Watek in mir ift, und ich 
im Vater bin.“ Joh. X. 37. 38. „Glaubt ihr nicht, daß ich im 
Vaͤter, und der Bater in mir ift, nun jo glaubet e3 wegen meinen 
Werfen.’ Joh. XIV. 11. 12. „Wenn ic) nicht unter ihnen 
Werke gethan hätte, welche Fein Anderer gethan hat; fo hatten fie 
feine Sünde; nun aber haben fie geſehen, (diefe Werke) und (dens 
noch) mich gehaſſt, und (eben deßwegen auch) meinen Water.’ 
Joh. XV. 24. 


In allen diefen Stellen find die Werke (daya) nicht mora» 
liſche Handlungen, fondern Wunderthaten, denn: 


a) Jeſus legt »ihnen eine größere Beweislraft bei, als dem 
Zeugniſſe Johannes. | h | 
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b) Cr heißt fie Werke des Vaters, d. h. ſolche, die nur Gott 
oder Derjenige wirken kann, dem es Gott gegeben hat. 


* Er macht einen Unterſchied zwiſchen ihnen und ſeinen * 


der Unterſcheidungspunkt muß das Wunderbare geweſen ſeyn 
d) Um ſo mehr, als er damit, gleichſam wie mit dem Aeußer en 
‚die ungläubigen finnlichen Juden befehren will. 


e) Er fagt ausdrücklich, daß feine Werke folde waren, welche 


fein Anderer verrichtet hat. 

4Aus der nämlichen Erklärung be Apoſiel Nach⸗ 
dam Johannes die Verwandlung ded Waſſers in Wein erzählt hat, 
fhreibt ers  ,‚Diefen Unfang von Wundern machte Iefus-zu Kana 
in Galilda und offenbarte feine Herrlichkeit; und feine Juͤnger 
glaubten an ihn.“ Joh. IL, 11. „Noch viele andere Zeichen that 
Jeſus vor feinen Juͤngern, welche in diefem Buche nicht aufgefihrie> 
ben find. Dieſe aber find aufgefchrieben, damit ihr glaubet, 
daß Jeſus der Ehriftus ift, der Sohn Gottes, und daß ihr 
glaubend das Leben haben möget in feinem Namen. Job. XX, 
30. 31. Dem Evangeliften find hienach die Thaten Jeſu Offen 
barung »(Doveowers). feiner Herrlichkeit, welches er auch I. 14 zu 
fagen ſcheint: „Wir haben geſchaut feine Herrlichkeit, eine Herrlichs 
feit, wie des Eingebornen vom Later.” Auch als Ausflüffe der 
Gottheit geben die Apoftel die Kräfte Jeſu an, und gebrauchen fie 
als Zeugniffe der Wahrheit: „Jeſus von Nazareth, einen Mann 
von Gott unter euch bewieſen durch Kräfte und Wunder und Zeis 
chen, die Gott duch ihn in eurer Mitte gethan hat, wie ihr felbft 
wiſſet; dieſen —“ Apg. IL 22. „Ihr wiſſet — wie Gott Iefus 
von Nazareth) mit heiligem Geifte und Kraft gefalbt hat, daß er 
als Wohlthaͤter umherging, und alle vom Teufel Ueberwältigte 
heilte. Denn Gott war mit ihm.” Apg. X. 38. „Wie werden 
wir (dem Gerichte) entgehen, wenn wie die fo große Seligkeit ver: 
nachläffigen, welche zuerft durch den Herrn verfündigt worden, und 
durch diejenigen. welche fie hörten, zu und gefommen iftz indem 
noch Gott dieſelbe durch Zeichen und Wunder und. manchfaltige 
- Kräfte (duvauers) und durch Austheilung des heiligen Geiftes be; 
zeugte?“ Hebr. II. 4. 2 

5) Aus dem Benehmen «und der Aeußerung des Niko 
demus, welche deßwegen eine befondere Anführung verdienen, weil 
diefer Mann ein geehrter Rabbi, ein Meifter in Iſrael war , und 
Jeſum lange Zeit im Stillen beobachtete. Innerlich gedrängt „kam 
er Nachts zu Jeſus und ſprach zu ihm: Rabbi! wir wiſſen, daß 
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du ein von Gott re Lehrer biſt denn Niemand nn dh | 
(Wunder-) Zeichen thun, welche du thuft, wenn nicht Gott mit 


ihm ift.“ Son. IIL 2. | —— 

6) Aus dem Geſtaͤndniſſe der Pharifaͤerz dieſe aͤrgſten 
Feinde Jeſu werden fich gewiß alle. Mühe: gegeben haben, feine 
Handlungen zu unterfuchen, wie fie e3 einmal ſelbſt gerichtlich thaten, 


Tod. IX., um den Schein oder Betrug zu entdecken; allein fie 


koͤnnen dergleichen nicht auffindenz; fie ſagen ganz unverhohlen: 


„Dieſer Menfch thut viele WundersZeichen; wenn wir ihn fo gehen. 


laffen, werden Alle an ihn glauben.“ Joh. XL 47. Sie geftes 


hen fogar ein, daß. zur Verrichtung derfelben eine höhere Kraft ges 


hoͤre, nur leiten fie diefe Kraft bei Ehriftus nicht von Gott, —* 
von dem Belzebub her. Matth. XII. 24. ' 

Aus dem Zwecke Jeſu. Was die großen durch Rede 
und That hochberühmten Lehrer und Führer feiner Nation, Mofe 
und die Propheten, angefangen, wollte er fortfeßen, vollenden; 
dad den neuen Verhaͤltniſſen nicht mehr Zuſagende wollte cr abs 
fhaffen, und Beffered an deſſen Stelle feßen; die damals größten« 
theild verirrte Menfihheit wollte er zu Gott zurückführen, wollte in 
ihr den Glauben an das Ueberfinnliche zur Lebendigkeit bringen, 
wollte fie ermuntern zum Wandel im heiligen Gefeße, fo, daß auf 
Erden ein Himmelreich wuͤrde. Diefer Zweck ift groß, und durchs 
aus Gottes wuͤrdig, daher zur Erreichung defjelden das Wunder 
ganz harmonifch, wie Jeſus ſelbſt zu erfennen giebt. ge XL 
20— 24. Joh. X. 38, 

8) Aus der Befchaffenheit des Menfihengefchledhtes 
zu Sefu Seiten. Die Juden’ waren theild die ftrengften Anhänger 
des Moſaismus, als göttliche Offenbarung beglaubigte durch Zeichen 
und Thaten Gotted, theild die innigften Verehrer des Pharifaismus, 
deffen Neußerlichkeiten fie noch höher achteten, als das Geſetz. Die 
Heyden waren verliebt in ihre phifofophifchen Syſteme, und ihre 


Götterlchre, wobei der Menfch mitten unter den hohen Bewohnern 


des Olympos nad) feiner thierifchen Natur recht ungeftört leben 
Fonnte. Beide, Juden und Heyden, waren wirklich bis zu einem 
tiefen Grade des ſittlichen Verderbens herabgeſunken. Es beftand 


fomit ein Kampf gleichſam mit den Wundern Gottes der Vorzeit, 


die als umantaftbares Deiltgehum exfcheinen, ein Kampf mit verjährs 
ten Vorurtheilen, die fefter. wurzeln, als die Felfen im Meere, ein 
Kampf mit unbeugfamem Sophismus, j der ſpukend im Kopfe ftolzer 
Menfiben nicht nachgiebt, ein Kampf mit einem Heere von Göttern 
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und Goͤttinnen, welche die Menſchen um fo feſter an fit) feſſelten, 
je füßer die Mofenfetten waren, die fie um fie fchlangen, endlich 
ein Kampf mit geilem Vieh und wilden Thieren, die um fo wuͤthi⸗ 
ger. werden mußten, je weiter fie von dem Gegenftande ihrer Gier⸗ 
den entfernt werden ſollten. Dieſer Rieſenkampf konnte nur durch 
einen Helden gekämpft werden, den Gott ſelbſt mit feiner Kraft aus— 
gerüftet hatte. Hier waren Wunder durchaus zweckmäßig, ja noth⸗ 
et 


9) Aus ihren Wirkungen, indem die Menfchen durch fie 
erfchittert, und zum Glauben an Ehrifius gebracht wurden. Nach 
der Verwandlung ded Waſſers in Wein heißt ed: „Und feine Juͤnger 
glaubten an ihn,“ Job. IL.11. Nach Herfiellung des todtfranfen 
Sohnes eined Hofbeamten „glaubte diefer und fein ganzes Haus.“ 
IV. 53. Nach der Heilung eines Gichtkranken: „Die Menge war 
erftaunt uͤber diefen Anblick, und verherrlichte Gott.” Matth. IX. 8 
Nach befänftigtem Meereöfturme „fielen jene, die auf dem Schiffe 
waren, vor ihm nieder, und ſprachen: du bift wahrhaftig der Sohn 
Gottes.” Matth. XIV, 33. „Da die Leute das Wunder (der 
Brodvermehrung), welches Iefus wirkte, gefehen hatten, fagten fie: 
dieß ift wahrhaftig der Prophet, der in die, Welt kommen ſoll.“ 
Joh. VI. 14. Sie wollten ihn auf diefe That zum Könige machen. 
D. 15. Bewogen durch die Heilung eines Kranken und andere 
Werke „glaubten Viele aus dem Volke an ihn und fagtens wenn 
Chriſtus Fame, koͤnnte er wohl mehr. ( YBuhder ) Zeichen thun, 
als dieſer thut?“ Joh. VIL 31. Nach der Wiederbelebung des 
Lazarus „bezeugte das Volk, das bei ihm war, daß er den Lazarus 
aus dem Grabe gerufen, und ihn von den Todten wieder auferweckt 
hat, deßwegen kam ihm auch das Volk entgegen, weil ſie gehoͤrt 
hatten, daß er dieſes Zeichen gethan; und die Phariſaͤer ſprachen 
unter einander: ihr ſehet, daß ihr nichts ausrichtet, ſieh! die ganze 
Melt lauft ihm nach.“ Joh. XIL 17—20: Hieher gehört auch 
die durch die Wunder Jeſu hervorgebrachte Verlegenheit der Pharis 
ſaͤer Joh. XI. 47., die bereitd angeführte Belehrung des Nikode⸗ 
mus, endlich der Sturz des Heidenthums. ) 





) Nach verſchiedenen Beziehungen find die neut. Wunder zur Betrach⸗ 
tung und Beurtheilung hingeſtellt in der Schrift: "Immanuel, oder 


Charakteriftit der neuteft. Wundererzäprlngen von Dr. Köfter. Leipz 
Barth. 1821. 
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ir diefen bisher angefuͤhrten Gruͤnden aſen Aid leicht 4 
—— loͤſen, welche gegen die philoſophiſche Wahrheit der 
Wunder Chriſti gewoͤhnlich gemacht werden; da man aber beſonders 
deſſen Krankenheilungen in Anſpruch nimmt, und dieſelben durch 
magnetiſche Kraft *) bewirkt werden laßt, fo — hieruͤber folgende 
Bemerkungen, ſtehen: : von den magnetiſchen Kuren laͤßt ne übers 
haupt fagen: 

»4) Einige wollen die .auffallenden Erſcheinungen beim Magne⸗ 
tismus in Zweifel ziehen, und halten ſolhe für Beino und Taͤu⸗ 
ſchungen. ) ———— 

2) Wenn magnetifche Raten wirkuch Dani Grfahrung beftättige | 
Mh fo. vortrefflich ſind, warum werden fie von den Aerzten nicht 
‚allgemein angewandt?’ Die wenigften machen Gebrauch davon, ja 
nicht einmal aufmerkſam —* ‚vo dieſes doch pflichtmaͤßig⸗ ge⸗ 


ſchehen ſollte. 

3) Dieſe Kuren zeſchehen nicht fo ſchnell, diuch ein bloßes 
kurzes Haͤndeauflegen, ſondern durch eine anhaltende Manipulation. 
Der Kranke wird Daher auch nicht auf einmal geſund, 
fondern er fühlt nur nach und nady eine Erleichterung. 
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hr Berg. Kiefer Syſtem des Tellurismus oder thieriſchen Magnes 
tismus, Leipzig 1822, der auch fogar die: Menſchwerdung, Erlöfung 
und Gündenvergebung aus dem Magnetismus. erklärt. Feuer Ennes 
mofers Geichichte des Magnetismus, Leipz. 1819, welcher zwar alle 
Heilungen Jeſu aufzählt, allein es nicht, wagt, beftimmte Erklärungen 
von ihnen zu geben, vielmehr fchreibt: „Nicht fie alö lediglich magz 
netifche Heilungen herzuftellen,, fondern als göttlich menschliche Wunder 
zu preifen, will ich fowohl einige Heilungen von Chriftug als feinen 
Apoftein hier anführen ,- fo wie fie von den — und in der 
Apoſtelgeſchichte aufgezeichnet ſind.“ Endlich J. K. Paſſabants 
Unterſuchungen über den Lebensmagnetismus * pas Hellſehen. 
Frankf. a. M. Brönner 1821. | 4 


er) Vergl. Sprengels Erit, ueberficht de3 Zuftandes der Krrneitumde. _ 
Ueber und gegen den thierifchen Magnetismus und. die jest vorherr⸗ 
fchende Zendeng auf dem Gebiete deffelben von Dr Pfaff. Hams 
“burg 1817, Grundriß der Phyfiologie von Rudolph. Berlin 1821 
A. B. Vorr. Magnetismus und Immoralität, ‚Bon Dr. Wolframm, 
Leipzig 1821. Sophronizon — von Dr. Pauli. Heidelb. IV, 
Jahrg. IT. 651 1822, ar“ 
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8) Du Kranke wird felten vom Grunde aus ae, und das 
Uebel kehrt öfter. bite N: das — wicderhoi 
werden muß. *) | 

6) Durch ——— wird nur. eine ——— Art, von 
Krankheit, z. B. eumauſhe gichtiſche Zufaͤlle, gehoben; aber auch 
hier koͤmmt manchmal entweder gar kein, oder Nail wenigen nicht 
immer der erwuͤnſchte Erfolg zum Vorſchein. **). 

- 7) Die Kuren durch Magnetismus bleiben Wale ühmer mir 
blo loße Verſuche, und haben nichts weniger , ald einen unfehlbaren 
gewiffen Effekkt. i TER 1 

Ganz verfchieden von den magnetifchen Heilungen werden num 
jene erzählt, die Jefus durch Händeauflegung bewirkt hats „Jeſus 
konnte (in feinem Baterlande) Feine Wunder thun, auffer daß er 
einige wenige Kranke durch Haͤndeauflegung heilte.“ Mark. VL 5- 
„Nach Sonnenuntergang brachte man an verfchiedenen Krankheiten 
Leidende zu Jeſus; einem jeden legte er die Hände auf," und, heilte 
fie. Luk. IV. 40. ‚Ein Borficher der Synagoge trat zu Jeſus, 
fiel vor ihm nieder und ſprach: Meine Tochter it eben verfchieden 
(ders EreAeurnee) 5 “aber komm umd lege die Hand auf fie, und 
fies wird leben.“ Matth. IX. 18. Bei ihrer Wiederbelebung heißt 
ed dann nurs „Er faßte dad Mädchen bei der Hand, und «5 ftand 
auf.’ DE. 5. ‚Man brachte einen Blinden zu Jeſus, und bat 
ihn, daß er ihn anrührte; und er nahm den Blinden bei der Hand, 
führte ihn aus dem Flecken, that etwas Speigel in feine Augen, 
legte ihm die Hände auf, - und fragte ihn, ob er. was fähe. Er 

ſah auf umd ſprach: ich fehe Menfchen wie Bäume gehend. Hier 
auf legte er wieder die. Haͤnde auf feine Augen, und er fing.an zu 
fehen, und er ward fo hergeftellt, daß er Alles deutlich fehen konnte.’ 
Marf. VIII. 22. 26. ‚Eine Frau, welche 18 Jahre den Geift 
der Schwachheit hatte, und gekrümmt war, und nicht aufwärts 
fehen konnte, rief Jeſus zu fih, und fprach zu ihr: du follft von 
deiner Krankheit befreit feyn; und er legte ihr die Hände auf, und 











BVergl. der Magnetifeur Gr abe Leipz. b. Laufſer 1824. 

*) Dr. Bährens (Merkwürdige Beobachtungen über ‚dert Lebens⸗ 
magnetismus — Eſſen 1819.) führt zwar auch Heilungen einer ſechs⸗ 
jährigen Lähmung der unteren Gliedmaßen, eines Blödſinnes, einer 
Lähmung des Urinblafenhalfes, einer Gelenkſteifigkeit, eines Veitstanzes, 
eines Bluthuftens ‚eines Deliriums, einer Urinverhaltung aufs allein 
alle diefe Uebel find dod) mit den von Chrifius gehobenen nicht zu vers 
gleichen. 
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ſogleich RER eidtete fie * empor.“ Ruf. XI 1—14.. 
„Jenen, welche glauben, werden diefe Beichen folgens in meinem 
Namen werden fie Dämonien auötreiben, in fremden Sprachen reden, 
Schlangen anfaffen, und wenn fie etwas Toͤdtliches trinken, wird es 
ihnen nicht fehaden; fie werden den Kranken die Hände auflegen, 
und diefe werden fich wohl befinden. 4 Mark, XVI. 17 — 19. 

Daraus ergiebt ſich: 

1) Jeſus heilte durch ——— die verſchiedenſten Krank, 
heiten, auch Blinde und Gekruͤmmte; man bat ihn, daß er fogar 
Todten die Hand auflegte, woraus erhellt, daß die Handeauflegung 
ald allgemein wirkſam befannt war. 

2) Die Heilung ded Kranken erfolgte immer und zwar auf 
der Stelle; und fie ift fo erzählt, daß man fchließen kann, fie habe 
für das ganze Leben angedauertz widrigenfalld wuͤrde fie wohl nicht 
aufgezeichnet worden feyn. 

3) Die Evangeliften. fprechen von einem bloßen’ Haͤndeauflegen, 
von keiner fortgeſetzten Manipulation. 

4) Sie ſtellen die Heilung Jeſu durch Haͤndeauflegen als einen 
Effekt feiner Wunderfraft dar. Mark. VI. 5. 

5) Jeſus felbft zahlt fe unter die MWundergaben Matf. XVL 
18., und erflärt fie ald ein Zeichen ded Glaubens, und nicht der 
medizinifchen Praris. 

Zu diefen aus den AapNpeten Shhrifftellen gezogenen Mor 
menten koͤmmt noch: 

- 6) Iefus und die Upoftel bedienen fich der Händeauflegung 
noch öfterd auch alddann, wenn fie keine Wunderkuren verrichten. 
Da man z. B. zu Jeſus Fleine Kinder brachte, heißt ed: „er ums 
faßte fie, Tegte ihnen die Hande auf, und fegnete fi.” Mar. X. 
16. Die Apoftel ertheilten durch Händeauflegung den heil. Geiſt 
Apg. VL. 6., VII. 17., XIII. 3., XIX. 6. Sie war alſo 
fein fpezififches Mittel, fondern eine heilige Zeremonie, wodurch 
eine außerordentliche Wirfung angedeutet ward. Diefe Sitte findet 
fih fchon im U. B. vor, wo mit Händeauflegung der Seegen ers 
theilt I. Mof. XLVIIL 14., dad Opfer dargebradht II. Mof 
XXIX. 10., IH. Mof. I. 4. III. 2., ein Amt übertragen wird 
IV. Mo. XXVO. 3. Diefelbe Sitte behielt auch Jeſus beir 
um dadurch feine höhere Wirkfamkeit anzuzeigen. 

7) Im Gegentheile gefchieht gerade bei der Heilung ſolcher 
Krankheiten, bei welchen magnetiſche Kuren angewandt werden, von 
keiner Handeauflegung Erwähnung. Zu dem Paralytifchen fpricht 


% 








Zoqus nurn „Steh' auf, — gehe nach Haufe iM; Matth. 
1X. 6. Eine aͤhnliche Krankheit feheint der Kranke am — 
gehabt zu habenz und Jeſus heilt ihn auf dieſelbe Art. Joh. V. 8. 
8) Soll Jeſus zu ſeiner Zeit der Einzige dieſe Kenntniß von den 
magnetiſchen Kuren gehabt und dieſelbe ſo gluͤcklich angewandt, ſollten 
ſeine Auflauerer, die Phariſaͤer, niemals hieruͤber eine Entdeckung gemacht 
haben: ſollte Simon der Mager in dieß Geheimniß nicht eingeweiht ges 
wefen feyn? Und doch war er es nicht, weil er fich die außerordentliche 
Kraft der Händeauflcäit g durch Geld erfaufen wollte Apg. VIII. 19. 
Die Hypotheſe, Jeſum zu einem Magnetifeur zu machen , 
muß demnach gänzlich fallen. Was übrigens die magnetifchen Kur 
arten der Alten betrifft, fo liegt darüber noch ein zu dichter Schleier, 
ald daß man etwas deutlich erblicken Fonnte, Ein eigenes, auf Chris 
ſtus und feine Religion ſich geindendes, Weſen giebt Windifch- 
mann !) dem Magnetifmus, wodurch er zur heiligen Wunderkraft 
und daher auch Ehriftus mit feinen Frommen zu einem höheren 
Magnetifeur wird; allein uns fcheint aus dergleichen Anſichten Ver— 
wirrung für die Begriffe und Nachtheil für die Heilkunde hervorzugehen, 
Joch weit weniger laſſen fih nah Gutsmuths 2) manche 
Heilungen Ehrifti aus feiner Phiſio- und Biognomie erklären, fo 
nämlich, daß gewiffe Kranke ſchon durch den Blick auf fein huld⸗ 
volles Antlitz oder durch den lebendigen Gedanken an feinen himms 
liſchen Wandel Linderung verſpuͤrten; denn alle diefe Heilungen 
werden von den Evangeliften einzig der inneren unfichtbaren Kraft 
Jeſu zugefchrieben; auch duͤrfen fie niemald von feinen übrigen 
Thaten loßgeriffen und- für fich allein betrachtet werden, So wie 
er bei der Schwiegermutter des Simon dem Fieber gebietet ‚dab es 
fie verlaſſe Luk, IV. 39.5 eben fo gebietet er dem Sturme auf dem 
Meere, daß er fich Iege Matth. VIII. 36. Werden nun auch 
Winde und Wellen das fanfte Antlig Jeſu geſchaut und fich deß— 
wegen zur Ruhe gegeben haben? Es ift wohl wahr, daß Jeſus 
ron-tenjenigen, die feine Hülfe fuchten, Glauben und Zutrauen 
forderte; allein es ift eben fo wahr, daß folche die Hülfe ‚nicht eher 
erlangten, ald bis er ihnen fie ausdruͤcklich zufagte, und daß zus 
weilen diefe Hülfe nicht denen, welche den Glauben hatten, zufam, 
fondern jenen, fir welche fie fich glaͤubig verwendeten Matth. VII. 
9 14., XV. 23.5 und wenn gr * einmal eine Frau gleiche 





*) Heber Etwas ‚ das der Heilkunſt Noth thut. Leipz. 1824. j 
.?) De Christo medico. Dissert. inaug. medica. Jenae. 1812. 
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ſam Bersuftlo peilte Mark. V. 29, 30., fo war. auch dieß en) 


Aft der Liebe von ihm, und nur fein, Berk, indem er die Quelle 
feiner Gnaden Iedem offen ließ, der fid) ihnen mit glaͤubiger Da 
muth nahte, und daraus zu feinem Heile ſchoͤpfte. > 

Man entgegnet: heißt ed nicht Marl, VL 5. 6. ausdrückliche 
„Jeſus Eonnte (oda nduvaro) (in feinem Vaterlande) Fein Wunder 
thun — und er fraunte über ihren Unglauben?” Wo alfo offenbar 
das Heilen der Kranken erſt von ihrem gläubigen Zutrauen ab⸗ 

haͤn gig erſcheint. 

Allein: Nicht in phyſiſcher, ſondern in moraliſcher — 
konnte Jeſus in ſeinem Vaterlande keine Wunder thun, weil er 
nämlich die außerordentlichen Wohlthaten Gottes an Unwuͤrdige 


nicht vergeuden wollte. Er hatte volle Macht und Freiheit, die 


Perlen des Himmels auszuſtreuen, wohin er wollte; aber der Kofts 
barfeit de Gegenftandes und der Frömmigkeit feined Sinned wegen 
befehränkte er fich felbft im feiner Macht und Freiheit, und ſchuͤttete 
fie in reine, ‚edle Gefäße aus; daß er aber ganz freie, nicht an 
gewiffe Diſpoſition der Kranken gebundene, Heilkraft hatte, ergiebt 
fih aus der Reinigung der zehn Auſſaͤtzigen, wovon nur Einer 


dankbar zurtichfehrend der empfangenen Gnade fich würdig bewieß, 


obgleich alle zehn "geheilt waren Luk. XVIL 13 — 21. Endlich 
beißt es in der Parallelftelle bei Matt. XIII. 58. nur; „Er that 
dafeloft nicht viele Wunder wegen ihres Unglaubens.“ Woraus 
die fich ſelbſt beſchraͤnkende Willenskraft Jeſu erklärbar ift. | 


Wie abers erregt nicht wenigſtens die Heilung des Blinden Mark. | 


VIII. 23—26. den Verdacht einer ärztlichen Behandlung? Man bemerke: 


1) die Vornahme der Operation in der Abgefihiedenheit, ver⸗ 


muthlich wegen Furcht eines amgewiffen Erfolges. R 

2) Die Unwendung ded Speigels, der fir die Augen heilfam feynfoll. 

3) Ein wiederholtes Händeanlegen an die Franken Augen, 

4) Die Frage an den Patienten uber fein Befinden, die fomit 
ein Nichtwiffen in Jeſus voransfegt. | 

5) Die nur allmählich zuruͤckgeſtellte Sehkrafe | 

Auch. auf diefe Punkte laßt ſich antworten: 

1) Iefus nahm den Blinden bei Seite, um dur) bie Heilung 
Fein Auffehen zu machen; denn nachdem er ihm wirklich das Geficht 
‚wiedergegeben hatte, verbot er ihm ausdrücklich, es Jemanden im 
lecken zu fagen. Vs. 26. 

2) Daß der Speigel die Kraft habe, * Blinde fehend u 
machen, hat wohl noch feine medizinifche Praxis Dargerhan. 
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| —— Man hat: hier das OS andeauflege t als ein Open 
an den Augen, fondern fo zunehmen, wie es gewöhnlich in der 
Schrift vorfümmt. Jeſus aber wiederhohlte es, weil er damit eine 
doppelte Wirkung verbinden wollte, einmal "das Scan —— 
und dann das deutliche Sehen. 

4) Die Frage geſchieht des Blinden wegen, um ihn zum Ger 
brauche feiner Augen anzumahnen. Fragt man nicht auch einen 
Elektriſirten, ob er etwas gefühlt Habe, da man doch dieß ganz 
gewiß weiß? 

5) Man Fann nicht fagen, daß ber Blinde die Sehfraft in 
einer ſolchen Allmähligkeit erhielt, wie es bei einer natürlichen Sur 
der Fall iftz fondern er befam fie eigentlich in zweien Augenblicken. 
Die Heilung eined Blinden aber in einem folchen Zeitraume, und 
mit diefen Mitteln bleibt immer wunderbar. Uebrigens muß «8 für 
diefen Menfchen immer ſehr zuträglich  gewefen feyn, daß er nicht 
ſogleich, fondern erft beim zweiten Auffchauen Alles Deutlich ers 
kennen follte, Noch darf bier die Ehrlichkeit des Evangeliften nicht 
unbemerkt bleiben, der Iefum gewiß nicht ald einen Arzt, fondern 
als Wunderthäter darfiellen wollte, und demohngeachtet alle obige 
Umftände treu erzählte, wobei er alfo überzeugt feyn mußte, daß 
fie den wundervollen Thaten Jeſu einen Abbruch thun Fünnen. 

Befondere Mühe giebt man fih neh, die Auferweckung 
des Lazarus, welche von jeher ald ein Hauptwunder Jeſu geruͤhmt 
ward, wie ſchon Auguftin fihreibt? „Inter omnia miracula, 
quae fecit Dominus noster lesus Christus, Lazari re- 
surrectio praecipue praedicatur,“ ?) .alö bloße Erwachen 
aus einem Scheintode zu erklären; defiwegen mag eine etwas weit 
laͤufigere Unterfuchung dieſes Borfalld nach — Punkten an⸗ 
geſtellt werden. 

J. Wirklicher Tod des Lazarus. 

Daß Lazarus wirklich todt geweſen ſey, will man gewoͤhnlich 
aus den Worten der Martha beweiſen: „Herr er riecht ſchon, 
denn er iſt nun vier Tage (im Tode).“ Joh. XI. 39. Allein dieß 
erhaͤrtet das wirkliche Geſtorbenſeyn des Lazarus nicht; denn Martha 
erſchließt nur den Modergeruch, daraus naͤmlich, daß ihr Bruder 
nun bereits ſchon vier Tage im Grabe liege, daher faulen müffes 
feineswegs aber fpricht fie hievon aus der Erfahrung, die. fie auch 
nicht haben -Eonnte, indem das Grab nad Vs. 38. mit einem 
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Steine verfehloffen, und in RR Gegend, daher ein Geruch nicht 
Teicht bemerflich war. - Auch wuͤrden die Juden bei dem fihnellen 
Aufſtehen und Forteilen der Maria ihr wohl nicht gefolgt feyn und 
gefagt haben: „ſie geht zum Grabe, um da zu weinen“ Vs. 31, 
wenn aus demfelben der Sodtengeruch hervorgedampft hätte, * 
gehen die Leichname im heißen Orient eher in Faͤulniß uͤber; allein 
man muß hier bedenken, daß Lazarus kurz nad) feinem Ableben fos 
gleich in einer Fühlen Felfengruft beigefegt, wahrfcheinlich auch zuvor 
einbalfamirt wurde, fo daß das morgenländifche Klima den gewöhns 
lichen Einfluß auf feine Verweſung nicht äußern konnte Gehen ja 
auch die Weiber, welche den Leichnam Jeſu falben wollen, erſt am 
dritten Tag zu defjen Grabe, und geben damit zu verfiehen, daß fie 
denfelben noch wohlbehalten antreffen werden Mark. XVL 2 
Man muß indefjen demohngeachtet behaupten, daß Lazarus wirklich 
todt war, und zwar aus einem feteren Grunde, ald aus den unges 


wiffen voreiligen Worten der gefchäftigen Martha, namlich aus der 


Erklärung Jeſu ſelbſt, indem er feinen. Juͤngern ganz beftimmt 
fagte: „Lazarus ift geſtorben.“ Diefe Aeußerung läßt nad) feinen 
früheren Worten Feine zweifelhafte Deutung mehr zu; er hatte Vs. 
11. geſprochen: „Lazarus unfer Freund fchläft, aber ich gehe, um 
ihn vom Schlafe aufzuwecken.“ Jeſus hatte damit den Todesſchlaf 
gemeint Vs. 12.5 aber feine Jünger ed nicht verfichend, entgegneten 
ihm: „Herr! wenn er. fchläft, wird er wohl feyn‘‘ Vs. 12.3 worauf 
er ihnen offen fagte: „Lazarus ift geftorben.” Chriſtus hat mit 
diefen Reden ald Gegenfägen von dem Leben und Wohlſeyn des 
Lazarus deffen wirklichen Tod ausgefprochen. Nun aber muß: diefe 
Auffage für durchaus’ wahr angenommen werden, denn: 

1) fie geſchah mit der größten Beftimmtheit. 

2) Sie wurde von Tefus+ feinen vertrauteften ihn begleitenden 
. Schülern gemacht, denen er gewiß die Sache eröffnen wollte und mußte. 

3) Durch die unternommene Hinreife Jeſu wird fie.ald defjen 
volle Ueberzeugung beurkundet. 

4) Sie erfcheint aud allen Umftänden als das Werk einer 
höheren Erkenntnißkraft; denn Jeſus hatte durch den Boten, welchen 
die beiden Schweftern an ihm gefandt hatten, nur fo viel vernommen, 
daf ihr Bruder Frank fey. Sie ließen ihm fagens „Sieh, den du 
lieb Haft, der if Frank.” Ms. 3. Auf eine zarte Weiſe wollten 
damit die Schweftern Jeſum zu einem Befuche einladen, und gaben 
alfo damit zu erfennen, daß er ihn wohl noch beim Leben antreffen 
und dann, auch gefund machen Könnte. Uber Jeſus Fam nicht, und 
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ſaote mad) yosien Tagen: ¶ Lazatug.iſt geforden.“, Der Pf 

hatte die Todesnachricht wohl nicht verbreitet, fonft würde fie auch 

zu den Ohren der Fünger gedrungen feyn, und diefe würden dann 
die Rede ihres Meifterd „Lazarus ſchlaͤft“ fogleich verftanden haben. 
Auch war ein ziveiter Bote nicht abgefchiet worden, denn fonft 
wiirde Martha Jeſu nicht gleichfam als eine ihm unbekannte Neuige 
keit entgegnet haben: „Er ift fehon vier Tage todt und begraben.‘ 
Man kann dagegen nicht einwenden: da Jeſus erft am dritten Tage 
den Tod des Lazarus ankuͤndete, fo iſt es wahrfcheinlich, daß er 
Yariber eine Botfchaft schen. hatte; denn da er gerade erſt am 
vierten Tage nach dem Tode feined Freundes denfelben auferwecken 
und deßwegen die Reiſe antreten wollte, ſo gab er die Nachricht 
hievon am natuͤrlichſten am vorhergehenden Abende. 

II. Auferweckungades Lazarus. 

Daß nun auch eine wahrhaftige Auferweckung des Lazarus 
aus den Todten gefchehen, fomit ein großed Wunder gewirkt worden 
üft, geht aus dem Gefagten natürlich hervor; von befonderer Wichtige 
Feit aber ift dee Moment, in welchem diefe Auferweckung gefchah. 

Gewöhnlich glaubt man, daß Jeſus den Lazarus in dem Yus 
genblicke auferweckte, da er mit lauter Stimme in die Gruft rief: 
„Lazarus Fomm heraus,’ Vs. 43. Allein dieß feheint der rechte 

“ Beitpunft nicht zu ſeyn; fondern Lazarus war ſchon vorher ins 
Leben zurückgerufen, und zwar che noch der Stein von der Grabe 
höhle hinweggefchaft war. Dafür ſtehen folgende Gründe: 

1) So wie nur der Stein hinweggehoben ift, bricht fchon Jeſus 
in dad Gebet aus: „Ih. danfe dir Vater! daß du mich erhoͤret 
haft.” ‚yroveas“. Bs. 41. Lazarus muß alfo hier ſchon Tebendig 
geweſen feyn, denn nur darauf Fann fich der Dank beziehen. Wie 
hätte Jeſus von einer bereitd geſchehenen Erhörung fprechen koͤnnen, 
wenn nicht der Gegenftand feiner Bitte fchon beroiligt, d. h. Las 

zarus wirklich ins Leben gebracht geweſen war? 

2) Die Worte: „Ich danke dir, Water! daß du mich erhört 
haft’ laſſen mit Recht fehliegen, daß Jeſus fihon vorher, che er den 
Stein hinwegzunchmen befahl, während ded Hingehens zum Grabe, 
im Stillen zum Vater um die Erweckung feined Freundes gefleht 
‚babe; und diefed Gebet hatte Gott fogleich erhört und dad Leben ind 
Grab gefendet, auch da es noch verfchloffen war. 

3) Damit ftimmt der Ruf Iefu „Lazarus komm heraus‘ volls 

- Fommen überein; denn diefer feht das Lebendigfeyn ded Lazarus ſchon 
voraus. bedient fich anderer Ausdruͤcke, wenn er mit 
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denfelben —— vom Tode erweckt; fo fagt er ku der verflordenen \ 
Tochter des ee Mädchen —— N ne: 
V. 41. 

4,) Für diefe Audfegung Köhreibt der — na 
„Agnovit se exauditum, (quoniam spivitu norat Lazari 
animam remissam ab animarum loco corpori resti- 
tutam.“ ') Und: „Preeum loco gratias egit, quia dili- 
. genter perspexisset, Lazari animam corpus ingressam 
fuisse, egentem superventura sibi strenuitate et vigore 
ad exeundum e monumento. Quocirca, postquam Patri 
gratias egisset, voce magna elamavit, robur impositura 
in Lazaro, magna ‘voce opus habente,. quia nondum 
acumine preedins esset audiendi clamorem invitantem 
se extra monumentum.‘“ 2) Demnach war die Seele des 
Lazarus mit feinem Körper fehon vereinigt, ehe noch Jeſus ihm zus 
riefs Komm heraus! und diefer Ruf follte dem bereits Iebendig ges 
wordenen nur Muth und Kraft (evrovi) zum Derausgehen aud 
dem Grabe einflößen. 

111. Die Auferweckung ded Bon zunaͤchſt ein Werk 
dann aber auch Chriſti. 

Zunächft und eigentlich war es die Kraft ded Vaters, — 
den Lazarus in das Leben wieder zuruͤckrief, denn 

»4) Chriſtus ſelbſt führt die Auferweckung feined Freundes auf 
Gott zurück, und zwar 

a) da diefelbe noch zukünftig if ‚, ‚Spricht er zur Marthas „du 

wirft fihauen die Herrlichkeit Gottes.” Vs. 40. D. h. du wirft 
ſehen, wie unendlich mächtig und gütig Gott iſt, indem er einen 

bereitd fihon vier Tage im Grabe liegenden Todten feinen 

traucenden Geliebten wieder lebendig zuruͤckſtellt. f 

b) Da diefelbe vollbracht ift, wendet er fich ‘zu Gott mit den 

MWortens „Vater! ich danfe dir, daß du mich echöret haft. 

D. h. daß du an Lazarus, um deffen Auferwecung ich zu 

dir gebetet habe, deine allbelebende Kraft ausgeuͤbt haft. 

2) Auch Martha denke die Auferwecung ihres Bruders nicht 
ihrem geliebten Meifter, fondern Gott zu, der fie auf das Gebet 
Jeſu bewirken könnte, denn fie fagt zu ihm: „Herr! wenn du hier 
geroefen vwoäreft, wäre mein Bruder nicht geftorbenz; aber ich weiß 





2) Comment, in Joan. T. xxre. C. > ph 
2) Daſelbſt C. 6: | \ 
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auch ja noch, daß, was du immer von Gott: begehten var dir 
es Sott geben wird. WE. 21.2. 
Die Auferweckung des Lazarus iſt indeſſen bed auch ein Bet 
Se, und zwarı i 
4) Nach feinem eigenen Ausfpruche , ober nicht nach jenem, 
da er fagt: „Ich bin die Auferftehung umd das Leben; wer an mich 
glaubt, wird, wenn er auch geftorben it, leben, und jeder, welcher 
lebt, — und an mid) glaubt, wird in Ewigkeit nicht frerben De. 
95. 26.5 denn Chriſtus reder hier offenbar von dem unfichtbaren, 
ewig gluͤckſeligen Leben jenſeits, welches durch den Glauben an ihn 
bedingt ift, und erweitert dadurch die Vorftellung der Martha von 
der Auferftehung zu einem andern Reber, welche fie erft am Ende 
der Welt an einem beſtimmten Tage fi) dachte. Sondern da, wo 
Chriſtus fpricht: „Lazarus unfer Freund fehläft, aber ich ‘gehe, um 
ihn vom Schlafe aufzuwecken.“ Vs. 11. Wir wiffen num aber 
ſchon, daß hierunter der eiſerne Schlaf des Todes zu verſtehen ſey, 
aus dem kein Sterblicher mehr wecken kann. | 
u: 2) Nach. der Aeußerung des Evangeliſten, indem er fchreibts 
‚Diele aus den Juden, wu‘ zu Maria und Martha gekommen 
waren, und gefehen hatten, was Jeſus gethan hat, glaubten an 
ihn; einige aber aus ihnen gingen zu den Pharifaern, und fagten 
ihnen, was Jefus gethan.“ Vs. 45. 46. , Offenbar hat Johannes 
bei dem Ausdrucke „Thun, worsıv’ die Auferweckung des Lazarus 
im Sinne. Dann fihreibt er aber ganz deutlich: „Jeſus Fam nad) 
Bethanien, wo Lazarus geftorben war, den Jeſus auferweckt hat.’ 
Xu. 1. 


3) Nach den Reden und — der hohen Prieſter und 
Pharifäer; denn dieſe bieten einen Nath und ſprachen: „Was 
follen wir thun, da dieſer Menfch fo viele Zeichen thut?“ Vs. 47. 
‚Und von diefem Tage an, dachten fie darauf, ihm umzubringen.“ 
Vs. 53. 


Daraus erhellt jene innigfte Harmonie des Sohnes mit dem 
Vater, und bewaͤhrt ſich in der That, was jener mit den Worten 
erklärte: „Wahrlich! wahrlich! ich fage euch: der Sohn kann nichts 
von ſelbſt thun, was er nicht den Water thun fieht. Was dieſer 
aber thut, das thut der Sohn gleichfalls; denn der Vater’ liebt den 
Cohn, amd zeigt ihm Alles, was er felbft thut. — Denn wie der 
Water die Todten Aufetwoertt und Iebendig macht, ſo macht auch 

der Sohn, wen er will, lebendig. Vs 49 — 22. 
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IV. Rod) andere Wunder in ** acteeluddihelhihen Di 


Razarus, EN IT RER 
4) Schon oben wurde‘ gezeigt, J— Jefus mittelſt höherer er— 
kenntnißkraft den eingetretenen Tod des Lazarus wußte. 

2) Eben fo wußte er auch im voraus den kommenden. Zod 


denn dieß liegt in feiner Aeußerung gegen den Boten: „dieſe Krank— 


heit ift nicht zum Tode, fondern zur Verherrlihung Gottes, daß 
duch fie der Sohn Gottes verherrlichet werde.’ BE. 4 Schon 
hier ſchaute Iefus den. Fommenden Tod des Lazarus, indem die 
Krankheit, da er fie nicht heilte, nur dann zur Verherrlichung des 
Vaters und ded Sohnes gereichen Eonnte, wenn fie den Lazarus 
in dad. Grab fiürzte, und ſo ſeine wunderbare Auferweclung erſt 
moͤglich machte. 

3) Wunderbar iſt auch die Verſicherung Jeſu von der Aufers 
ſtehung des Lazarus, indem er ſie eigentlich von Gott abhaͤngig 
macht. Denn er ſagt nicht zur Martha: Ich werde deinen Bruder 
auferwecken; ſondern: „Dein Bruder wird auferſtehen.“ Vs. 23. 
Und: „Wenn du glaubſt, wirſt du die Herrlichkeit Gottes ſehen.“ 
Vs. 40. Da nun aber dieſe Verheißung Jeſu auf eine ſolch gläns 
zende Weiſe in Erfüllung ging, fo hat er damit zu. erfennen gegeben, 
in welch enger Verbindung er mit dem Vater fiand, und mit weld) 
hoher Wertrautheit er deſſen Natbfchlüffe wußte, wie er ed auch 
ſelbſt ſagte: „Vater! ich danke dir, daß du mich erhört haft; ich 
wußte zwar, daß du mich allzeit erhöreft; aber ich fagte es des 
Volkes wegen, dad mich umgiebt, damit fie glauben ‚daß du mich 
gefandt halt.” Vs. 41. 4% 

4) Dad Hervorfommen des Lazarud mit umwickelten Händen 
und Füßen ift gleichfalls ald neues Wunder anzunehmen, denn 
a) Nur dieß feheint der Grund zu feyn, warum Johannes der Eins 
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wiklung des Todten beſonders erwaͤhnt; außerdem ſtuͤnde ſie ſehr 
uͤberfluͤſſig, indem es allgemein bekannt war, daß die Leichname 


mit Leinwandgurten eingewickelt waren. 

b) Der Ruf Jeſu: „Lazarus komm heraus“ wäre umſonſt, ohne 
Bedeutung und Kraft, wenn ed dieſem nicht durch höheren Bei— 
ftand möglich gemacht worden ware, aud) mit gebundenen Füßen 
‚heraus zu Fommen. 

e) Der Befehl Jeſu: „‚Löfet ihn auf und laßt ihn gehen’ WS. 


44., deutet gleichfalld an, daß fein Hervorfommen aus der Höhle 
etwas Aufferordentliched war, daß alfo die mit zum Wunder 


der Auferweckung gehörte, und daß Lazarus durch Gottes Macht 


A 
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ad Tod und Grab ‚gehoben ward, Erſt aus Ba Reiche des 
— uͤbergeſetzt in das Land der Lebendigen ſoll ſeine natuͤrliche 
phyſiſche Lebensthaͤtigkeit wieder beginnen; daher läßt Jeſus die 
Leichenbandagen aufwickeln zum — * zum Herauds 
kommen aus dem Grabe, 


dA) Auch die Hl. Väter finden hierin ein neues under: Bafilius: 
„Daum iv Dauuarı, nerginss dederdaı rous TOdaS na un KuAvse- 
Oas meos Tnv Kiew! Mirachlurn in miraculo, vinetum esse 
pedibus, et non impediri ad ambulandum,“ *) Chris 
foftomud: „Tou avasınaı vo 8Ferdew dedemevov oux EAurro 
edorsı eivaı maeadokov. Prodire ligatum non minus admi- 
randum videbatur, quam suscitari.‘“ ?) Ambroſius: 
„Comprehende, si potes, quem ad modum clausis 
oculis iter carpat, vinctis pedibus gradum dirigat, 

 inseparabili gressu separabilique progressu. Mane- 

bant vincula, nec tenebant; tegebantur oculi, sed 
videbant. — Virtute enim ne praeceptionis ope- 
rante natura suam non requirebat officium, et tan« 

quam in excessu posita non jam suo ordini, sed di: 
vino nutui serviebant. Rumpebantur prius mortis, 
quam sepulturae vincula, agebatur prius, quam pa- 
rabatur incessus. Si miraris haec, disce, qui impe- 
raverit —“ ?) Auguſtin: „Quomodo processit liga- 
‚tis pedibus miraris, et non miraris, quia surrexit 
 quatriduanus? In utroque Bahr ce Domini erat, non 
vires mortui.‘‘ *®) 


„NV. Dekonomie der Wunder in der Auferweckungsgeſchichte 
des Lazarus. 
>. Gottes weife Haushaltung im Wundetwirken ſtrahlt ſehr helle 
aus der Auferweckungsgeſchichte des Lazarus. Zwar ſind durch 
gegenwaͤrtige Darſtellung die Wunder in dieſer Begebenheit ver: 
vielfaͤltigt, und eigentlich vier derſelben aufgezaͤhlt, welches gerade 
gegen die Oekonomie der Wunder zu ſtreiten ſcheint; allein was 
auſſer der Todtenerweckung noch beſonders als Auſſerordentlich er— 





) Hom. de gratiarum act. 
) Hom, LXIIT. in Joan. XU. 
”) De fide resurrectionis. 

*) Tract. XLIX. in Joan, 
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wähnt ward, fteht mis diefer im dem innigften ———— 
und iſt mit ihr als ein Ganzes zu betrachten, wie ſchon auch hier— 
uͤber Winke gegeben worden ſind. Die herrliche Oekonomie der 
Wunder bei dieſer Begebenheit aber wird ſichtbar: 

1) Aus dem Zwecke, zu dem ſie gewirkt worden ſind. Dieſer 
Zweck iſt hier nicht zunaͤchſt Wohlthun an den Menſchen, wie es 
bei manchen neuteſtamentlichen Wundern der Fall iſt, ſondern die 


Begruͤndung des Glaubens an Chriſtus, die Verherrlichung Gottes 


und feines Geſandten. Als ſolchen giebt ihn Jeſus ſelbſt in den bes 
ftimm:eften Ausdrücen an, denn zu. dem Boten fagt er: „dieſe 
Krankheit ift nicht zum Tode, fondern zur Berhertlichung Gottes, 
daß durch fie der Sohn Gottes verherrlicht werde.’ Vs. 4. Zu den 


Juͤngern: „Lazarus iſt geſtorben, und ich bin um euretwillen, das 


mit ihr glaubet, froh, daß ich nicht dort geweſen bin.“ Vs. 15. 
Zur Martha: „Wenn du glaubeſt, wirſt du die Herrlichkeit Gottes 
ſehen.“ Vs. 40. Bor den ihn umſtehenden zahlreichen Zuſchauern: 
„Bater! ich danke dir, daß du mich erhört haft: — damit fie glaus 
ben, da du mich gefandt haft.” Vs. 41. 42. Aus diefem Zwecke 
hat man fich die in der Auferweckungsgeſchichte mit der Defonomie 
der Wunder fiheinbar ftreitenden Erfcheinungen zu erklären, als: 


daß. Iefus nicht fogleich zu Lazarus ging, ihn noch während feiner 


Krankheit befuchte und gefund machte, wie es auch die Juden meinten: 
„Konnte. der, welcher den Blindgebornen die Augen üffnete, nicht 


machen, daß auch diefer nicht ſtarb?“ Vs. 37. Dder daß er ihn . 


nicht in, der Ferne heilte, wie er e8 dem Knaben des Hauptmanns 
zu SKapernaum that. Matth. VIII. 13. Oder daß er ihn nicht 
wenigftens »gleich nach feinem Tode auferwecte, fondern ihn viel- 
mehr begraben, und vier Tage im Grabe liegen ließ; denn gerade 
diefed diente dazu, um das Wunder zu erhöhen, daher auch Gott 
mehr zu verhetilichen, und den Glauben der Zuſchauer noch tiefer 
zu begründen. „Longe enim majus est, fchreibt Chryfoltos 
mus, post mortem in vilam revocare, quam instantem 
propellere.“ *) Daraus hat man ſich auch die feheinbare Ges 


fühllofigkeit Jeſu zu erflären, daß er Jenen, den er Kieb hatte, in 


den Tod gehen und feine beiden Freundinnen in die tiefite Traurig— 
keit verfeßen ließ, da er doch fonft fo gerne Thraͤnen trocknete, und 
Leiden minderte. Aber niedere Zwecke mußten dießmal auf einige 
—— den hoͤheren nachſtehen; die Sachen der Menſchen mußten 





9 How. LXIL. in Joan. XI, — 
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der Sache Gottes weichenz der Glaube follte einen glänzenden Sieg 
davon tragen, und daher gab es Tod umd Grab und Thränenz 


und als diefe wunderbar verwandelt waren in Leben und Land der 
Lebendigen und Tubel, feierte der Glaube feinen Triumph, und fo 
waren die Opfer wuͤrdig des Errungenen. 
- 2) Aus der Sparfamfeit, mit der fie gewirft worden find. 
Wurden gleichwohl vier Wunder bemerklich gemacht, fo hätte 


es doc) Gelegenheit zu mehreren gegeben , die aber Jeſus nicht wirkte, 


weil ſie ſeiner weiſen Oekonomie nicht aufptachen. Deß wegen 

a) fragt Jeſus nach der Begraͤbnißſtaͤtte: „Wo habt ihr ihn hin⸗ 
gelegt?“ Vs. 34. Jeſus konnte dieß eben fo wie den Tod des 
Lazarus wiffen. 

h) Er defiehlt, den Stein vom Grabe hintveg zu waͤtzen: „Nehmet Bin 
Stein hinweg. Vs. 39. Er hätte denſelben wermöge feiner Wunder: 
Fraft in einem Augenblicke vernichten oder hinwegfchlaudern koͤnnen. 

ec) Er fagt_den Umſtehenden, daß fie dem Erſtandenen die Gurten 
abwinden: „Löfet ihn auf, und laſſet ihn gehen.’ Vs. 44. Ein 
einziged Wort, eine bloße Willensaͤußerung hätte die. Bande zers 
tiffen, und Lazarus wäre ohne alle frenide Beihuͤlfe frei N 

VI Das Weinen Jeſu. 

Einen Mißten in der Harmonie des Ganzen fcheint das 
Schluchzen I Jeſu zu machen. Es heißt: „Wie Jeſus fie (die Maria) 
weinen ſah, und die. Juden weinen, die mit ihr gekommen waren, 
föhnte er aus feinem Innerſten, und ward tief bewegt.” Vs. 33. 
„Und es weinte Iefus. Vs. 35, „Und nochmal ftöhnend im 
Innerſten Fam er zum Grabe.” Bs. 38. Leicht kann man hier 
fragen: Wenn Tefus gewiß wußte, daß Lazarus von den Todten 
wieder auferftehen wird; warum feine Betruͤbniß im Geifte, warum 
fein Stöhmen und Weinen? oder wie Bafilius fihon ſagt: „Quis 
nostrum dormientem flet amicum, quem paulo post 
sperat coenaturum?“') Aber man TERN wohl, womit os 
hannes die Thraͤnen Jeſu in Verbindung feßt, namlich mit den 
Thraͤnen der Maria und der fie begleitenden Juden; fie waren alfo 
nach den Worten des Evangeliften bloße Wirkung feines edlen Mits 
gefuͤhles, nicht Schmerz über den Verluſt des Geliebten, wie es die 
Juden deuteten, da fie fprachen: „Seht wie lieb er ihn hatte!’ 
Br. 36. Diefe Ihränen Jeſu thun dem Ganzen fo wenig Abbruch, 
daß fie ihm vielmehr den et der * Einfalt und unge. 


— 





) Hom. de grat. act. 
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fimintreften Wehrhein recht aufpraͤgen. Wohrheft Bot⸗ 


liches und rein Menſchliches erſcheint hier in lieblicher Be eſchmetzung; 
und wenn Erſteres durch ſeine Hohheit in Erſtaunen fest, und vor 


dem Herrn der Natur niederwirft, giebt das Andere janft an ihn, 
und ſchießt auf das bedrängte Herz, und läßt Miderung bei, ihm 
ſuchen in heißer Stunde, weil er geweint hat mit den Weinenden. 

Endlich wendet man noch ein: Jeſus ſelbſt legte nach den oben 
(S. 96) ausgezogenen Stellen feinen Werfen keinen ſonderlichen 
Werth bei; nur für die rohe Menſchenklaſſe gebrauchte er fie als 






a 


u al ie 


letzten Nothbedarf; anderswo ſprach er mit Aerger: „Wenn ihe 


‚nicht Zeichen und Wunder ſeht, fo glaubt ihr nicht.“ Joh. IV, 


48. Defterd verfagte er hartnacig dergleichen Dinge, umd ‚öfters 


verhot er diefelben weiter zu erzählen. 


Dagegen laͤßt ſich erinnern: Jeſus handelte fo nur unter ges 
wiſſen Umſtaͤnden, namlich bei dem ihm entgegenſtrebenden Unglau> ' 


ben, wo ihm am Ende nichts uͤbrig blieb, als auf folche Thaten zu 


werweifen, die denfelben ‚brechen koͤnnten, wodurch er dann ſich als 
wahrhaft göttlichen Lehrer, feine Gegner aber ald durchaus unent⸗ 


ſchuldbar darfiellte. Wo er wußte, daß Wunder gar feinen. Ein: 


‚ druck machen wuͤrden, verweigerte er fie auch frandhaft, z.B. den 
verftocften Pharifäaern, Matth. XII. 33—42. XVL1I—., Mat. 


VII. 11. 12., Luk. XI. 29. 30., wobei er fie jedoch auf feine 
fünftige Auferftehung aufmerffam machte, weil fie beſonders durch 
dieſe beſchaͤnmt und ihres Starrfinnes überführt „werden mußten. 
Wie Fonnte Jeſus noch vor Jenen Wunder thun, welde fie als 
eim Werk des Teufeld läfterten? Matt. IX. 34. XII. 24. He 
rodes befömmt Fein Wunder zu fehen, weil er es für feine Unter— 
haltung fordert, Luk. XXI. 8. — Wenn aber Jeſus die. Aus— 
breitung eines Wunders zumeilen ausdeucklich verbot, jo geſchah 
dieß nach befonderen Berhältniffen, aus politifchen Gründen, um Volks— 
bewegungen und Unruhen vorzubeugen. Bei anderen Gelegenheiten 
wollte er das Gegentheil,, Mark. V. 19. 20., Luk. VILL 45—48. 
V.Durh Kryptognoſie und Prophezie ”). 


In: der oben, angeftellten Prüfung der Auferweckung des Lazas 7 
rus wurde das Wiſſen Jeſu um feinen Tod bereits als Kryptognoſie 





* Eine beſonder Darſtellung dieſes Beweiſes liefert eine. Abhandlung: 


die gästliche Sendung Jeſu aus feinen MWeiffagungen erwiefen, von 
Dr. Sandermann, in Frints theol. Beitfchrift 1821. IX; Sahrg. 


I. B. 1.9. Ferner: Iefus der göttliche Prophet. Ein — zur 
Apologetik von Dr. Cräublin. Göttingen ‚1824, . 
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dargethan; diefelbe erweifet ſich noch aus Seh. IV. 164%, wo 
ser einer Samaritin ihre geheimen Lebensverhaͤltniſſe vorhaͤlt, woraus 
dieſe ſeinen prophetiſchen Charakter abnimmt. Auch in allgemeinen 
Saͤtzen haben die Apoſtel dieſe Wiſſenſchaft in Jeſu zu erkennen 
‚gegeben: „Wir wiſſen, daß du Alles weißt.” Top. XV]. 30,, 
ins befondere Petrus: „Herr du weißt Alles: du weißt, daß ich 
dich liebe.“ XXI. 17. Johannes: „Jeſus traute ſich ihnen (den 
Juden) nicht an, weil er alle fannte, und nicht nöthig hatte, daß 
ihm Jemand von den Menfchen etwas fagte, denn er wußte ‚ was 
im Menfchen war.’ II. 24.25. Keine durch Umgang erworbene 
Menſchenkenntniß Jeſu, fondern avdewrros bedeutet jeden Menfchen; 
weil er die innere Befchaffenheit Aller fchaute, fo wußte er auch 
die Gefinnungen der ihn umgebenden Juden; das ravra aber in den 
andern Texten dehnt fein Wiſſ en noch weiter aus. J 
Wichtiger ſind die Prophezeiungen Jeſu; ihre hiſtoriſche Wahr— 
heit ergiebt ſich nebſt dem, daß fie in durchaus glaubwuͤrdigen Ur- 
funden fich vorfinden, noch befonders daraus : 
1) daß jede mit größerer Genauigkeit ausgearbeitet, 
2) daß der wichtigften, nämlich der von der Zerftörung Jeruſalems, 
auch die Erfüllung beigefegt feyn wuͤrde, 


wenn diefelben zur Empfehlung des Propheten wären erdichter 
worden. \ 


Ihre philofophifche Wapıheit geht aus ihrer nun folgenden 
Darftellung von felbit hervor. 
Sie koͤnnen ſehr wohl eingetpeilt werden in Propbessiungen, 
welche die Perfon Jeſu felbft, welche jeine Anhänger ‚ feine Nation 
und ihre Hauptitadt, dann das ganze Menfchengefchlecht betreffen. 
| Zur erſten Urt gehören die Aeußerungen Jeſu uber feine 
Leiden, feinen Tod und feine Uuferftiehung. Hier die 
VBorherfagung und ihre Erfüllung. 
„Wir gehen hinauf nach) Jeru⸗ „Die Iefum gefangen hatten, 
falem; und des Menfchenfohn führten ‚ihn zum Hohenprieſter 
wird den Oberprieſtern und Kaiphas, wo die Schriftgelehrten 
Schriftgelehrten kann wer: und Welteften ſich verfammelt hatz 
den. ten.“ Matt» XXVL 57. 
Und fie — ihn zum Tode „Der Hoheprieſter ſprach zuihnen: 
verurtheilen ihr habt die Laͤſterung gehört: was 
X — duͤnkt euch? Und fie antworteten: 
* er iſt des Todes Nhutbig. * Bs. 
wo i 5 66 
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und den — Gebunden uͤberlleferten fie ihm dem 
RR ie Randpfleger Pontius ** ud, 9 


Matth. XXVI. 


| hat er verfpottet angehen" a „Die Soldaten (des gandpfege) 2 
Sur: XV 32.) Sr verſpotteten ihn.” Vs. 29. „Spie⸗ 


hen ihn an WE. 30 

gegeiffelt und gefreuziget werde, „Pilatus ließ Jeſum geiſſeln und 

* übergab ihn zur Kreuzigung.“ Vs. 

26. „Und fie Ereuzigten ihn “Ruf, 

: XXI. 33. 
Und am dritten Tage wird ee ,,Er ift auferftanden, wie er es ges 
wieder auferftehen.“ Matth.  fagt hat.“ uf, XXIV. 6. 
XX. 18. 19. 


Wenn gleich für Chriftus Nichts ald Verfolgung und Tod 
fhon natürlich vorauszufehen war, fo machen doch dad von ihm - 


Hierüber ‚gefprochene Wort zu einem wahrhaft prophetifchen folgende 
Momente: 


1) Seine fürmliche Verurtheilung und Auslieferung an die 


Heyden; denn ald Veraͤchter des Geſetzes, ald Aufheber des Mofaids 
mus war er zunachit dem Fanatismus der Juden ausgeſetzt. Nicht 
durch eine gerichtliche Unterfuhung, fondern in einem wilden Volks— 
auflaufe, bei einem Anfalle wuͤthender Zeloten haͤtte OR fein 
Leben verlieren follen. / 

2) Die genauen Umftände feines Beiden. 

3) Sein Tod und die beftimmte Todesart der Kreuzigung, 
Pilatus nahm großen Anftand, Jeſum zu veruetheilen, er erklärte 
ihn und fich auf eine öffentliche und feierliche Weiſe für unſchuldig, 
welches die tolle Menge zur Beſinnung haͤtte bringen koͤnnen; aber 
umſonſt. Hinſichtlich der Todesart aber war fuͤr Jeſus nach dem 
oben angegebenen Grunde und nach einigen ſchon gemachten Er— 
fahrungen die tumultuariſche Steinigung und nicht die langſame 
Kreuzigung zu fuͤrchten. 


4) Seine Auferfiehung am dritten Tage. Diet under 


mit der Zeitbeftiimmung erfordert, um es vorher zu verfünden, noth⸗ 


wendig höhere Erleuchtung. _ 
5). Die, richtige Erfüllung alles Poraudgefanteh, 


6) Der Hohe, mwohlthätige Zweck der Weiffagung, indem - 


daraud der Zufammenhang der Schickſale Jeſu mit feinem Amte 
und mit —— ewigem Rathfchlnffe erkannt werden ſollte. 





———— 
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Man demerkt dagegen:  Tefus ſptach nicht mehe, als „Es 
alles erfüllt werden, was in den, Propheten. vom Menfchen- 


avi gefehrieben M. Luk. XVII. 34. Erſt nachher, da feine 
Geſchichte ſich vollends. entwickelt hatte, festen. die Evangeliften die 
wichtigiten Umjtände von ‚feinem Leiden um Tode hinzu, umd er; 
Flärten fo die dunkle Nede deffelben; man: fucht dieß durch folgende 
Gründe wahrfcheinlich. zu ‚machen ; 

4) Das Ende ded Meffiad findet man in den Propheten auf 
4 Weiſe nicht beſchrieben. 

2) Nach Luk. Vs. 34. war dieß eine den Jaͤngern De, 
Rede, welche fie nicht verſtanden. Haͤtte aber Jeſus ſo beſtimmt 
von ſeinen Leiden geſprochen, ſo haͤtten es die Juͤnger verſtehen 
muͤſſen; oder wenn ſie es bei ſo klaren Worten dennoch nicht ver⸗ 
ſtanden, fo war die ganze Vorherſagung unnuͤtz. 
| 3) Nach dem Tode Jeſu hätten fich gewiß feine —— an 
ſeine Auferſtehung erinnert, und ſich damit getroͤſtet, welches aber 
nicht geſchehen iſt, indem es Joh. XRX. 9. heißt, daß fie es erſt 
alsdann glaubten, als fie dad Grab leer fanden, mit der Bemer- 
fung: „Sie verſtanden die Schrift nicht, daß er- von den Todten 
auferſtehen müffe, 

Widerlegung. 

1) In den Propheten Eommen fehr genaue Beftimmungen uber 
des Meffind endlihe Schickfale vor, wie noch anderwärts gezeigt 
werden fol: Ferner konnte Jeſus die allgemeinen oder dunkeln 
Drafel der Vorzeit in ihrer Klarheit und Beftimmtheit geben. 


- 


2) Wenn nah Luk, B3. 34. die Sünger die Rede Iefu nicht: 


verftanden, fo heit diefes fo viel, als: fie Fonnten diefe Leiden und 


diefen Tod mit dem Charakter des Meffiad nicht zufammienreimens 


daß fie.aber den MWottfinn gar wohl auffaßten, ergiebt ſich aus 
Matth. XVI. 24::22., wo Sefusidie Borausfagung that; „da nahm 
ihn Petrus auf die Seite und drang heftig in ihn mit den Worten: 
Herr! ſchone deinerz dieß ſey ferne von dir.“ In der Vorherſagung 
ſelbſt lag alſo keine Undeutlichkeit; Soructheile und ivrige Begriffe 
vom einen Miffiad machten fie den Juͤngern zu etwas Unbegreifs 
lichen. Die Vorherfagung felbft war. aber deßwegen nicht unnuͤtz, 
fondern fie konnte auch für die Folge noch gute Wirkung - haben. 
Wenn naͤmlich die Jünger den Plan ihres Meiſters ganz durch— 
ſchauten, und ſich an ſeine Worte etinnerten, fo mußten ſie uͤberall 


Goͤttliches finden, und in ihrem; Glauben an ihn geſtaͤrkt werden. 


Witklich ſcheinen Biefe Reden den Evangeliften nichtd weniger: alö 


4 voß- 


the —E ſehn, weil fie. — oͤfters — | 
Matt). XIL 39: 205 XV 2., XVIE 20 2 RK 
Mark. VII. 31.,. IX. 9: 30., X. 83.34 Fxıv. —— 

ut. 1X. 22. 45., XVII. 32, Ich. 1119. ii 

8) Daß aber die" Finger nicht an "Die — 
Meiſters dachten, die er ihnen doch fo deutlich vorhergeſagt 
iſt wieder aus ihrem Charakter und ihrer damaligen nd | 
mung zu erklaͤten. Einmal konnten fie diefe Vorherſagung wirktich 
“nicht verftehen, weil es ihnen unmoͤglich war, mit der Idee eines“ 
Meſfias Leiden und gewaltfamen Tod zu verbinden; fie blieb: ihnen 

her immer eine dunkle Mede Mark, IX. 8. 9. Und dann: "der. 
finnlihe Menſch uͤberlaͤßt fi) ganz dem Eindrude des Gegenwaͤr— 
. tigen; und je gewaltfamer diefer ift, defto weniger hat er Zeit und 
Fähigkeit an etwas Anderes zu denken. Dieß war der Fall bei den 
Apoftelns der Tod ihres Meifterd hatte fie für diefen Augenblick 
jo ſehr ergriffen, daß ihnen Vergangenheit und Zukunft entfliehen 
mußte. Mit dem Tode Jeſu waren ihnen alle feine Ausfprüche ver: 
haltet und erftorben, und das Unglück war zu groß, ald daß ſie 
noch eine Hoffnung für die Zukunft hätten fchöpfen Fönnen. ie 
hatten mit Jeſus alles verloren, und daher Fam ed, daß fie aud) 
an das Troftvollfte nicht mehr zurickdachten. Da fie aber vom 
erften Schrecken fich erholt hatten, und daran erinnert wurden, war 
ed ihnen auch wieder frifch im Andenken. Es iſt fehr zu bemerken, 
wie den das Grab Ehrifti befuchenden Frauen feine Auferfiehung 
angekündigt wirds „Erinnert euch, wie er: zu euch geredet, da er 
noch in Galilia war, fprechend:. es muß des Menjchen -» Sohn 
im die Hände der ſuͤndigen Menſchen auögeliefert und gefreuzigt 
werden, und am dritten Tag wieder auferſtehen.“ Ferner heißt es: 
„Und fie erinnerten ſich feiner Worte.“ Luk. XXIV.6 — 9. 
Dieß wird wohl der Fall auch bei den Apoſteln gewefen -feyn, 
wie auch Luk. XXIV. 44. zu verfiehen: giebt. 

Eine die. Singer Jeſu angehende Prophezeiung: ift die von der 
Berlaͤugnung Petri: 
„Jeſus ſprach zu ihm „Aber Petrus faß außen im Bothofe, ‚und 
(Petrus) s wahrlich e3 kam zu ihm eine Magd fprechend: auch 
fag ich dir, daß du du warft mit Jeſu, dem Galilaͤer; er aber 
in diefer Nacht Bor: leugnete es wor ihnen allen fprechend : ich 
dem Hahnengefchrei > weiß nicht, was du ſprichſt. (Und der Hahn 
(ehe der Hahn zwei⸗ kraͤhte, Mark, XIV. 68. Da er aber in 
mat kraͤhet, Mark. den Vorhof herauskam, ſah ihn eine andere, 











—— 110 er * 
XIV. 30. drei © * (nen nivefenden ? di dicſel 
ati) verleugnen! ⸗ war mit Tofu! | Nazander; "und wieder‘ 
wirft. Da antwor leugnete er es mit einem Eide: id) kenne 
tete ihm Petrus: den Menfchen nicht. Kurz darauf kamen 
Wenn ich auch ver⸗ die Daftehenden und fagten zu Petrus: wahre 
bunden bin, mit dir haftig auch du biſt aus ihnen, denn a ji 
su ſteten ſo werd’ deine Mundart macht dich offenbar. ” 
ch dich micht ver⸗ fing er am, fich ſelbſt zu verfluchen und zu 
Ugnen. Matth.  fopmobtent? ich kenne den Menfchen nicht. Ze’ 
xxYI 34. 35. And alfobald kraͤhte der Hahn ( und’ der. 
Hahn kraͤhte zum zweitenmal, MALE. Xıv. 
68.), und Perrus erinnerte fih an das 
Wort Sefu, der zu ihm geſprochen hatte: 
dor dem Hahnengefchrei wirſt du mich drei⸗ 
mal verleugnen, und er ging hinaus’ und 
weinte bitterlich.  Matth. XXVE69-75. 

Diefe Stelle wid aus Kae Gründen als in — 
fagung erkannt: ! 

4) Iefus tagte eine beftimmte That Petri, ME das Ver⸗ 
leugnen voraus, 

2) dazu noch, daß dieſes dreimal, 

3) daß ed vor dem Hahnengeſchrei gefchehen — 

4) Sagte es voraus, obgleich Petrus mit aller Kraft ſich er⸗ 
klaͤtrte, daß er niemals fo etwas thun werde. 
ꝓ 5) Die Rede Jeſu traf! ganz wörtlich nad) ‚allen ihren Um—⸗ 
ſtaͤnden ein. 

Nach dieſer Bergleichung der Rede Jeſu mit ihre Erfüllung 
hat das Woͤrtchen „dreimal“ keine unbeftinnmte Bedeutung mehr — 
öfters, mehrmal; fondern ed foll damit die Sache auf das Genauefte 
bezeichnet, werden, wie es auch die Evangeliften bemerkt haben, ins 
dem fie die drei Berleugnungen Petri anführten; uͤbrigens mag man 
gleichwohl unter dem Hahnengefihrei dad Ausrufen der Nachtwache 
verſtehen, denn die Bejtimmung der Zeit bfeibt immer diefelbe. 

Wendet man aber ein, daß Jeſus, wenn er hier eine wirkliche 
Vorherſehungskraft aͤußerte, die Pflicht auf ſich gehabt haͤtte, den 
Petrus aus⸗ und nachdruͤcklich zu warnen, daß er nicht da und 
dort hinginge, wo er in ſolche Gefahr gerathen koͤnnte, ſo dient 
zur Antwort, daß ihn Jeſus durch dieſe Rede genugſam warnte, 
daß er ſogar den Entſchluß in ihm hervorbrachte, lieber in den Tod 
se gehen als einer Verleugnung ſich ſchuldig zu machen; daß aber 
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Petrud ————— Koma und furchtſam genug, war, fi) dazu 
- verleiten zu laſſen. Auch wollte Iefus nur fagen, was gefchehen | 
wide troß der Anhaͤnglicht eit Petri an ihn, trotz ſeiner Entſchlie⸗ 
ßung zu ſterben. Jeſus hatte dieſe Dinge vor Augen, wie fie 
fommen mußten, und durch nichts mehr abzuaͤndern waren. 

Aber, entgegnet man weiter, die Sache war fehr unbedeutend, 
eine bloße Nebenbegebenheitz wozu defiwegen eine MWeiffagung?. 

\ Antw. Die höhere Kraft in. Jeſu ‚zeigte fih wirkfam, wenn 
eine ſchickliche Veranlaſſung dazu da war; durch die Antwort Petri: 
„WBenn alle fi) ärgern werden an dir, fo werd ich mich niemals 
‚ärgern‘ Vs. 33., wurde Jeſus natuͤrlich darauf gebracht, ihm zu 
fagen, wad er von feinem Eunftigen Benehmen wußte. Wenn’ 

Jeſus die Zukunft fah, fomit auch den ableugnenden Petrus; wie 
fonnte er fchweigen, da der Apsftel Verficherungen vor ihm machte, 
die er niemals halten wuͤrde? Jeder Andere, der auf Petrus fein 
fonderliches Vertrauen feste, wuͤrde ihm feine Bedenflichfeiten ges 
außert haben; warum ‚follte ihm Jeſus in diefem Augenblicke a fi 
fagen, was er gewiß von ihm wußte? — 

Uber Jeſus Fannte den ganzen Charakter Petri; mar es dann 
nicht ein Leichtes, feine Verleugnung vorauszufehen? 

Antw. Aus einer folchen Kenntniß konnte er doch niemals 
die beitimmten Umftände erfchließen, unter welchen diefe Verleugnung 
gefchehen wuͤrde; auch waren die frarfen Berficherungen Petri von 
der Treue und Anhanglichfeit an, feinen Meiſter für dießmal gar 
nicht geeignet, um auf einen Gedanken von feiner Untreue zu 
kommen und denſelben fo ſtark auszudrucken, 

Nach der Erzaͤhlung der Evangeliſten verleugnete Petrus Jeſum 
mehr als dreimal, naͤmlich nach Matth. zweimal vor zweien Maͤgden 
und einmal vor den Umſtehenden; nach Mark. zweimal vor einer 
und derſelben Magd, und einmal vor den Umſtehenden XIV. 66 
bis 69.5 nach) Luk. einmal vor einer Magd, dann vor einem Andern, 
dann wieder ‚vor einem Andern XXI. 56 — 60.3 nah Joh. 
vor einer Thuͤrhuͤterin XVII. 17., vor den Umftchenden und vor 
einem Knechte des Hohenprieſters 28. 26. Daraus ergeben fich 
offenbar fuͤnf von einander verſchiedene fragende Perſonen, daher 
auch fünf Verleugnungen. 

Antw. Es koͤmmt eben nicht darauf an, wer den Petrus ges 
fragt, und vor wen dieſer feinen. Meifter verleugnet, fondern nur 
darauf, daß er ihn dreimal verleugnet hat, und dieß berichten alle 
vier Evangeliſten, und alle legen. einen befondern Nachdruck darauf. 
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Sie Pönnen aber hinfichtlich der = in der Art 
mit einander vereinigt ‚werden, daß diefelben nicht allein, 
ſondern in Gruppen ſich dentt, aus denen enen du —— jetzt De, 
jeht jenen forechen Hafen. 2. 

Eine andere hieher gehärige Prophezeiung ift die von —* * 
abkunft des Geiſtes Joh. XIV. 26, XV. 26., XVI. 13, 
welche fich ald wahre Weiffagung befonderd dadurch erprobt:  - 
4) Daß Chriſtus von dem Kommen des Geiſtes ſo * und 
fo beftimmt ſprach. | 

2) Daß er deffen Wirfungen genau angab. ng. 1. 8. 

3) Daß er den Ort bezeichnete, wo die Geiftesweihe gefchehen 
ſollte Luk. XXIV. 409., Apg. 1. 4. 

4) Daß dieſe Weihe ie ihrer ganzen Kraft erfolgte Apg. 
IL. 1. fig. \ 

5) Daß fie weder ein Naturereigniß, noch eine menfehliche 

Handlung, fondern eine unmittelbare in dem Innern freier Weſen 

geſetzte Gottesthat war, worüber das Nähere noch weiter unten 

folgen wird: 

Nun die hoͤchſt merfwürdige Borberfagung Jefu von der Zers 
förung der Stadt Jeruſalem und ihres Tempels und-von 
dem Schicfale der Juden, Die prophetifche Nede geben die 
Evangeliſten, und die Erfuͤllung derfelben Joſephus Flavius in feinen 
Buͤchern vom jüdifhen Kriege und den jüdifchen Alterthuͤmern, zus 
weilen mit ganz denfelben Worten, welche in der Weiffagung vors 
kommen. Der  wichtigfte Punkt ift offenbar die Zerſtoͤrung der 
Stadt und des Tempels, «womit auch Jeſus bei Matt. XXIV. 
fogleich den Anfang macht; das Uebrige find Nebenumftände, die 
aber hier nicht uͤbergangen werden dürfen, weil fie zur Vollftändigkeit 
der Vorherfagung gehören. _ ‚ 


Hier wieder die Darlegung nad) obiger- Art: 


1. Jeſus giebt auf die Frage feiner Jünger genau 
alle Umftände an, welche diefer Zerftörung vorher 
| gehen, als 
4) falſche Propheten. 
„Sehe, F euch Niemand ver- Wirklich traten nach Tofeph mehr 
führe; denn Biele » werden in tere ſolche Betrüger aufs. um 
meinem Namen kommen und das 3. Eh. 45 verleitete der Zaus 
ſprechen: ich bin Ehriftus, und berer Theudas eine große Menge, 
werden Diele irre leiten.” Matth. ihm an den Jordan zu folgen, 
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viele: * eis; auff 
und Viele verführen.“ Vs. 11. 
„Wenn such dann Jemand ſagt: 
hier oder dort it Chriſtus, fo 
glauber! ed nicht; denn es werden . 


falfehe Chriſtus und "Propheten 


aufſtehen, und große ı Zeichen 
und Wunder thun, fo daß, 


wenn es ſeyn koͤnnte, ſelbſt die 
Auserwaͤhlten in Irrthum ge⸗ 
führt wuͤrden.“ Bs. 24. „Wenn 


man alſo⸗ zu "euch jagt: (Chris 
ſtus) iſt dort in der Wuͤſte, ſo 


gehet nicht hinaus; oder, er iſt 


in (dieſem oder jenem) Gemache, 
ſo glaubet es nicht: » Denn fo 
wie der Blitz vom Auf- bis 
zum Niedergange hinfaͤhrt, fo 
wird die Ankunft des Menjchens 
ſohnes ſeyn. — Wo ein Aas 
ift, da verſammeln ſich die Ad⸗ 
len BE 26 29 


— 


sw verden we kisktnän Fuhes a 
hen ſhien wollte. Mnter — | 





8,55 waren 





Judaͤa alis gehreitet, welche —9 
WVolk gegen die Römer aufhetzten, 
und große. Wunder vorgebend, 
es in die Wuͤſte lockten. 
andern kam einer aus Aegypten, 

der ſich für einen Propheten aus⸗ 

gab, und das Volk bis. zum 

Oelberge nach ſich zog, weil er: 
das Einfallen. der Mauern Jeru⸗ 
ſalems und den freien Einzug in 


linten 


die Stadt verſprach. Um die— 
ſelbe Zeit wurden mehrete von 


einem andern Betrüger verfuͤhrt, 










der ihnen neues Gluͤck und das 


Ende alles erlittenen Uebels pro⸗ 


phezeite, wenn ſie ihm in die 


Wuͤſte ne Antig. jud. 


L.XX 5 et 8. Auf Uns 


mahnen eines folchen Propheten ' 
beftiegen 6000 Menfchen, ald 


‚der Tempel ſchon in Flammen: 


fiand, einen daran gebauten Gang, | 


wo 


ihnen der, Betruͤger Huͤlfe 
von Gott verſprochen hatte; aber 
die Roͤmer fieckten den Gangvin 


Brand, und auch nicht ein Eins 


ziger fam mit dem Leben Bun, 
Bell, j. L. VLC. 65. 


5 Sup Laſterhaftigke it. 


„Weil die Gottlo- „Wenn die Roͤmer, ſchreibt Joſeph, dieſe 
ſigkeit uͤber Hand Menſchen nicht getilgt haͤtten, ſo wuͤrden ſie 


nimmt, wird die entweder von der Erde verſchlungen, oder, 
Siebe erkalten.“ Bi von einer Fluth uͤberſchwemmt, oder wie) 
12 | Sodom durch, Feuer zerſtoͤrt worden feynz 


BERN: denn fie Pen es —— ‚Bell, 1 
Balat ng unsaur, MERRTTD. 43. A ee 


| 
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¶ ecugeuntahen Einfchlie —E—— 
\ TBRORSL IE “ Dan der Stadt. Er? RR nm) 
Ihr werder von Schon unter Kaifer Claudius, noch mehr aber 
Krieg und Kriegs⸗unter Nero brachen Unruhen und Aufruhr in Ju⸗ 
geſchrei hören. —daͤa aus, bis endlich der ganze Krieg um und in’ 
Ein Volk wird ge⸗Fetuſalem ſich zuſammenzog Bell. I 
gen das andere aufe "tet IT. Hievon ſchreibt Tofeph Mtlich⸗ 
ſtehen, ein Reich ,das Geſchrei der wider einander Kaͤmpfenden 
gegen das andere here: Tag und’ Nacht.“ LG 1 
35.6. Wenn Die graͤßlichſten Auftritte verurſachten die in 
ihr Jeruſalem von der Stade wüthenden Zeloten ‚(angebliche 
einem  Kriegsherre Vaterlands⸗ und-Neligionsvertheidiger), tiber 
werder eingefchloffen "die Jeſus ein Priefter alfo Elagtet- „Sie has 
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ſehen, fo erfennet ben die größte Freude, daß ſich eine Stadt 


daran, daß Die Zer⸗ gegen die andere, und ein Volk gegen’ das 
ſtoͤrung deſſelben na⸗ andere empdrt, und daß die Landsleute fich 
he iſt Luk. XXL ſelbſt unter einander aufreiben.“ Bell. j. Eu 
2. AUV. G. 4 Nach ver Erzaͤhlung von der Ankunft 
des Titus mit feinen Legionen vor der Stadt 
‚schreibt Joſeph: „die Aufrührer fahen mit gros 

ßem Schreifen, daß fi) die Römer an dreien 

KANN | Orten wider fie lagerten.“ L. 12 x: 
4) Furchtbares Elend. 
„Peſt und Pi und Erde Sn Serufalem war — ** der Ber 
beben wird am’ verfchiedenen lagerung die Hungersnoth ſo groß, 
Orten ſeyn.“ Vs.7. „Wehe daß die Saͤugenden ihren Kindern 
ven Schwangern und Säus die Muttermilch entzogen Li V. 


genden um diefe Zeit!“ Vs. C: 10., ja das Maria, eine reiche 


19. „Es wird eine fo große Frau, ihren Säugling erwuͤrgte, 
Trübfal feyn, ald vom Ans kochte und damit ihren Hunger ftillte. 
fänge der Welt bis hieher L. VI. G. 3. Bon deniallenthalben 
nicht geweſen ift, umd nie⸗ aufgethuͤrmten Leichen „war auch 
mals mehr ſeyn wird.“ Vs. die Peſt ausgebrochen.“ L. VI.C. 9. 
21: ee „Noch keine Stadt hat jemals ein® 
| folche Noth ausgeſtanden.“ L. V. 

C. 10. | 

I. Die Höltige Berftörung der Stadt und des 

Tempels erwähnt Sefusa usdrüdlid: 


| „Ziufälen Es werden Zei⸗ FKitus hielt es fuͤr gut, die ganze Stadt, 
‚ten uͤber dichk ommen, und = jo weit ihr Bezirk war, mit einer 


/ 


. deine gdeinde werden dich mit 
einem Walle umgeben, und 
dich allenthalben einfchließen, 


und dich und deine Kinder 
zu Boden werfen, und in 
dir feinen Stein auf dem ans 
dern laſſen.“ Luk. XIX, 43. 
44. „Ich verfichere euch: 


an diefem Tempelgebäude wird 


fein Stein über dem andern 
gelaffen, fondern es wird nies 
dergeriffen. werden.” Matth. 
xXXIV. 2. „Wenn ihe 
num jenen Graͤuel der Ders 
ödung, ‚wie es von Daniel, 


dem Propheten, ausgefprochen 


ift, hingelagert ſeht am. heil. 
Orte, dann fliche, wer in 


Judaͤa iſt, auf die Gebirge. 


Vs. 15. „Sie (die Juden) 
werden fallen durch die Schaͤrfe 
des Schwerts und gefangen 
geführt werden unter alle Voͤl—⸗ 
fer.’ Luk. XXL 24. 


= 


Ringmauer einzufaffen, —*— 
Juden alle Zugaͤnge verſperrt, und 
ſie genoͤthigt wurden, ſich zu er⸗ 
geben,“ welches Riefenwerf er duch 
‚die, höchfte Anſtrengung feiner Sol: 
Tagen: vollendete 
L. V. C. 12. Stadt und Tempel 
wurden fo gefchleift und, geebnet, 
„daß ed das Anſehen befam, als 
wenn nie ein Menfch da gewohnt. 


daten im: drei 


hätte.” L. VII. C. 1. „Weder 
das ehrwuͤrdige Alter diefer Stadt, 
noch ihr unermefflicher Neichthum, 
noch der Ruhm: diefer Nation, 
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noch die Heiligkeit ihres Gottes— 


dienftes konnte ſie vor ihrem gänzs 


lichen Untergange ſchuͤtzen. L. VL 


GC. 10. 1,000,000 Juden kamen 


während der Belagerung um L. 
VL 6. 9,, und viele Taufende in 
Gefangenfihaft, wo fie theild-wider 
einander. felbft, theil$ mit wilden 
Thieren fampfen mußten. L, VIL 
Gi: De 


III. Jeſus beſtimmt nod Das fernere Schickſal der 
Juden und ihrer Stadt. 


„Jeruſalem wird 
(ſo lange) getreten 
ſeyn von den Hei⸗ 
den, bis die Zeit 
der Heiden vollen⸗ 
det iſt.“ Luk. XXI. 
24 


Bis jetzt war Jeruſalem unter der Herr 
fihaft fremder Völker, und jeder Verfuch zur 
MWiederherftellung des Tempels vergeblich 
Selbſt da Kaifer 
Vorſchub hiezu Teiftete, wurden fie durch 
heftige Erdbeben und Ausbrüche unterirdifchen 
Feuers an ihren Urbeiten ‚gehindert. 


Julian. den Juden allen 


Die Wahrheit auch dieſer Weiffagung wird aus der Wir 
derlegung des Einwurfs hervorgehen, welchen man gegen fie macht. 


Nämlich: Jeſus foll ſich bei dieſer Nede nicht ſowohl Als Propheten. | 


im engen Sinne, fondern nur ald Eugen Staatsmann: gezeigt haben, 
dev die Zukunft in. der - Gegenwart: eingewidkelt. tab. Es gehören 
große Vorbereitungen dazu, 


| bis dergleichen wichtige Ereigniffe, wie 
der Untergang einer ganzen Nation ift, herbeigeführt werden; jene. 
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konnten alfo wohl ſchon 40 Jahre vorausgehen, und fo be 
deutend feyn, daß diefen ein "aufmerffamer Beobachter der Seit 
mit vieler Beftimmtheit erfennen mußte. Die Juden waren den 
Römern ſchon lange zinsbar, und erlitten von denfelben die graus 
famften Bedruͤckungen; um fo höher fiiegen ihre Hoffnungen und 
Wuͤnſche nach einem Meffiad, der fie aus der Sklaverei erretten 
würde, Geftügt auf die MWeiffagungen der Propheten und ihre bal⸗ 
dige Erfüllung waren fie fehr geneigt, dad Joch der Heiden abzu; 
ſchuͤtteln, und es konnte gar nicht fehlen, dag Schwärmer auftreten, 
umd fich fie die Volksbefreier ausgeben würden. Die wildeften Aus: 
bruͤche des Fanatiömus: Revolution und Krieg, waren dann unvers 
meidlich, aber auch dann die Maasregeln der Römer gegen die Res 
bellen Teicht zu errathen. Jeſus hatte uͤberdieß das Bild der Vor— 
| zeit, welches die heiligen Seher von dem Unglücde der Nation ges 
| mahlt hatten, vor fich, und in der Gefchichte ſah er, fihon einmal 
den Tempel in Truͤmmern liegens dieß gab ihm Stoff und Vers 
anlafjung zur Prophezeiung eines ähnlichen Schickſales unter aͤhn⸗ 
lichen Umftanden. 

Allein man beachte 

1) die Beſtimmtheit der Rede Jeſu, nach welcher er nicht ein 
politifched Ungluͤck überhaupt, etwa Eroberung der Stadt, Unter 
jochung der Nation, fondern ihre gänzliche Auflöfung, und völlige 
Zerſtoͤrung der Stadt und des Tempels ausfpricht. 

2) Die Erklärung Jeſu, indem er felbft diefe feine Nede fir 
eine Dorherfagung ausgiebt: „Seht! ich hab’ es euch voraudges 
jagt (weosienze).” Matth. XXIV. 25. 

3) Die wohlthätige Abficht Jeſu dabei, nämlich die Seinigen 
zu warnen vor der Gefahr, und von dem Untergange zu retten: 
„Wer dann in Judaͤa ift, der fliehe in die Gebirge —“ B8. 16 
bis 19. „Wenn euch dann Iemand fagt: Seht hier ift Chriftus, 
oder. dort, fo glaubet ed nicht.“ Vs. 23. Die -Ehriften folgten 
nach Suf eb *) Ddiefer Tiebevollen Warnung Jeſu, und flohen ſchon 
bei Annäherung des Eeftius nad) Pella, einer Stadt jenfeits des 
Jordans; daher auch Fein einziger bei diefer ſhrecklicher Kataſtrophe 
ſein Leben verlor. 

4) Die Geſinnungen und dad Benehmen des roͤm— Feldherrn. 
Titus gab ſich alle Muͤhe, die Stadt zu erhalten; er ſuchte die Be— 
— durch Guͤte und Strenge ‚sur Page zu bewegen: er 
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ſchickte einigemal dem Geſchichtſchreiber Joſeph, der in ſeinem Lager 
‚war, zur Stadt, und. ließ. ihr Friede und Begnadigung anbieten; 
‚ee. ließ im Angeſichte derſelben gefangene Juden kreuzigen, andern die 
Haͤnde abhauen und in die Mauern zuruͤckkehren, um ſie durch der⸗ 
gleichen graͤuliche Auftritte, zu erſchuͤttern; ja da er beveitd. die Burg 
‚Antonia mit. Sturm eingenommen hatte, und das tägliche Opfer 
‚zur größten Beſtuͤrtzung der Juden aufhörte, machte er neue Fries 
densvorfchläge, verfprach Vergebung und begehrte nichts, als Gehor, 
fam und Tribut dem Kaiſer; Alles vergebens. Selbit da die Stadt! 
‚erobert und. der Zeritörung preisgegeben war, follte der Tempel nach 
Titus ausdruͤcklichem Befehle verfihont bleiben; aber auch. dieß ges 
ſchah nicht, und die Anftakten, die er zur Erhaltung def elben traf, | 
fonnten feinen Nuin nicht hindern. 











| 
5) Das andauernde Schickſal Jeruſalems und feiner ehema⸗ 
ligen Bewohner. Dieß iſt gleichſam eine beſtaͤndige Erfuͤllung der 
Weiſſagung Jeſu, und ein ewiger Beweis ihrer Wahrheit, wel—⸗ 
ches ſie auch von denen der Propheten, gleichfalls uͤber das juͤdiſche 
Volk und die heilige Stadt ausgeſprochen, charakteriſtiſch unterſcheidet. 
Es iſt wahr: Schon Moſe und nach ihm alle uͤbrigen Seher haben den 
Iſraeliten als Strafe ihrer Vergehungen politiſchen Untergang, Gefan— 
genſchaft bei fremden Nationen, Zerftörun: 3 Terufalemd und ded Tems 
pels vorhergeſagt. Hiebei war aber immer der Abfall von dem 
einzig wahren Gott, umd die Hurerei mit fremden Göttern als 
Hauptgrund der Drohung angegeben, und zugleich die Ausficht in 
eine befjere Zukunft ‚geöffnet. Nicht fo in der MWeiffagung Tefu. 
Zwar waren die Juden ein verderbted Gefchlecht; aber an den Gott 
ihrer Väter hatten fie firengen Glauben, umd folchen Abſcheu vor 
Goͤtzen und Gögendienft, daß fie nicht einmal die, von Pilatus mit 
Namensinſchriften in der Herodesburg aufgeſtellten, goldnen Weih, 
ſchilder duldeten *)5 und doch ſollten ihre Stadt und Tempel vers 
wuͤſtet, ſie ſelbſt in alle Welt zerſtreut werden; und, was nun das 
wichtigſte iſt, auf dieſe Trauer wird keine Freude mehr angekuͤndigt; 
ſie ſammeln ſich nicht mehr die Kinder Iſraels zu einem ſelbſtſtaͤndigen 
Volke; nicht mehr ſteigen Stadt und Tempel aus ihrem Schutte 
empor, „Jeruſalem wird getreten ſeyn von den Heyden, bis die 
‚Beit der Heyden vollender iſt.“ So hat Chriſtus wohl die dunklen 
ai der — * — aber a J—— Merzen 

* | 
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nicht angebracht. Sein Gemaͤhlde iſt eine Macht ohne egeg 


— 


und als ſolches einzig | im der heiligen Gallerie, * 
6) Die — einer ſolchen Borousſagung mit | 


dem Amte Jeſu als Begruͤnder und Erbauer einer neuen Religion 


auf den Truͤmmern der Moſaiſchen. Die Zerſtoͤrung des Tempels 
war der faktiſche Beweis, daß nun der juͤdiſche Zeremoniendienſt 
aufgehoben iſt, und an deſſen Stelle treten ſoll und getreten iſt die 
Anbetung Gottes im Geiſte und in der Wahrheit, wie Jeſus 
wirklich ſagt: „das Evangelium von dem Reiche, Gottes wird. zur 
Meberzeugung der Heyden in der ganzen Welt verfündigt werden, 


‚und dann wird das Ende kommen.“ Vs. 14. Der fichtbare 


Sturz des Judenthums und das herrliche Emporbfühen des Chriften- 


thums war aber allerdings ein Gegenftand, der von Chriſtus ent⸗ 


huͤllt zu werden verdiente, theils wegen der Wichtigkeit des Ereig— 


niſſes ſelbſt, theils wegen der eingeführten neuen Oekonomie. Mit 
dem Judenthume ſollte die alte Welt untergehen, ſollte eine Ver— 


faſſung aufgeloͤſt werden, welche Jahrtauſende beſtanden hatte, und 
durch goͤttliche Ausſpruͤche geheiligt war, ſollte ein Werk Gottes 
gleichſam vernichtet, und ein anderes an deſſen Stelle geſetzt werden. 
Dieſem gewaltigen Umſchwunge im Reiche der göttlichen Dffenba- 
rungen mußten bedeutende Zeichen vorausgehen, fo wie gewaltige 
Mevolutionen in der Natur gewiffe Vorboten haben; «3 lag fomit 
in dem Amte Jeſu, auf die großen Dinge anfmerffam zu machen, 
die da kommen follten. — Wer nun einen Blick wirft auf Jeruſa— 
lem, die Teaurende, am Boden liegend, in Dunkel gehüllt, völlig 
entkfeidet von ehemaliger Herrlichkeit; wer das Schickſal der Kinder 
derfelben erwägt, in der ganzen Welt zerftreut, dem Drucke und 
‚der Verachtung pteisgegeben, und wer dann horchet auf die Stimme 
Deſu; dem muß fie vorkommen wie dumpfer Donner, der ein fernes 
‚Gewitter ‚verkündete, welches näher fam, und Tod und Verderben 
mit ſich brachte; det muß erkennen datin die Stimme Gottes, welcher 
es zuvor der Menfhheit jagen ließ, daß er feine Gerichte halten 
wird. — Fuͤrwahr! Jenes jtillherumfchleichende Volk fpricht laut 
für die Goͤttlichteit dieſer Weiſſagung, und die traurige Nacht, in 
welcher die Truͤmmer der heiligen Stadt verborgen liegen, macht 
die Rede Jeſu zu einem auſſerordentlichen, Unglück N, 
fürchterlich leuchtenden Meteor. 

Endlich iſt auch dieß noch eine Weiffagung Jeſu, da er von 
‚der großen und allgemeinen Berbreitung feiner Religion 
ſpricht. Bildlich druͤckt er fich hierüber alfo aus: .,,Das Himmel- 


„ 
a if gleich einem Senftkorn, welches ein PN a a 
fäete auf feinen Acker. Es ift das Eleinfte von allen Saamen; 
wenn ed aber wächlt, fo iſt es das groͤßte von allen Kraͤutern, 
und wird ein Baum, ſo daß die Voͤgel des Himmels kommen und 
wohnen in feinen Zweigen, — Das Himmelreich iſt gleich "dem 
Sauerteige, welden ein Weib nahm und that unter drei Sea 
Mehl, fo daß das Ganze gefäuert ward.’ Matt. XIIE 31—34. 
Ohne Bild fagt er: ,, Wenn ich werde erhöht feyn von der Erde, 
will ich Alles an mic) ziehen.“ Joh. XII. 32. Und mit näherer 
Beſtimmung feiner Anhänger: „Noch andere Schafe habe ich, 
die micht aus diefem Schafftalle find; auch diefe muß. ich herbeis | 
führen, und fie werden meine Stimme hören, und ed wird Ein 
Schafitall und Ein Hirt werden,’ Joh. X. 16. „Ich fage 
euch: Diele werden von Oft und Welt Fommen, und zu Tifche 
liegen mit Abraham, Iſaak und Jakob im Himmelreichez aber die 
Söhne des Reiches werden in die Finfternif hinausgeftoßen werden.’ 
Matth. VIIL 11. 12. Es ift nicht zu verkennen, daß Jeſus in 
diefen Meden eine große Verbreitung des Chriſtenthums nicht nur 
unter Juden, fondern auch unter Heyden, ja vorzüglich bei diefen, 
bei jenen aber mit gewiffer Befchränfung, vorausgefagt hat. Diefe 
Vorausſagung aber gefchah unter folchen Umftänden, und die Er 
fuͤllung entſprach ihr auf eine folche Art, daß fie als BRRRie Pro 
phezie angenommen werden muß. 





‚Die Unternehmung” Jeſu konnte nämlich natürlicher Weiſe 
durchaus keinen gluͤcklichen Fortgang verſprechen, denn: 


4) Der Stifter felbft war von dunkler Herkunft, aus einer 
von feinen Landsleuten felbft verfpötteten Vaterſtadt, aus einer vers 
achteten Nation, von armfeligen Lebensverhältniffen und, was das 
wichtigfte ift, wie ein Mifferhäter am Kreuze geftorben; und gerade 
von diefem Augenblicke an beſtimmte Jeſus die Ausbratung feines 
Reiches. > b 


2) Seine Lehre fagte weder der damaligen Weisheit, noch 
den damaligen Sitten zu, war ihnen vielmehr. gerade entgegen; | 
Jeſus ſelbſt erfuhr ed, daß ihn Viele verließen, weil ihnen feine 
Worte zu hart waren, Matth. XIX. 22., Io). VI. 67. | 

3) Seine Miffiondre, zwölf an-der Zahl, aus dem gemeinz 


ften Stande, ohne alle höhere Bildung, furchtfam und befangen | 
in Vorurteilen, gaben zur Bekehrung der Welt fihlechte Hoffnung. | 
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4) Seine erſten Anhänger, groͤßtentheils das time bedraͤngte 
Volk, mußten die Angefehenen, — Gebildeten ai zu⸗ 
ruͤckſtoßen, als herbeiziehen. Pe! f 

5) Seine erfien Feinde, die PT der Nation, die judifche 
und heydnifche Obrigkeit feßten durch Beifpiel und That ſeinem 
Unternehmen die maͤchtigſten Hinderniſſe. 


6) Die Juden eiferten damals heftig fuͤr das Geh, noch 
mehr für die Traditionen, welche Chriſtus gerade bekaͤmpfte. 


7) Die Heyden verachteten Alles, was von Fremden kam; 
aber das Judenvolk haßten und draͤngten ſie beſonders. 


8) Die Chriſten galten fuͤr eine juͤdiſche Sekte, und wurden 
daher von Juden und Heyden angefeindet. 


9) Sehr bald brach auch die grauſamſte Verfolgung über die 
Bekenner des Chriftenthumd herein, und durch drei Jahrhunderte 
rotithete unter ihnen Befchimpfung, Marter und Tod. 


10) Deutlicy hatte Ehriftud DR —— den Seinigen 
vorausgeſagt. 

Und bei dem Allen ſprach er von. der Ausbreitung feiner Ne: 
ligion in der ganzen Welt, bei Juden und Heyden; und diefe Aus: 
breitung gefchah wirklich, geſchah kurz nad) feinem Tode, fo daß 
noch wor Jeruſalems Zerftörung, in den damals berühmteften 
Städten, zw Athen, Korinth, Ephefus, ja ſelbſt zu Rom die bluͤ— 
hendſten Gemeinden waren. Hier iſt Wort und Werk Gottes 
offenbar. 

Man wendet ein: Tief war ſchon damals das Heydenthum 
geſunken; die Gelehrten verlachten die Goͤtter ‚und da das Chriſten— 
thum fehe vernünftige Lehren aufftellte, fo war es natürlich, daß 
fie daffelbe auffaßten; was aber das Volk betrifft, fo laßt fich diefes 
duch Vorfpieglungen und Verheißungen leicht gewinnen. 


Sey ed, daß das Heydenthum manchem Gebildeten nicht mehr 
zufagte; fo ward es nur in theoretifcher, nicht in praftifcher Hin— 
ficht verworfen. Hier war es zu verführerifch und reizend, als daß 
es dem firengen Chriftenthume hätte Plag machen follen. Außerdem 
hätten ja dergleichen Gebildete ſich felbft eine Bernunfteeligion zus 
fanımen machen Fönnen; warum nahmen fie denn gerade das 
Chriſtenthum mit allen feinen Beftimmungen, warum die eigene 
Lehre des Gekreuzigten an? Und das Volk foll durch Verheißungen 
dazu werleitet worden feyn? Irdiſche Güter bar man fich hier wohl 
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nicht zu denk Woan aber * — s ewigen Heiles 
willen zur ©: —* ſich hindraͤngten, le ‚auch dieß wieder 


etwas Außerordentliches. Immer bleibt der Glaube. der Welt: an 1 
Chriſtus ein Wunder, daher feine Ankündigung diefes Glaubens 
eine Weiſſagung. Schoͤn ER en * —* —* oſto⸗ 


mus *) ausgefuͤhrt. J — DDDD 
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"Behilfen‘ ‚Shrifti —* vie Apoſtele 
Wahl und Sendung der Apoſtel. 


Zur. weiteren Verbreitung feiner Lehre wählte Chriſtus vor; 
züglich „zwoͤlf aus feinen Schülern, die. er Apoitel nannte. EFT EUR 
VI. 13. „Dieſe zwölf fandte er aus und ſprach zu ihnen: N 
hin und prediget laut: das Himmelreich ift genahet.“ Matıh. X, 
5.7 Weiter fpeach er zu ihnen: „Gehet Hin und machet alte 
Bölfer zu meinen Anhängern, fie taufend —.” Match. XXVIII. 
19. Wie mich der Vater gefandt hat, fo fende ich * Joeh 
XX. 21. — 





Unterricht der Apoſtel. 


Ehriftns war auch darauf bedacht, feine Apoſtel zu ihrem wich⸗ 
tigen Berufe auf alle mögliche Weiſe zu befaͤhigen. Die geſchah 
vor Allem durch den Unterricht wobei zu bemerken: 

+) Chriſtus belehrte feine, Apoſtel nicht etwa im Allgemeinen, 
oder mit dem Volke, ſondern ganz eigens, im verfrauten Zirkel und 
in Geheim Matth. Xu 27: X HL. 18.,XVEIE 1. fg. Apg I. 3. 

Auf: ihe befondered Anfuchen gab er ihnen auch befondere 
Aufſchluͤſſe Matt. XIII. 36. 37. XV. 15fg. Mark. X. 10, flog. 

3) Er fragte fie, ob ſie ihn auch verfiinden Matth. XI. 
51, forſchte nach ihren Anfichten und, Daft fie in der. ‚Richtig: | 
keit derfelben Matth. X VI. 15 | 

4) Eı erklärte, daß es RR ihnen, — ſey, Die Ges ' 
heimmniffe des Reiches Gottes zu PART und, — fe deßwegen 
ſelig XIH. ‚4018-1 u 

5) Er legte ihnen, ſtrenge an das Re in ia‘ Lehre zu 
bleiben Joh. XV. 6, ‚7., und, erbittet quch ſolches für ſie von Gott 
At, XVIL. 1 sure ie Au Do 
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er der Apoftet init per © | 
ie — ** ert ne A Üpofteim nicht nur dem Unterricht in 
feiner Offenbanung, fondern auch die Kraft, Wunder zu wirken, 
um durch dieſe zu det Herzen ihrer Zeitgenoſſ en fich leichteren Ein— 
gang zn verfchaffen: Er rief die Zwoͤlf zuſammen, und ertheilte 
ihnen die Macht uͤber boͤſe Geiſter, ſie auszutreiben, und zu heilen 
jede Krankheit und Schwaͤchlichkeit; er ſprach zu ihnen: — Heilet 
Kranke, erwecket Todte, reinigt Auffaͤtzige, treibet Daͤmonien aus; 
umſonſt habt ihr's empfangen, thut es umſonſt. Matth. X. 1. 8. 

Und wirklich werden nun ſehr auffallende Handlungen, Kran⸗ 
kenheilungen und Todtener weckungen erzählt, welche die Apoſtel ver⸗ 
richtet haben · Apg. TIL. 114. V. 12. 15. 16. IX. 32—42, 
XIV. 7 = 10.xXVE. 18. XIX. 11.12. XXVI & 9. 

Diefe Handlungen find als wahre Wunder anzunehmen, denn 

1) Die Apoſtel erhielten die Macht hiezu von Einem, der 
nach dem bereitd Gefagten wirklich eine folche Macht befaß. 

I) Sie thun fie im Namen Jefu. Petrus fpricht zu, dem 
vom Mufterfeibe aus Lahmen an der‘ Tempelpforte: „Im Namen 
Jeſu Chrifti, des Nazareners, ftehe auf und wandle.“ Apg IM. 6. 
Und da deßwegen ein großer Volksauflauf geſchieht, ruft er: „Iſrae⸗ 
liten! was wundert ihr euch daruͤber, oder was ſeht ihr auf uns/ 
als wenn wir aus eigener Kraft oder Frömmigkeit gemacht hätten, 
daß diefer gehe? "Gott — hat verherrlicht feinen Sohn Jeſus — 
und der Glaube durch ihr hat dieſen hier vor euch allen fo voll 
‚ kommen hergeſtellt.“ B8, 12. 13. 16. Diefelde Erklärung giebt er 
* vor Gericht IV. 10. Zu dem patalytifchen Aeneas fpricht 

: ‚Dich heilt Jeſus EhHrifius. "IX. 34. Vergl. XVI 18 

3) Sie führen fie auf Gott zuruͤck, und erbitten fie von 
dernfelben zum Beſten des Chriſtenthums: „Herr! blick auf die 
Drohungen der Voͤlker, und verleihe deinen Dienern, mit aller 
Freimuͤthigkeit zu reden dein Wort, indem du deine Hand ausſtreckeſt 
zur Heilung, und Zeichen und Wunder geſchehen durch den Namen 
deines heiligen Sohnes Jeſus.“ Apg IV. 29. 30 | 

4) Sie unterfcheiden fehe wohl das Fräftige ort von 
der wundervollen That: Ich wage nicht, etwaß zu ſagen, 
was nicht gewirkt, hat Chriſtus durch mich zur Gewinnung der _ 
Heyden durch Wort u d That, durch Kraft der Zeichen — 
durch Kraft des heiligen, Geiſtes.“ Roͤm. XV. 18.19. -. .. 

5) Sie verrichten. ‚fie ‚ohne alle Vorbereitung durch ein 
einziges Wort, ja au ohne aktuelle Gegenwart: „Man bracht‘ 
9! 
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(ogar die Franken auf. die Straßen; und legte Ae-auf Beten und 
Polfter, daß des votuͤbergehenden Petrus Schatten einen oder den 


andern überfchattete, und fie vom der Krankheit, an der fie Titten, be 
freit wurden.” Ang. V, 15. „Richt gemeine Wunder that Gott 


durch. Paulus Hände; fo, daß man die Schweißtücher und Schuͤr— Bi 
zen von feinem Leibe über die Kranken legte, und die Seo al 


von ihnen wichen, und die böfen -Geifter ausgingen.“ XIX. 12. 

6) Sie heilten alle Krankheiten ohne Unterfihied. „Jeſus gab 
ihnen die Macht, jede (racav) Krankheit und jede Schwaͤchlichkeit 
gu heilen’ Matth. X. 1. Nachdem Paulus den Poplius vom 
Sieber befreit hatte; „kamen auch die Übrigen, die auf der Inſel 
Krankheiten. hatten, und wurden. geheilt.” XXYVIIL. 9. Man 
vergleiche noch V..15. XIX. 12., wo von Kranken Überhaupt die 
Rede ilt. 

7) Diefe ihre Heilungen wurden auch allgemein als wahre 
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Wunder. anerfannt. Da Paulus zu Lyſtra einen. Lahmen 


gehend machte, rief die ganze Menge: „die Götter find zu. und in 
Menfchengeftalt herabgeftiegen, und nannte den Barnabad Jupiter, 
Paulus aber Merkurius, weil er der Wortführer war; und der 
Priefter des Jupiters, der in diefer Stadt verehrt wurde, brachte 
Stiere und Binden zur Thuͤre (des Haufes, we Paulus und Bars 
nabas ſich aufbielten) und wollte fie ihm mit dem Volke zum Opfer 
bringen.”  Apg. XIV 11 — 14. Auch der hohe Nath zu Jeru— 
falem ‚erkannte das Wunderbare in der Heilung des Lahmen durch 
Petrus: „Was wollen mir mit diefen Menfchen machen? Daß 
fein offenbares Wunder durch fie geſchehen ift, ift allen Einwohnern 
Jeruſalems befannt, und wir koͤnnen ed nicht laͤugnen.“ IV. 16. 
Daher das Staunen des Volkes, fein Vertrauen und fein Ueber: 
tritt. zum. Chriftenthume TIL. 11. IV. 4. V..12. 43. 





Höhere über die Apoſtel gefommene Geiftesweihe. 


So lange Chriftus lebte, war. er. feinen. Apofteln Lehrer, Führer, 
Meifter und Alles; er forate.aber dafür, daß ihnen auch nad) feinem 
Tode ein Beiftand würde, der feine Stelle werträte; er verfprach 
ihnen einen anderen Lehrer, den heiligen Geiſt. Diefer follte bei 
ihnen. bleiben, und in ihnen feyn Joh. XIV. 17., follte fie Alles 
lehren imd fie. an Alles erinnern, was ihnen Chriſtus geſagt hatte 
Vs. 26., ſollte fie zu aller Wahrheit leiten, und ihnen das Zu: 


kuͤnftige effenbaren Joh. —2 13. ſollte ſie mit Kraft nn 
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Luk. XXIV- 49, ſollte ihnen die Worte in den Mand legen, 
und aus ihnen ſprechen: „Wenn man end). (dem Gerichte) über: 
geben wird, fo forget nicht, wie oder was iht reden ſollt; denn «6 
wird euch eingegeben werden im diefee Stunde, was ihe reden ſollt; 
denn nicht ihr ſeyd es, die da reden, fondern der Geiſt eures Vaters 
iſt es, der in euch fpricht. u Matt), X. 19. 

Diefen Geift erhielten fie ‚auch wirklich, nachdem * Cheiſtus 
kurz vor ſeiner Auffahrt denſelben zu Jeruſalem zu erwarten befohlen 
hätte Apg. J. 4. 5. 8., am Pfingſtfeſte nach folgender Beſchreibung: 
„Als herangekommen war der Pfingſttag, waren Alle an demſelben 
Orte verſammelt; und es entſtand ploͤtzlich vom Himmel herab ein 
Brauſen, wie eines ſtarken daherfahrenden Windes, und ed erfüllte 
das ganze Haus, wo fie beifammen ſaßen; und es erſchienen ihnen 
zertheilte Zungen wie (Zungen) des Feuers; ed ruhte auf einem 
jedem derſelben, und Alle wurden erfüllt vom heiligen Geifte, und 
fingen an zw fprechen in anderen Zungen, fo wie der. Geift ihnen 
zu fprechen eingab. Es hielten fich aber in Terufalem Juden auf, 
gottesfücchtige nor von jedem Volke unter dem Himmel: Da 
num dad Braufen gefchah,, Fam die Menge zufammen und flaunte, 
denn fie hörten ein. Jeder in feinee Sprache fie reden! Es entſetzten 
fih Alle und verwunderten ſich, fprechend zu einander: ſieh! 
find- nicht alle die da Sprechenden Galilaͤer, und wie hören wir 
ein Jeder. im unſerer eigenen Sprache, im der wir geboren find, 
Parther, und Meder, und Clamiter, und die Bewohner Meſopota— 
miend, Judaͤas *) und Kappadoziens, Pontus und Aſiens **), 
Phrygiens und‘ Pamphyliens, Argyptens und. der Gegenden’ von 
Lybien und Eyrene, und die römifchen Fremdlinge, Juden und 
Proſelyten, Kreter und Araber hören fie ausfprechen in unſeren 
- Sprachen die Herrlichfeiten Gottes?” Apg. II 1— 12. 

Bei diefer Gelegenheit empfingen nun die Apoftel 

1) Die Gabe, Fremde Sprachen zu vedenz dieß erweißt, 
a) die ausdrückliche Bemerkung, daß damals zu Jeruſalem Judet, 

waren aus allen Nationen unter dem’ Himmel Vs. 5., und da 
ein Jeder die Apoftel in: feinem: eigenen Dialekte fprechen hören 
255. 6. Es wird der Parther, Meder, Elamiter und noch meh: 
terer Anderer ganz beſonders gemeldet, und geſagt, daß dieſe in 


ihren —— das Lob Gottes aus —* Apoſtel Mund vernah⸗ 
men Vs. 





Lefen Andere 9 
*) Em ** von Kleinaſien. 
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h) Die allgemeine Verwunderung und das Staunen Allett 
c) Die Frage: find die Sprechenden nicht Galilaͤer? welche anzeigt, 
daß Maͤnner, abſtammend aus Einer Provinz und von ganz ge— 
meinem Stande, nun Sprachen von den verſchiedenſten Laͤndern 
kedeten, und daß man ſolches mit ihrer. Fe und mit ihr em m, 
Vaterlande nicht vereinbaren konnte * er 
d) Die, Paulinifche Stelle: der in einer 2 ** * 
redet nicht fuͤr Menſchen, ſondern fir Gott, denn Niemand. ver⸗ 
ſtehts; vorzuͤglicher iſt, der prophetifche, Ausſpruͤche thut, als der 
‚in Sprachen redet, es ſey denn, daß fie Einer dolmerfche, damit 
die Gemeinde, dadurch erbaut werder— Wert daher in einer. (frem⸗ 
den), Sprache redet, der bete joy daß er ed zugleich, dolmetſche.“ 
1. Kor. XIV. 2. 5. 13. Daß hier Paulus unter dem Sprachen ⸗ 
reden die, Gabe des Geiftes verſteht, ergiebt ſich daraus, weil er: 
es mit Prophezeien in Verbindung‘ fegt , welches gleichfalls als, 
Wirkung: des Geiſtes vorkoͤmmt Apg. RIX. G⸗, und weil er! 
den Glaͤubigen andere Gaben des Geiſtes (Treyuara) vorfchlägt, 
um walchei fies fich bewerben ſollen 38 12, "Da er übrigens 
einen Unterſchied macht zwiſchen Sprachereden und Prophezeien, 
und da Letzteres wohl nichts anderes heißt, als: einen begeiſterten, 
erhabenen, auf Erbauung abzweckenden Vortrag halten, ſo iſt 
offenbar, daß das Erſtere nicht „eine ungewoͤhnliche Rede thun, 
in ———— ſprechen,“ ſondern „fremde —— sehen!‘ be⸗ 
deutet. rn A in las 
e) Die Berheifung Chriſti, daß Diejenigen 1 die anı ihn — 
in neuen Sprachen reden wuͤrden Mark. KVE17 Man kann 
aber. darunter ‚wieder nichtd anders verfichen, als: ** nicht 
‚gelernte. Sprachen fprechen ; indem es mit andern außerordentlichen 
Handlungen z. B. dem Austreiben der Daͤmonen, dem Heilen 
der Kranken in Verbindung geſetzt iſt | 
1) Zeugnife von. glaubwuͤrdigen Männern: aus der Ritchengefchichte, 
welche, darthun, dab noch Nash den. Beiten der Apoſtel der heil. 
Geiſt fih bei Manchen dadurch wirkſam aͤußerte, daß fie in 
fremden, nie erlernten Sprachen redeten, ſo jagt Srenäus 
bei, Euſebius, daß noch zw feiner Zeit viele Brüdern der Kirche 
‚die Gabe der Weiſſagung hatten , und durch den | eil. Geift in 
verſchiedenen Sprachen redeten. Diefe Angabe des Irenaͤus iſt 
nur in fo ferne wichtig und merkwuͤrdig, als er damit: etwas 
Wunderbares erzaͤhlen no Eben io muß e er bei den — i 
gewefen feyn, | | | 
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Die ertlärungdet Baͤuun Nah Cyritias— Pr ebof. ſprachen 
Petrus und Andreas „entweder perfifih: oder medifih. Johannes 
und die uͤbrigen Apoſtel redeten alle Sprachen mit denen, die 
aus aller Voͤlkern da waren.“ 2). Nach Gregorius Na;. r) 

edeten die Apoſtel Sprachen, die ſie nie erlernt hakten. Nach 

Auguſtin hörte man Menſchen, die hoͤchſtens zwei Sprachen 

erſianden, in der Sprache aller Voͤlker veden 3). on 

n) ‚Eine ſolche Sprachengabe war dem Auftrage Jeſu an ſeine 

Apoſtel, Zeugen won ihm zu werden bis an der Erde Grenzen. 

Apg 8. ganz —— und * DER a Sehr 

— —*— nothwendig.⸗ 


Ken nkniß und Dieß zeigt die plötzliche Umaͤn⸗ 
hl der Apoſtel. Zuvor waren fie nicht im Stunde, das Goͤtt 
liche in den en Se uud in’ manchen feiner Lehren aufzu⸗ 
faffen Math XVI 23, Lik XXIV. 25. 26., Joh. XVI. 12.; 
jiwor hatten ſie a. Reiter bei feiner ER ver⸗ 
aſſen Matth. AXXVI "56. und gr feinem Tode aus Furcht vor 
den Juden ſich eingefperet Joh. 19. Bon’ nun an aber 

durchſchauten fie die Eintihtung * im Leiden umd Sterben 
Jeſu, amd legten fie auch Andern dar "Apg. IL 14. fig, III. 12. 
Ag. Won nun an konnte ſie Nichts mehr zaghaft und von Jeſu 
abwendig machen Apg. IV. 18 22., V.46.' 41. „‚@ie Beiſitzer 
des Synedriums) ſahen "die Freimuͤthigkeit ————— Bulg. con- 

| stantiaımn) des Petrus und Johannes; und Da ’fieswußten, daß es 
ungelehtte und ganz gemeine Menfchen feyen, wunderten fie fich = 
Mit großer Kraft gaben die Apoſtel das Zeugniß von der Aufer- 
ſtehung des Herrn Jeſu, und eine große Gnade war über fie alle.” 
Ang. IV. 13. 33. Sie feheuten hiebei weder Gericht, noch Drv- 
hungen Apg. IV. 8 flg. VIL 55. — Die Zweckmaͤßigkeit einer 
ſolchen Erleuchtung und Staͤrkung zu dem niederen Bildungsftande 
der Apofielz zw der Wichtigkeit ihres Geſchaͤftes, und zu den von 
Außen gefommenen Himderniffen ift nicht zu verfennen. —  Diefe 
Geiftesweihe wurde zugleich durch das dabei ſtattgehabte aͤußere Phaͤ⸗ 
nomen vortrefflich ſymboliſirt: die Sprachengabe und innere Er: 
leuchtung durch die erfchienenen Feuerzungen, die Kräftigung durch 
den nn — ſo deß In bay —— — und nach 
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obigen Witungen kein natuͤrliches, mit Blitzen pe oefahtenes 
Ungewitter angenommen werden kann. 
— Einwendungen. 

Gegen die wunderbare Sprachengade erinnert man: 

) Es iſt nicht begreiflich, wie ein Menſch in einem RER: 1 
blicke die Kenntniß von verfchiedenen Sprachen erlangen ann. 

Antw. Es wird dadurch begreiflich, wenn man bedenkt, daf 
Gott die Erkenntnißfraft eines Menfchen auf eine außerordentliche 
Weiſe erhöht, und ihre auf einmal zum Auffaffen Hinftellt, was 
ſonſt nur nach und nach gefchieht.  Werfprechen ja jest manche 
Grammatifer, binnen einem Monat franzöfifch, italienifch, griechifch 
zu lehren: warum follte fo etwas nicht von Gott in einenr Augens 
blicke gefchehen koͤnnen? Will man ja auch in unferen Zeiten bei 
Helljehern Kenntniffe von nie erlernten Sprachen antreffen? 

2) Dad Reden mit andern Zungen ift ein Beten und- Loben 
in der gemeinen Lebenöfprache; da es bei den Juden. Sitte war 
und noch ift, folches nur in dem heil, hebräifchen Idiom zu thun. 

Antw. - Dagegen fiehen alle oben angeführten Gründe, Nebft- 
dem wird auch von Nichtjuden, z. B. dem römifchen Hauptmanne 
Kornelius und den Seinigen erzählt, daß fie nach Empfang des 
bl. Geiſtes Sprachen redeten Apg. X. 45. 46., bei denen man die 
Gewohnheit, hebraͤiſch zu beten, nicht vorausſetzen kann. 

3) Das Reden mit anderen Zungen war ein bloßes Jubiliren 
in Begeiſterung, wobei man nur Toͤne hoͤrte, aber nicht Worte; 
daher verlachte man auch die Begeiſterten, und hielt ſie fuͤr Be— 
trunkene Apg. II. 13. 

Antw. Wie koͤnnte es dann heißen: daß Jeder fie in feinem 
eigenen Dialefte hörte? 18.6. Wie konnten die Zuhörer fagen: 
„Bir hören fie ausfprechen die Herrlichkeiten Gottes?” Vs. 11. 
Daher find es auch nicht Alle, fondern nur Einige, welche fpotten, 
und von Trunkenheit fprechen, und dieß nicht deßwegen, "weil. die 
Apostel unverftändliche Töne von fich gaben, fondern. weil fie Gott 
öffentlich verherrlichten in Begeifterung , wovon jene die Beranlafjung 
nicht wußten, ‚daher es auch, nicht verftanden. Nannte ja Feſtus 
auch Paulus einen Narren, weil er mit Hohheit von Chriſtus redete 
Apg. XXVI 25. Und die Juden fchalten Jeſum einen Beſeſſe— 
nen,’ weil er göttliche Dinge lehrte Joh. VIII. 48. XI. 20. 

4) Da Petrus an Alle eine Predigt halt Vs. 14., ſo iſt 
daraus erfichtlich, daß er nur Cine Sprache redete, und daß ibn - 
Alle verſtanden haben; ; oder man müßte das fonderbare Wunder 
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in Den Zuhoͤrern annehmen, ‚ tb J ne Sprache Petri als die 
ihrige hörten. | ö 

Antw. Petrus fpricht zundihft nur zu den Spätten, welches 
Paläftinenfer umd befonderd Einwohner von Serufalem waren, wie 
er fie auch als ſolche anredet Vs. J und wie er den Inhalt ſeiner 
Predigt nur auf ſie einrichtet Bs. 22. B. Er brauchte daher auch 
nur in der Syrochaldaͤiſchen Sprache ſeinen Vortrag zu halten. 


5) Petrus ſelbſt erklärt dad Neden mit anderen Zungen als 

ein bloßes Prophezein Vs. 17. 18... 
Antw. Petrus erklärt in den. angeführten Verſen nicht das 
Reden in anderen Zungen, fondern er weißt nur die Göttlichkeit 
des gefchehenen Wunders durch eine prophetiſche Stelle nach. 
Paulus aber unterſcheidet von dem Sprechen mit Zungen das Pros 
phezeien ausdrücklich. Sieh oben ©. 134. 

6) Man hat fich bei den aus verſchiedenen Laͤndern zu Jeru⸗ 
ſalem anweſenden Juden wirklich nur verſchiedene Dialekte einer 
und derſelben Sprache zu denken, wie auch in der Befchreibung 

dıarerros Vs. 6. 8. ſtatt YAuoca DE. 4. geſetzt if. 

/ t fo wenig, als man fich jest dergleichen unter. 
haͤtte ‚ die aus Deutſchland, Polen, Italien, 
Spanien an Einem Orte zuſammenkaͤmen. In Aegypten ſprachen 
damals die Juden korrupt hebraͤiſch, in Rom lateiniſch, in Arabien 
arabiſch, in den griechiſchen Provinzen griechiſch, aber mit fo großen 
Provinzialverfchiedenheiten, daß man fich dieſe Dialekte nur durch 
‚anhaltendes Studium eigen machen Fonnte. Gerade weil in der 
Beſchreibung Sarerros mit Maccéæ abwechſelt, hat es die Ber 
Deutung von dieſem erhalten. 

N» Da Alle fragten: „Sind die da Redenden nicht Galilaͤer?“ 
ſo mußten ſie galilaͤiſch geſprochen haben. 

Antw. Ihre gatiläifche Ablunft konnte man wohl eben ſo 
aus ee ‚ Ztacht und Tönung der Worte *) erkennen, 
wie z. B. auch jegt noch der Deutfihe einen Franzofen oder Ita— 
* erkennt, wenn ein ſolcher gleichwohl deutſch ſpricht. Dann 
darf man auch annehmen, daß die Bewohner von Jeruſalem die 
obige Frage zuerſt gethan haben moͤgen, als welche die Apoſtel ſchon 
oͤfters geſehen, und von ihrer Heimath, ihrem Stande und ihrer 
Bildung ſichere Kunde hatten. 








*) Die Galiläer hatten Rietuich in ihrer ha etwas — 
> ‚we Matth. XXVI. 73. 
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Gegen die, ———— man vor, daß Petrus. und. : 
dere Apofiel auch nad) empfangener Geifteöweihe erſt durch cin 
außerordentliches Geſicht uber die, worzumehmende Heyden⸗Bekehrung 
aufgeklaͤrt werden mußten Apg.. Kt 34. Kb I—W. nm 
Antw. Man hat hier den Inhalt der Predigt zu unterſcheiden 
von dem ‚Subjekt, an. welches , diefelbe gebracht. werden follte:. 
Hinfichtlic) des erſteren waren die Apoſtel genugſam unterrichtet, 
hin ſichtlich des zweiten hatten fie zwar, von. Chriſtus ‚allgemeine 
Aufträge befommen; allein son Ausführung derfelben wurden fie, 
wie es ſcheint, durch BVorurtheile noch zuruͤckgehalten, und mußten 
daher neuerdings daran erinnert werden, wie ed denn nach) der aus: 
druͤcklichen Berheißung Chriſti, Joh. XIV. 26. J— wirkuͤch geſchah, 
und zwar ſehr zweckmaͤßi⸗ gnicht ſogleich beim Anfange ihres Lehr⸗ 
amkes, damit ſie nicht · die Kinder Iſraels vernachlaͤßigten, ſondern 
erſt, nachdem ſie den Saamen des —— — auf vaterlandiſchem 
Boden ausgeſtreut hatten. 
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‚Die Apoftel — — Gcaubie | 

Da die Apoftel von Chriſtus den ausdruͤcklichen 8 Bere! erhielten, 
feine Offenbarung weiter auszubreiten, da fie deßwe 
in die ganze Welt geſandt wurden, und von Sal er den, ‚eigenen 
Namen Apoſtel befamen, da fie zur beſſeren Erreichung ihres großen 
Berufes, mit Wunderkraͤften ausgeruͤſtet waren, auch einer höheren 
Erleuchtung und Kraͤftigung ſich zu erfreuen hatten, ſo ſtehen auch 
ſie als goͤttliche Geſandte, oder als göttlich befiellte und beglaubigte 
Gehilfen des unmittelbaren Geſandten Go tt es Jeſu Chriſti da, 
welche, wie dieſer, gleiche Achtung gleichen Glauben verdienen. 
Auf dieſen Charakter hat auch Paulus den vollſten Anſpruch, ob er 
gleich nicht mit den Uebrigen gewaͤhlt, unterrichtet, geſendet und 
mit der Geiſtesweihe erfüllt, worden iſt. Dann mehrere, der eben 
angeführten amd richtig befundenen, Wunder gehoͤren ibm zu. Da, 
er nun erklaͤrt, daß er. bei ‚feiner, wunderbaren Bekehrung, An. 
XXI 14, 15., dann durch ein außerorden tliches Geſicht, Bs. 21. 
zur Borfindung der Lehre Chriſti beftimmt worden, daß er nicht 
ein von. Menfihen, fondern von Chriſtus und Gott, beſtellter Apoſtel 
ſey, Sal. J. 1. „und daß er. ‚fein- Evangelium duch eine ‚befondere 
Offenhatimng empfangen habe BE, 12., da ferner feine, Lehre mit 
der Lehre Chriſti und der uͤbrigen —* genau zufanımenftimunit, 
wovon er fich zum Ueberflufje felbit noch vergewifferte Salıl..2.; 
fo muß feine Ausfage von einer ihm gewordenen —— 
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| ufung und — in Wahrhe t hr ae fomit gleichfalls 
* goͤttlichen Geſandten gehalten werden, Aa 
} B - 4 —* eu J— Aut 

öttlichkeit der Lehre Chriſti und feiner. Apoftel ‚ oder 
open riſtlichen Offenbarung. — © 

Da nach dem Borausgegangenen, Chriſtus und ſeine Apoſtel 
15 "göttliche Gefandte erwieſen ſind, ſo muß die Lehrey welche fie ur 
iefer Eigenschaft. vo etragen haben, gleichfalls goͤttlich, d. h. ent: 
vehet son Gott — nbart, oder von ihm bekraͤftigt und geheitigt, 
smit das EHriftenthum müpre Sa rung It. u 
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Erig beſtehendes, lebendiges Organ der —— 
Pe > 0 Offenbarung.‘ 
dr ir Re Ehrifii 

Chriſtus begnuͤgte ſich nicht Damit feine Offenbarung nur Ein⸗ 
mal in die Welt geſprochen zu haben, und ſie dann ihrem Schick: 
ſale umter den Menfchen zu "überlaffen, bei denen fie entweder in 
Geſellſchaft von Wenigen zuruͤckgehalten, oder mit Irrthuͤmern ver⸗ 
mengt werden, oder in Bergeffenheit gerathen Eönntes ſondern er 
traf Die Einrichtung, daß dieſelbe durch alle Zeiten hindurch vers 
kuͤndet und an die Menſchen gebracht würde, und zwar auf eine 
fuͤr diefe fo ſichere Weiſe, als ob er ſelbſt noch unter ihnen dieß Ges 
ſchaͤft beforgte, fo, daß er gleichſam eine ewige Neprafentation feiner 
Selbſt auf Erden zuruͤcklleß, welche mit ſeiner Authoritaͤt und Thaͤ⸗ 
tigkeit das Werk, das er dem Weſen nad) vollendet, aber der aͤu— 
heren Verbreitung nach nur angefangen hat, auf alle Geſchlechter 
und Jahrhunderte fortführr. Dieß ewig beſtehende lebendi ge Organ | 
iſt die won Chriſtus geftiftete Kirche *), oder die nach feiner An— 
— 0 —9* 5* Fra hacakterifiete — 
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9 Das Wort —— von ar, evocare, bedeutet ſowohl bei den 
"profan = als heiligen Skribenten eine Verſammlung, die dann, beſonders 
von letzteren, durch gewiſſe Beiſätze ober. mittelſt des Zuſammenhanges 
beſtimmt wird z. B. Als Rotte von Böſewichtern Pſ. XXV. 5. als 

* ——— Apg · XIX. 32., als die an verſchiedenen Orten 
* lauch etwa nur in einem Haufe Kol. IV, 15.) ſich befindlichen An— 
hanger Chriſti Xpg- v.11.,1. Kor. 1. 1., Kol. IX. 16. (daher meh: 
e rere Kirchen Röm. XI, 1b., “ F Kor. X. 19., U. Kor, X. 28.) 
als alle chriſtliche Gläubigen Eh. V. 23, flg., daher als die nach 
© * — gebildete Gemeinde Matth. xvi. 18. Kol. 1. 18 
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Stiftung der Kirche SHrimi. 


Daß Chriſtus eine a wollte und wiettic, J 
ter hat, fi 

4) wird fchon erkennbar aus der Eigenbeit En Kefigion un 
der mit ihr verbundenen Einrichtungen; denn da er eine neue Offens 
barung lehrte, da er fich durch diefelbe mit dem damals herrfchenden 
Judenthume einiger Maaßen, mit dem Heydenthume aber ganz und 
gar in Oppofition feste, da cr fogar ein fichtbared Zeichen der Ver⸗ 
pflihtung auf feine Lehrer, Die Taufe, und noch andere äußere Ges 
beäuche, ferner ein mit beftimmten Aufträgen verfehenes Lehrs und 
Vorſteheramt anordnete;s fo mußte er dadurch feine Anhänger “ 
einer eigenen, von Juden und Heyden verfchiedenen, nämlich zu de 
nad) feiner Vorſchrift verbundenen und, lebenden Geſellſchaft bilden. 


2) Bon einer eigenen Kirche ſpricht Chriſtus felbft in feiner 
Rede an Petrus: „du biſt Feld, und auf diefen Feld will ich, 
bauen meine Kirche, und. die Pforten der, Unterwelt follen fie nicht 
überwältigen.” Matth. XVL 18. Dadurch, daß er fagt „Meine 
Kirche,” unterfcheidet er fie offenbar von jeder andern Gefellfchaft und 
giebt ihr einen auszeichnenden Charakter, der in ihm als, ihrem, 
Stifter und in dem ihr eigenen Weſen feinen Grund hat Dieſe 
Kirche verfieht er unter dem Himmelreiche, das er vergleicht mit, 
einem Acker Matth. XIII. 24. flg., mit einem Senftkorne Vs. 
31— 33., mit einem Fiſchernetze 47—49., mit einem Weinberge, 
XX. 1. flg., mit einem Hochzeitſale XXI. ‚2. flg. 3 

3) Einer Kirche Ehrifti erwähnen auch die Apeftel, und bes 
fonderd Paulus Apg. XX. 28., L Kor. XIL 28., Eph. I. 22. 
23., V:3—30:, Kol. L 18., I. Tim. ID. 15. Daß die, 
Apoftel diefe Kirche ald eine abgefonderte, für fich beftehende, eigene‘ 
Gefellfchaft nehmen, ergiebt fich befonderd aus dem Berichte Lukas, 
über die Befehrung mehrerer Juden am Pfingfifefte, worin es beißt 
„die angenommen. hatten fein (Petri) Wort, wurden getauft, und‘ 
es wurden hinzugefeßt an jenem Tage bei dreitauſend ‚Seelen. 
Apg. II. 41. Dieß Hinzugethan werden der dreitaufend druͤckt ihre 
Einverleibung in die Kirche Ehrifti aus, wodurch fie ald etwas .von 
der jüdifchen Synagoge Berfchiedened, ald eine andere Gemeinde 
Gottes angegeben ift. Gleiches erhellet aus I. Kor. X. 32. Seyd 
ohne Auſtoß den Juden, und Heyden und der Kirche Gottes, wo 
die Kirche von den Juden und Heyden ausdruͤcklich unterſchieden 
wird, Ebenſo V. 12., we von Chriſten als von ſolchen, die baind 
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nen, und von Nichtchtiſten als von boicen⸗ die draußen I, die 
Rede it. 

Demohngeachtet konnte Jeſus Nie Eher zum Geherfame 
gegen die jüdifchen Lehrer auffordern Matth. XXIII. 3., konnten 
fowohl Er Joh. VII. 10., VIII. 2., al die Apoſtel Apg. TIL. 1. 
und die erften Gläubigen Apd. Il. 46. gemeinfchaftlich mit den 
Juden im Tempel beten, ihre Feſte mitfeiern und fonftige religioͤſe 
Uebungen mitmachen, weil dieß ſolche Punkte waren, durch welche 
entweder das Chriſtenthum mit dem Judenthume zuſammenhing, 
oder wodurch dem erſteren ſogar Vorſchub geleiftet wurde Apg. XVI. 
3., XXL 21. fig. Ertoͤnt ja auch jetzt noch der Pſalmengeſang 
in der chriftlichen Kirche, da fie rn von der Synagoge durchaus 
| getrennt ift. 








‚Sicht; und Unfichtbarkeit der Kirche Ehriftt. 


“ Die Kirche Ehrifti als eine pofitive, religioͤs- fittliche Geſellſchaft 
iſt zugleich aͤußerlich und innerlich, oder hat Leib und Seele. Dieſe 
iſt das ihre Mitglieder durchdringende, heilige, unſichtbare Prinzip, 
jener die ihnen gegebene aͤußere Geſtalt, wodurch ſie ſich fuͤr die 
Sichtbarkeit als chriſtliche Geſellſchaft darſtellen. 

Daß die Anhaͤnger Chriſti nach der in ihnen verborgenen Geſin— 
nung, nach dem inneren Leben und Glauben, in der Liebe und 
Hoffnung mit einander zuſammen haͤngen, bedarf wohl keines Be— 
weiſes, vergl. Luk. XVII. 21. Daß fie aber auch eine ſichtbare 
Geſellſchaft bilden, ergiebt fich aus folgenden Gründen ; 

4) die Kieche Chriſti ift eine Anſtalt nicht für reine Geifter, 
fondern befindlich unter Menfchen, befiehend aus Menfchen, berechnet 
für Menſchen: ſie muß daher auch Etwas. an fich haben, was die 
finnliche Natur der Menfchen in Anſpruch nimmt; denn diefe follen 
doch wiffen, wo die Gefellfchaft fich vorfindet, und welches ihre 
Mitglieder find; fie follen und wollen gemeinfchaftlich vorfchreiten 
zu dem vorgeftecften erhabenen Ziele und zur befferen Erreichung ‘ 
deffelben fich wechfelfeitig unterſtuͤtzen. 


2) Die Religion bleibt nicht im Inneren des Menfchen eins 
gefchloffen, fondern fie tritt. in das offene Leben heraus und wird 
dadurch zur erfcheinenden Geftalt; dieß lehrt die Geſchichte und die 
Natur der Menſchen; daher wird auch die chriſtliche Religion nicht 
bloß in den Tiefen des menſchlichen Gemuͤthes ihr Heiligthum auf— 
ſchlagen, ſondern auch nach Außen ihre Strahlen ergießen. 
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5) Chriſtus beſtimmte fin außetes Einwethungsmittel ad an 


dere heilige Gebräuche fir feine, Kirche, —— * offenbar einer 
fichtbaren Charakter aufdruͤckte. * 


4) Das von Chriſtus um Wohle feiner. ‚Kirche aigeortne 
Borſteheramt ſetzt bei dieſer die Aeußerlichkeit eben fo voraus, wi 
bei jeder. andern Geſellſchaft. | 
5) Sowohl Ehriftus als die Apoſtel Keane fich nicht biß 
einem im Inneren verborgenen — ſondern ſprachen auch von 
einem oͤffentlichen Bekenntniſſe Math. X 32, Roͤm. X. 9. 10. 4 
1. Tim. VI. 12. | 


6) Die Kirche Chriſti wird. mit kauıter —— — ver⸗ 
glichen, beſonders aber mit einem Leibe, der mehrere von einander 
verfchiedene Glieder an fi hat I. Kor. XII 12.— 

7) Diefelde Kicche wird mit der ſichtbaren Synagoge und mit 
dem äußeren Heydenthume zufammengeftellt I. Kur. X. 32. 


8) E3 iſt von einem Ausſchließen, Abſchneiden boͤſer Mit⸗ 
glieder die Rede, welches nicht ſeyn koͤnnte, wenn die Kirche nicht 
Etwas waͤre, welches eine aͤußere Trennung zuließe Matth. 
17., 1. Sor. V!, Sal. V. 12. 


9) Bon ihrem: erften Urſprunge an war die Kirche Chriſti hr] 
bar; dieß beweiſen ihre religioͤſen Uebungen J. Stor. XL. 20. flg. 
Apg. IE 42., ihre erſten Vorſteher Apg. XX. 28., Tit. I 5. 
ihre zweckdienlichen Einrichtungen I. Kor. XL 34., ihre Glaubens⸗- 
befenntniffe Apg. VIII. 37., E im. VL 12 ip Berfolgungen 
Apg:, VELL.. 1. 
| Da wir auch nicht einmal von Gott etwas wuͤßten, wenn en 
nicht in die Sichtbarkeit hereintraͤte; da deſſen ewiges Wort nur | 
duch, Manifeſtation auf. Erden kennbar geworden iſt; da überhaupt 
fein: Verhaͤltniß der Freundſchaft, Liebe, Zuneigung und Anhäng- 
lichkeit von Seite der, Menfchen ohne entgegenftehende Erſcheinung 
obwaltet; fo iſt eine bloß unfichtbare Stiche audy nur bloße Erdich⸗ 
tung, ein wahres Undingz wobei der welthiſtoriſche Charakter der. 
Kirche Chriſti auf die ‚engherzigen Gefühlen einiger Individuen zuſam⸗ 
menſchrumpft, und jenes großartige, herrliche Werk des goͤttlichen 
Geiſtes zur Zwerggeburt weniger, Schwaͤrmer wird, Myſtiziſmus, 
Separatiſmus, Pietiſmus, Fanatifmus, Hausfirchleing, . Betkämmere 
fein und re U u aus ſolch spot Anfichten, —— 
wendig herpergehen, | nn ori 
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"Die Lehre Cheimn ſoll auf der ganzen Erde verkuͤndet, und all 
Menfihen ſollen zu ſeinen Anhaͤngern gemacht, daher in ſeine Ge⸗ 
ſellſchaft aufgenommen werden, woraus fich die Allgemeinheit, feiner 
Kirche ergiebt, oder jenes Merkmal dirfelben, wonach ‚fie. an allen 
Orten verbreitet werden ſoll, auch ſogleich nach ihrem. ‚Entjtehen in 


allen damals befannten Theilen der Welt ‚verbreitet worden iſt, und 


noch fortwaͤhrend verbreitet wird. Abſolut koͤmmt ihr alſo der Uni— 
verſaliſmus der Aufgabe nad) zu, relativ nach der nur ſukzeſſiv vor 
ſich gehenden Ausfuͤhrung derſelben und im ger mit andern 


‚Chriftengemeinden. FH: 


-Diefe Eigenfchaft der Kirche abe * * ala: 
1) Das Ehriftenthum, den Menfchen als folchen nach feinen 


allgemeinen und ewigen Angelegenheiten ergreifend, ift ganz geeignet, 


Weltreligion zu werden. 


2) Sein Stifter hat deffen allgemeine Yuößreitung feinen Juͤngern 
auf das) Beftimmttefte aufgetragen: „Gehet ho machet zu Anhan- 
gern alte Völker, fie taufend auf den Namen des Vaters, und des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes, ſie lehrend, Alles zu halten, was 
ich euch befohlen habe.“ Matth. XXXVII. 19. 20. „Gehet 
in alle Welt, predigt dad Evangelium allem Geſchoͤpfe.“ Mark. 
XVI. 15. ‚Ihe werdet mir Zeugen feyn in Jeruſalem, und im 

ga nzen Zudän amd Samaria, bis an das Ente dev Erde.’ Apg. 
1. 8. Diefe Stellen fagen — daß der fruͤhere Befehl Jeſu: 
„Auf die Straße der Heyden kommet nicht hin, und in eine Stadt 
der Samariter gehet nicht ein“ Matt. X. 5., und feine Aeußerung 
| über feinen eigenen Wirkungskreis: „Ich bin nur gefandt zu den 
verlornen Schafen ded Hauſes Iſrael“ Match. XV. 24, nur den 
Punkt bezeichnen, wo vor allem die Predigt ihren Anfang zu nehmen 
habe Luk. XXIV. 47, weil naͤmlich Sie Sfraeliten wegen der ſchon 


früher an fie ergangenen Offenbarungen das naͤchſte Recht und die 


beſte Zubereitung auf die es und Vollendung des —— 
port hatten. 


3) Die Apoftel haben“ das Chriſtenthum fruͤher und weiter ver- 
breitet, als jede andere demfelben entgegenftehende Lehre empor — 
amd herum gekommen iſt, wodurch die Kirche Chriſti alsbald zur Welt: 
Kirche fich geftaltete, und im Segenfaße mit entitandenen Afterge— 
meinden immer als die allgemein ausgebreitete erfchien , - wobei dieſe 


* 


— 







ſich zu jener. wie junge, nut da oder. dort hervorgeſchoſſene Aus⸗ 
wuͤchſe zum ‚alten nach allen — RE * verbreitenden 
Stamme verhielten. 


Eben wegen dieſer herrlichen ne in erw bien Blu⸗ 
thenzeit des Chriſtenthums verbleibt der Kirche die Eigenſchaft der 
Katholizitaͤt, wenn ſie auch je einmal von dem Unkraute uͤberwuchert wer⸗ 
den ſollte, wie jetzt ſchon Jene als Mehrzahl ſich ruͤhmen moͤchten, welche 
in der chriſtlichen Religion das Prinzip der Freiheit aufſtellen, weil 
hienach nicht nur ihre Konfeſſioniſten, ſondern auch die große Menge 
der Freiheitöprediger in allen Fatholifchen Ländern, ja fogar Juden 
und Mahumetaner, die über dad Schweinefleifch- und Weinverbot 
freigeifterifih fich hinwegfeßen, ihre Gefellfchaft ausmachen Könnten. 





Apoftolifche Begründung der Kirche Chriſti. 


Die Kirche Chrifti gruͤndet fich zwar ihrem Wefen nad) auf 
ihn felbft, aber nad) ihrer Ausbreitung beſonders außer Be auf 
die Apoſtel; denn | 

1) diefe. hielten fich nicht, wie er, bloß innerhalb der Grenzen 
befagten Landes, fondern fie famen feinem Befehle, in alle Welt zu 
gehen, und das Evangelium allen Menfchen zu predigen, genau nach, 
und flifteten am den. verfchiedenften Orten chriſtuche Gemeinden: 
„Sie zogen aus und. predigten überall, indem der Herr mitwirfte | 

| 
| 








und die Lehre befräftigte durch begleitende Zeichen.” Mark. XV, \ 
20: Petrus verkündet die Lehre Ehrifti zu Serufalem Ups. IL 14. 

fig., daher die Kirche zu Jeruſalem Apg. XL. 22., Paulus zu Ans: 
tiochien, daher die Kirche zu Antiochien XIII. 1. Dafelbft werden. 
die Anhänger des Herrn zuerft Chriften genannt Ang. XI: 25. 26: | 
Derfelbe Apoſtel und feine Gefährten „durchzogen die Städte, em: | 
pfahlen ihnen, die Verordnungen zu halten, die feitgefeßt waren von 
den Apoſteln und Aelteſten zu Jeruſalem, und es wurden die Ge: 
meinden befeftigt im Glauben und mehrten fich ander Zahl täglich.“ 
Ang. XVI. 4. 5. Er predigt zu Theſſalonich KVIL 1. flg., zw 
Athen 15. flg., zu Korinth XVIII. 1. flg., zu Ephefus XIX. 1. A 
zu Rom. XXVIII 16.30.31. An die Korinther fihreibt er: „Ih 
habe euch in Chriſto Iefu durch das Evangelium geboren,‘ 1. Sor. 4 
IV. 15. „Seyd ihr nicht mein Werk in dem Herrn?“ IX. 1. ; 
Und an die Öalater: „Nochmal gebäre ich euch, bis Chriftus in , 
euch geftaltet wird.” IV. 19. Die Kirche Chriſti geht daher in 
der erften Erſcheinung ihrer Univerfalität auf die Apoſtel zuruͤck; 


! | a 


diefe waren es, , welche ihre. Grundfteine ‚da und Dort niederlegten, 
damit auf ihnen das große, weit ausgedehnte Gebäude emporftieger 
wie Paulus den Ephefern fagt: „Ihr feyd nicht. mehr Fremdling, 
und Gaͤſte, ſondern Mitbuͤrger der Heiligen und Hausgenoſſen 
Gottes, gebaut auf den Grund der Apoſtel und Propheten, wovon 
der Eckſtein ſelbſt Jeſus Chriſtus ift, durch welchen dag ganze Ge: 
bäude zufammengehalten “emporwächft zu einem heiligen Tempel im 
Herrn, in welchem auch ihre eingebaut feyd zu einer Wohnung 
Gottes im Geiſte.“ Eph.I1.19— 22. D. h.: ihr feyd durch die 
Lehre der Apofiel zum Glauben an Jeſus Ehriftus gebracht, feiner 
heiligen Gemeinde, wovon er dad Haupt ift, einverleibt und fo in 
das rechte Verhältniß mit Gott gefeßt worden, 

‚ 2) ©&o wie aber die Apoſtel verfchiedene Gemeinden begruͤnde— 
ten, fo verfahen fie diefelben zugleich mit Vorſtehern, denen fie ihre 
Lehr⸗ und Amtsgewalt mittheilten, welches beided von diefen wieder 
auf Andere übertragen wurde, wie aus Apg. XIII. 2. 3 II. Tim. 
I. 6. I. 2. Tit. L. 5. erſichtlich if, 

Daher nun die Ap'ofto lizität der Kirche, oder an Abſtam⸗ 
mung von den Apoſteln nach Stiftung, Lehre und Vorſtehern, wozu 
jedoch nicht gehoͤrt, daß jede einzelne Gemeinde ihren unmittelbaren 
apoſtoliſchen Begruͤnder habe, ſondern nur, daß die Mutterkirche, 
mit welcher die Toͤchterkirchen verbunden ſind, unmittelbar von den 
Apoſteln herruͤhrt, wie dieß z. B. ganz beſonders der Fall bei der 
Römischen ift, weßwegen auch die älteften Lehrer von dem Urſprunge 
ihrer Kirchen Keine Meldung thun, fondern nur die Upoftolizität 
der Römifihen hervorheben, mit welcher fie in Gemeinfchaft ftehen, 
und ducch welche Gemeinfchaft fie an der Apoſtolizitaͤt jener Antheil 
nehmen. Eben fo fordert die ununterbrochene Sufzeffion der Kirchen: 
vorſteher nicht, daß Feder feinen Nachfolger immer felbft fich be— 
ftellte und zum bl. Amte einweihte, fondern mır, daß nach dem 
Abtritte ded Einen immer wieder ein Anderer mit derfelben Gewalt 
an feine Stelle trat, welche Gewalt felbfi aber am Ende in den 
Apofteln wurzelt, auf welche fomit alle echten Kirchenvorficher zus 
ruͤckgefuͤhrt werden können. Durch Zerreifung diefed Bandrs müßte 
der. getrennte Theil eben fo feined wahren urfprünglichen Lebens 
verluftigt werden, wie ein vom Körper abgefihnittenes Glied. Eine 
Gemeinde hört in ſolchem Falle auf, chriftlich zu ſeyn; ſie felbit 
wird zu einem Baſtarde; Lügner find ihre —— Propheten 
und ihre Apoſtel Diebe. | ’ 
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RR ROTEN EI Einheit‘ der‘ Kirche Due RR 
Die Anhängen, Shrifti "follen in, der Ahnen vom 


bergebenen Lehre treu und feſt de arten * daher, immer ı und. berg 
nut Dafielbe ‚glauben und wollen, , ſolches duch Bekenntniß und 
Wandel an den Tag legen, und auf diefe Weiſe ſowohl unter, ich, 
als; mit Chriſtus in der engſten Verbindung fiehen. . Daher A 
Die innere und aͤußere Einheit oder vielmeht ini gkeit „feiner 
& iche „daher dann auch ihre, Cinzigkeit J uach welcher es auſſer 
ihr Feine andere Kirche. Chriſti mehr giebt, ſondern ſie unter ‚allen 
 religiofen Gemeinden eben fo auögezeichnet und harakteciftifch., da 
ſteht, wie die Cine Sonne unter allen Lichtkoͤrpern des fühtbaren 
Sternenhimmeld mit der ihr allein eigenen Pracht und Wohtehätige 
keit ſcheinet. | 


Die Einheit der Kirche 


4) will Chriſtus ausdruͤcklich, denn er ſpticht zu — Juͤn⸗ J 
gernz; „Bleibet in mir und ich im euch: gleichwie die Rebe keine 
Frucht von ſelbſt bringen kann, wenn fie nicht am Weinſtocke 
bleibt, fo auch ihr nicht, wenn ihr nicht in mit bleibet. Ich bin 
der Weinſtock, ihr die Reben; wer in mir bleibt, und ich in ihm, 
der bringt viel Frucht; denn ohne mich koͤnnt ihr Nichts thun 
Wenn Jemand nicht in mic bleibt, der wird hinausgeworfen wie 
eine Rebe, und verdorret, und man ſammelt fie, und wirft ſie ins 
Feuer, und fie verbrennet. Wenn ihr bleibet in mir, und meine 
Worte in euch bleiben, ſo wird euch, um was. ihr bitten möget, 
gewährt werden. — Bleibet in meiner Liebe; wenn ihr meine’ Ge 
bote haltet, fo bleibt ihr im meiner Liebe“ To. XV, 411: 
Und zu feinem Vater fleht er: „Nicht fuͤr dieſe (Apoſtel) bitte ich 
gllein, fondern auch fix die,” welche glauben durch ihr, Wort an 
mich, daß Alle Eines feyen, wie du Vater m mir, und ich in 
‚dir, daß auch fie im uns ‚Eines feyen , aufodaßıdie Welt glaube, 
daß du mich gefandt haft.“ Joh. XVII. 20. 21. Hier deingt 
Chriſtus auf Einheit in feinem ‚Glauben und im feiner ‚Liebe, nicht | 
nur bei feinen Juͤngern, ſondern auch bei: jenen, die durch ſie an 
ihn glauben ‚werden; diefe Einheit iſt ihm ſo wichtig, Daß er jene, 
fuͤr verloren erklaͤrt, die auſſer derſelben ſich befindenz noch giebt er 
zu erkennen, daß diefe Einheit auch in die Sichtbarkeit heuwortrete, ' 
weil durch fie die Welt zu dem Glauben an feine goͤttliche Geſandt⸗ 
ſchaft gelangen ſoͤll. — Dieſelbe Einheit beweiſen die von. — 
zur Bezeichnung feiner Gemeinde gebtauchten Bilder eines Gebaͤuder 









a nn 


um 


ee 





S 


— 


Matıh. xXVi.16., sind Reiches Matth. — a. r ine . 
| Schafſtqlles Joh. X. 16 A 


2) wollen die ont. —— Ben an ww — 
Beeifert euch, "Einigkeit des Geiſtes zu erhalten durch das Band 
des Friedens: Ein Leib und Ein Geiſt, fo wie ihr auch berufen 
worden zu Einer Hoffnung der Berufung. Ein Herr, Ein Glaube, 
Eine Taufe,” Ein Gott und Vater Aller, der uͤber Alle, und 
durch Alle und in uns Allen.“Eph. IV. 372Paulus ge⸗ 
braucht hier die inheit, in welche die Gläubigen durch das Chriſten⸗ 
thum sufammengefchmolgen: find‘, als Beweggrund, um dadurch die 
Epheſer zur Vertraͤglichkeit anzumahnen: Ihre Einheit als Chriſten 
aber beweißt er daher, weil Alle einem und demſelben Herrn anhan— 
gen, Alle eine und: diefelbe Lehre bekommen, Alle eine und dieſelbe 
Taufe empfangen haben; fo daß Alle Einen’ Leib von Einem Geiſte 
befeelt ausmachen: Dieß iſt daher aufralle Ehriften anwendbar. 
An einem anderen Orte fagt er, daß die Einheit: der Ehriften auch 
durch wie Theilnahmeran der. Euchariſtie begruͤndet werde: „Ein 
Brod iſt's, und Ein Leib find wir viele, die wir an Einem Brode 
Antheil nehmen.“ 1. Kor. X. 17. Er legt ein befonderes Gewicht 
darauf, daß in allen Kirchen‘ gleichmäßig gelehrt und gehandelt 
werde J. Kor. VII 17. XI. 16. XIV 33., und erklärt, daß 

durch die Einheit der "Lehre" die Gläubigen wie Glieder zu einem 
volllommenen Leibe ſich aminander "fügen, zir einem organiſchen 

Ganzen fich "bilden und erſtarken Eph. IV. 11— 17, oder nad 

einem andern. Bildes. daß ſie wie lebendige Steine in den Einen 
großen. Tempel: Gotted eingebaut weiden IL. 19—22. Derſelbe 

warnt auch vor Nichts mehr ald vor Spaltungen in den Gentins 

den, und ruͤgt fierftvenge. Da er hört, daß es dergleichen unter 

den Korinthiern giebt, ſchreibt er ihnen? „Ich befehwöre euch, 

Brüder! beim’ Mamen unſers Herrn Jeſu Chrifti, daß ihr Alle 

daſſelbe Bekenntniß habet (ive. ro auro Aeyyre mars), und nicht 

Spaltungen in>euch feyen, fondern daß ihr vereinigt ſeyd in dem: 

jelben- Sinne, und im derfelden Meinung. Denn es iſt mir 'anges 

zeigt worden. von euch —daß Streitigkeiten uͤnter eich find; ich 
meine ‚aber dieß, daß Jeder von euch ſagt: Sch bin (Anhänger) 
des Paulus, ich des Apollo, ich des Kephas, ich Chriſti. Iſt denn 
Chriſtus getheilt, iſt Paulus fuͤr euch gekreuzigt, oder ſeyd ihr auf 
Paulus Namen getauft? IJ. Kor. J. 10 — 44. „Wer iſt Apollo, 
wer Paulus? Diener find fie deſſen, dem ihr geglaubt habt. — 

Einen andern Grund aber kann Niemand legen, als den gelegten/ 
2 
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mel A Jaute hehhe⸗ EU: oA Schnthhde Woenelln⸗ | 
gen macht der Apoſtel den Galatern. Ga. 6Alg DE A, Dan | 


Thimotheus praͤgt er es ſcharf ein, an der" Einen Wahrheit fen 
zu halten und den Irrlehrern Beim Gehör zu geben IJ. Tim. J. 
a en Di. 15—20 IS—1L. Ric HR, 10. 

Ebenſo Tohannes J. Joh. Waa⸗— 4 U. Joht 9. 40. Demnach 
ſind die Anhaͤnger Chriſti, vermoͤge ihres Glaubens, obgleich raͤum⸗ 
lich von einander getrennt, dennoch auf das Innigſte nicht uur ums 
fichtbar, fondern,; wegen, der aͤußeren Darfiellung diefes Glaubens, 
auch fichtbav mit einander verbunden, und ihre in der ganzen Welt 
zerftreuten Seweimnden —— die age: Sri Aup, Inu aber auch 
zugleich er 

die einzige, ya * a: dieſ⸗ — Anbefehlung 
der ‚inneren Harmonie der Kirche, durch Das Durchdringen und Um— 
ſchlingen derſelben mit dem Einen: Glaubens- und Eittenbande, 
dann noch durch die bereits angefuͤhrten Bilder haben Chriſtus und 
die Apoſtel ‚ah ihre Einzigfeit Deutlich zu erkennen gegeben, fo wie 
fie. ſelbſt, vermoͤge ihrer Alo menheit⸗ jede andere Gemeinde aus 
ſchließet. 

Verſchiedene mit —— kaͤmpfende Haſuiche Sefetfipaften 

bilden wie Kirche Jeſu ſo wenig, ald unter fich feindſelige Reiche 
eine, Univerfalmonarshie; und eine Gemeinde mit widerſprechenden 


oder. wechſelnden Lehren würde wohl einem unruhigen Tahrmarkte, 
einem ſich ſtets verändernden. Theater soder einem wilden Turnplatze 


gleichen, keineswegs aber der friedlichen Stadt Ehriſi. 


Heiligkeit, der. Kirche Chrifti, 

Die Kirche Chriſti beißt heilig wegen der ihrem Stifter eigenen, 
ihren Mitgliedern aufgegebenen ,  denfelben durch höhere Weihmittel 
möglich gemachten amd. erleichtertem, dann von Mehreren aus ihnen 

wirklich erreichten , moraliſch vefigiefen. Vollkommenheit. Dieſe Bes 
ſchaffenheit und Aufgabe der: Kirche iſt in der oben angefuͤhrten 
Stelle Ep) II. 1922. deutlich ausgedruͤcktz eden VB; 
„Chriſtus hat die Kirche geliebt und ſich ſelbſt dargegeben für fie, 
daß er fie heiligke, reinigend durch das Bad des Waſſers im Worte; 





daß er ſich darſtellte eine herrliche Kirche, nicht habend einen Seiten, | 


eine Runzel oder etwas dergleichen, ſondern daß fie fey heilig und 
unbefleckt.“ Daher heißen die Chriften „Heilige“ Roͤm. 1. 7.8 
Kor. I. 2., beißen „ein auserwähltes Geſchlect⸗ ein —— 
Prieſterthum, ein aa ges Bolt.’ . Petr: u, 9 | 
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4 ak die Boͤſen aber davon ausgefhieden feyn ; allein dieß kanır 


bloß in Beziehung‘ auf das unfichtbare Band der Kirche, anf den 
dad innere Weſen der Chriſten durchdringenden heiligen Geiſt be— 
hauptet werden, von dem die Boͤſen allerdings verlaſſen find, keines⸗ 
wegs aber in Beziehung auf den ſichtbaren Körper, an welchem fie 
jo lange ald Glieder verbleiben, a‘ fie * Kai: EN — 
wen zu demſelben ſich bekennen . 

Das Beiſammenſeyn der Sue und Boͤſen in der 
Ei nen Kirche zeigt ſelbſt Chriſtus an, da er diefelde vergleicht mit 
einen? Acer, auf dem ſowohl Waizen als Unkraut emporwaͤchſt 
Matth. NIIT. 24 flg., mit einem Fiſchernetze, das gute und boͤſe 
Fiſche einſchließt Vs. 47. flg., mit zehn Juͤngfrauen, wovon fünf 
klug und fünf thoͤricht find? XRRX V. 1. flg., mit Knechten, wovon 
der Eine ſein Talent ‚vergräbt BE. 14. flg., die uͤbrigen damit 
wuchern, mit einee Heerde Schafe, unter denem ſich auch" Boͤcke 
befinden Vs. 32. zoda er’ ferner die Reinigung ſeiner Kirche nad) 
denſelben angeführten Stellen erſt am Ende der. Welt vor ſich gehen, 
läßt, wonach fie alſo im ihrer BR Crxiſtenz immer eine gemiſchte 
Geſellſchaft iſt. 

Daſſelbe giebt Paulus zu veufiehen, wenn er die Kirche, mit 
einem Haufe vergleicht, worin edle und unedle Gefaͤße * befinden 
II. Tim, 11. 20, ‚ 

Da die Kirche den Zweck hat, die Menſchen zur Heiligkeit 
hinzuleiten, da diefe vermöge ihrer moraliſchen Schwäche der Suͤnde 
nur gar zu ſehr unterworfen ſind, da endlich auch der groͤßte 
Boͤſewicht noch zur Beſſerung — werden kann, jo fieht man 
auch hieraus, daß der böfe Chriſt wohl eur krankes aber nicht durch— 
aus abgefihnittenes Glied des Firchlichen Leibes it, weil es denn 
doch noch geheilt werden kann. Defwegen will auch Chriſtus den 
fehlenden Bruder nicht fogleich- aus. der Familie hinausgeſtoßen wiffen 
Matth. NXVIE. 15, deßwegen hinterließ er die Anſtalt der Sünden: 
vergebung Joh. XX. 23., deßwegen verweißt Johannes jene, weldye 
das Unglück hatten, in eine Sünde zu fallen, an Jeſus als Für: 
ſprecher bei dem Vater I, Joh. II. 1. 

Diefe Eigenfchaften der hriftlichen Kirche erhalten erſt da ihre 
hoͤchſte Wichtigkeit, als fie ihe bei dem Erſcheinen fo vieler unechter, 
gleichwohl fie chriſtlich ausgegebener, Gefellfiehaften zum Probierfteine 
werden, wodurch fie ihre Wahrheit wider diefe neben ihr empor: 
ſchießenden Lügengemeinden nachweiſet. Im Vergleiche nun mit 
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aufgekommen ‚find, und an wenigern Orten ſich feſtgeſetzt haben; 


fie iſt apoſtoliſch, weil ſie die Apoſtel als ihre Begruͤnder anſpricht 4 
und. mit ihnen duch. die ununterbrochene Reihe ihrer Borlicher zus a 
ſammenhaͤngt, wogegen jene, nur. fremde Neulinge zu ihren Stifter 


haben; fie ift endlich eine,. weil fie überall nur Daſſelbe lehrt und 
von jeher Daffelbe gelehrt hat, mwogegen "jene folche Lehren behaupten, 
welche mit einander im Widerſpruche ſtehen, und erſt von geſtern her 
aufgeſtellt worden find, daher auch die einzige: Kirche in mehrere 





— fie. allgemein, weil fie * in das Alterthum — E— 
und weiter auf der Erde herumgeht, als jene, welche erſt ſpaͤter 


zerſplittern. Unter dergleichen Umſtaͤnden ſprechen vorzuͤglich die” 


fruͤheſten Väter der Kirche von jenen, Eigenfchaften und zwar: 

1) Bon der Allgemeinheit. R 

Eyrillus Hierofolymitanus, ",Catholica "vocatur 
ecclesia, quia universum sit per 'orbem terrarum 
diffusa‘, -a finibus terrae 'usque ad 'extrema, et quia 
docet catholice, hoc: est universaliter et sine ullo de- 
fectu vel differentia omnia dogmata. —'Neque id tan- 
tum (uaeras ‚simpliciter,, "ubi sit ecclesia, sed ubi ca- 
tholica ecclesia, hoc enim proprium nomen est sanctae 
hujus et matris omnium nostrum, quae est sponsa D. 
N. 3. C. unigeniti hlii Dei‘ '). 

Optatüs- Milevit. „Si apud vos (Donatistäs) Weck; 
siam esse yultis, apud nos non erit) nee in Hispania, 


in Gallia, in Italia, in Graecia, nec per tot innumerä- 


biles insulas et caeteras provincias, ubi vos non estis. 
Ubi ergo proprietas catholiei nominis, cum: inde ec- 
clesia dieta sit catholica, quod sit ubique diffusa“ 2)? 


Auguftin. „Diversorum haereticorum ecelesiae 1deo 


catholicae non dicuntur, quia per loca atque per suas 
quasque provincias continentur; haec (ecel, cath.) vero 
a solis ortu usque ad  oecasum unius fidei splendore 
diffunditur‘ ®). 7 

2) Bon der RER INTER 

Irenaͤus. — —— in toto 
mundo manifestatam, ı in omni ecclesia adest respicer® 


F SE 





1) Gathech. xy. IERDREIFER RD 
2) Cont. Parm. L. II.‘ fe EEE 
’) Serm. CKXXT. de temp: Us rt 9J N 
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omnibus; qui vera Aelinyridere; jet, habemus.anzune; F 
rare eos, qui ab Apostolis institutissunt epispopir in 
‚eeelesiis et successores. eorum. ‚usque adınos‘‘).. 

„Bis, qui in ecelesia sunt, presbyteris ER 
‚oportet, his, qui successionem habent ab Apostolis, 
qui cum ‚episcopatus. successione ‚charisma I. 
sertum secundum ‚placitum. Patris acceperunt“ ?). 


Klemens Alexandrin. Quod catholica ecclesia 
posteriora ‚sua fecerint. conciliabula » (haeretici) ,; non 
est opus multis probare: | Nam Domini quae fuit in 
‚adventu doctrina, cum coepisset ab Augusto,, medıo 
vempore Tiberii consummatur, Apostolorum autem 
ejus doctrina usque ad Posi ministerium Neronis 
lempore consummatur. Inferius autem circa. ep ara 
" Adeiani imperatoris Juerunt, qui, haereses excogita- 
‚runt. — Quae cum ita se J ‚elarum est ex an⸗ 
tiquissima et. verissima ecclesia, has recentiores et 
quae his sunt ad hue inferiores, tempore fuisse inno- 
valas adulterinae notae haereses“ °). t | 


Tertullian; „Gonstat, ommem doctrinam, quae cum 
ıllis ecclesiis apostolieis mhatrieibus' et originalibus 
fidei conspiret, veritati deputandam , sine dubio te: 
nentem, quod ecclesiäe ab apostolis, apostoli a Christo, 
Christus a Deo accepit‘“ #), 


„Bdant ergo ( haeretici) origines ecclesiarıım sua 
rum, evolvant ordinem episcoporum suorum, ita per 
successiones ab initio decurrentem, ut primus ılle epis 
copus aliquem ex Apostolis vel apostolicis viris, qui 
tamen cum Apostolis perseveraverit, habuerit autho: 
_ rem et antecessorem. Hoc enim modo ecclesiae aposto- 
licae census suos deferunt, sicut 'Smyrnaeorum eccle- 
sia Polycarpum ab anne conlöcatum relert, sicut 
fomanorum ÜClementem a Petro ordinatums id et 
proinde utique et caeterae exhibent, quos Apostoli 
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!) Adv. haer. L. I. C. 3. 
) Adlv. haer. L. IV. -C. 43. 
°) Stzom, L. VIL.C, 17. | LEN, 


*) De praesctipt. haer. 21. 


Yo — 


in episcopatum conistitutos ayostolici seminis traduoes 


habeant“ °), NP 


\ \ 


Hieronymus. MN ila orale —— est, 


quae ab Apostolis fundata usqne ad hunc em. durat‘‘ 3 


3) Bon der Einheit. * ER | 
Irenaͤus. „Etsi inmundo logtielae —— wer 


sed tamen virtus traditionis una et eadem est, et ne- 
que hae, quae in Germania sunt fundatae ecclesiae, 


‚aliter credunt, aut aliter tradunt, neue quae in’Hi- 
beris sunt, neque hae quae in Geltis, neque hae quae 
in Oriente, neque hae quae in Aegypto, neque hae 


quae in Libia, neque has quae in Medio mundi con- 


stitutae“ A) * 


Klemens Alerandr. „Ex his, quae dieta sunt, ma⸗ 
nifestum esse existimo, unam esse veram ecclesiam, 
eam quae vere est antiqua, in cujus catalogum refe- 
runtur ji, qui sunt justi ex proposito. Nam cum unus 
sit Deus et unus Dominus, propterea id etiam quod 
est summe venerabile, et ex eo quod sit unicum lau- 
datur, ut quod sit imitatio principii, quod est unum. 
In unius ergo naturae sortem cooptatur ecclesia, quae 
est una, quam conantur haereses in multas discindere. 
Et essentia ergo et Opinione, et,principio et excellen- 
tia solam esse discimus antiquam et Gatholicam eccle- 
siam, — Ex haeresibus autem aliae quidem appellan- 


tur ex nömine, — aliae autem ex loco — alıae ex 


gente —“ al ! | 
Drigened. „Haereses —adversus ecclesiae unitatem 
incessanter dimicant“ °). 
Cyprian. „Beclesia Dömini luce perfusa per or- 
bem totum radios suos ‚porrigit, Unum tamen lJumen 


est, quod ubique diffunditur, nec unitas corporis se-. 


paratur, Ramos suos in universam terram copia uber- 


tatis extendit, profluentes largiter rivos latius expan- 


dit. Unumtamen caput est, et origo una, et una mater 


3 





4) Dafelbft 32.' 3) Strom. L. VII C. 27. 
?) Dial. adv. Lueif. ) Lib. I. in Job. — 
) Adv. haer. Lib. 1. €. 10. 25 
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foecnditatie sucoessibus-copio line; foetu nasoi⸗ 
mur, illius lacte nutrimur, * ejus animamur. 
Adulterari non potest — — — est 
et pudica un f 
Diefe Noten der Kirche wurden gr in die ee 
niſſe der Ehriften auf mmen: | —5 
8ymbolum Abost: —— vv ayıc ennAnsiav 
naforıxyv, ayımv za. 
» Symbolum Nicaenum: —— —— em" 
dyiar, Kadoruny xaı AmoorroAiuyv- enaäyeiav.“ | 








Ewige Kor der Religion und Kirche Chrifti. 


Daß die chriftliche Religion fo lange fortdauert, ald das 
Menſchengeſchlecht beſteht, zeigt fich 
1) Schon aus. ihrem Wefen, welches die Nahrheit als bie 
Wahrheit aber kann nie aufgehoben werden Rob. I. 17. ViIL. 31. 
32. XV11.17. XVIU. 37. Hebe. XIL 8. 9 

2) Aus ihrem Zwede: Befeligung der Menfchen,, weldjes 
hoͤchſte Gut beſtaͤndig erreicht werden muß Sch. ILL 16. 17. 1. 
Tim. 1. 15. 11.3.4. 

3) Aus ihrer Ausdehnung auf alle Menſchen Eph. — 
J. Tim. 11. 4 

Aus dee ihre ausdruͤcklich im Gegenfaße mit dem Moſais⸗ 
mus zugeſprochenen Ewigkeit IT. Kor. III. 11. 

5) Aus ihrem angekündigten Vorhandenſeyn unter den Men: 
fchen noch am Ende der Welt Math. XI. 39. XXVIII. 20. 

6) Aus der immer währenden Herrſchaft Ehrifti Luk. 1. 32. 33. 
I. Ser. XV. 25. 

Hieraus folgee num natürlich die ewige Fortdauer der 
Kirche, welche ihr Ehriftus auch. beftimmt -verheißen hat mit den 
Worten: , Du bifi Petrus, und auf dieſen Feld will ich bauen 
meine Kirche, und die Pforten der Hölle follen fie nicht uͤberwaͤlti⸗ 
gen.’ Matt. XVIJ. 18. So wie dad Bauen der Kirche auf 
einen Feld — ſchon ihre Befeftigung und beabfichtigte ewige Dauer 
andeutet, fo fpricht dafuͤr noch mehr der Beiſatz , daß fie die Pforten 
der Hölle nicht überwältigen werden, Pforten, roAaı bedeuten hier, 
nach orientaliſchem Sprachgebrauche,. Macht, Herrfihaft „enlweder 
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3 Ve — — 
wen das Gericht unter — RUNDEN 
gehaltin, fomit die Herrſchaft daſelbſt ausgeuͤbt ward! Vi Mof. XXub. 
‚15. Ruth. IV. 1. II. Sam. XV. 2. Eſth. V. 4, oder weil die 
Thore dir Stadt am meiſten geſchuͤtzt, und zu ihrer“ Bertheidigung 
. oder, Erbrechung alle Streitkraͤfte vereint werden wmuͤſſen Eh Mof. 

XXM. 17.9. CXVM. 12. Höllezddng kann entweder das 
Reich der Todten ſeyn, nach Ups. 273 ch dann druͤckt es 
eigentlich den Fuͤrſien dieſes Reiches aus, deffen: zerſtoͤrender Gewalt 
Niemand widerfichen kann ; oder. es iſt der Aufenthaltsort der Berz 
dammten und der bei denſelben befindlichhn boͤſen Geiſter nach An | 
XVI. 22. 23. vergl. IL Petr. II. 4. und dann hat man ſich 
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darunter jede Macht des Bofen zu denken, weil der Fuͤrſt der bofen | 
Geifter, oder der Satan ald das Prinzip alles Boͤſen in der Schrift 
vorkommt. In jedenn Falle if die Unzerſtoͤrlichkeit der Kirche Chriſti | 
durch ſehr Fräftige Bilder dargeftille. Noch koͤnnen Matth, u 
39. XXVuI. 20. für en rg angeführt w. tden. N 





Vorſteheramt in der Kirche Chriſti. 

Chriſtus verordnete ein eigenes Vorſteheramt in ſeiner e. 
meinde, d. i. eine für das Wohl derſelben gewiſſen Perſonen ob- 
liegende. Wirkſamkeit, denn er ſprach alſo zu feinen, Süngern, 
„Wenn dein Mitbeuder ſich wider dich verfümdigt hat,‘ fo geb und 
verweis es ihm zwifchen Die, und ihm allein. Wenn er dich hört, 
gewonnen haft du dann deinen Bruder; wenn er ‚aber nicht hoͤrt, 
jo nimm zu die noch einen, oder zwei, damit auf Ausſage zweier 
Zeugen ‚oder dreier, die ganze Cache, beſtehe; wenn er fie aber nicht 
hört, ſo ſag 68 der. Kirche. Wenn er aber auch die Kirche nicht 
hört, fo ſey er dir wie ein Heyde und Zöllner, Wahrlich ich ſage 
euch: was immer ihr binden werdet auf Erden, wird auch gebunden 
ſeyn im Himmel, und was immer ihr loͤſen werdet auf Erden, 
wird auch geloͤſet ſeyn im Himmel“ Matt? XVIII. 15—19 
In dieſer Stelle bedeutet das Wort, ‚Kirche nicht. ‚mehr die ganze 
Gemeinde, fondern eine mit ihr zwar verbundene, aber doch von 
ihr unterſchiedene obrigkeitliche A: ‚oder dag Borficherame, 
derſelben, denn | ‚4 

4) Bei den Juden war in. einem ſolchen Falle, wo 68, ſich 
um die Korreltion ‚oder Beſtrafung eines Mitglidesd der Synago ge) 
handelte die. dabei. thätige EHKÄHTIG der hohe Rath oder das Sy: 
nedrion. Ehriftus konnte bei ganz gleichen Umſtaͤnden in der chriſte 
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— unter Since Tine neu seine, der: den L 
huliche Gerichtöftelle meinem. 1°" a er I 
2) Da er mit) offenbaren. Bejiehung. auf. ‚die von. der Riccher 
faſſenden Maaßregeln ſogleich zu feinen Jungern ſpricht: Wahr⸗ 
lich ich ſage euch —, for it: ihm die Kirche nicht die, ganzer Gsfelle 
Ichaft, . fonderm nur "Einige derſelben, die alſo dur) ei Kühähere 
Stellung vor den Übrigen ausgezeichnet. ſeyn muͤſſen. a 
| 53) Ein Vorſteheramt iſt auch in» den, Worten Binden und 
Loͤſen ausgedrückt, welche ſowohl nach dem bihlifchen Sprachge⸗ 
rauche (Jeſ. XXII. 22.), als auch nach dem ganzen Konterte 
fo viel heißen, als Gebiethen und Verbiethen, und von den Juden 
nur zur Bezeichnung obrigkeitlicher Thätigkeit gebraucht wurden. 
Zwar fiheint es, ald ob die Kirche etwas anders wäre, ald - 
die Apoftel, indem dieſen gefagt iſt, den Halsſtaͤrrigen bei der 

| Kirche anzugeben; allein Chriſtus unterſchied bloß den geheimen 
bruͤderlichen Verweis yon dem öffentlichen obrigkeitlichen, und wollte 
dadurd) nur ein ſtufenweiſes Berfahren auffiellen, nach) welchen der 
Vehlende behandelt. werden follz. daß ihn örtlich. der Vorſteher 
zuerſt ald Bruder mit Liebe gewinne und nur dann die obrigkeitliche 
Gewalt gegen ihn brauche, wenn er im Boͤſen beharret. 

Ein andermal redete Chriſtus ſeine Apoſtel alſo an: nie. — 
mich geſandt hat der Vater, fo ſende ich euch auch; Hund dige⸗ 
ſagend hauchte er (fie) an, und ſprach zu ihnen: nehmet den heili— 
gen Geiſt, welchen ihr nachlaff et: die Sünden „nnachgelaffen: werden 
fie dieſen, welchen —* ſie — * ſind ſie behalten“ Joh. XX. 
21. 24. 0° ; — 

Dad „Wie“ ſhuͤeßt Sen; nicht nur den Zweck Jeſu in ſich, 
ſondern auch eine eigene hoͤhere Gewalt, welche noch durch das 
Folgende: „Nehmet den heil. Geiſt“ deutlich angegeben iſt, ſo daß 
daraus wieder die Errichtung eines Vorſteheramts in der Kirche fich 
erweiſet; Ehriftus war Meiſter und Herr Toh. XIII. 3.Hitt 
der Heerde X. 11. J. Petr. V. 4., Haupt der Kirche Eh. 1122;; 
in ein ähnliches Berpältniß zu ihr WER er auch jeine Singer, 


Jnbalt des Vorſteheramts in der chriftlichen ‚Kirche 
Die Vorſteheramt begreife ‚in 1 dad Leht⸗ ——— | 
4 Regierungsamt.— 
4) Das Lehramt, * Chriſtus gab RN , die fo" in bereich 
nete Kicche konſtituirenden, Schuͤlern den ausdrücklichen —— 
ſein Evangelium allen Voͤlkern zu predigen (oben S. 143). | 
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Das ee befaht Age FR Ins von 
ihm im letzten Abendmahle entrichtete Opfer zu wiederholen, wozn 
er fie durch das geſprochene Wort‘ „Dieß thut zu meinem Anden: 
ken“ uf. XXL. 19: Befähigte, fondern auch alte übrigen - von t 
ihm zum Beſten der Menſchheit angeordneten Heilsmittel auszuſpen⸗ 
den, wie dieß Match. XXVIII. 19. von: der Taufe ‚ Sch. XX 5 
22. 23. von dee Suͤndenvergebung beſonders bemerkt iſt. ’ 

3) Dad Regierungsamt und zwar, in feiner — 
Form: gefeßgebend, richtend und Krafend, wie es im der 

obigen Stelle Matt. XVIII. 16. und‘ Joh. XX. 21. ig ent⸗ 
halten iſt. 





Zweck diefes Vorſteheramtes. | 
Der Zweck dieſes Vorſteheramtes iſt Erhaltung ind Berk 
breitung des Chriſtenthums. Durch das Lehramt ſoll die 
Heilsbothſchaft an allen Orten und zu allen Zeiten verkuͤndet, durch 
das Prieſterthum für immer das neue Opfer gebracht uud die Ge⸗ 
heimniſſe der Religion verrichtet, durch das Regierungsamt aber die 
noͤthige Vorkehrung getroffen: werden, daß Lehre und: Heilsmittel 
bei den Glaͤubigen die gewuͤnſchten Fruͤchte bringen, dagegen alles 
Boͤſe unter ihnem ausgerotter und von ihnen entfernt gehalten werde, | 
wie Paulus ſchreibt: „Chriſtus beitellte Erliche zu Apoſteln, Andere‘ 
zu Propheten, Andere zn. Evangeliften, Andere zu Hirten und Lehrern‘ 
zur Bervolllommmung der Heiligen, zum Werke des Dienſtes, 
zur Erbauung des Leibes Chriſti, bis wir Alte gelangen zur Ein 
heit des Glaubens und der Erfenntnif des Sohnes Gottes“. Eph: 1 
IV. 11 —1A. 


Subjekt dieſes Vorficheramtes. d 
Nur die Apoſtel ware es, ‚denen Chriftus das Vorſteheramu 
mit dem angegebenen Inhalte uͤbertragen hat, denn 
1) In allen jenen Stellen, welche zum Beweiſe deſſelben ana 
geführt wurden hat Chtiſtus nur allein feine Apoſtel angeredet. 
2) Nur die Apoſtel verwalteten dieß Amt nach feinem ganzen 
Umfange, naͤmlich das Lehramt, wie man aus der Geſchichte der 
Apoſtel und- ihren Briefen erkennt, dad Prieſteramt, wie man aus 
Ups. VI. 4. und J. Kor. IV. 1. entnehmen, kann; endlich 
Regierungsamt, und zwar gefeßgebend Apg XV. 28. fg: J. K * 
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RER Kirdengewalt. ein 
* * ner nt außere Ermächtigung: — ai 
Vorſteheramtes it die Kirchengewalt, welche 9 etwas — 
min den Kirchenvorſtehern Eigenthuͤmliches ank * 
Durch ihre beſondere Auwahl und En 
- 2) Durch ihre Gleichſtellung mit Chriſtus ihren Serie nach, | 
3) Durch den ihnen deßhalb mitgerheilten hl. Geift. 
Uebrigens giebt, ed nach dem dreifachen Amte auch eine Lehr⸗, 
Priefiereumd Regierungs- Gewalt, oder die Potestas ma- 
— — ik jur isdietionis, 
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Fordener des ¶Vorſteheramtes in — Kirche Chriſti. 


Da die Kirche Chriſti durch alle Zeiten beſtehen ſoll, ſo muß 
auch das fuͤr ſie angeordnete Vorſteheramt fortdauern ‚ indem es mit 
zu ihrer weſentlichen Einrichtung gehört und ‚für ihre wichtigften 
Beduͤrfniſſe berechnet ift, Wirklich zeigt ſich ein folches Vorſteheramt 
auch auffer den Apoſteln, denn es beißt „Paulus rief die Aelteſten 
der Kirche (von Epheſus) zufammen, und ſprach zu ihnen —: habt 
Acht: auf euch und auf Die ganze Heerde, uͤber welche euch der 
heilige Geiſt gefeht hat zu Aufſehern, Die Kirche Gotted zu regieren‘ 
Apg. XX. 17. 23: Und Petrus in einem Briefe an die aud- 
erwaͤhlten zerſtreut lebenden Fremdlinge in Pontus, Galatia, Kappa: 
dozia, Afia amd Bithynia fehreibtz „Die Aelteſten unter euch er— 
mahne ich, als ihr Mitaͤlteſter —: weidet die euch anbefohlene 
Heerde Gottes, und fuͤhret die Aufficht, nicht gezwungen, ſondern 
fteiwillig, nicht um des ſchaͤndlichen Gewinnes willen, ſondern gerne, 
nicht als Herrſcher über (Gottes) Angehörige, ſondern als Vorbilder 
der Heerde; und ihr werdet, wenn der Oberhirt erfcheint, die ums 
verwelkliche Krone der Herrlichkeit empfangen.“ 1. Petr. V. 15. 
Hier fielle fi Petrus jenen Aufjehern in Pontus — ganz gleich, 
und giebt dadurch zu erfennen, daß fie mit ihm gleiches Amt und 
gleiche Pflicht haben. 
Es läßt fich aber die Uebergabe und der Fortbeftand des Vor— 

feheramtes auch nach feinem befonderen Inhalte nachweiſen: 
| 41) Das Lehramt, nach der obigen Stelle Eph. IV, 11. fig. 
Paulus fehreibt an Timotheus: ‚Predigt bie Lehre.“ u Tim. 
IV: 

ER) Das Priefterantt. Die — deſſelben id man 
aus der Wiederholung des Abendmahl in den Gemeinden J. Kot. 
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| x 20. 20 fig. PERSON. anderer Rehgiondha idlu 
gen ſchreibt Paulus. an 1, Timstheus EM 3 Ben 

— 9 Das Regierungsamt, wie aus den ‚obigen. Stellen, Apg 
XX. 28. und J. Petr. V. hervorgeht, umd zwar nach feiner’ drei 
fachen Form. Die, —— aber koͤmmt be onders vor Tit. J. Er 
das Nichteramt J. Tim, V due und die — — Tit 
—68 — 154%; ihr g 
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Subjekt des fortdauernden — — — 


Als mit einem fichtigen Amte bekleidete Perfonen erſcheinen im 
N. T. am“ oͤfteſten ?  duanovor, mesoßureoo und emionomon, 
‘deren Beflimmung und; Gewalt nun zu unterfuchen: iſt, um diejeni⸗ 
gen auszumitteln, weiche dad, von Chriſtus gingeeigtse Vor ſteher⸗ 
amt auf 1 haben. 
NETTE — al 

Dad Wort Iaxovos bedeutet "Diener — in welchem 
Sinne es auch: in den Schriften des N: B. vorkoͤmmt Matth. XX 
26. XXIII. . XXMMAä. Joh DE 5: 9., dann einen Diener! 
Chriſti und des Evangeliums, wenn derſelbe auch ein Apoſtel iſt 
Apg. L 25. L. Kor. III.5. IE Kor VI. 4. Eph. UI. 7. I 
Tim, IV, 5. Es wirdraber noch von gewiſſen in den Gemeinden 
angefiellten Perſonen ganz befonderd gebraucht; Paulus ſchreibt⸗ 
an alle Heilige in Chriſto Jeſu, die zur Philippi find)" ſammt 
Aufſehern amd Dienenm veuv’erienoros Kar dranovosc Phil. 
4: Durch diefe Zuſammenſtellung find die Diakonen offenbat als 
eigene Dienſtleute in der Kirche bezeichnet; man erkennt dieß noch 
mehr aus der Geſchichte ihrer Entftehung, die alſo erzaͤhlt wirde 
„Bei den fich vermehrenden Schuͤlern entſtand ein Streit der Helle⸗ 
niſten gegen die Hebraͤer, daß ihre Wittwen bei der taͤ iglichen Beet 
forgung hintangeſetzt wuͤrden. Die’ Zwoͤlf riefen die Menge der 
Schüler zuſammen, und ſprachen: est uns nicht lieb, zu ve 
nachlaͤſſigen das Wort Gottes und bei den Tiſchen zu dienen; ſchaut 
euch daher, Brüder ! nach ſieben bewaͤhtten Männern‘ aus euch um, 
voll Geiſt und Weisheit,‘ die wir über: dieſes Geſchaͤft aufſtellen 
wollen; wie aber werden dem Gebete und dem Dienſte des Wortes 
obliegen; und es gefiel dieſe Rede vor der Menge, und fie wählten 
Stephanus voll Glaubens und hl. Geiftes, und Phitippus und —/ 
welche fie hinftellten wor die Apoſtelz dieſe beteten und legten‘ — 
die Haͤnde auf.“ Apg. VI. —— ta rn die Diatonen 


Brur- ap Diuaer 37 a Te x » 1 vs 437 2355 A; „I k \ — We 


ke — Ka ir 
2 


- ——— Br 


wirklich Mage in der Kirche; abe: ad oben — Bor 
4 ſteheramt in dorfelben harten De En | e erhellet — — 
) AUS dem Unterſchiede, der zwiſchen EN den Ufo 
fern ‘gemacht wird Phil. I. 1-1. Tim. * 8. —X 
2) Aus der Veranlaſſung zu ihrer Anftellung, weiche eine in 
der Gemeinde zu Jeruſalem zufällig. entftandene Irrung war. | 
3) Aus, der) Natur dei ihnen . damals übertragenen Amtes, 
welches nicht das | geiftliche Wohl. der Gemeinde, ſondern 5 
ihre aͤußere Oekdnomie zum Gegenſtande hatte, daher immer mut 
Suxrovem , ministrare heißt Apg. VAL. 2. 1. Tim. III. 10. 13. 
4) Aus Yeußerungen alter Kirchenſchriftſteller: 








Gregoriaus Mazianz „—diaconus a nobis creatus 
est, ut.et RI —— et —verrr 
— 3 Ph Ai Ju A 


| @pipheniuß „Neque diaconis in RER Ra; 
ditum est, ut aliquod ministerium perficiant, sed. so- 
lum, ut administrent et exequantur commissa‘ ). 

Cypriam '„Meminisse diaconi debent, quoniam 
Apostolos, id est episcopos et’ praepositos Dominus 
elegit; diaconos autem post ascensum Domini in coelos 
Apostoli sibi ‚constituerunt' episcopatus sui et eccle- 
siae ministros‘“ ®), * 

Der Verfaſſer der Quäest. * Test, „Multum distare 
inter Diaconum et sacerdotem liber approbat,; ua 
dieimus actus Apostolorum —%*). z 

Wenn indeſſen gleichwohl die Diafonen nur von. den Apofteln 
angeordnet find, und Fein von Ehriftus ſelbſt aufgeftelltes Urbild 
haben, fo machen fie doch ein goͤttlich es, zur kirchlichen Ber: 
faſſung gehoͤrendes Inſtitut und eine eigene, bleibende Ordnung 
des Klerus aus, denn: 

1) Dieſe Eineichfung wurde von den Apoſteln im Seite und 
mit Gutheißung Chriſti getroffen. 

2) Die Diakonen wurden von den übrigen Glaͤubi⸗ gen auäge- 

wählt, abgeſondert und durch einen eigenen Ritus zu ihrem Amte - 
eingeweiht. 

3)- ©ie wurden auch zu vein y geiftichen Gefchäften verwendet, 

als zum Predigen Apg, VII. 1., er Ups. VILLE 12.35.38. 








vn. J 


) Epist. CCV. 2 9— Epise. LXV. 
2) Haer, LXXIX. ) Quaest. CI. 


Re 160 _. | 

4) Sie Li. nicht auf pie Mine yu Jeruſalem eingefchräntt, 
fondern wurden am mdern Gemeinden eingefühetz daher finden, 
ſich fihon in den apoftolifchen Zeiten Diafonen zu Philippi Phil. 

1%, zu Ephefus I. Sim. IL 8 Ihre Anfrellung war fomit 
nicht bloß temporell und lokal, fondern auf das Ganze berechnet. 4— 

5) Sie wurden im der Kirche von jeher beibehalten. . | 

6) Die Väter heißen ihr Amt ein Amt Chriſti, ein heiliges, 
göttliche Amt, ein Amt der Kirche, und. reihen. fie jenen kirchlichen 
Perſonen an, die ihren Urſprung von Chriſtus haben, fo fihreibt 

Ignatius. „(Diaconi) non ciborum'et: Beinen sunt 
ministri, sed ecelesiae Dei servi“ 9. 

„Moneo;, ut unanimes in Deo omnia — studea- 
iis, praesidente episcopo in loco Dei, et'presbyteris 
in loco consistorii Apostolorum et diaconis duleisi- 
mis’ mihi,, quibus ereditum est /‚ministerium Christi 
Jesu ®), Y | 

Polyfarp. „Diaconi inculpabiles sint in conspeetu | 
justitiae Dei, sieut Dei et Christi ministri et non ho- 
minum; 'subjeeti 'estote —— ei — sicut 
Deo et Christof“ 9, | 

Klemens Alerander. „‚Hio: quogque in — pro⸗ 
gressiones (meoRomcı) episcoporum, presbyterorum et 
diaconorum sunt, ut arbitror, imitationes gloriae an- 
gelicae‘“ ®), 

Optatus Milev „Quid comméemorem diaconos ih 
tertio, quid presbyteros in secundo sacerdotio consti- 


tutos“ ®)? 











Tees Bvrego, eriıezomdı. 
Ileso/3ureoos , der Komperativ von meseßus, it — Aelterer 
Ruf. XV, 3. und an anderen Stellen; dann heißen fowohl die 
Borfahren Matth. XV, 2., als auch die Vornehmen der jüdifchen " 
Nation, befonders die Beifiker des Synedrions Matth. XXL 233. 
XVI. 21. Apg. VI. 5. 8. wesoßuregos; . endlich führen diefen 7 
Namen gewiffe Vorſteher der chriftlichen Kirche; dergleichen werden 
auch emiezoros, Aufſeher genannt welches Wort font noch eine # 








) Epist. ad Trall. N. IL. *) Strom. L. VI. €. 6. 
| .?) Epist. ad Magnes, N. IV. SR I. con Parmen,. Den, 
*) Epist. ad Philip. ' 
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—— das aͤhnlich 


weitere Bedeutung hat. Pe * im £ 

lautende Priefter und Bi —— Br Be 
Was num die beiden Mushriicke geist Halt, fo werden fie 

‚in den Schriften des N, * hang urn einander —— 

denn: | 


1) die Apoftel, at gewiß are nn der Ge⸗ 
meinden waren, nennen ſich meroPuregous; fo ſchreibt Petrus: „die 
Aelteſten unter euch ermahne ich, ich ein Mitaͤlteſter (auvreerßure- | 
5) und Zeuge der Leiden Chriſti —“ 1. Petr. V. 1. Tohannes 
beginnt feine Briefe: „der Uelteften (0 weeeß.) an die auder- 
wählte Syria“ II. Joh. I 1. ar Aelteſte an den geliebten 
Kajus.“ III. Joh. 1. 1. 


2) Dieſelben Perſonen werden Plefer und Bifihöfe genannt: 
Paulus rief die Aelteſten der Gemeinden zuſammen und ſprach zu 
ihnen: — euch hat der heil. Geiſt geſetzt als Aufſeher (ersaxoraus), 
zu weiden die Kirche Gottes —“ Apg. XX. 17. 28. „Ich 
(Paulus) ließ dich (Titus) in Kreta zuruͤck, daß du das Uebrige 
anordneteft, und beftellteft in den Städten Aelteſte, wie ih dir auf- 
getragen habe: wenn einer ift umtadelhaft, eines einzigen Weibes 
Mann, gläubige Kinder habend, die weder im Rufe der Schwelgerei 
noch ungehorfam find; denn ‚der Biſchof muß untadelhaft ſeyn.“ 
zu. 5, 0. 7, Rh | 

3) Manchmal gefchieht uur der Bifchöfe-und Diakonen Mel: 
dung mit Hinweglaſſung der Priefter, welche, da fie doch auch an 
geführt feyn follten, duch den Ausdruck Bifchofe mitbezeichnet feyn 
muͤſſen, vergl. Phil. L. 1., J. Tim. III. 1—7., wo Paulus von 
den Eigenfchaften eined guten Bifchofs fogleich Bs. S—11 auf 
die der Diakonen übergeht. 

4) Die Mehrzahl der Bifchöfe einer oder der andern Stadt 
zeigt an, daß diefe nichts anders als Priefter find, weil nach. Aus⸗ 
jage der Gefchichte jede. Gemeinde nur Einen Bifchof. hatte. Paulus 
‚rief die Priefter von Ephefus zufammen, und Diefe werden: zugleich 
Bifchöfe genannt Apg. XX. 17. 238.5 er ſchrieb den Biſchoͤfen 
(raus erioxoros) zu Philippi fein Gruß Phil. J. 1. 

Daß aber. diefe mesoBuregoı und EmITKoT OL wirkliche Bot: 
fteher der Kirche find, zeigt ſich num 

1) Schon aus der Mortbedeutung. | 

2) Aus ihrer Gleichftellung mit den Apoſteln. 
3) Aus ihrem Amte. 





Es KR Nee — denſelben —RD —9 ann —* rſt cber — 


Br höheren und ded niederen Nanges, denn 


41) Einige haben die Gewalt, Aeltefte aufzuſtellen 4. B. Zime: 
eheus, indem Paulus am ihm ſchreibt: „Die Hände lege Niemand | 
zu fihnelle auf.” I. Tim. V. 22. Titus nad) der obigen Stelle, | 
’ 2) Einige haben das Nichteramt über die Aelteſten, wie Ti⸗ 


motheus, an welchen Paulus gleichfalls ſchreibt: „Gegen einen 
Prieſter nimm Feine Klage an, außer wenn zwei oder drei Zeugen 
da find.” J. Sim. V.19. Wo man unter rescß. nicht-alte Leute 
verfichen kann, indem unmittelbar vorher Vs. 17. 18. von Presby⸗ 
tern als Vorſtehern die Rede war, ruͤckſichtlich der Alten aber die 
Vorſchriften ſchon Vs. 1. gegeben find. 

Timotheus und Titus waren alſo Vorſteher des hoͤheren, und 
die ihnen untergeordneten Presbyter, Vorſteher des niederen Ranges; 


da num dieſe von Paulus Presbyter genannt werden, fo mag es 


vorzüglich daher kommen, daß nachher den Vorſtehern höheren 
Ranges der Name: Aufſeher oder Bifchof, denen niederen Nanges 
der Name; Preöbyter, Prieſter ausfchließend beigelegt wurde. 
Wirklich halten die Furz auf die Apoftel folgenden Lehrer der Kirche 


Biſchoͤfe und Prieſter ſcharf auseinander, und legen d dieſen vor jenen 


einen entſchiedenen Vorzug bei, denn 

1) Sie nennen die Biſchoͤfe in der Bufammenftellung mit den 
Presbytern und Diafonen entweder immer zuerft oder. zuleßt: 

Drigenes.  „Neque episcopus, nee presbyter, nec 
diaconus, neo vidua possunt esse bigami“ "3. „Diaco- 
nus, vel presbyter sive episcopus lavat pedes“ ). Der: 
felbe fpricht auch von dignitates und gradus ecelesize und 
macht dann dergleichen Aufzählun: gen. 

Klemens Alex. fihreibt von Föortſchritten, Aufſtufungen 


(meonoraı) in der Kirche. Die Erſten CHöchften) find ihm die 


Bifchofe. 


2) Sie räumen ihnen zu den Firchlichen’ Verrichtungen wenig 


ftend ein aͤußeres Vorrecht vor den Prieftern ein: | 

Fgnatius.  „Episcopum honora ut principem sa- 
cerdotum —. Subjacebit supplicio, qui sine episcopo 
quid volet facere, concordiam rumpens et deventem 
rerum ordinem confundens“ *. 
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#) Hom. XVII. in Luke. ) Epist ad Smirn. WM 
= Hom.-VT. in Jesai. A* N | j FH 








Zr ig — 








— 163 7 ? 
 Zertultian, „Dandı (baptismum) — jus sum- 
mus sacerdos, qui est episcopus, dehinc presbyteri 
et diaconi, non tamen sine episcopi auctoritate, Prop- 
ter ecclesiae honorem“ %), zo | 

Hieronymus. ,‚Ecclesiae sälus-i in symmi sack do-. 
tis (i. e. episcopi) dignitate pendet, cui si non exsors 
quaedam et ab hominibus eminens detumpotestas, tot 
in ecclesiis efficerentur schismata, quod sacerdotes“ ?). 

3) Sie fihreiben ihnen allein * * zu, die geiſtlichen 
Weihen zu ertheilen: 

Epiphanius. —————— Er ad . gignendos 
patres praecipue pertinet, Hujus enim est patrum in 
ecelesia propagatio. Alter, quum patres non possit, 
fılios ecclesiae regenerationis lotione producit, non 
tamen patres aut magistros. Quinam vero fieri potest, 
ut is presbyterum. constituat, ad quem creandum ma 
nuum imponendarum jus — habeat? Aut quo 
modo presbyter episcopo dici pötestaequalis?* Er 
verwirft daher folgende: Behauptung des Aerius als unfinnig: 
„Quanam in re presbytero episcopus antecellit? Nul- 
lum, inter utrumque discrimen est,.est enim amborum 
unus ordo, par et idem honor ac dignitas. Manus 
imponit episcopüs, imponit et presbyter— “ >). 

Chryfoftomus. „Sola ordinatione (gugorevix Wovn) 
illi (episcopi) majores sunt, atque hoc tantum plus 
quam presbyteri babere videntur“ ®). 

Hieronymus. ,„Quid facit episcopus excepta or- 
dinatione, quod presbyter non faciat?‘‘ ®) 

Diefe Händeauflegung ift aber nicht bloß aͤußeres Recht, fons 
dern innere Gewalt, indem der Presbyter immer noch durch eine 
befondere Weihe zum Bifchofe erhoben, und jede von einem bloßen 
Presbyter ertheilte Ordination fir nichtig gehalten wurde. 

Diefe Gründe Finnen folgende Aeußerungen nicht entfräften: 

Der den ambrofianifchen Werfen angehangte Kommentar, dem 
Luciferianer Hilarius gewöhnlich zugedadht: „Episcopi et pres 
byteri una ordinatio est, uterque enim sacerdos est, 


') De Bapt. C. 17. *) Hom. XI. in I. epist. ad Tim. | 
?) Dial. adv. Lucif. *) Epist. LXXXV, ad Evagrium. 
) Haer. LXXV. | 
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sed episcopus prinms est, ıta nt omnis. episcopus pres. 
byter sit, non tamen omnis presbyter episcopns; His 


enim. episcopus est, * inter — primus 
est 3). | — ———— 
Auctor quaest, V. et N, Test. (nad Mehreren der⸗ 
ſelbe Hilarius) „Quid est episcopus, nisi primus pres⸗ 
hyter, hoc est summus sacerdos?“ ?) ji va 
Hieronymus. „— in toto orbe decretum est, ut 
unus de presbyteris electws superponeretur caeteris, 
ut schismatis semina tollerentur. Putet’afiquis, non 
scripturarum sed nostram esse sententiam ; episcopum 
et presbyterum unum esse, et aliud aetatis, aliud esse 
nomen officii: relegat Apostoli ad Philipp. verba di- 
centis: Paulus — sanctis — cum episcopis et- diaco- 
nibus gratia vobis et pax. Philippi una est urbs Ma- 
cedoniae, et certe in una eivitate plures, ut nuncu- 
pantur, episcopi esse non poterant; sed quia eosdem 
episcopos illo tempore quos et presbyteros appella= 
bant, propterea indifferenter de 'episcopis quasi de 
presbyteris est locutus — haec propterea, ut ostende- 
remus, apud veteres eosdem fuisse presbyteros quos 
et episcopos; paulatim vero, ut dissensionum planta- 
ria evellerentur, ad unum omnem sollieitudinem essa 
delatam. Sicut ergo presbyteri sciunt, se ex ecclesiae 
consuetudine ei, qui sıbi praepositus — esse sub⸗ 
jectos, ıta episcopi noverint, se magis — — 
quam dispositionis ——— veritate —— esse 
majores, et in commune debere ecclesiam regere, imi- 
tantes Moysen, qui, cum haberet in potestate, solus 
praeesse populo Israel, septuaginta elegit, cum quibus 
populum judicaret‘ 3), „Audio, ee in tantam 
erupisse vecordiam, ut diaconos presbyteris i. e. epis- 
copis anteferret. Nam cum Apostolus perspieue do- 
ceat, eosdem esse presbyteros, quos et episcopos, quis 
patiatur, ut mensarum et viduarım minister supra 
eos se tumidus ellerat, ad quorum preces corpus Christi 
sanguisque conficitur? Quaeris auctoritatem? Audi 
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In €. III. Ep. I. ad Cor. *) Comment. in C. I. Ep. ad Tit. 
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testimonium: Paulus — sanelis — cum episcopis et 
diaconis. Vis et aliud exemplum”? Ad unius ecclesiae 
sacerdotes ita Paulus loquitur: In quo vos spiritus s, 

posuit episcopos; et nequis contentiose in una euelesia 
plures episcopos fuisse contendat, audi et aliad testi- 
monium, in quo manifestissime rtprokatur, eundem 
esse episcopum atque presbyterum: Propter hoc re- 
liqui te Cretae, ut constitueres presbyteros per civita- 
tes — siquis est sine crimine — oportet enim episco - 
pum sine crimine esse. Quod autem postea unus 
electus est, qui caeteris praeponeretur, in schismatis 
remedium factum est — nam et Alexandriae a Marco 
KEvangelista usque ad Heraclam et Dionysium episco- 
pos presbyteri semper unum ex se electum in excel- 
siori gradu collocatum episcopum nominabant, quo- 
modo si exercitus Imperatorem faciat, aut diaconi 
eligant ex se, quem industrium noverint et archi- 


diaconum vocent“ !), 
Auguftin. „Quanquam seceundum honorum' voca- 


bula, quae jam ecclesiae usus obtinuit, episcopatus 
‚presbyterio major sit; tamen in multis rebus Augusti- 
nus Hieronymo minor est“ 2), | 

Die ſchwierigſte von diefen Stellen ift die aus Hleronymius, 
welche man dadurch * heben ſucht, daß man den Vater entweder 
nur von den aͤußern Vorzuͤgen der Biſchoͤfe und ihrer Wahl han— 
deln, oder ihn unter der allgemeinen Gewohnheit die apoſtoliſche 
Tradition verſtehen, oder zu emphatiſch ſprechen laͤßt. Bemerkens— 
werth ſcheint uns beſonders dieß zu tour ‚ daß Hieronymus im der 
erſten Stille 

1) feine Behauptung gegen den A ald fey fie Privat: 
meinung, vertheidigen zu müffen glaubt, 

2) durch das „magis consuetudine, — gewiſſer 
Maaßen einen auch durch die Einrichtung des Herrn beſtimmten 
Vorzug der Biſchoͤfe zugiebt - * 

3) durch die Vergleichung mit Moſe und den 70 Aelleſten 
den Biſchoͤfen vor den Presbytern eine aͤhnliche Oasegl eins 
räumt, als Mofe vor diefin Aelteſten hatte. 


in 
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) Epist. eit. ad Evagr. 
?) Ep. LXXX. oder XIX, ad Hieron. 


e 
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ganz gleich. find. 
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In der zweiten Stelle aber beruͤckſichtigt Hieron. nur den 
peiefeefichen Charakter, nad) — die Preebn den anne | ; 







Da nun das Vorſteheramt in * Kirche fortdouert und f 
dauern muß, da die Priefter und Bifchöfe fowohl in. den Schriften 
der Apoftel als in der Geſchichte ald Vorſteher einen t 
diefen Vorſtehern felbft eine Rangordnung beſteht, ſo iſt wohl keinem 
Zweifel unterworfen, daß die Vorſteher höhsen Ranges \oder. Die 
Bifchöfe das Subjekt des fortdaueenden kirchlichen Bor: 
ſteher amtes, fomit in die Stelle der Apoftel — ſind, wo⸗ 
fuͤr noch folgende Gruͤnde ſtehen: | 

1) Schon als Auffeher koͤnnen fie» kein — Verhaltniß J 
zur Gemeinde und keinen andern Zweck als die Apoſtel haben. 

2) Bei Timotheus und Titus läßt ſich dad Amt der. Apoſtel 
in ſeiner ganzen Vollſtaͤndigkeit nachweiſen, als das Amt 

a) zu lehren IL. Tim. IV, 2. Sit. II. 1. 
b) den: Kult zu. beforgen L- Tim. V. 22. Tit. L 5. 
c) die Gemeinde zu regieren I. Tim. V. 19. 20. Zit. IL 15. 

111. 10. 2 

3) Die Väter ſagen beſtimmt, daß die Bifchöfe Stellvertreter 
Gotted und Chrifti, die eigentlihen Nachfolger der Apoſtel find: 

Ignatius. „Quid aliud est episcopus, quam is, 
qui omni prineipatu et potestate superior'est, etquoad 
homini licet, pro viribus imitator Dei factus‘* ')? 

Cyprian. „Laborare debemus, ut unitatem a Do- | 
mino et per Apostolos nobis sucoessoribus tradıtam 
obtinere curemus“ ?). — — 

„Qui dieit ad Apostolos, ac ver fine: ad omnes 
praepositos, qui Apostolis vicaria ordinatione succe- 
dunt: Qui audit vos, me audit — “ ?). 

Hieronymus. „ Übicunque fuerit episcopus, sive 
Romae sive — ejusdem meriti est et eds. — 
Omnes Apostolorum successores sunt“* 9. a 

Auguſtin. „Christiana societas per sedes Aposto- 
lorum et successiones episcoporum certa er orbem 
propagatione diffunditur‘®). - ’ 

„Pro Apostolis constituti sunt ‚episcopl 
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) Epist. ad Trall. *) Epist. LXXXY. ad Evagr. 
?) Epist. XLII. ad Comel. 5) Epist. XLII. ad fratres Madawrenses 
) Epist. LXIX. 6) In Ps..XLIV. N. 32, 
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We ach die Worſtehee re Prieſlet 
find einiger Maaßen Minbirtt, Dih — in der 
Kirche, denn — 7 — — ——— ————— 
dieß zeigt gleihfolls ihre —— ans. EB, 
2) Sir haben, wie wohl mit — auf 1 
a) das Lehramt I. Tim. V. 17., | 
b) das prieſteramt nach Ausſage der —2— Geh oben Bir 
ronymus S. 164), 
das Regierungsamt I. Zim. V. 17. 
3) Auch. fie werden von manchen. Baͤtern Nachfolger Ehrii 
und der Apoſtel geheißen 3. D. von Ignatius (©. 160) von Ire— 
naus (©. 151). er 


. 


x 





Fortdauer der —— va 

Mit dem Vorficheramte muß auch die Ermächtigung zur Aul- 
tigen Führung deffilben auf Andere übergehen. Paulus ſpricht aus» 
driteflih von einem Geſetztſeyn der Kirchenvorſteher durch den HI. 
Seit Apg. XX. 28., duch Chriſtus Eph. IV. 11., wodurch 
wohl auch zugleich ihre innere Gewalt angedeutet it. 

Da jedoch das Vorſteheramt bei Verſchiedenen verſchieden ſich 
vorfindet; ſo muß dieß auch mit der Kirchengewalt der Fall ſeyn. 

Die Biſchoͤfe beſitzen ſolche in apoſtoliſcher Vollkommenheit. 

Die Prieſter haben die ſowohl dem Weſen nach verringerte, 
als nach der Ausuͤbung beſchraͤnkte Kirchengewalt, denn 

1) die potestas ordinis ift bei ihnen nicht fo — 
wie bei den Biſchoͤfen. 

2) Die potestas magisterii und jurisdictionis aͤußert 
fih nur nach dem Willen des Bifchofd, wie beides die oben (©. 
163) angeführten Zeugniffe darthun. 

Endlich ſptechen fir eine gewiſſe geiftliche Gewalt auch bei den 
Diakonen 

1) ihre befondere Weihe, 

2) da5 von ihnen beforgte Taufs und Predigtamt, wozu die 
Apoſtel eine eigene Vollmacht von Chriſtus erhalten hatten, 

3) der von den Vätern für fie geforderte Gehorfam, 

4) ihre Zufammenftellung mit den Prieftern und Bifchöfen.- 


— 





\ 
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Chriftus der Urheber auch des fortdauernden Worfteher- 5 


amtes und der damit verbundenen Kirchengewalt. 


1) Derfelbe Zweck, diefelbe Macht des fortdauernden Vorſteher⸗ h 


amted wie des urfprünglichen weifen auf deſſen Urheber zuruͤck. 


2) Die Ewigkeit der Kirche macht auch. dieſe weſentliche, von 


Chriſtus gekommene, Anordnung des Vorſteheramtes ewig. 

3) Nach Paulus ſind die —* vom hl. Geiſte Apg. 
XX. 28., von Chriſtus I. Kor. XI. 5., Eph. IV. 11., von 
Gott I. Kor. XII. 38. geſetzt. 

Die Diafonen haben vermoͤge ihrer apoſioliſchen Aufſtellung und 


eigenen Weihe wenigſtens eine mittelbare Einſetzung von Chriſtus. 





Goͤttliche Hierarchie. 

Die Biſchoͤfe, Prieſter und Diakonen machen die ſogenannte 
goͤttliche Hierarchie aus, oder die verſchiedene Ordnung der zur 
Beſorgung des Kirchenwohls unmittelbar oder mittelbar von Chriſtus 
aufgeſtellten Perſonen, welche, in ſo ferne ſie am Ende in dem 
Willen des goͤttlichen Geſandten ſelbſt wurzelt, ein goͤttliches In— 


ſtitut iſt, zum Weſen der Kirche gehört, daher auch niemals aufge⸗ 


hoben werden kann; wohl zu unterſcheiden von der bloß kirchlichen 
Hierarchie, welche die im Verlaufe der Zeit auf Veranlaſſung aͤußerer 
Verhaͤltniſſe von der Kirche. eingeführten und im eine gewiſſe Unter: 
ordnung zu einander gefeßten geiftlichen Beamten in ſich begreift. 





Hoͤchſtes Vorſteheramt in der Kirche Chrifti. 
Chriſtus ordnete auch noch ein hoͤchſtes Vorfieheramt, d. i. eine 
beſondere, einem Einzigen übertragene, Aufficht über die ganze Kirche, 
oder. den fogenannten ‚Primat —— welches folgende Stellen 
darthun: 

„Als Jeſus in die Gegend von Caͤſarea Philippi kam, fragte 


er ſeine Juͤnger, ſprechend: wer ſagen die Menſchen, daß ich der 
Menſchenſohn ſey? Sie aber ſagten: Dieſe: Johannes der Taͤufer; 


Andere: Elias, noch Anderes Jeremias oder einer der Propheten. 
Er fprach zu ihnen: ihr aber: wer fagt ihr, daß ich ſey? Antwor⸗ 
tend ſprach Simon Petrus: Du,bift dee Chriftus, der Sohn des 
lebendigen Gottes. Und antwortend fprach Jeſus zu ihm: ‚glück: 
felig ‚bit du, Simon Bar Jona! denn Fleiſch und Blut hat es 


die nicht geoffenbart, fontern mein Vater im Himmel. Undih 


fage dir: du bift Petrus (heißeſt Feld), und auf diefen Fels will 
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— 
* bauen meine Kirche, und die Biene ‚Hölle ſollen fie nicht 
überwaͤltigen. Und ich will dir. geben-die Schluͤſſel des Himmel- 


reichs, und was du binden wirft auf Erden, wird. gebunden feyn _ 


im Himmel, und was du loͤſen wirft auf Erden, wird gelöft ſeyn 
im Himmel,’ Matth. XVL13—%. Ferner: „Da (die Juͤnger) 


das Mahl gehalten hatten, ſagt Jeſus zu Simon * Simon 


Jona! liebſt du mich mehr als diefe? Er fagt ih Herr! 
dur weißt, daß ich dich liebe.» Er fagt: ihm: weide "Kammer, 
Er fagt ihm wieder das sweitemal: Simon Jona! liebſt * mich? 
Er ſagt ihm: ja, Herr! du weißt, daß ich dich liebe. Er ſagt ihm: 
weide meine Schafe. Er ſagt ihm das drittemal: Simon Jona! 
liebſt du mich? Betruͤbt ward Petrus, daß er zu ihm ſprach das 
drittemal: liebſt du mich? und er ſprach zu ihm: Here! du weißt 
Alles, du weißt, daß ich dich liebe. Es fagte ihm Jeſus: weide 
meine Schafe.“ Joh. RL 
Chriſtus ftellt hier feine Kirche einmal unter dem Bilde eines 
Gebäudes, dann unter dem eines Reiches, endlich unter dem einer 
Heerde vor. Dem Gebäude giebt ex einen Feldgrund, dag «3 uner— 
fchütterlich fey, dem Reiche winen Vorſtand, daß er über daffelbe 
walte, der Heerde einen Hirten, daß er fie weide. endet man 
diefes auf die Kirche als Gefellfchaft an, fo ift dadurch nichts Anders 
ald eine hoͤchſte Aufficht über diefelbe ausgedruͤckkt. Daß ed eine 
folche, und nicht jene iſt, die allen Apoſteln zufömmt, welcher 
Chriſtus nur gelegenheitlich Einen aus ihnen: befonders wuͤrdig er> 
Härte, erfieht man noch daraus: 
1) Eine oberfie, von einem Einzigen ausgehende, Leitung iſt 
fuͤr die Erhaltung und Wohlfahrt einer kirchlichen Geſellſchaft ſehr 
erſprießlich. Wenn nun Chriſtus Einen zum —— ſeiner 





Kirche, zum Verweſer ſeines Reiches, zum Hirten feiner Laͤmmer 
und Schafe feget, fo darf man wohl annehmen, daß er damit eine 


hoͤchſte Intendanz errichten wollte. 

2) Wenn, Cheiftus allen Apofteln dad Borficeheramt: überträgt, 
und dann doc) ‚Einem aus ihrer Mitte ganz befonderd die Aufficht 
über die. Seinigen anbefiehlt ſo muß er auch dieſem etwas Beſon— 
deres geben, d. h. er muß bei ihm das Dafehramt erhöhen, in 
ihm gleichfam konzentriren. 

3) Dbige Aeußerungen Jeſu geſchehen immer auf eine ſolche 

VBeranlaſſung, unter ſolthen Umſtaͤnden und auf eine ſolch feierliche 
Weiſe, daß fie nicht die befondere Uebertragung der allen Apofteln 
gemeinſchaftlichen, ſondern einer hoͤchſten Aufficht darthun; denn 
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Chriſtus veranlaßt zuvor Dei "Einem feiner Apoſtel die ſchoͤnſten 
Ausdruͤcke des wahren Glaubens und der innigen Liebe, er laͤßt ſich 
dieſe Ausdruͤcke dreimal wiederholen, und ſagt ihm dann in Gegen⸗ 
wart der Andern, daß er der Fels ſeiner Kirche, der Machthaber 
in feinem Weiche, der Hirt über feine Heerde feyn follz dreimal | 
fpricht er: weide meine Schafe, ſpricht es im den letzten Tagen | 
feines Wallens auf Erden. Dieß Alles zeigt die Uebergabe von? 
etwas ihe dentichem— Auusgezeichnetem, von einer —— an: 





Weſen dieſes hoͤchſten — ON 


Dieſes kann ſowohl nach den angefuͤhrten Stellen” als auch 2 
nach dem Geifte Sefu Feine hohle Titulatur, Feine bloß äußere Aus: 
zeichnung feyn, indem eine ſolche Aeußerlichkeit zum erhaltenden N 
Prinzipe eined fittlichen Körpers ſich durchaus nicht eignet, auch 
Jeſus gegen jeden Nangftreit fich abhold bezeigte Matt. XXIIL 
6. fg. Luk. XX. 24 — 28. Es muß daher in einer wahren 
Megierungsgewalt beſtehen, welche auch über die Negierungs> 
gewalt des Vorſteheramtes fich erftredfet, und uͤber deffen manchfal 
tige Wirkſamkeit zur Erreichung des allgemeinen Beſten waltet. 
So jagt es fihon die Idee einer Oberaufficht; fo fagen «3 die von 
Chriſtus zur Bezeichnung BEFIHIhEN gebrauchten Bilder, Pe 


_ 


Zweck des höchiten —— 


Auch der Zweck des Primats kann kein anderer als die Bu 
gruͤndung und Befeftigung der Kirche feyn, wobei man aber anzus 
nchmen hat, daß diefe Befeftigung von der Dbergewalt ganz bes 
fonderd durch dad Mittel der Einheit bewerkitelliget werden muͤſſe; 
daher beſtuͤnde für fie nebft dem oben angegebenen Zwecke noch ein 
nächfter und unmittelbarers die Erhaltung und Beförderung } 
der Einheit, daß nämlich Alle Anhänger Chriſti nur Sein Wort 
der Wahrheit bekennen, Alle nur Sein Geſetz der Liebe beobachten, 7 
und auf dieſe Weife nur Seine Kirche darftellen und fortbilden. 
Zwoͤr haben hiefuͤr gleichfalls die anderen Vorſteher zu wachen; aber 
daß auch diefe unter fich einig ſeyen, hiezu ward von Chriſtus die 
hoͤchſte Aufſicht angeordnet, denn: J 

1) Das eine jede Geſellſchaft erhaltende Pritg iſt ihre Ein⸗ 
heit: nur durch Einheit wird ſie maͤchtig, und in den Stand geſetzt, 
gegen die feindlichen Angriffe einer fremden Mache ſich zu halten 
und obzufiegen. Wenn nun Ehrifius cine Obergewalt in feiner 
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Kirche zu ihrer Befeſtigung und Bewahrung auflit, » wied —* 
beſonders für ihre Einheit zu forgen haben. 

.2) Diefen Zweck geben: auch die dem gpeimat andemenden Bi 

Das Fundament bei einem Gebaͤude iſt, was daſſelbe zuſammen⸗ 
* und ſtuͤtzet der Verweſer eines Reiches hat jede Zwietracht in. 
demfelben zu verhuͤten; der Hirt bei einer Heerde hat zu n 
daß fein Stuͤck von dem Ganzen ſich entferne und verlo gi 

3) Da Chriſtus diefe Obergewalt nicht | Mehreren, fo: 
nie Einem übertragen hat, wodurch die Einheit beffer Gain 
werden kann, fo beweift auch dieß den angegebenen Zweck. 

4) Hiemit ſtimmen bedeutende Lehrer der Kirche überein, als: 

Eyprian. „Super unum aedilicat ecclesiam suam, 
et quamvis Apostolis omnibus parem potestatem tri- 
buat et dicat: sicut misit me Pater, et ego mitto vos — 
tamen, ut unitatem manifestaret, unitatis ejusdem ori- 
ginem ab uno incipientem sua auctoritate disposuit, 
1106 erant utique coeteri Apostoli, ‚quod fuit Petrus, 
pari consortio praediti‘ et honoris et potestatis; sed 
exordium ab unitate profieiscitur, ut ecclesia Christi 
una monstretur‘ ). | 

Aehnliches noch an mehreren Orten: 

Optatus Milevit. „Negare non potes, scire te in 
urbe Roma Petro primo cathedram episcopalem esse 
collatam, in qua sederit omnium Apostolorum. caput 
Petrus, unde et Cephas apellatus est, in qua una ca- 
thedra unitas ab omnibus servaretur, ne coeteri Apostoli 
singulas sibi quisque defenderent, ut jam schismaticus 
et peccator esset, qui contra. singularem cathedram 
 alteram collocaret, Ergo cathedra una, quae est pri- 
ma de dotibus (eoelesiae)® RE 
s Pacian. „Ipso referente Matthaeo paulo superius 
ad Petrum locutus est Dominus, ad unum ideo, ut 
unilatem forımaret ex uno, mox idi psum in commune 
praecipiens“ °), 

Hieronymus. „At, inquis, super Petrum fundatur 
ecclesia, licet idipsum in alio loco super omnées 
Apostolos Gat, et cuncti claves regni coelorun accı 













) L. de unit. eceles. ° +9) Epist. II. 
*) L. II. cont. Parmen. 6, 2, TR 
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piant, et ex aequo super eos tortituao TURION soli- 


detur, tamen propterea inter duodeeim ‚unus eligitun —— 
ut —* oonstituto schismatis tollatur — 2, 





J 
Subjekt des. oberften Borfteheramtes. Bi 
Petrus allein ward. befleidet mit diefer Obergemalt: ED 
I 1) Petrus war es, zu. dem Chriftus fagtes du biſt Fels, und, 
auf diefen Feld — dieſe Beziehung fordert die natürliche Wortver⸗ 
bindung, der eigene Name des Apoſtels, die Abſicht Chriſti, endlich 
das Nachfolgende: „Und ich will dir geben —.“ Eben fo war es 
wieder Petrus, dem Chriſtus dreimal den Auftrag gab, ſeine Heerde 
zu weiden; die von ihm dreimal geforderte Erklaͤrung, ob er ihn 
Yiebe und zwar mehr ald die übrigen, zeigt es aleichfalld genugfam ° 
‚an, daß die Unvertrauung des Hirtenamtes ausfihliegend die Perfon 
desjenigen angeht, der diefe Erklärung gethan hat. 

2) Perrus hat diefe Obergewalt, wenn gleichwohl. nicht nah 
ihrer ganzen Ausdehnung, verſchiedentlich ausgeubt: fo kann man 
es ald einen Ausfluß derfelben anfehen, daß er den Vorfchlag zur 
>» Wahl eined. neuen Apoſtels machte Apg. I. 15. flg., daß er nad ' 
Empfang des heil. Geifted zuerfi das Evangelium den Juden II. 
19, und dann auch zuerft den Heyden predigte X., daß er bei der | 
Unterfuchung Uber die Beibehaltung der } Befchusidumg für die Ehris 
ſten Diefelbe in der Berfammlung zu Jeruſalem zuerft entſchied XV. 7. 

3) Diefe Obergewalt bei Petrus wurde auch von den AUpofteln und 
Juͤngern des Herrn anerfannt, fo oft es hiezu Gelegenheit gab, denn; 
a) Wenn der Evangeliſt Matthäus, der zugleich Apoftel war, oder 

Markus und Lukas die Apoftel aufzählen, fo fiellen fie Petrus 
immer an ihre Spike, und Matthäus heißt ihn ausdrücklich den 
Erſten: „Der zwölf Apofiel Namen find diefes der es 
(Fewros) Simon, zugenannt Petrud, und Andreas fein Bruder —“ 
Math. X.2. Matthäus kann ihm’ weder der Zahl nad), da er 
Sevregos nicht folgen ließ, noch der Berufung nad), indem 
Undreas vor ihm berufen ward Joh. I. 40., fondern er muß ihn 1 
feines Vorzuges wegen den Erfien genannt haben, Andere Aufz j 
| 
f 





zählungen der Apoftel finden fi) noch Mark. TIL. 16. Luk. VL 
14. Apg. I. 13., wo manchmal die Stellung der übrigen ver: 
ändert ift, Petrus aber immer den erſten Pla behauptet. 
b) Da Petrus den Borſchlag zur neuen Apoſtelwahl machte, wurde 
dieſelbe ſogleich beſchaͤftigt Aps. L. 23. Da er in der Verſamm⸗ 
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3 ang: der Apoſtel —* dapit fiimmte, den —* die Beſchnci⸗ — 
dung nicht aufzudringen, wurde dieſer ſein Ausſpruch zum ein | 
fimmigen Befchluffe gemacht Apg. Re or et 
o Wenn Paulus ſchreibt: „Ich veifte nach Serufalem, den Petuus 
kennen zu lernen, und blieb bei ihm fünfzehn Tage’ Gal. J. 183 
fo giebt er dadurch zu erkennen, daß ihm Petrus eine für fein 
Amt und für die chriſtliche Gemeinde ſehr wichtige Perſon war, 
und legt ihm offenbar einen Vorzug vor den uͤbrigen Apoſteln 
bei, indem auch dieſe von Zeit zu Zeit in Jeruſalem waren, und 
| Fakodus ‚ nach Pauli Ausdruck „der Bruder des Deren’ 88. 19., 
feinen beftändigen Sit dafelbft hatte. 
Diefem Primate Petri ift nicht entgegen, daf er ſelbſt Chuſu 
den Oberhirten I. Petr. V. 4. und ſich einen’ Mitaͤlteſten Bs. 1. 
meint; daß auch die übrigen Apoſtel dad Fundament der Gläubigen 
heißen Eph. II. 20.5 daß Chriſtus zu ihnen fagt: „Ihr alle feyd 
Bruder‘! Matth. XXIII. 8.5 daß er den Petrus fogleich nach feiner 
Erhebung zum Apoftelfürften und zum Kirchenfels einen Satan und. 
Stein des Anftoßes ſchilt Matth. XVI. 23.; daß die Tünger den Petrus 
nach Samaria ſchicken, um den dafelbft getauften Gläubigen den 
heil. Geift mitzutheilen Apg. VIEL 145 daß Paulus die Korinz 
thier bezüchtigte, weil fie dem Petrus anhangen J. Kor. J. 12,5 
daß er den Petrus ſelbſt öffentlich tadelt, weil er durch ein heuch— 
leriſches Benchmen die Gläubigen in Verwirrung brachte Gal. II. 
41. fg; daß er endlich von fich felbft fagt, er fen mehr als die 
übrigen Diener ded Herrn II. Kor. XL 3, Denn Ehriftus- if 
Oberhirt, weil er die wahre Weide öffnete und diefelbe fortwährend 
den Menfchen zukommen läßt. Die Apoftel find Hirten, weil fie 
die Menfchen auf diefe Weide aufmerffan machen, Hinführen und 
bei derfelben erhalten follenz in diefer Hinficht find alle einander 
gleich, und Petrus ift daher Mithirt, Mitaͤlteſter; er ift- aber auch 
zugleih Oberhirt, auf daß die verfihiedenen, von den Apofteln da 
und dort gebildeten Heerden mit ihren Hirten auf einer und derfelben - 
Weide bleiben, fomit nur eine: Einzige große Heerde ausmachen, 
daher auch nur. unter: einem Einzigen Hieten fiehen. Warum die 
Apoſtel das Fundament der Gläubigen heißen, wurde ſchon oben 
erklärt; Ehriftus heit eben fo I. Kor. TIL 11., und doch wird man 
nicht behaupten wollen, daß die Apoſtel deßwegen Eines, feyen mit 
Chriſtus. Die Rede Jeſu, dag feine Fünger unter einander Brüder 
feyen, will bloß allen bürgerlichen Vorrang von ihnen verdrängen, 
und hebt Feineswegs die zum Beten der Kirche angeordnete geiftliche 
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— auf; der Verweis aber,” den er le PR 
feiner Erhebung giebt, druͤckt nichts mehr aus, als daß er ihm 
wegen feines notwendigen Hinganges in den Tod nicht, hen 
ſoll, wozu ihn feine feurige Liebe zu ‚feinem Meifter verleitet hatte, 
‘Er ward von den Apofteln nad) Samaria gefande, weil er zugleich 
aud ihr Mitarbeiter, umd der Drang. der Geſchaͤfte groß war. 
Die Korinthier wurden von Paulus bezuͤchtigt, weil ſie bei ihrer 
Anhaͤnglichkeit an Petrus den Herrn vernachlaͤſſigten, daher dieſen 
gleichſam zu ihrem Herrn machten, wo er doch auch nur deſſen 
Diener warz Petrus ſelbſt wird von ihm getadelt, weil er wirklich 
etwas, Tadelnswirdiged gethan hatte, woraus aber noch: gar nicht. 
folgt, ald wenn Petrus die Obergewalt nicht befeffen und Paulus! 
diefelde nicht anerkannt hätte,“ fo wenig ald daraus, wenn ein 
Unterthan feinem Fuͤrſten eine Befchwerde verbringt, folget, daß 
zwifchen. beiden Fein ‚herrliches und unterthanliches Berhältniß ob⸗ 
waltet.. Wenn endlich Paulus fehreibt, daß er mehr feye, als Die’ 
andern Diener des Evangeliums, fo verſteht er dieß nicht von einer 
ihm befonders zufonmmenden Gewalt, fondern von feinen vielen Ar⸗ 
beiten und etlittenen Mühefeligkeiten in Ausbreitung des Evangeliums, 
wie fie fein anderer Apoſtel von ſich erzählen kann, Außerdem 
nennt er fich den geringfien der Apoftel L. Kor. XV. 9. Eph. III. 9 
Einheitsprinzip in dem kirchlichen Oberhaupte. 
Wenn die Obergewalt in der Kirche zum Behufe ihrer Einheit 
angeordnet iſt, ſo muß das mit der: Obergewalt begabte Subjekt 
jenes Prinzip, Defigen, welches alle Gticder des Firchlichen Körpers‘ 
gleichmäßig ducchdringet und ihre Ihätigkeit zu einem harmonifchen | 
Ganzer zufammenleicet. Dieſes Einheitsprinzip kann Fein anderes‘ 
ald der Glaube oder die Lehre Ehrifti ſeyn; denn dieſe charakteriſirt 
die Chriſtusreligion als folhe, und Paulus felbft führt die Einheit‘ 
auf den Glauben zuruͤck Eph. IV, 5. Im Ölauben, in der Lehre‘ 
Chriſti follen Ale zufammenfommen, Alle verbleiben, um die. 
Kirche Chriſti zu bilden. Demnach muß das kirchliche Oberhaupt” 
die Lehre Chrifti nicht nur inne haben, fondern auch ausſprechen 
und verkünden, daß fie von den Gliedern vernommen. werden Fann, 
oder: Erfenntniß und Befenntniß der heiftlichen Wahr 
‚ heit ift eine nothwendige Eigenſchaft des Peimati fe 
Subjefts. Die ergiebt ſich noch J 
MAus der Schrift: Petrus mußte zuerſt eine Probe feines 
GSlaubens und feiner Liebe ablegen che erd die —— uͤber die 
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Siehe bekam; er — Band der Einheit PER: Hi; 
au t bloß die innere unſichtbare Meberzeugung 
des Apofteld , fondern die ußere Darſtellung derſelben oder die Be⸗ 
kennung des Glaubens, und. ouch nicht jenes einzelne: Bekenntniß 
von der goͤttlichen Sohnſchaft Jeſu, ob es gleich den ‚Glauben an 
die ganze Lehre Chrifti begründet, fondern diefe ganze Lehre, welche 
Petrus nach einem ihrer Hauptſaͤtze bereits ausgefprochen hatte, 
und in der Folge nad) ihrem ganzen Umfange noch verkuͤnden 
wuͤrde. — 

2) Aus dem Hriftlichen Alterthume, welches glachfells in dem 
Glauben Petri den Felsgrund der Kirche findet, 24; mögen aber 
hier nur folgende Zeugnifje ſtehen: 

° Gregorius Nyffenus. „Petra” ad Dominus et 






* noster J. 0. dieitur et petra fidei. — Petra vero 


fidei tanquam firmamentum, ut ipse Dominus ait ad 


Principem: — Super hane petram — super confessio- 
nem videlicet Christi, qui, dixerat;: Tu es Christus 
4 
‚Alius Dei viventis“ . Wi 


— Epiphanius. „Princeps Apostolorum Petrus — qui 
quidem solidae petrae instar nobis extitit, cui velut 
fundamento Domini fides innititur, supra quam ecele- 
sia modis omnibus extructa est. Inprimis quidem, 
quod Christum Dei vivi filium esse confessus est, id- 
que vicissim audiit: supra hanc solidae fidei peiram 
aedıfcabo ecclesiam meam‘‘ 2). ü 
Eyryfoitomus. „Super hanc petram aedificabo 
 ecclesiam meam, id est super fidei confessionem“ °), 
Cyrillus Aerande.  „Petram opinor‘nihil aliud 


quam inconcussam et firmissimam diseipuli fidem vo- . 


cavıt, in qua ecclesia Christi ita fundata et firmata 
esset, ut non laberetur et esset inexpugnabilis infero - 
rum portis“ ?), 


Hilarius. „Super. hanc igitur confessionis petram 


ecclesiae hedificatio est, — Haec fides ecclesiae funda- 


mentum ET ). 
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De Trinit. Cap. ult. )L * de Trinit. —* 





) Haer. AX. N, 7. a“ L. v1. de TrinitN. 36. 
) Hom. LIV. al. LEW in Matih. * 9 


ceret, — doceret, et pro soliditate kdei, quam érat 





% andeo ſius. Eides ergo est e 
tum; non 'enim de carne Petri sed d 
wia portne mortis ei non — bu 
Augufin „Petrus, « qui paulo a | 
Pe erat flium Dei, F in illa’ confessione ri 
tus fuit petra, supra quam fabricaretur ecclesia* —* 
P. Ledo. „(Petrus hanc confessionem édidit), 
ad regimen totius ecclesiae praeparatus primum aid 


Hräedicahinäs ; ae tu es ‚Petrus — ). 
„Super hanc inquit fortitudinem aeternum extruam 
templum, et ecclesiae meae coelo inserenda sublimitas 
in hujus fidei firmitate consurget; hanc —— 
portae inferi non tenebunt“* ®). N 4 
Daß man ſich in allen diefen Stellen nicht bloß den objektis 


‚vor, fondern vorzüglich den bei Petrus vorhandenen und von ihm 


serfündigten Glauben zu denken habe, geht Daraus hervor, weil | 
er immer auch ald der Grund — ER ‚u. Apoſtelfuͤrſten 
angedeutet iſt. | 2. | 





Gemeinfchaft Alfer im Glauben mit dem kichlihen 
Oberhaupte. 


Demnach muß der Glaube des kirchlichen Oberhaupts der 
Glaube Aller ſeyn, oder: Alle müffen im Glauben des Oberhaupts | 
wie in einem. Zentrum zufammenfommen; dieß geht aus dem ber | 
reitd Gefagten hervor und aus den Aeußerungen Ehrifi, denn: J 

1) Wenn Chriſtus auf Petrus wie auf einen Feld feine Kirche 
bauet, fo muͤſſen Alle mit ihm durch die gemeinſame Lehre eben ſo 
zuſammenhaͤngen, wie ein Gebaͤude mit ſeinem Grunde. | 
bu 2) Wenn Chriſtus Petrus aufträgt: „Weide meine Laͤmmer;“ 
fo müffen auch Alle, die zu feiner Heerde gehören wollen, die i 
Stimme diefes Einen Hirten. hören und ihr folgen. 

3) Wenn Chriſtus die den übrigen Apoſteln anvertrauten 
Schluͤſſel deg Himmels dem Petrus noch ganz beſonders uͤbergiebt, 


(gewiß um die Allen gleiche Macht zur Einheit zu leiten), fo muß 


Feder, der im Himmelreiche mit einbegriffen feyn will, hinſchauen h 
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um ungen des Einen Sin und feine Hendlungs. 
ei te Su "2 FR — 
Chriſtt tu — * imon, Simen! der 
Satan hat eurer begehrt, um euch zu‘ fihten wie den eigen: 
ich aber habe für dich. gebetet daß dein Glaube nicht ablaſſe; und 
wenn du einſt zuruͤckkehrſt Pr befeftige deine Brüder‘ Luk. XXIL 
31: 32.5 fo hat er ihn als die allgemeine Stüße ‚aufgefiellt, an den 
fich die Brüder, hier vorzüglich die Apoſtel, halten ſollen. Zwar 
geht. dieſe ganze Rede zunaͤchſt auf die, dad Leiden Jeſu für 
‚feine Jünger herbeigeführten ſehr gefährlichen Verſuchungen zum 
Abfalle, und auf die Befiegung derfelben durch ftandhaften Glauben 
| an ihn; allein da dergleichen Verfuchungen niemald fehlen, da 
| Ehriftus bei feinem. Gebete für die Bewahrung des Glaubens: Petri 
offenbar die Zukunft und dad Wohl Anderer im Auge hat, fo darf 
man annehmen, daß nad) obiger Stelle Petrus, und durch ihn 
feine Brüder gegen jeden Abfall gefichert werden follen, Daher 
dem Petrus die allgemeine Sorge für die Bewahrung des Glaubens 
feiner Brüder, und dieſen dad Fefthalten an ihn oblieget. 

5) Diefelde Behauptung finder fish in den Schriften der Väter: 

Chryfoffomus: „Eximius erat inter Apostolos et 

os discipulorum et coetus illius caput. Ideo Paulus 
prae alias hund visurus venit; simul ostendens 
(Christus), ei oportere deinceps I quasi abolita 
negatione fratrum ei praefecturam commisit‘* *). 

Hieronymus. „Tantae Petrus auctoritatis fuit, ut 
Paulus in epistola sua seripserit: deinde post annos 

tres veni Hierosolymam, videre Petrum, ostendens, 
se non habuisse securitatem Ev ‚angelii, nisı Petri, et 
qui’cum eo erant, fuisset sententia roboratum“ 2). 

6) Bedeutſam ift es demnach, und es fiheint nicht ohne höhere 
Leitung geſchehen zu feyn , daß Petrus zu Jeruſalem den aus allen 
Theilen der damals befannten Welt dafelbft verfammelten Suden 
dad Evangelium verfündigte, wodurd fein Glaube Glaube der gan: 
zen Welt, und diefe auf ſolche Weife an ihn gebunden wurde, 















Fortdauer des Primats in der Kirche Chrifti. 
4) Da die Oberauffiht im der Kirche vorzüglich zur Dar: 
ſtellung und Erhaltung ihrer Einheit angeordnet, d die Einheit aber 





9— Hoin. LXXXVIIM. in Evang. Joan, 
”) Epistol. inter Augustinianas LXXV..al Xu. 
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eines 8 ihrer Grundmerkmale, Ah —— Prinzipi 
vor Aufloͤſung und * ſichert; fo kann dieſes 
ſteheramt mit dem Tode Petri nicht ausgeftorben ſeyn | u 
in der Kirche beftändig fortdauern, und als ewig thaͤtige Hauptkraft 
alte übrigen Glieder in harmonifcher Thaͤtigkeit zuſammenhalten, 
anf daß fie für immer den Leib Chriſti bilden. : 

2) Dick geht auch aus Matth. XVI. 18. ganz ungezwungen 
hervor. Da naͤmlich Chriſtus feiner Kirche durch die Wortes „die 
Pforten der Hoͤlle ſollen ſie nicht uͤberwaͤltigen“ ewige Dauer zu⸗ 
geſichert hat, ſo bat er. damit auch den Fels als ewig fortbeſte⸗ 
hend ausgefprechen , auf dem fie erbaut eine folche Feftigkeit befomz | 
men foll. 

3) Die Kirche Chrifi bleibt immer. ein Haus, immer in 
Reich, immer eine Heerde: fie bedarf daher auch immer eines Grun- 
des, eines Schlüfelinhaberd, eined Oberhirten. Oder follte dieß 
nur in den apoftolifchen Zeiten nöthig gewefen feyn, wo fo vore 
treffliche Mitkämmerer und Mithirten, die Apoftel felbfe, für die 
Gemeinden forgten? Wenn Chriftus fihon damald bei dem herrlich 
ften Geifte der gewählten Vorfteher einen Obetvorftand, bei dem 
noch wie ein Senftkorn kleinen und unentwicelten Reiche Gottes 
einen allgemeinen Neichöverwefer , bei der unbedeutenden Heerde einen 
Oberhirten für nöthig erachtete; um wie viel nöthiger muß er einen 
folchen für die Zukunft erachtet haben ? - 

4) So wie dad Amt der era nicht aufbörte, , fondern auf 
Andere fid) forterbte, weil es um der Kirche willen angeordnet war; 
fo muß auch daB befondere Amt. des Petrus aus der nämlichen 
Urſache auf Andere übertragen werden feyn, i 








Subjekt des fortdanernden Primats. 


Der Träger der höhften Obergewalt in der Kirche | 
ifi der Bifhof zu Rom. Fir diefen Satz en Tolgenei 
Grunde: 


I. Gewiß hat Petrus den Primat da — we 
am Ende feines Lebens feinen feſten Sit hatte und geftorben ift, | 
denn fo wurde nach Ausſage der Gefchichte das Vorſteheramt in 
der Kirche forterhalten. "Nun aber faß Petrus bei feinem Lebens» 
ende zu Rom als Vorſteher der dortigen Gemeinde, und ſtarb das 
feloft den Martertod: fomit hat er auch daſelbſt dem Vorſteher en | 
ihm den —— zuruͤckgelaſſen. | 
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Ein Aufenthalt Petri zu Rom laßt u mit, —— 
kan fon aus. J. Petr. V. 13. entnehmen, indem er 
fhreibt: „Cs gruͤßet euch die, zu Babylon verfammelte Gemeinde, 
und mein Sohn Markus, wo Rem unter Babylon aus Folgen: 
dem kennlich wird: J 

) Da nach Joſephus Berichte —— J. xvIm. 12.) zu 
de3 Kajus Auguſtus Zeit alle Juden aus dem aſſyriſchen Babylon 
vertrieben wurden, das ägyptifche Babylon aber fehr unbedeutend 
war; fo eignet fich feined von beiden zu. einer Niederlafjung für 
Petrus und feine ——— und es iſt daher an einen dritten Ort 
zu denken. Be 

2) Sehr alte und bewährte Schriftfiellee haben — Rom 
gefunden, z. B. ein Papias, Tertullian, Euſeb, Hieronymus, 
Auguſtin. 

3) Johannes bezeichnet gleichfalls Rom durch Babylon Offenb. 
XVI. 19. XVIL 5.9. 18. XVIIL 2. 10., und es a diefe 
Nennweife den Chriften bekannt gewefen zu ſeyn. 

4) Die Upoftel geben auch) font nomina propria mit ans 
dern Namen, vergl. II. Tim. IV. 17., wo Paulus unter Löwen: 
rachen wahrfcheinlich Neros Verfolgung periicht, 

5) Petrus mochte diefen Namen aus Klugheit gebrauchen, um 
weder fi) noch die Ehriften zu gefährden ‚ wenn etwa fein rief 
in Heydenhaͤnde gerathen wuͤrde. 

6) Rom war damald an Größe, Macht, Gewalt’ uber die 
Dölker, an Gottlofigkeit umd Seindfhaft wider das Himmelreich dem 
alten Babylon ganz gleich. 

M Auch die Zeit der Abfaſſung diefes Briefs, weldye auf das 
Jahr 63 gefeßt wird, und dem Todesjahre Petri, nämlich 65, fe! 
nahe ift, ſtimmt für Rom. 


Deutlicher fprechen andere Hiftorifche Zeugniffe, und zwar 
1) fuͤr Petri Biſchofsſitz zu Rom: 


CEpiphanius. „Romae primi omnium Petrus et- 
Paulus Apostoli pariter et episcopi fuerunt“ *). 


Eyprian. „Navigare audent ad Petri cathedram 
(i. e, Rom. ecclesiam)“ 2), 





© %) Haer. XXVII. | 


2 Epist. LV. ad Cornel. 
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ee est Uornelius episcopus, ei 2 J 

I. escum locus' er 'et Sradus“ 'cathed) € 
dotalis vacaret“ '). | —3* J— —— Br 
Optatus Mile Negira non potes, virs te, im 
—— Roma —Petro primum cathedram collatam esse‘ 2). 
Hieronymus. „Simon Petrus post es 

4 







Antiochensis ecclesiae — Romam pergit, a 25 
annis cathedram sacerdotalem tenuit‘* 5). 

Au guftin. „Cathedra tibi quid feeit eoclesiae — 
manae, in qua Petrus sedit“ #)? , 

Profper. „Sedes Roma Petri“ s), 

2) Für feinen Martertod zu Nom: Fr 

Dionys Biſchof son Korinth. „Ambo Para et Pi 
Jam), quum et nostram Corinthi et vestram Romae 
ecclesiam fundassent — eodem ‚tempore pariter RT. 
rınm subierunt‘“ ®), 


* 


Eufeb. „Paulum Romaée — securi percussum ei 
Petrum etiam sufhixum crucı historiaruam monumentis 
proditum est. (Juin etiam insignis ac testata Petri et 
Pauli inscriptio, quae in coemeteriis Romae ad hoc 
usque tempts manet, hujus rei gestae fidem facit“ ?). 


Athanafius. „Petrus — et Paulus — quum au- 
dissent, oportere se Romae martyrium subire, non 
abjecerunt eam profectionem, sed potius cum gaudio | 


abierunt“ ®). ” i 


* % 

Tertullian. „Habes Romam, unde nobis quoque 
auctoritas praeste est. Ista quam felix ecelesia, cu 
totam doctrinam Apostoli cum sanguine suo profude- 
runt, ubi Petrus passioni Dominicae adaequatur, ubi 
pP ande Joannis exitu coronatur“ °). 


II. Die Väter fagen es beitimmt, dab Petrus feine Nach— 
folger in den Roͤm. Bifchöfen hatte und ſich beitellte: 





) Epist. ad Antonian. 502: Loeo eit. 


2) L. IE. cont. Parmen. a9 Apolög. pro fuga sun, 
3) Eatal. script. eccles. RR °) 1. de — C.. 36. 


*) L. IT. eont. Lit. Petiliani Donat. €. 51. 


®) Carmen de ingratis. 
©) Epist: ad Rom. ap. Euseb. Hist. ecch. 1.1.0 24. 
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| — VFundantes igitun et instruentes beats 
F Aosstoli ecel. “ ecolesiam Lino episcopatum administrandae 
| eeelesiae tra int; ö — aulem ei Anacke- 






* se Pauli et Petri martyrium Primus 
anae ec lesiae iscopatum Linus sortito capit“ * 
— ————— in Roma successao 
hano consequentiam habuit: — et ———— —— 
Metu Ss, Clemens“ ER ’ Ale 

— Optatus Milev. „Cathedra unica ‚est, 


Pr 


prima de oh Sedit prior Petrus, cui suocessil 

pa EM | | —— | 

isrongmus, „Clemens — quartus — Peru 

Knut episcopus, siquidem Beaundus fuit Linus, 

et tertius Cletus“ 3), | 

Bi IM. Die Väter fagen, daß der Roͤmiſche Bifchof der erſte 

Biſchof und das Haupt der Kirche ift: ; 
Tertullian ſchreibt in Beziehung auf den Roͤm. Bife of: 

3 
| 













„Audio, esse edietum propositum et quidem perempto- 
rium: Pontifex maximus, id est episcopus episcopo- 
rum, edicit: ego et moechiae et fornicationis delicta 
— * —2 dimitto“ 6). 

Tertullian will hier den Roͤm. Biſchof eines um ſo groͤßeren 
Mißgriffes in feinem Amte bezuͤchtigen, weil er pontifex maxi- 
mus it. Diefe Benennung und Wuͤrde muß alſo ſchon damals 
allgemein bekannt geweſen ſeyn. 

Dafuͤr geſchehen auch oͤffentliche Erklärungen auf allgemeinen 
Stirchenverfammlungen : 

Philipp Nom, Legat auf dem Konzil zu Epheſus im J. 
431 fpricht alfo: „Gratias agimus sanctae venerandaeque 
synodo, quod literis sancti beatique papae nostri vo- 
bis recitalis sancta membra sanctis vestris vocibus 
sancto capiti sanctis etiam vestris acclamationibus vos 
adjunxeritis. Non ‚enim isnorat vestra beatitudo, 





— ') Adv. haer. L. UI. C. 1. 9% L. II: eont. Parm. 
*) Hist. eccl. L. IL. C. 2. . 3) Gatal. seript. eceles. 
’) Haer. XXVII. ®) L. I de pudic. 
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totins dei vel etiam Apostolorunn caput esse beatum. R 
Apostolum Petrum“ E30 ee Er, J 
„Nulli dubium, immo saeculis omnibns notum ex 
quod — Petrus Apostolorum princeps, etc put, fdeidl 
que columna et ecclesiae catholicae fundamentum a 
D. N. J. Christo — claves regni accepit, solvendique 
ac ligandi peccata potestas ipsi data est, qui ad hoc \ 
usque tempus et semper in suis succesoribus vivit et Y 

judicium exercet. Hujus itaque secundum ordin 
successor et locum tenens s. Papa noster, — 
episcopus —“* ?), 

Die Rom. Gefardien auf dem Konzil zu Ehalzedon im J— 
451. „Archiepiscopus — Romae Leo—una cum Petro 
Apostolo, qui est petra et crepido catholicae ecclesiae 
et rectae fidei fundamentum, nudavit eum (Dioscorum)- 
tam episcopatus dignitate, quam —“ °), | | 

Dafjelbe Konzil an den Roͤm. Bifchof. „— Quingentos 
viginti sacerdotes — quibus tu quidem sicut membris 
caput praeeras, in his, qui tuum tenebant ordinem, 
benevolentiam praeferens, — — Excommunicationem 
meditatus est (Dioscorus) contra te, qui corpus eccle- 
sıae unire festinas. — Rogamus igitur: et tuis decretis 
nostrum honora judicium, et sicut‘nos capiti in bonis 
adjecimus consonantiam, sic et summitas tua filiis, 
quod decet, adimpleat“ 9. 

Die Baͤter auf dem Konzil zu Konſtanz im J. 1417. ‚Cum 
de creatione agitur vicarii Jesu Christi, successoris 
beatı Petri, BES ERRIR rectoris ecclesiae, greg is Do- 
miniciı dırectoris — * °). 

Die auf dem Konzil zu Bafet i im 3. 1436. —— 
Pontifex, qui gregis Dominiei primus et summus est 
pastor, talis fiat —“ 9). 

Die Griechen und Lateiner auf dem Konzil, zu Florenz im 
3. 1439. „Definimus, s. Apostolicam sedem et Roma- N 
num Pontificem in universum orbem tenere primatum, 
et ıpsum Pontificem R. successorem esse b. Petri 
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_ prineipis Apsetelrahej ei verum Christi vioarium, 





 totiusque ecelesiae eapul, et omnium Christianorum 


 patrem ac doctorem existere, et ipsi in b. Petro pas- 
cendi, regendi ac’ gubernandi universalem ecclesiam 
aD.)JI.C. plenam potestatem traditam esse, quemad- 
modum etiam in gestis oecum, conciliorum et in ss. 
canonibus continetur“ 9. . 

IV. Die Rom. Bifchöfe benchmen fich auch — in den 
aͤlteſten Zeiten als die Primaten der Kirche Im J. Jahrh. erlaͤßt 
P. Klemens durch die Roͤm. Kirche ein aͤußerſt kraͤftiges Schrei, 
ben, „potentissimas litteras“ nach Irenaͤus 2), an die Ge 
meinde zu Korinth wegen der dajelbit entſtandenen Irrungen. P. 
Biktor fordert im IL. Jahrh. von den afiatifihen Bifchöfen unter 
Androhung der Exkommunikation die Gleichheit, der Ofterfeier mit 
der in der Roͤm. Kirche üblichen Praxis >). P. Stephan dringt 
im III. Jahrh. auf die Abjtellung der. Wirdertaufe der Ketzer in 
den afrifanifchen und aflatifhen Kirchen. Die Nom. Biſchoͤfe 
baben auch von jeher Geſetze fiir die ganze Kirche gegeben, unwuͤr— 
dige Bifchöfe ab» und die auf ungerechte Weife von ihren Stühlen 


vertriebenen wieder eingefeßt, Ketzer verdammt und die wahre Lehre 


Chriſti gegen ihre falfchen Behauptungen beftipmt und. feftgeftellt. 
V. Die übrigen Kirchenvorſteher kennen die. Obergewalt des 
Nom. Bifchofes auch an , umd unterwerfen fid) derfelben. 
Polyfarp macht wegen Verfchiedenheit des Oftertags eine 
eigene Reife nach) Nom); dahin wird „ob rien ecolesiae 
quaestiones“ °) Irenaͤus von dem Klerus zu Lion abgefandt. 
Cyprian bringet die Sache des Novatus an den P. Kornelius ), 
eben ſo die der een 7), die hinfichtlid) der Ketzertaufe an P. 
‚Stephan ®). 
Athanaſius cchreibt an P. Felie: „Ob ıd vos prae- 
decessoresque vestros, apostolicos videlicet praesules, 
in summitatis arce constituit, omniumgne ecclesiarum 
curam habere praecepit, ut nobis succurratis“ ®), 


, 





) Defin. ®) Epist. xux 

2) Adv. haem. L. IM. C, 3. san; 7) er 
») Euseh. hist. eecl. L. V. C. 24. °) Epist. LXAXU. 

®) Euseh. hist. ecel. L. V. C. 23. ?) Epist. ad Felie. x 


) Hieron. de seript. eecl. ©. 35. ey We 


LEN — is ER x 
> Bafilius. ra ‚est — onsentaneum, m 
J episcopo Komae, ut, quae hie“ — con. 


'sideret et sentenliam expromat“ Hair — 


Chryſoſtomus nach ſeiner Abſetzung an P. Immogenz. „Ob- 


secro , ut scribas, quod-haec tam inique facta et ab { 
una solum parte, absentibus nobis et non declinanti- | 
bus judicium, non habent robur, sicut neque sua na- | 


tura habent robur; illi autem, qui adeo inique egisse 










deprehensi sunt, poenae ecclesiasticarum legum wäh 


‚ jJaceant, nobis vero, qui nec convicti, neo redargutl 


nec -habiti ut rei sumus, litteris vestris et charitate 


vestra aliorumque omnium, quorum scilicet et antea 


fruebamur, frui concedite“ ?), | 
VI Es ift auch der Borfehung ganz gemäß und dem Wohle 
der Menfchheit durchaus zufagend, daß in einer Stadt, wo die 


Peltherrfchaft ihren Thron aufgefehlagen und der Gößendienft ein 


} 


Pantheon fich errichtet hatte, auch das Fürftenthum des Himmelreichd 


feinen Sig nahm und die Niederlage der Heilslehre verwahrt wurde. 
Schön ſchreibt P. Leo: „Petrus princeps Apostolici or- 
dinis ad arcem Romani destinatur imperii, ut lux ve- 
ritatis, quae in omnium gentium revelabatur salutem, 
efhicacius se ab ipso capite per totum mundi corpus 
effunderet. Cujus autem nationis homines in hac tunc 
urbe non essent? aut quae usquam gentes ignorarent, 
quod Roma didieisset? Hic sönenkiandae philosophiae 


opiniones,, hie dissolvendae erant terrenae sapientiae 


vanitates, hic confutandi daemonum eultus, hic omnium 


sacrilesiorum impietas destruenda , ubi diligentissima 


— superstitione habebatur colleetum, quidgqüid usquam 


* 


fuerat vanis erroribus institutum“ ?), 


Einwendungen. 


1) Chriſtus hat nur dem Petrus, nicht aber auch jeinen BR 
jolgern die Schlüffel des Himmels uͤbergeben. 


Antw. Chriſtus gab die Schluͤſſel dem Petrus gewiß nicht 


deßwegen, daß nur Er ſie haben oder mit denſelben Bien geſchmuͤckt 

') Epist. III. ad Athanas. 

5 Epist. ad Innoc. P. —— 

) Serm. I. de ss./ Apost. Feir. ea Paul. 
$ * IR 
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— ern daß er ſie zum — Reiches —— Fol. 
Die chhluͤſſel find des Reiches nicht des Petrus wegen da: es 
muß daher auch immer Einer ſeyn, der dieſe Schluͤſſel in Haͤnden 
hat. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem Fels. Er iſt geſetzt, nicht 
daß er fuͤr ſich beſtehe, und bloß den Namen fuͤhre, ſondern daß 
die Kirche darauf ſich gruͤnde: es muß daher auch immer Einer ſeyn, 
der die Kirche gleichſam auf ſich bauet. Es war N nicht 
nöthig, daß Chriſtus ſprach: Dich, Petrus! und deine Nachfolger 


* 





ſetze ich zum Fels meiner Kirche, dir und deinen Nachfolgein uͤber⸗ 


aus dem beigefuͤgten Zwecke, warum er ihn zum Fels machte, 
warum er ihm die Schluͤſſel gab. Lieſt man ja auch kein Wort 
davon, daß Chriſtus, da er den Apoſteln die Schluͤſſelgewalt an— 
vertraute, dieſelbe auch Andern als ihren Nachfolgern zuſagte; und 
doch erſcheinen Männer mit Apoſtoliſcher Vollmacht verſehen, weil 
ihre weitere Webergabe, auch ohne befondere Erinnerung Chrifti, 
natürlich und nothwendig war. | | 

2) Es ift ausgemacht, daß Petrus nicht fünf und zwanzig 
Jahre, wie man zeither annahm, fondern nur böchitens einige 
Monate Über ein Jahr in Rom ſich aufhielt *). Da nun Paulus 


reiche ich die. Schlüffel; denn dieß verftand ſich ja ſchon ni 


zwei Sahre alldort ſelbſt nach dem Zeugniffe der Upa. XXVIL 


30. für das Chriſtenthum arbeitete, da er auch fchriftlichen Unter: 
richt dahin gab, fo. ift wohl die Begrändimg der Kirche dafelbfi 
diefem und nicht Petrus zu zuſchreiben. 

Antw. Geſetzt auch, daß Petrus wirklich nur eine ſo kurze 
Zeit in Rom war, ſo konnte er doch der eigentliche Stifter und 
Vorſteher der dortigen Gemeinde werden, und ward es wirklich, 
denn: | — 

a) ſchon am Pfingſtfeſte zu Jeruſalem hat Petrus den Ankoͤmm— 
lingen aus Rom das Evangelium gepredigt Apg. LI. 10. und 
durch dieſe die erften Grundfteine zu einer Kirche in die Haupt: 
ſtadt der Welt geſetzt. 

b) Paulus ruͤhmt den Glauben der Roͤmer, noch che er eine Reife 
zu denfelben gemacht hatte Rom. I. 8. Er giebt fich nirgends 
als Stifter der Rom. Kirche zu erkennen, wo er «8 doch bei 
andern Gemeinden thut, 3. B. bei den Korinthiern I. Kor. IV. 
15. IX. 11., bei den Galatern Sal, IV. 19. Auch berichtet 
Apg. XXVII. ‚30. 31. nur fo viel, * er mit — 
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die zu ihm famen, RE vos Gottes — nicht ader, daß 
er ſich als Biſchof der dortigen Kirche benahn.. 
c) Wenn dann nad) der Verſicherung des hierin glaubwuͤrdigen 
Dionys von Korinth beide, Petrus und Paulus, nach Italien 
(daher nach Rom) Famen *), fo wird wohl Petrus, der als eine. 
Säule der Kirche angefehen ward Gal. IL 9., den Vorzug vor 
Paulus behauptet haben, und von den — ſelbſt zu — 
Aufſcher gewählt worden ſeyn. | \ 


d) Laktanz, dem hier gleichfalls Authoritaͤt beigelegt werden muß, | 


ſchreibt ausdruͤcklich: „Quumgque jam Nero. imperaret, I 


Petrus Romam advenit — convertit multos ad justi- 


tiam Deoque templum fidele ac stabile collocavit‘‘ 2). 


Hierrach laßt fich auch fehr wohl annehmen, dag Petrus gleidy 
in dan erften Jahren von Neros Regierung nach Nom kam und 
dafeltft zehn bis zwolf Jahre ſich aufhielt, weil er erft am Ende 


der Herrfchaft diefed Kaiſers feinen Tod fand, 

3) Die Apoftel hatten zu jenen Seiten noch Feine feften Bis 
Ihofsfige; die ganze Erde war ihr Kiechenfprengel. 

Antw. Wenn auch die Apoftel Biſchoͤfe für die ganze Erde 
waren, ſo konnten ſie ſich doch in einer Gemeinde ganz beſonders 
niederlaſſen und ſie unter ſpezielle Obhut nehmen; dieß iſt bei ſol— 
chen Orten um fo mehr zn vermuthen, wo es um fo mehr für das 
Neich Gottes zu gewinnen aber auch zu arbeiten ‚gab, welches in 
Nom gewiß am meiften der Fall war. Uebrigens haben ſchon zu 
den Apoſtelzeiten manche SKirchenvorficher ihre feſten Sitze, z. B. 
Timotheus in Ephefus, Titus in Kreta und felbft der Apoftel Ja— 
kobus in Jeruſalem Ang. XXL 18. Gal. J. 18. 19. 


4) Petrus hatte feinen Eid auch zu Antiochien, und zwar 
eher, und vielleicht länger ald zu Noms demnach koͤnnte auch fein. 
Nachfolger zu Antiochien den Primat fich zueignen. | 

Antw. Da Petrus bei feinem AUbgange von Antiochien daſelbſt 
noch in feinem Leben einen Nachfolger ſich beftellte, fo konnte er 
ihn wohl nur zum dortigen Bifchofe nicht aber zum Haupte der 
Kirche machen, welches er felbfi noch war; anders bei feinem Tode, 
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wo er fich auch einen Nachfolger in der oberften Kirchengewalt feßen % 
mußte. Er ſtarb aber zu Nom, wo er zugleich Bifchof warz daher 


ging feine volle Wirde auf den Roͤm. Vorſteher ber. Nie hat 
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auch ein anderer Biſchof, und nicht einmal der zu Antiochien ji für 
Petri Nachfolger im won fi) — nie wurde * ein 
‚anderer dafuͤr erklaͤrt. 

5) Da Paulus gleichfalls Bifchef von Rom ar, und mit 
Petrus an Einem Tage ftarb, fo kann der dortige Voͤrſteher eben fo 
gut als Nachfolger Pauli angefehen werden, als er Nachfolger 
Petri ſeyn fol. Die Väter felbft geben ihn ald Nachfolger Pauli an. 

Antw. Wohl mag der Bifhof von Rom auch ald Pauli 
Nachfolger angefehen werden, aber nur nicht Pauli allein; fondern 
er it Nachfolger Pauli und Petri, letzteres aber ganz befonders ; 
denn es ift ja fehr natuͤrlich, daß, wenn Petrus einen auf das 
Wohl der Kicche berechneten Vorzug vor Paulus hatte, der Nach: 
Folger von beiden auch die Würde Petri empfängt, daher in der 
Abfolge von diefem wichtiger undverhabener wird, als in der von 
jenem. Die Väter aber fagen ausdrüclich, daß die Nom. Biſchoͤfe 
nicht bloß Nachfolger Pauli, fondern auch Petri find. 

6) Der Roͤm. Bifchof wurde das Haupt der Kirche, weil 
Nom damals die Hauptftadt der Welt war, daher befam in der 
Folge die zweite Würde nach ihm der Vorfteher zu Konftantinopel, 
nachdem dieß die Nefidenz der Kaifer und das neue Nom wurde, 
wie es auch das allgemeine Konzil zu Chalzedon fagt?: „Antiquo 
Romae throno, quod urbs illa imperaret, jure Patres 
privilegia contulerunt, et eadem consideratione moti 
150 Deo amantissimi episcopi novae Romae throno 
aequalia contulerunt privilegia, recte judicantes, urbem, 
quae et imperio et senatu honorata sit, et aequalibus 
cum antiquissima regina Roma privilegiis fruatur; 
etiam in rebus ecelesiasticis non secus ac illam extolli 
et magnifieri, secundam post illam existentem‘“ ). 

Antw. Nach allen gefchichtlichen -Zeugniffen ward der R- 
Biſchof Primas der Kirche, weil er dem zu Nom gefeffenen und 
geftorbenen Petrus nachfolgte, nicht aber weil Nom die Hauptftadt 
der Welt war. Hätte diefe allein das Haupt der Kirche gemacht, 
fo hatte der Roͤm. Bifchof bei dem Emporfommen des neuen Roms 


aufhören müffen, folches zu feyn, und der Bifchof von Konftanti- 


nopel wäre an defjen Stelle getreten, welches doch nicht geſchah. 
Uebrigens Fann man wohl aunchmen, daß Petrus befonders deßwe⸗ 
gen zu Rom ſich niederlieh, weil es damals über die Völker herifchte. 
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lichen Hierarchie, ihre Patriarchalverhaͤltniſſe im ©inne b ben, 
wenn ſie nicht allen ihren Vorgängen und, nach den oben — 


den Primat ‘der Rom, Biſchoͤfe, ſich ſelbſt widerſprechen wollen. J 

7)-Die Wichtigkeit, ja Nothwendigkeit des kirchlichen Einheits⸗ 
Punktes faͤllt dadurch, daß dieſer bei dem jedesmaligen Abſterben 
des Papſtes gänzlich aufgehoben wird, und nach Ausſage der Ge 


ſchichte ſchon mehrere Jahre hindurch aufgehoben blieb: wie kann 


aber ein Leib ohne Kopf, ein Haus ohne Fundament beſtehen? 

Ant. Die Wirkſamkeit des Oberhaupts fuͤllt nicht alle Zeit 
Momente des Lebens der Kirche aus; dieſe einmal in Ordnung ger 
bracht beftcht eben fo in ſich, wie ein Staat, bei, welchem, wegen | 
berrfchender Ruhe, „der Monarch Feine Gefeke zu geben oder zu 
handhaben braucht. 2 Für beide ift jedoch auf den Fall der Unords 
nung, dann auch zur Fraftigen Beförderung der gemeinfamen Wohl: | 
fahrt die Obergewalt nothwendig. Entſtehende Gefahren beim Man: | 
gel eined Primas koͤnnen bid zur Wahl eines neuen von der uͤbri⸗ 
gen Kirche unfchädlich gemacht werden, weswegen auch die obigen 
Gleichniſſe nicht durchaus und mit aller Strenge auf fie anwendbar 
find, obgleich ein Gebäude vermöge feiner Laſt und feines inneren 
Bufammenhanges auch ohne Fundament für einige Zeit befiehen 
koͤnnte. kat ! | 

Zwei polemifche Abhandlungen aud den neueren Zeiten tiber 
diefen Punkt finds ‚Graf Stolberg und Sophronizon, oder 
über die Glaubwürdigkeit de8 H. Dr. Paulus in feinem Sophro⸗ 
nizon III. 9. Sitten und Solothurn Schwaͤller'ſche Buchh. 1821. 

Leder den Primat des Apofteld Petrus und feiner Nachfolger, 
zur Widerlegung der III. Beilage im III. 9. des Sophron. von 
Dr. Katerfamp, Miünfter 1820 bei Teiffing. 

Noch wird die Kirchengewalt überhaupt als Beſchraͤnkung der 
veligiöfen Freiheit, als Herrſchaft Uber die Gemüther verſchrieen und 
angefeindetz allein die Kirchengewalt nad) dem angegebenen Inhalte, 
und Zwecke ift fuͤr die Gefellfchaft der Gläubigen eben fo nothwendig 
als wohlthaͤtigz ein aͤhnliches Verhaͤltniß findet fratt in den Familien, 
im Erziehungsweſen und in den Staaten, wo doc) Überall, befons 
der& nad) den Forderungen der gegenwärtigen Zeit, niche rein ſinn-⸗ 
liche Zwecke, ſondern höheres Menſchenwohl erreicht werden foll; 
demnach mußte * die vaͤterliche, die Erzieher: und Staatsgewalt 
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2 ja ſelbſt Gottes freies Walten uͤber das Univerſum muͤßte 
Än Ende nehmen; dem was iſt die ; ander als die Na 
md Leitung aller Kräfte zur Erreichun. —* hoͤchſten Gutes? Man 
fieht Hieraus , wie weit diefe Eimwentung führen Fannz umd manche 
betruͤbte Erſcheinungen in ae enn von daher wirklich 
ihren Urfprung baben. — Hinwelken des a 
umd firtlichen Lebens, ein en: feiner Kraft, eine, L 

des gemeinſamen Gottesdienſtes und der wechſelſeitigen A” 
eine endliche Auflöfung aller Kirchlichkeit muß der Aufhebung der 
Kirchengewalt nothwendig folgen, Noch ift aber merkwuͤrdig, daß 
gerade auf Seite der Gegner die aͤrgſte Willkuͤhr und Tyrannei im 
| Deligtgume, herrſcht, indem fie Dogmen machen und aufheben, den 
Sert fo lange auf die Folter fpannen, und das Wort unter das 
| Meffer legen, bis fie nach ihrem Wunfche einbefennen ‚ die Reli— 
gionsurfunden befcehneiden, verſtuͤmmeln, verwerfen, über ‚die gött- 
lihen Gefandten aburtheilen, fie zulaſſen oder verbannen, ja ſelbſt 
Gott befehlen, was er ſprechen ſoll, dann in die Welt hinein Tär- 
men, daß Alle von En die Wahrheit anzunehmen, oder dad Brand- 
mal der Ignoranz und des Aberglaubens zu tragen haben, Der 
Gedanke, daß auch außer ihrer Kafte noch etwas Gutes und Wahres 
fich vorfinden koͤnnte, ift ihren Mitgliedern auf? Strengſte ‚verboten, 
und ihn ausfprechen void mit IRRE Verfolgung und Aus 
uns beſtraft. 









Eindeiss⸗ Mrinzip in bem Roͤm. . Bifehofe are Firchfichem 

| | Oberhaupte. | 
. Wenn der Bifchof ; zu Nom das Oberhaupt der Kirche it, fo 
muß auch er das ie. Glieder unter ſich und mit dem Haupte zur 
Einheit verbinden rinzip beſitzen, oder er. muß ‚die wahre Lehre 
Ehrifti erkennen umd befennen aus den Gruͤnden, die ſchon oben 
dargelegt worden find. Ä 





‚Die Roͤmiſche Kirche, die Niederlage dieſes Einheits— 
Prinzips. 

Von * Wichtigkeit iſt die Frage, woher der R. Biſchof 
die Lehre Chriſti erhalte, ob aus hoͤherer Eingebung oder anf 
natuͤrlichen Wege. Jenes iſt nicht leicht anzunehmen, denn: 

1) Es fireitet mit der Oekonomie der Wunder, daß die ein- 
mal geoffenbarten Lehren beftändig fort geoffenbart werden folfen. 
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9) Es wird ungeschennen daß mit den Arten 
die Meihe der infpirieten Männer gefchloffen if. > 
3) Das chriftliche Alterthum weiß Nichts von einer — 
ordentlichen Erleuchtung des kirchl. Oberhauptes, ob es ‚gleich ie 
große Vorzüge von demfelben anruͤhmet. 
Es iſt daher die in der Roͤm. Kirche wie in einem ſichern Bes, 
Hältniffe niedergelegte reine Lehre Ehrifti, der daſelbſt unverfehrt ges: 
blisbene Glaube, welche der dortige Biſchof aufzufaffen und zu vers: 
Eünden hat. Die Lehre Chrifti hat namlich einen rein: hiftorifchen 
Charafter, kann nicht erfonnen, fondern muß von: Außen erholt 
werden. Der fie alfo vortragen foll, muß fie da entnehmen, wo fie 
in ihrer Echtheit und Vollftändigkeit fich vorfindet, und dieß ift in 
des Kirche zu Nom, denn: Be 
1) In dieſer Gemeinde mußte das Chriftentyum um fo herr: 
licher, Eräftiger und umfaffender erfcheinen, dann um fo. tiefer und 
unerſchuͤtterlicher ſich feftfegen , ald es gelehrt wurde 
a) von den vorzüglichiten. Apoftelns von dem wegen göttliher Er- 
leuchtung von Ehriftus felbft glücklich gepriefenen, durch fein: Ge- 
bet im Glauben geftärkten, dann zum Oberhirten beftellten Petrus, 
und von dem 'göttlicherfohrnen und unterrichteten Heydenbefehrer 
Daulus, 
b) eine Reihe von Jahren hindurch, 
c) vor einer bedeutenden und zum Theile hochgebideten Menge, 
d) wider dad mit feiner ganzen —— und — wirk⸗ | 
fame Heidenthum. | 
2) Paulus felbft giebt die Reinheit und Stärke des Glaubens | 
der Römer am fihönften dadurch zu erkennen, indem er an fie 
fehreibt: „Zuerſt danke ich meinem Gott duch 3. Ehr. für euch 
Alle, daß euer Glaube gerühmt wird in der ganzen Welt“ Nom. J. 8. 
3) Sowohl die griechifhen als lateinifchen Väter ehren die 
Kirche zu Nom als die Bewahrerin des rechten Glaubens, der un- | 
verfälfcehten Wahrheit: | 
Irenaͤus: „Maximae, et antiquissimae et omnibus 
cognitae, a gloriosissimis duobus Apostolis Petro et ' 
Paulo fundatae et constitutae ecclesiae eam, quam A 
bet ab Apostolis, traditionem et annunc’atam homini- 
bus fidem per successionem episcoporum pervenientem / 
usque ad nos indicantes confundimus omnes eos, qui 
quoquo modo vel per sibi placentia, vel vanam glo- 
riam, vel per coecitatem et malam sententiam, prae- 
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 terquam opörtet, ‚colligunt. Ad hanc autem ecclesiam. 
‚propter potentiorem Principalitatem necesse est om- 
nem convenire — hoo est‘ —* qui sunt un- 
‚dique fideles“ 9. RE 
Drigened reifte nad) Rom, weil er fh fehnte „Romanam 
ecclesiam omnium antiquissimam (rw aexamraryv) co- 
ram videre‘“ ). Gewiß, um mit ihrer Lehre die feinige zu 
vergleichen, und fo in der Wahrheit fich noch mehr zu en 
umd zu befeftigen. » 

Gregorius Naz. „Vetus Roma ab antiquis tempo- 

ribus rectam habet fidem et semper eam retinet, sieut 
decet, urbem, quae toti orbi praesidet, semper de 

Deo — habere fidem“ °), | 

Al Sheodoret Bifchof von Eyrus. „Habet sanetissima 
illa sedes (Romana) ecclesiarum, quae-in toto sunt 
orbe, principatum multis nominibus; atque ante haec 
omnia, quod ab haeretica labe immunis mansit, nec 
ullus fidei contraria sentiens in ea sedit, sed Aposto- 
lıcam gratiam integram conservavit“ ®), | 

Johannes Patriarch van Konſtantinopel a:519.  „—Se- 

des Apostolica, in qua est integra et vera christianae 
religionis et perfecta soliditas‘“ =), 

Die Väter auf dem IV. Konzil zu Konftantinopel im. 
869. „‚Sequentes in omnibus Apostolicam sedem, et 
 observantes ejus omnia constituta speramus, utin una 

omnium cominunione, quam sedes Apostolica praedi- 
cat, esse mereamur, in qua est integra et vera christia- 
| nae religionis soliditas“ 6). 


Tertullian (Siehe oben ©. 180). 
Eyprian schreibt: „Eos esse Romanos, quorum fides 


| Apostolo praedicante laudata est, ad quos perfidia 
| habere non possit accessum‘ ”). 


„Petrus Chryfologus. „In omnibus hortamur te, 
frater honorabilis! ut his, quae a beatisimo Papa 
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Romanae eivitatis- ser plan sunt, ——— atte 
quoniam beatus Petrus, qui in propria sede et 
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Ignatius ſchreibt: „Hoclesiae ne et All 
minatae (reQwrıruevn) in voluntate Dei — quae prae- 
sidet (reoxaI$yraı) in regione Romanorum — eminentia | 
dignae — fide dignae, castitate — fundatae in 
dilectione et fide Christi —“ 2). * | 

Irenaͤus führe in der. obigen Stelle: die Kirche zu Rom 

als Beilegerin der Kor. Streitigkeiten und in der früher zitirten 

als den allgemeinen Mittelpunkt an, ıft RO die Gläubigen zus 
ſammenkommen muͤſſen. 

Cyprian nennt: die Roͤmer, d. i. die Roͤm. Kieche, zu welcher 
der Irrglaube keinen Zutritt hat. 

Goncil. Gonstantinop. IV. 869 fagt von dem 
Apoſtol. Stuhle zu Nomt „‚quae‘caeterarum —* sedium 
magistra est“ 2). f 


u Li 


-. » Goneilium — —— IV. a. 1215, auf dran auch die 


2. 


Griechen zugegen waren: „Romana — disponente 
Domino supra omnes alias ordinariae potestatis obti 
net principatum, nz mater universorum Christi | 
fidelium et magistra.“ 1 7 

Michael — — Kaiſer des — Reiche, 
fehreibt an das Konzil zu Lion im Jahre 12974: „8. Komana 
ecclesia summum et plenum primatum et principatum | 
super universam ecclesiam catholicam obtinet, quem 
se ab ipso Domino in.b. Petro apostolorum principe | 
sive vertice, cujus Rom. pontilex est successor, cum 
potestatis plenitudine recepisse veraciter et humiliter 
recognoscit. Et sicut prae caeteris tenetur fidei verl- 
tatem defendere, sic et siquae de fide subortlae kuerint 
quaestiones, suo debent judicio debniri. Ad quam 
potest gravatus quilibet super 'negotiis ad ecclesiasti-" 
cum forum een appellare ; eh in onen | 
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causis ad examen eoclesiasticum FE ad ipsius 
potest judicium recurri, et eidem omnes ecclesiae 
sunt subjectae, et ipsarum praelati obedientiam et re- 
‚verentiam sibi dant, Ad hanc autem sic potestatis 
plenitudo consistit, quod ecclesias caeteras ad solici- 
tudinis partem admittit, quarum multas et patriarcha- 
les praeeipue diversis privilegiis eadem Rom, ecclesıa 
honoravit, sua tamen observata praerogatıva, tum in 
generalibus conciliis, tum in aliquibus aliis semper 
salva‘‘ *). 

Die Röm. Bifchöfe felbft — ihre Abgeordneten ſprachen 
eben ſo: 

P. Coͤleſtin an Cyrillus in Betreff des Neſtorius: „De 
nativitate Christi Dei nostri ſidem confirmet, quam et 


Romana et tuae sanctitatis ecclesia et universalis de- 


votio tenet* Mall) 

P. Nikolaus. „Universitas sredentinem ab hac sancta 
Kom. ecclesia, quae caput omaium est ecclesiarum, 
doctrinam exquirit,, integritatem fidei deposeit“ °), 

9. Stephan V. fihreibt an alle Bifchöfe im Jahr 870: 
„Sancta Rom, ecclesia velut speculum quoddam et 
exemplar ecclesiis caeleris praeposita est, quae siquid 
definerit, id omnibus saeculis firmum inconcussumque 
manet‘‘ 9), 

P. Sirtus IV, verboth im Jahr 1483 die Streitigkeiten 
wegen der Empfängnig Mariens „cum nondum id esset a 
Romana ecclesia et Apostolica sede decisum“ °), 


Die unter P. Pius IV. gefertigte, von der ganzen Kirche 


angenommene, Professio fidei unterfcheidet ausdrücklich der Papft 
von der Nom. Kirche, umd nennt nur diefe die Lehrerin aller uͤbri— 
gen Gemeinden: „Sanctam catholicam et Apostolicam 
Romanam ecclesiam omnium ecclesiarum matrem et 
magistram agnosco, Romanoque Pontifici, beati Petri 
Apostolorum principis successori ac Jesu Christi vi- 
cario, veram obedientiam spondeo ac juro.“ 


* 





*) In act. Concil. Constant. TV. 
*) Epist. ad archiep. Cyr. 9 Constit. „Grae — 
) Epist. ad Photium, - 


9 Michael. Pal. Imper. lit. 





5) Die Rim. SPORE berufen fh n ch in 
—— = Beilegung. entftandener Glaubensircı | 
i. auf die Lehre ihrer Gemeindes fo P. Klemens, oder viel⸗ 
ah nach Irenaͤus die Roͤm. Kirche bei einer Spaltung der Glau⸗ 
bensbruͤder zu Korinth: „Seripsit, quae est Romae ‚ecele- 
'sia, potentissimas litteras Corinthiis, ad pacem- 
congregans, et reparans fidem eorum et annuntians, 
quam in recenti ab Apostolis acceperant, traditio- 
nem“ ). 9. Stephan fihreibt wegen der SKekertaufe an Eyr 
prian: „Siquis ergo a quacunque häeresi venerit-ad 
nos, nıhil innovetur, nisi quod tradıtum est, ut ma- 
nus ılli imponatur ad poenitentiam‘“ ?), 
6) Da die Kirche duch den Tod des Roͤmiſchen Bifchofs 
immer auf einige Zeit ihres Oberhauptes beraubt wird, danach 
Ausfage der Gefchichte eine folche Verweiſung zwei, ja fihon drei 
Jahre lang angedauert hat, die wahre Lehre Ehrifti aber nie fehlen 
darf, fo muß diefelbe dem Site des Primas, d.i. der Roͤm. Kirche 
anhangen, ald welche da niemals ftirbt, daher zu allen Zelten bei 
allen vorfommenden Fällen die Wahrheit abzugeben im Stande ift. 
Cyprian wendete fich daher in verfchiedenen Schreiben ?) an den - 
Klerus zu Nom, da der bifchöfliche Stuhl dafelbft unbeſetzt war. 


Daraus ergiebt fi) nun noch befonders : 

a) Der Röm. Bifchof ift nur göttlich zauthorifirte® Organ, um | 
die Lehre Ehrifti auözufprechen. Wenn Petrus befannte, nicht 
was ihm vom Fleifch und Blut, fondern vom Bater im Himmel 
eröffnet ward: fo lehrt Petri Nachfolger, was ihm die Kirche 
mittheilt. Diefer ift eben fo Mund der Ueberlieferung ‚ wie jener 
Mund‘ Gottes. 2 

b) Oberhaupt kann daher nich ein Solcher werden, der nie Mit: 
glied der Römifchen Kirche warz wenn er nur ihren —— 
ſich eigen macht. 

e) Der Primas Fann auch irren, wenn er entweder nad) eigenem 
Sinne oder nach fremden Anfichten, und nicht * dem Glauben 
der Roͤmiſchen Kirche ſich aͤußert. 

Dadurch wird das Oberhaupt der ganzen gicche von einer 
beionderen Gemeinde abhängig gemacht, fo wenig ald der Fürft von 

einem Reiche, wenn er deffen Gefepe fennen lernt, um era: 1 
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») Adv. haer. L. IH. C. 3. ) Epist. XIM. ZAU. xxix 
2 Epist. Cyp. LXXIV. ad Fompej- 4 Mi 


1 Auffäfens der, wehien 
3 wirklich er ſolche annehmen 
“ muß, wie fie ihm. bergeben wird. Ba ‚zeigt er ſich durchaus 
freithaͤtig in der Verwaltung des Lehr und Regierungsamtes. 
Daß ferner eine „Gemeinde ohne Vorſteher gleichfam als Lehrerin 
988 allgemeinen Biſchofs aufgeftellt wird, darf deßwegen nicht be- 
fremden, weil eigentlich nicht fie, fondern der Übrige dafelbP fich 
befindliche Klerus und ihre fämmtliche Eirchlich= religiöfe Einrichtung 
den Glauben bewahren und beurfunden. Daher ift die Kirche auch) 
als Borfieheramt ein Kollegium, wie es ſchon ihre Benennung 
ernAycıe mit ſich beingt, wie ed Chriſtus Matth. XVIL, 17. 
andeutet, und wie Paulus beftimmt von mehreren Vorſtehern in 
einer und derfelben Gemeinde fpricht Apg. XX,17. 8: Phil. L, 1. 
Endlich wird dadurch weder der Papſt noch die Roͤmiſche Kirche 
ihrem Weſen nad) an Nom gefeffelt, ſondern diefe ald etwas Le 
bendiged und nad) ihren Lehren nun allgemein Bekanntes koͤnnte 
bei einem unvermeidlichen Untergange ihres biöherigen Sitzes auch 
anderswo fid) niederlafien ‚ oder neu konſtituiren, und der. Nach: 
folger ihres Biſchofs wäre der Primas der Ehriftenheit, der wegen 
der ununterbrochenen Sukzeſſion aud noch Roͤmiſcher Bifhof auf 
dem Apoftolifchen Stuhle heißen wuͤrde, indem «3 hier. eigentlich 
nur auf die unmittelbare Aufeinanderfolge, nicht auf aͤußere Um 
fände derfelben ankommt. - 
Etwas eigen hat fic) über diefe Materie in den neueſten Zeiten 
— Tamb urini in dem Werke betitelt; Vraie idee 
mi ‚deux parties. Rein monarchiſche Grund: 
Braf f Joſeph de Maistre in feinem Bude: Le 
von Lieber. Frankfurt 1822. 
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Vergewiſſerung der Glaͤubigen uͤber die Richtigkeit der 
vom Kirchenoberhaupte vorgetragenen Lehre. 

Da der Biſchof zu Rom auch das lehren kann, was in der 
Apoſtoliſchen Tradition feiner Kirche ſich nicht vorfindet, da auf 
ſolche Weiſe die Glaͤubigen in die Irre gefuͤhrt, und ſelbſt die Fun— 
damente der Kirche etſchuͤttert werden mußten, ſo iſt auch noch zu 

unterſuchen, woher ſich die Nichtigkeit. einer vom Kirchenoberhaupte 

ausgefloſſenen Glaubensbeſtimmung erkennen — Vor Allem iſt 

zu bemerken, daß hier nur von einer ſolchen Lehre die Rede ſeyn 

kann, die der Primas nicht als Privatpetſon, als Gelehrter, als 
N2 
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Porhkulatbiſchef für ſich, fir die Shut ‚fh PEN ‚Gemeinden » & 


oder fonft für befchränfte Zwecke, fondern die er als allgemeiner 
Lehrer, als verbindliche Norm für die ganze Chriſtenheit aufſtellt; “ 


und folche erweift fich ſchon als Wahrheit: 
4) Wenn fie nicht mit deutlichen alubſprihen der Schrift 
ſtreitet. 


y 
hs 


2) Wenn fie nicht ——— von — ganzen Kirche zu allen 


Zeiten angenommene Lehren aufhebt, oder ihnen auf irgend eine 
Weiſe entgegen ſteht. 

3) Wenn ſie nicht ſo neu, auſſerordentlich und einzig iſt, daß 
ſie ſich in gar keiner chriſtlichen Gemeinde, bei gar keinem chriſtli— 
chen Lehrer der kath. Kirche vorfaͤnde, indem man nicht annehmen 
kann, daß die Apoſtel zu Rom eine Lehre verkuͤndet haͤtten, die ſie 
an keinem andern Orte hoͤren ließen. 

4) Wenn ſie nicht die kath. Welt in Unruhe und Bewegung 
bringt. 

Im entgegentgefehten Falle Eönnte eine ſolche Glaubenslehre den 
Charakter einer AUpoftolifchen Tradition nicht befißenz fie bleibt übri- 
gend in folhem Werthe, wenn fie auch gar nicht in der Schrift 
enthalten, auch von einem großen Theile der Chriftenheit nicht ges 
fannt wäre. Das Gefagte wird von der Gefehichte durch glänzende 
Fakta beftättigt; 

1) Worauf P. Biktor beftand, daß nämlich die Often an 
einem Sonntage gehalten werden follte, wurde in der Folge auf 
dem allgemeinen Konzil zu Nizaa von der ganzen Kirche angeordnet, 
obgleich nach Euſebs Berichte ') die Bifchöfe von Aſien für ihre 
Praxis auf die Traditionen der Apoſtel Philippus und Johannes 
fich berufen hatten. 

2) Eben fo wurde von der ganzen Kirche die Ketzertaufe ver: 
worfen, gegen welche fich früherhin P. Stephan erklärt hatte, 
ob fie gleich in den Kirchen von Afrika und Afien im Brauche 
und durch Konzilien feftgefeßt war. 

3) Sozomonus berichtet: „Cum quaestio (de divini- 
tate spiritus s.) dontönden studio indies magis ma- 
gisque cresceret, episcopus urbis Romae dikberkis) re 
comperta scripsit ad Orientis ecclesias, ut 'Trinitatem 
consubstantialem et honore gloriaque aequalem una 
cum occidentalibus episcopis confiterentur. (Juo facto 
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) Bist. eceles. L. V. C, 24. 
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 utpote rebus semel a nomanor Ban, Walch Andigatis 
inguli acquieverunt“ ”. ö 


*5 Ueber Die. Entfihcidung dir pelgianifien Striigfiten 


ſchreibt Auguſtin „Per papae rescriplum eausa Pela- | 


gianorum finita est, totoque orbe post-ejus damnatio- 
nem damnati sunt, ac litteris Innocentii tota de hae, 
re dubitatio sublata est“ 2). Weber denfelben Gegenftand 
ſpricht er in einer öffentlichen Rede alfo: „Inde (Roma) re- 


‚seripta venerunt: causa finita est; utinam aliquando 


finiatur et error“ 3! 

5) Nachdent das dogmatifihe Sıhreibin dez P. ro auf dem 
Konzil zu Chalzedon abgelefen war, riefen die Biſchoͤfe: „Haer 
Patrum fides, haec Apostolorum fides. Omnes ita ere- 
dimus. Anathema ei, qui ata non credit. Petrus per 
Leonem loquutus est. Apostoli ita docuerunt. Pie et 
vere Leo docuit‘ ?). 


- 





Gemeinſchaft Aller im Glauben mit dem Romiſchen 
Papſte. 


So wie aus dem bereits Geſagten von der Einheit Kirche 
und ihrem lebendigen Haupte natuͤrlich folget, daß alle ihre Glieder 
mit dieſem Haupte in Verbindung ſtehen muͤſſen, ſo ſprechen auch 
ſehr wichtige Zeugen ſowohl aus der orientaliſchen als okzidentaliſchen 
Kirche nicht nur fuͤr den Beſtand und die Unterhaltung, ſondern 
auch für die Nothwendigkeit der Verbindung mit dem Roͤm. Bi— 


ſchofe, fo, daß jene, welche außer derfelben fich befinden, als gar 


nicht zur Kirche Chriſti gehorend dargeftellt werden. 
I. Drientalen. 


Irenäus. (S. 190.) Derfelde, ferner Polyfarp und 
Drigenes durch ihre bereits erwähnten Reifen nad) Rom, um in 


VBerbindung mit diefem ältefien IH kirchliche und religioͤſe Ange— 


legenheiten abzuthun. 3 
Die Synode zu Sardika vom 3. 347, gewöhnlich für einen 
Anhang von der zu Nizaa gehalten, fehreibt an P. Iulius: „Hoc 





») Hist. eccl. L. VE. C. 22. 

?) L. IE. GC. 3. eont. duas epist. Belag. ad Bonifac. P\ 
’) Serm. OXXXL N, 10. 7 
) Concil. shalced/ Act. U. \ 
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optimum « et omnino congruentissimum esse videbatur, 


si ad caput i. e, ad Petri Apostoli sedem de ER 
quibusve provinciis referant Domini sacerdotes“ Y., 


Kaifer Aurelian entfchied bei der Widerfpänftigkeit de ob- 


-gefehten Paulus von Samofata, das bifchöfliche Haus zu Antiochien — 


zu verlaſſen, nach Euſeb am richtigſten (æicioræro) alſo: „is 


domum tradı praecipiens, quibus Italici christianae re⸗ 


ligionis antistites et Romanus episcopus scriberent‘ ?). 
Sloms fchriftliche Kommunikation war fomit allgemein bekannt. 


Cyrilfus Alexandr. fihreibe an P. Coͤleſtin J. hinſicht— 
lich des Neſtorius: „Debemus nos, ut qui membra sumus, 
capiti nostro R. P. et Apostolicae fidei adhaerere; 
inde nostrum est quaerere, quid credendum, quid opi- 
nandum, quid tenendum sit‘ °). 


Flavian von Konftantinopel an P. Leo binfichtlich des 
Cutyches: „Solummodo vestro solatio atque defensione 
(opus est), qua debeatis consensu proprio ad tranquil- 
litatem et pacem cuncta perducere“ 9). 

Theodoretus, Bifhof von Eyrus, an denfelben Papft 
hinfichtlich feiner von der ephefinifchen Pfeudofynode gefchehenen Ab— 
fetung: „Oro et obtestor sanctitatem tuam,. ut mihi 
rectum ac justum tribunal vestrum invocanti opem 
ferat, jubeatque ad vos venire, et döoctrinam meam 
Apostolicis vestigiis inhaerentem ostendere “ ®), 

Johannes, Bijchof von Konftantinopel, im 3. 519 an 
P. Hormisdas: „Sequentes i in omnibus sedem Aposto- 
licam et praedicautes ejus Omnia constituta et per 
omnia spero, ut in una communione vobiscum, quam 
Apostolica sedes praedicat, esse merear futurura, in 


qua est integra et vera christianae religionis et per-. 


fecta — 9). 

Kaiſet Theo do ſius. „Cunctos populos, quos cle- 
mentiae nostrae regit teimperamentum, in tali volumus 
 religione versari, quam divinum Petrum Apostolum 
——— Romanis religio usque ad nunc insinuata de- 
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9 Epist, synod. | ) Epist. XXVI. 
?) Hist. eecl. L. VII. ©. 30. 5) Epist. XCIII. inter Leon. 
9 Thesaur. de $s. Trin. 6) Epist. V. (Hard. II. p. 122. 
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Aarat, quamque pontilicem Damasum sequi ‚ claret et 
Petrum Alexandrinae urbis episcopum“ 2 = 
Kaiſer Juſtinian. „In ommibus servavimus statum 
unitatis sanetissimarum ecclesiarum cum sanctissimo 
papa et patriarcha' veteris Komae, ad quem similia 
horum praeseripsimus. Nec enim patimur , ut quid- 
quam eorum, quae ad ecclessiae statum spectant, non 
ad ejusdem etiam Beatitudinem referatur, cum eacaput 
sit omnium sanctissimorum Dei sacerdotum“ ). 
N. II. Ofzidentalen. 12 
Eyyrian an P. Kornelius: „Oportet, ut collegae 
ostri episcopi universi communicationem tuam „ie e. 
cath. ecclesiae unitatem, firmiter tenerent“ 3), Derfelbe 
fagt, dat fogar Ketzer und Aufwiegler die Gemeinfihaft mt Nom 
fuchen, um fich dadurch den Schein der Wahrheit zu geben: „Na 
vigare audent_ el ad Petri cathedram atque ecelesiam 
principalem, unde unitas sacerdotalis exorta est, a 
schismaticis et profanis literas ferre, nec cogitare, e08 
esse Romanos, quorum fides Apostolo praedicante lau- 


data est, ad quos perfidia habere non possit accessum“ N: 


Optatus Mileoit. „Cathedra unica est, quae est 
prima de dotibus; sedit prior Petrus, cui succesit Li-. 
nus — Damaso Siricius, hodie qui noster est socius, 
cum quo nobis totus orbis commercio formatarum in 
na communionis societate doncordat“ °). 


Ambrofius, „In omnibus cupio sequi eeclesiamı 
Romanam “ 6). Derfelbe ſchreibt im Namen der Synode zit 
Aquileja, welche beinahe aus allen: ofzidentalifchen Bifchöfen zus 
ſammengeſetzt war, a. 376 an den Kaiſer: „Totius orbis Ro- 
mani caput Romam ecclesiam atque illam sacrosand-. 
tam Apostolorum fidem ne turbarıi sıneret, obsecranda 
fuit clementia vestra. Inde enım in omnes veneranda 
communionis jura dimanant“ ?). 





*) &od. Theod. L.Xvı. Til. |. 22 
2) Epist. ad Epiphan, Constantinop. (Hard. II. p» 1146.) _ er 
) Epist XLV. ad Gornel, t En ARERBRN 
») Epist. LV. ad Cornel 6) L. III de — 
>) L. H. cont. Pannen. ) Epist. Ät. 
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& ieronymus an den Möm. Biſchof Damafus: „Ego 
nullum primum nisi Christum sequens beatitudini 
tuae, id est cathedrae Petri, communione consocior. 
Super illam petram aedificatam ecclesiam scio.. Qui- 
cunque extra hano domum agnum comederit, profa- N 


nus est. Siquis in arca Noe non fuerit, peribit reg- 
nante diluvio “ ®), 

Ehrsfologus (©. 191. ). 

yo sper. «„Sedes Roma Petri, quae pastoralis 

honoris 

— caput mundo, quidquid non possidet arınis, 
Relligione tenet“ 2), 

Eden Tin, „Fugite, o miseri! execranda Novati 

Schismata, catholicis reddite vos populis. 
Una fides vigeat, prisco quae condita templo est, 
Quam Paulus retinet quamque cathedra Petri“ g® 

P. Innocenz I. an die Synode zu Mileve: „Per omnes 
provincias de Apostolico fonte petentibus responsa 
semper emanant, Praesertim, quoties fidei ratio ven- 
tilatur, arbitror, omnes — et coepiscopos nostros 
nonnisi ad Petrum, ıd est sui nominis et honoris auc- 
torem, referre debere; velut nunc retulit vestra dilectio, 
quod per totum mundum possit ecclesiis omnibus pro- 
desse. Fiant enim necesse est cautiores, cum inven- 
tores malorum ad duplicis relationem synodi (Gartha- 
ginensis et Milevitanae) sententiae nostrae statutis se 
viderint ab ecclesiastica communione sejunctos“ ®). 


Einwendungen 


Die Feinde diefes kirchlichen Organiſmus bringen dagegen an— 
dere Thatfachen aus der Gefchichre vor, um durch dieſelben zu er— 
weifen, daß eine Gemeinfchaft mit dem Roͤm. Bifchofe wegen fal- 
ſcher von ihm aufgeftellter Lehren höchft gefährlich, und daß fie von 
den Gliedern manchmal auf . eine fehr feierliche Weiſe aufgelöft, 
oder ald auflöfbar erklärt worden fy. Man fagt: 

1) P. Zephirin hat nach Tertullian *) die Prophezien des 
Montanus, der Priſka und Maximilla angenommen, mit den ver 





*) Epist. ad Damas. 9 Epist. XXX ad Concil. Milevit. 
*) Carm. de ingratis. €. 2. 3) L. adv. Prax. €. 1. 
) Ilyum. 5. Hippok 
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irrten giechen Aſiens und Phrygiens Friede gemacht und erſt nad) 
erhaltenen Berichten uͤber dieſe Propheten und Gemeinden durch 
Praxeas die Friedensbriefe wieder zuruͤckgerufen. 

Antw. Da P. Zephirin allgemein fuͤr jenen Pontifex 
maximus anerkannt wird, welcher nach Tertullian *) ein perem> 
toriſches Dekret wider die Montaniften erließ, da ferner Zephirin 
fein Friedensfchreib. n nach empfangener Aufklärung über die irrigen 
Lehren und Kirchen des Montanus wieder zuruͤckrief ‚ fo muß man 
annehmen, daß er von der ganzen Sache anfangs falfch unterrichtet 
‚war, und in diefer Täufchung den Frieden mit ihnen eingegangen 
hatte; es folgt aber daraus ganz und gar nicht, daß er zu einer 
Irrlehre fich bekennen, noch vielweniger, daß er dieſelbe als — 
meine Norm des Glaubens aufſtellen wollte. 

2) P. Libe rius unterſchrieb mit mehreren Biſchöfen eine 
Arianiſche zu Sirmium gefertigte Glaubensformel, und verdammte 
den Biſchof Athanaſius, welcher hieruͤber klagt: „Liberius ex- 
torris factus post biennium denique fractus est, mi- 
nisque mortis perterritus subscripsit“ 2). Bon diefem 
alle fchreiben auch Hilarius und Hieronymus, 

Antw. Die Gefchichte fpricht von dreien firmifchen Glaubens: 
formeln. Die erftere, im J. 351 wider Photin gefertigt, zeichnet 
fi) in Beziehung auf die Orthodoxie nur dadurch aus, daß fie den 
Beifaß omosesos nicht hat; die zweite, unter Oſius Namen im 
J. 357 verbreitet, verwirft diefen Beifag ausdrücklich; die dritte, 
im $. 359 herauögefommen, war nad) femiarianifchen Lehrſaͤtzen 
abgefaßt, indem fie den Sohn ouosov Patri nannte. Man ftreitet 
ſich nur darüber, welche von diefen P. Liberus unterfchrieben habe. 
Doch in feinem Falle wird er rein von dem dadurch fich zugezo— 
genen Flecken; allein die Lehre, daß der Papſt der Feld der Kirche 
fey, wird dadurch nicht umgeftürzt, denn dad vom P. Liberius ent 
weder verfchriegene oder auch verworfene Dogma war ald ſolches 
von der Kirche fehen feierlich erflärt; und in einem ſolchen Falle 
kann dadurch, daß ein Papſt von demfelben abweicht, kein Irrthum 
mehr der Kirche zugehen. Ferner: P. Liberius hat die von ihm 
unterfchriebene Glaubensformel nicht als Lehre für die Kirche aufge: 
fiellt; fondern er fehlte wie Petrus, indem er durch mißliche Ver: 
hältnifje dazu verleitet wurde. So wie aber Petrus durch die Ber: 
leugnung feines Meifterd nicht Yehete, daß man ihn verleugnen 





ı) L. de pudic., C. 1. e *) Hisi, Arian ad Monach. C. 41. 
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folle, ebenjo behrte auch Liberius durch Hinweglaſſung des Smosesos. 
von Chriſtus nicht, daß ed demfeiben entzogen werden folle.- Eine 
dur Lift oder Furcht erzwungene Handlung hat Feine Gültigkeit. 

AP. Bofimus‘ hat den von feinem Borfahrer Innozenz 1. | 
und von einer karthaginenfifchen Synode ald Ketzer verdammten Coͤ— | 
feftind umd deffen Buch, wider die Erbſuͤnde geſchrieben, als katholiſch 
angenommen, und ſeinen Glauben als einen abſoluten angeruͤhmt. 

Antw. Zoſimus, von Coͤleſtius uͤberliſtet, trug bloß auf eine 
gruͤndliche Unterſuchung ſeiner Lehre an, ohne ihn fogleich loszu⸗ 
ſprechen; und da er nachher uͤber die Sache beſſer unterrichtet ward, 
auch Coͤleſtius der Unterfuchungsfich entzog, ſprach er ſowohl uͤber 
ihn als Pelagius die Berdammung aus. Hinſichtlich der Appros | 
bation ſeines Buches aber ſchreibt Yuguftin: ,„Voluntas emen- 
dationis, non falsitas dogmatis approbata est; et prop- 
terea libellus ejus catholicus dietus est, quia et hoc- 
catholicae mentis est, si qua forte aliter sapıt, quam 
'veritas exigit, non’ ea cerlissime definire, sed detecta 
ac demonstrata respuere“ !). endet man weiter ein, daß 
Zofimus denn doch ein päpitliched und Synodalurtheil veformiren 
wollte, fo dient zur Antwort, daß Zofimus Nichts an der lau: 
bensbefiimmung ändern, fondern nur dad Faktum prüfen wollte, 
ob Coͤleſtius der Kegerei fihuldig fey. 

4) Die Baͤter des allgemeinen Conzild zu Ehalzedon hielten es 
fiir noͤthig, die dogmatiſche Erklaͤrung des P. Leo wider den Euty-⸗ 
ches einer eigenen Unterſuchung zu unterwerfen. 

Antw. Dieſe Unterſuchung geſchah, auf daß jene Bifchöfe, 
welche einiges Bedenken hatten, belehrt wurden, nicht aber deßwegen, 
als ob man gezweifelt hätte, daß Leos Schreiben die $ Wahrheit ent⸗ 
hielte, denn ſchon in der erſten Verhandlung riefen die 3 ter nad 
Ableſung deffelden: ‚‚Anathema ei, güi non ita credit; 
. Petrus per Leonem ita locutus est.“ Am Ende der zwei—⸗ 
ten Verhandlung gefehah dann die Unterfuchungz; und in der vierten | 
viefen die Väter abermald: „Qui non consentit epistolae 
sandtissimi episcopi Leonis, haereticus est.“ 14 

5) Das VI. allgemeine Konzil verdammte den P. Honorius | 
wegen monothelitifcher Ketzerei? „Projici a s. Dei ecclesia 
simulque anathematizari praevidimus et Honorium, 
qui fuerat papa antiquae Romae, eo quod invenimus 
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der soripta, quae ab eo facta sunt ad ‚Sergium, quia in 

omnibus-ejus mentem secutus: est, et impia dogmata 

confirmavit“ *). + Daffelbe Konzil reihte ihn dann noch öfters 

den Ketzern an und rief dad Anathem über ihn. aus, P. Lo II. 

aber gab zu dem Alten nicht nur feine Beftättigung , fondern zählte 

feloft in einem Briefe an den Kaifer Konftantin den Honorius einem 

Feßerifchen Sergius, Pyrrhus — bei, und verdammte ihn mit der 

Bemerfung: „qui hanc apostolicam ‚ecclesiam non apost. 

traditionis doctrina lustravit, sed profana ——— | 

immaculatam maculari permisit.“ 

Antw. Dieß Faktum läßt ſich anf eine - dreifache Weiſe mit 
der aufgeſtellten Lehre in Einklang bringen. Man kann annehmen: 
a) Entweder daß Honorius in feinem Briefe an Gergius Feine. 

Lehre für die Kirche aufftellte, fondern nur dem Einem Patri: 
archen zu Konftantinopel ganz unbeftimmt fehrieb: „id relin- 
quentes grammaticis.‘ 

» Der daß er fich zu negativ verhielt, J keine entſcheidende 
Erklaͤrung abgab, wo ſolches doch nothwendig geweſen waͤre; und 
fo ſcheint P. Leo II. nach der oben angeführten Stelle die Sache 
anzufehen, “der auch in einem Briefe an die ſpaniſchen Biſchoͤfe 
von Honorius fagt: „Qui Jammam haereticı dogmatıs 
incipientem, prout decuit, Apoöstolica auctoritate non 
extinxit sed negligendo confovit.“ * 

c) Oder daß fein Brief. demohngeachtet den Sinn der katholiſchen 

Lehre in fich faßt, wie ihn auch wichtige Männer: ein P. Johann 

IV., ein heiliger Marimus, ein Bibliothekar Anafiafius darin 










—9J gefin den und gezeigt haben; indem z. B. erfterer fihreibt: „se- 
. cundum hunc modum jam dietus‘ decessor noster 
—3* Ir enominato Sergio Patriarchae percontanti scrip- 
* E 


— dignoseitur, quia in salvatore nostro duae vo- 
luntates contrariae id est in membris ipsius penitus 
non consistunt, quoniam nihil traxit ex praevarica- 
tione primi hominis.‘ 

Das Konzil Eonnte ihn aber demungeachtet doch verdammen, 
weil er in ſeinem Briefe an Sergius denſelben lobte, daß er die 
neue Terminologie von zweien Willen in Chriſtus nicht zuließ, weil 
er zwei Energien weder in der Schrift, noch in der Tradition finden 
und gaͤnzliches Stillſchweigen daruͤber beobachtet haben wollte, weil 
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') Act. XII. 


ee 
er dergleichen Unterfuchungen für eine bloße Sache der Schule an: 
fah, und weil er dadurch der aufſtrebenden Irrlehre des Monothelife 


mus nicht nur wine entgtgen trat, — ihr * noch Vor be 
leiſtete. Y 





6) Die berühmten Bifchöfe Firmilian RR —— er⸗ 

klaͤren die Entſcheidung des P. Stephan hinſichtlich der Ketzer⸗ 

taufe fuͤr eine Thorheit und Beguͤnſtigung der Ketzerei 1); und ſelbſt 

Auguſtin 2) geſteht, daß er nichts gegen Cyprian Linwenden 

wuͤrde, wenn er nicht durch das einſtimmige Urtheil der ganzen 

Kirche vom Gegentheile uͤberzeugt wäre. Dieſe bedeutenden Männer 

legten alfo einer päpftlichen Beſtimmung eben kein fonderliches Anz 

ſehen bei, und hielten fich auch nicht verpflichtet, diefelbe anzunehmen, 
Hierauf laͤßt fich verfchieden antworten: 

a) Es find fehe wichtige Gründe vorhanden, aus denen die in der 
Einwendung aufgeführten Briefe Cyprians und Firmilians fuͤr 
unecht angeſehen werden koͤnnen. Schon Auguſtin ſchreibt: 
„Non desunt, qui hoc Cyprianum prorsus non sen- 
sisse contendant, sed, sub ejus nomine a praesumto- 
ribus atque mendacibus fuisse confietum * . Dod 
auch ihre Authenzie zugegeben fo 

b) ward die ganze Sache mehr ald Difziplin genommen, worin 
eine durchgängige Zufammenftimmung nicht gefordert wird. Fir: 
milian felbft fihreibt: „Veritati et consuetudinem jungi- 
mus, et consuetudini Romanorum consuetudinem, 
sed veritatis opponimus.,“ 

c) Auguftin berichtet, daß dieſes Streites wegen der Friede nicht 
gebrochen worden ſey: „Quamvis commotius sed tamen 
fraterne indignarentur; vicit tamen pax Christi in 

 eordibus — ut nullum inter eos schismatis man 
lum oriretur,‘ | 

d) Wenn derfelde Auguftiin von dem Benehmen Cyprians wider 
Stephan fehreibt: „IIIa, quae in Stephanum irritatus 
elludit Gyprianus, retractare nolo —ea praeterire me- 
lius est;“ ferner von feiner Behauptung Uber, die Ketzertaufe: 
„Non incongruenter de tali viro existimandum est, 

\ . 
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) Epist. Cypr. LXXV. u. LXXIV. ” 
®?) L. IE. de Bapt. C. 4. 
>) Epist. XXXIX. al. XLVIII. | N 
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quod cdorrexerit 2); fo war er mit diefer noch mit 
jenem, und zwar abgefehen von * konziliariſchen a 
einverſtanden. 4 

e) Da die Nöm. Kirche dieſe — als Heilige verehrt, fo * 
ſie ihre Aeußerungen nicht als ſtreitend mit ihren Grundſaͤtzen 
und die Einheit aufhebend gefunden haben. 


7) Aus Firmilians Briefe läßt fid) noch ausheben: is; 
qui Romae sunt, non ea in omnibus observare, quae 
sint ab origine tradita, et frustra Apostolorum aucto- 
ritatem praetendere, scire quis etiam inde potest, 
quod circa celebrandos dies paschae et circa multa 
alia divinae rei sacramenta videat esse apud illos alı- 

2 diversitates.“ Dann fchreibt er in Beziehung auf 
e Ketzertaufe: „Nos — ab initio hoc tenentes, quod a 

* et ab Apostolis traditum est. “ 

Antw. a) Firmilian hat hier wieder nur Gebräuche, nicht aber * 
Glauben im Auge. 

b) Derſelbe urtheilt nur nach feinen Traditionen, die, in unweſent— 
lichen Dingen von andern abweichend, wohl auch apoftolifchen 
Urfprungs ſeyn Fonnten. a 

c) Eyprian Fann indeffen tiber die Ketzertaufe Feine Gewißheit aus 
einer apoftolifchen Tradition gehabt haben, denn fonft würde er 
defhalb bei Stephan nicht angefragt und am Ende beigefügt 
haben: „Qua in re nec nos vim cuiquam facimus, 
quando habeat in ecclesiae administratione volun- 

tatis suae arbitrium unusquisque praepositus“ ?), 

d) Daß in diefer Sache die einzig ‚echte apoftol. Tradition die Roͤ— 
mifche war, beweißt ihre Annahme von der ganzen Kirche. 

8) Das Konzil zu Pifa im I. 1409, beſtehend aus 300 Bi: 
fchöfen, hat zwei Päpfte abgejest, und einen neuen gewählt, der das 
Vorausgegangene beftättigte. Dad Konzil zu Konftanz im J. 
1414 erklärte mit einer Anzahl von 300 Bifchöfen, daß ihm „Qui- 
libet, cujuscunque status vel dignitatis, etiamsi papa- 
lis existat, obedire tenetur in his, quae petinent ad 
fidem et exstirpationem dieti schismatis et reformatio- 
nem generalem ecclesiae Dei in capite et in membris“ °). 
Ferner: „‚Quicunque cujuscunque conditionis, status, 
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—— etiam papalis, ‘qui mandatis aut —— 
hujus s. synodi, et enjuscunque alterius eoneilii gene= 
‚ralis legitime congregati — obedire contumaciter con- 
temserit — debite puniatur —“ 2).  Daffelbe fegte auch 3° 
Päpfte ab. Das Konzil zu Bafel im J. 1432 erneuerte und be⸗ 
frättigte die beiden obigen Dekrete, und beftimmte noch: „Ipsam 
(synodum) pro haeresum extirpatione ac morum Bene 3 
ralı reformatione ecclesiae in capite et in — — 
in spiritu s. legitime congregatam per nullum, —— 
auctoritate etiamsı papali dignitate praefulgeat, dis. 
solvi — posse —“ ?), In dem Citationödekrete wider P. Eu⸗ 
gen aber ſagt es: „Beolesia catholıica saepe numero sum- 
mos pontifices sive a fide delirantes, sive pravis mo⸗ 
ribus notorie ecclesiam scandalizäntes correxit et judi- 
cavit, neque, ubi de fidei periculo aut scandalo reli⸗ 
gionis christianae agebatur, Romanis pontificibus per 
pereit “ ®). 

Antw. Bei Beurtheilung dieſer Fakten find die damaligen 
Zeitumftäude zu beruͤckſichtigen. Es herrfchte die große Spaltung 
in der Kirche, wo Zwei, manchmal Drei ald Oberhaupt derfelben 
fich benahmen, und wo auf Feine andere Weife die Ruhe und Einheit 
in derfelben hergeftellt werden Fonnte, ald daß die fraglichen Pris 
maten abgefeßt und ein neued Oberhaupt aufgefiellt wurde. In 
einem ſolchen Falle muß das Recht hiezu dem übrigen Körper der 
Bifchöfe äuftehen, ebenfo, wie ihm die Wahl eines Dberhauptd zus 
fieht, wenn gar feines vorhanden iftz denn wenn Zwei oder Drei um 
den Pontififat fich ftreiten, fo ift die Kirche noch weit ſchlimmer ) 
daran, als wenn fie gar Fein Oberhaupt hat. Die Bifchöfe konn⸗ 
ten daher allerdings zufammentreten, die mit einander Fämpfenden 
Paͤpſte abfegen und zur Wahl eines neuen vorfchreiten. Hienach find 
die Ab= und Einfeßungen der Päpfte auf dem Konzil zu Pifa und Kons y 
franz zu bemeſſen. Wishtiger find die beiden, von dem Konzil zu Kon⸗ 
ſtanz und von dem zu Bafel gefaßten, Beſchluͤße von der Reformation 
der Kirche in Haupt und Gliedern, und von dem Gehorfame, den audy 
der Papſt einem allgemeinen Sonzil zu leiften hat, wodurch das 
Konzil eine Superioritaͤt über den Primas fich zuieignet, und woraus 
folget, daß es auch ohne und wider das Oberhaupt ſptechen — 
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—5 ſeinen ohne oder wider das Oberhaupt — — 
volle Authoritaͤt beilegt. Man ſagt gewoͤhnlich, die konſtanzer Sy⸗ 
mode ſey in diefen beiden Seffionen nicht als allgemeingd Konzil zu 


betrachten, und habe hierüber Feine päpftliche Beſtaͤttigung; oder fie 


habe da feinen Glaubensſatz aufgeſtellt, ſondern nur eine Disciplinar⸗ 


verfügung erlaſſen, welches ſie ſelbſt durch den Beiſatz zu erkennen 


gebe, daß dieſe Kapitel „per modum constitutionum syno- 


dalium“ — * und verkuͤndet worden ſeyen; oder endlich es 
habe auf dieſen beiden Seſſionen große Verwirrung und Unordnung 
geherrſcht, ein großer Theil ſehr anfehnlicher Väter habe den Wor⸗ 
ten: „Reéformationem generalem in capite. et In mem- 
bris“ jiharf widerfpeochen, und fie fünden fich auch nicht in guten 
Manuſkripten und den aͤlteſten Editionen des Konzils vor. Allein 
"das Anfehen und die Natur diefer Befchlüffe mag feyn, welche 
immer, fo koͤnnen fie nur auf den Fall eines Schifma gedeutet und 


angewandt werden, denn 


vr 


a) offenbar wurde die Synode zur Abfaffung derfelben Succh die 
damals eingeriffene böachft traurige Kirchenfpaltung und die große 
Hartnäcigfeit ihrer Urheber veranlaft. 

b) Ihe ganzer Inhalt bezieht ſich auf dergleichen obwaltende Um⸗ 
ſtaͤnde. 

c) Auſſer einem ſolchen Falle koͤnnte son einem allgemeinen Konzit 
gar nicht die Rede ſeyn; denn dieſes beſteht ja nothwendig aus 
der Verſammlung der Mitglieder mit ihrem Oberhaupte: wie ſoll 
nun das Oberhaupt zum Konzil, d. i. zum Oberhaupte und 
den Mitgliedern im Verhaͤltniſſe der Unterordnung ſtehen? 

d) Wohl aber kann dieß ſeyn, wenn das Oberhaupt zweifelhaft iſt, 
denn alsdann exiſtirt eigentlich gar kein Oberhaupt, und den Bis 
fihöfen ficht es zu, ein folches aufzuftellen; und dieß ift der eins 
zige Akt, der von ihnen ohne Dberhaupt vorgenommen, für die 
Kirche allgemeine verbindliche Kraft hatz deßwegen heißt auch die 
Verſammlung hiezu ein Konzil. So wie aber einmal das recht: 
mäßige Oberhaupt da iſt, fo kann ohne dieß Fein Konzil mehr 
gehalten werden. Die Väter haben demnach ald Regel für die 
"Zukunft nur in Worten ausgedruͤtkt, was fie bereitd ſchon in 
der That gebt —* wie Dieſes iſt —* * Se zu be⸗ 
urtheilen. 

Wenn aber das Konzil zu Bafel von Irrungen im Gläuben, 


‚ von Ausjhweifungen in Sitten mancher Paͤpſte fpricht, ſo find 


darunter bloße Privathandlungen zu verftehen , Die jedoch wegen der 


/ 
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Wichtigkeit der Perſon bei ihrem Bekanntwerden ſehr nahiheilgen 


Einfluß auf die ganze Kirche haben koͤnnen; und es iſt hier wohl 3 2 
kein Zweifel, daß der Papft von feinen Mitbrüdern zurecht gewiefen 
werden dürfe, wie dieß auch dem Petrus von Paulus sefhah , wels I 


ches Beifpiel die Synode gleichfalls anführt. 


| Diefe bisher gemachten Einwendungen find daher fo wenig —J 
geeignet, die oben gemachten Behauptungen zu entkraͤften, daß ſie 


diejelben vielmehr beftättigen, denn fie laffen genugfam erkennen 


1) Daß von jeher die Vorficher der verfchiedenen. chrifilichen 


Gemeinden auf den Bifchof von Nom hinfhauten, und daß deſſen 
Lehren und Vorfchriften ihnen von der größten Wichtigkeit waren, 
welches gerade durch ihr heftiges Ankämpfen wider diefelben, wenn 
fie ihnen nicht die wahren zu feyn fehienen, und ihre angeftellten 
ſtrengen Unterfuchungen über fie erwiefen wird. 


2) Daß die Nöm. Bifhöfe, obgleich manchmal für fi), oder 


fir andere Privatperfonen, ja auch für einzelne Gemeinden im Str: 
thume begriffen, doch niemals der ganzen Kirche eine faljche Lehre 
vorgefchrieben haben. 

3) Daß, wenn folches auch je gefchehen wäre, die Kirche den 
Irrthum fogleich würde erfannt und zurückgewiefen haben, 





Negierende und regierte, lehrende und lernende Kirche, 
Kleriker und Laien. 





Nach dem bisher Geſagten beſteht die Kirche Chriſti eigentlich 


aus zweien Koͤrperſchaften, naͤmlich der Vorſteher und der Unter— 


gebenen, der Lehrer und Schüler, oder aus der regierenden und 


vegierten, Aus der Ichrenden und lernenden Kirche, welche beide die 
Gemeinde Chriſti in ihrer Vollſtaͤndigkeit bilden, wie auch Paulus 
an die Korinthier ſchreibt: „Gleich wie der Leib Einer iſt, und 


viele Glieder hat, alle Glieder aber des Einen Leibes, obſchon viele, — 


Einen Leib ausmachen; alſo auch Chriſtus (die chriſtliche Gemeinde). — 


Ihe feyd der. Leib Ehrifti und Glieder von einander, und. Einige 


bat Gott gefeßt in der Kirche fürs erfte zu Apofteln, fürs sroeite 
zu Propheten, fürs deitte zu Lehrern —“ I, Kor. XII. 12. 28. 


Ferner ergiebt ſich auch der Unterfchied zwifchen den — 
ſonen, welche die vorſtehende und gehorchende Kirche ausmachen, 


oder zwiſchen den Klerikern und Laien, und zwar von dieſen 


unterfcheiden fich jene wefentlich 


4) durch ihre göttliche Auswahl und — von den 


Uebrigen zum heiligen Dienſte; daher auch ihr eigener Name. 





Y Je 2 ER 

2). Durh ihre Beſtellung und Ber n 

— * mittelſt einer eigenen Weihe 
3 Zwar heißen nach Paulus die ubrigen Gläubigen Ware Glieder 

Chriſti, wie ihre Lehrer, allein nur in Beziehung auf den Einen 
Leib Chriſti, wodurch ihe Unterfchied unter ſich nicht aufgehoben 
wird. Petrus nennt“ fie ein heiliges Prieſterthum I. Petr. IL. 5. 
und Klerus V. 3., allein diefe Ausdruͤcke haben hier einen. weiteren, 
moralifchen Sinn, umd drücken die erhabene Beſtimmung der Chriſten 
aus, heilig und Gottes Eigenthum zu ſeyn. 








Unfehlbarkeit der Kirche Ehrifti. 
Wenn die Zerftörlichfeit traditioneller Monumente, und die 
Fehlbarkeit der Menfchen immer noch die Möglichkeit zuruͤcklaſſen, 
daß die Kirche in Irrthuͤmer gerathen koͤnnte, und wenn dadurch 
Unruhe und Zweifel herbeigeführt werden, ob der von ihr angenommene 
und den Voͤlkern vorgeftellte Glaube auch der wahre und echte fey, 
fo verſchwindet hieruͤber jede auch die geringſte Bedenklichkeit , wenn 
man erwägt, daß es eine Unfehlbarfeit der Kirche giebt, oder 
eine über diefelbe waltende Fürforge Gottes zur Fefthaltung der 
Wahrheit und zur Vermeidung des Irrthums, wodurd nicht ſowohl 
eine Eigenheit der Kirche, etwas ihrem Weſen Inwohnendes, oder 
aus ihrer Tharigkeit Hervorgehendes, fondern etwas ihr von Auffen 
Zufommendes, eine Gnade des Himmeld, ein göttliher Schuß, der 
bewahrend und abwendend für fie wirfet, audgefprochen wird. 





Gewißheit der kirchlichen Unfehlbarkeit. 
Der erfte Beweis fir diefe Unfehlbarkeit wird entnommen aus 
"der N. 2. Schriften und zwar: | 
| J. — der Beſtimmung des kirchlichen Lehramtes; 

— dieſes iſt naͤmlich von Chriſtus dazu angeordnet, daß die Glaͤubigen 

zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen, und nicht von jeder Irrlehre 
wie dad Nohr vom Winde hin und her bewegt werden: „Er (Ehriftus) 
beſtellte Etliche zu Apoſteln, Andere zu Propheten, Andere zu Evanges 
liften, Andere zu Hirten und Lehrern zur Vervollkommnung der Heilis 
gen, zum Werke des Dienftes, zur Erbauung des Leibes Chriſti, bis 
wir Alle gelangen zur Einheit des Glaubens und der Erkenntniß 
des Sohnes Gottes, zur Vollkommenheit des Mannes, und zum 
Maaße des vollen⸗Alters Chriſti, fo daß wir Feine Kinder mehr 
feyen, bin nnd her. gefihaufelt J umher getrieben von jedem Winde 
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der Lehre durch die Shhalkheit der Menſchen⸗ Yegtiit und 
Anleitung des Betrugs, ſondern der Wahrheit befließen, in Liebe. 
aufwachfen in Allem zu dem, der das Haupt it Chriftus, von 
welchem "der ganze Leib zufammengefügt und verbunden durch jedes 


Band der Unterftüßung, nach der einem jeglichen Theile zugemeffes 


nen Wirkſamkeit Wachsthum befömmt zu feiner Erbauung in Liebe.‘ 


Eph. IV. 11—17. Wenn diefe hohe Abficht des Lehramtes er⸗ 


reicht werden ſoll, fo muß es vor Verirrung geſchuͤtzt feyn. ni 


| 
j 
| 
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Tl. Aus der firengen, den Gläubigen obliegenden, Berbinds 


fichfeit, die Lehre der Kirche zu hören. Wenn auf der einen 
Seite das Amt ded Lehrens beſteht, fo muß auf der andern die Pflicht 
des Hoͤrens obwalten. Chriſtus ſagt auch ausdruͤcklich: „Wer die, 
Kirche nicht hoͤret, der ſey wie ein Heyd und Zoͤllner.“ Matth. 


XVIII. 16. „Wer euch hoͤret, hoͤret mich, und wer euch verachtet, 


— 


verachtet mich.’ Luk. X. 16. Wie die Apoſtel ihre Beſchluͤſſe 


abgefaßt hatten, waren fie ſogleich darauf bedacht, dieſelben den 
Gemeinden zu ihrer Darnachachtung bekannt zu machen Apg. XV. 
23. 41. XVL 4 Wenn es nun den Gläubigen. fo heilig obliegt, 
die Beftimmungen der Kirche anzunehmen, fo koͤnnen diefe unmoͤg— 
dich Irrthum ſeyn, weil ‚Jene fonft zur Annahme des Bofen vet⸗ 
bunden waͤren. 


III. Aus der der Kirche von Chriſtus zugeſicherten 
Ewigkeit, worin ihre Verwahrung gegen Irrthum mit begriffen 


ſeyn muß, weil, wenn ein ſolcher ihr zuginge, fie als Kirche Chriſti 


nach ihrem reinen, ungetruͤbten Weſen gar nicht mehr vorhanden 
wäre, welches der Erſcheinung Ehrifti auf Erden, feine Wirkfams - 


Frit unter den Menfchen, der Errichtung einer Kirche, und feinem 


feierlichen Verſprechen, fie felſenfeſt zu bauen, durchaus widerſtreitet. 4 


— 


zur Kirche als Regent und Haupt. Denn Paulus fihreibt: 


IV. Aus dem fortdauernden Berhältniffe CEhr iſti 


* 


‚Er (Chriſtus) muß herrſchen, Dis er gelegt hat all feine Feinde. h 
unter feine Füße“ J. Kor. XV. 3%. Die Herrſchaft Chriſti 
ſchließt im ſich, daß fein Neich (die Kieche), obgleich angefochten, 
dennoch 'befteht, daß es fomit von Feinem Feinde (weder von dem. 


Irrthume noch von der Suͤnde) uͤberwaͤltigt werden kann. Ferner: 
„Ihn (Chriſtus) ſetzte Gott zum Haupte uͤber die ganze Kirche, 
welche iſt ſein Leib und ſeine Fuͤlle, der Alles in Allem erfuͤllet.“ 
Eph. J. 23. Chriſtus als lebendiges Haupt der Kirche wird und 


kann es nicht zulaſſen, daß ſein Leib erkranke und der Aufloͤſung 
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dahin gegeben werde welches aber BER OR wenn * Ge | 
einde ftatt der Wahrheit dem Irrthume huldigte. 


m 
fr V. Aus der Bezeichnung der Kirche als Säule und 


Grundfeite ven Wahrheit. Derfelde Apoftel fihreibts „Teure 
or yerdw — va eiöns, mas dei &v dir Ocov dvasgiperden, 
Arıs erriv ExaAyeie ®zov Gavros ; suRos Kos exiaua wis 
arnleias. Kai Oanoyyaugntnuns ueyn tsi ro Tas evesßeias MusY- 
giov os Edaveewdn.“ I. Tim. III. 14. 15. 16. Man will 
zwar die Ausdrücke: Säule ‚und Grumdfefte der Wahrheit, auf 
dad Folgende beziehen, indem man. jagt, Paulus habe damit auf 
die Wichtigkeit der fo eben vorjutragenden Lehre von der Erſchei— 
nung Ehrifti aufmerkfam gemacht, und fucht dieß alfo zu begruͤnden: 

1) Dieſe Worte ſind ſchon Aa x mit dem Folgenden ver 
bunden, 

2) Dieß ift wirklich eine —— des Ehriftenshums. | 

3) Der Upoftel ift auch fonft gewohnt, duch) appostta auf 
das Kommende vorzubereiten, 3. B. in demfelben Briefe J. 15. IV. 9. 

4) Auf dad Vorhergehende bezogen, wiirde Paulus die Ephes 
finifche Gemeinde eine Säule und. Grundfefte der Wahrheit. nennen, 
wo er ihr doch den Timotheus als Lehre der Wahrheit aufftellt. 

5) Die Kirche wuͤrde dann Haus und zugleich) Säule BIKE, 
welches mit einander nicht zufammenftimmt. 

Allein diefe Gründe find Leicht zu widerlegen, denn: 

1) Das zu ift hebräiftifch zu nehmen, und kann * einen 
ganz neuen Satz anfangen. 


2) Das Folgende fann eine Fundamentallehre des —— 
thums ſeyn, ohne daß ſie mit diefem Titel vorgetragen iſt. Das 
Wort arndeı® bedeutet in der Schrift die ganze Heilslehre, und 
keineswegs einen einzelnen Glaubensſatz, — Paulus durch 
*isos Aoyos ausdrückt. 


3) Wenn auch suros — mit kuxA. zufammengelefen wird, 


fo bleibt dem Folgenden doch noch ein Vorſatz: ömoroy. x-. T. A. 


4) &xxA. ©sov bedeutet hier wohl nicht die Epheſ. Gemeinde, 


ſondern die ganze Kirche Gottes wie Apg. XX. 25. Cpl. V, B. 


5) Die Eine Kirche kann nach verſchiedenen Beziehungen Haus 
und Säule genannt werden, um fo mehr, da die Prachtgebaͤude 


der Alten immer auch mit Säulen verſehen waren. Uebrigens 


wuͤrde nach der beliebten neuen Auslegung das Unfchiekliche heraus— 
kommen: cine Säule der Wahrheit iſt folgende Wahrheit. 
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Es — aber noch belomere Gründe aufgebracht vadn 
| Abtheilung der Bulgata anzunehmen, ale 

“g) die Abſicht des Apoſtels. Offenbar will Paulus den z 
ee zu einem rechtſchaffenen Auffeher der Gemeinde bilden, und 
ihm zue treuen Erfüllung feinee Pflichten ermuntern, wie der ganze, 
Brief beweift, und Paulus ausdrücklich fagt: „dieß ſchreib ich, 
dir, — daß du wiffeft, wie du zu wandeln habeſt im Haufe Gottes, 
welches ift die Kirche des Iebendigen Gottes. Wenn es num for 
gleich darauf heißt: eine Säule und Grumdfefte der Wahrheit, fo 
it damit der Charakter und der Zweck dieſer Kirche angegeben , fie 
ift dadurch als dasjenige Organ bezeichnet, welches die Wahrheit 
im Beſitze hat, und beftandig bewahrt, und an die Menjchheit 
bringt; und diefer hohe Zweck der Kirche foll den Timotheus erz 
‚muntern, Der Inhaberin der Wahrheit ald * Beamter zu 
dienen. 

2) Der Ausdtuck SuRos na Edeaiwux; denn bieſer iſt nach 
Parallelen durchaus auf Exar. zu beziehen. Man vergl. Matth. 
XV1. 18: Eph. DI. 20. Hier fommen immer die Lehrer als die 
Grundfeften vor, worauf die Gläubigen ald Haus Gottes erbaut 
werden. Nach Ligtfoot wurde auch das — * vr. mit 
ähnlichen Titeln ausgezeichnet. | 

3) Die Konſtruktion. Der Artikel * vor Absneio⸗ il 
dieß als neues Subjekt zu erfennen, 

4) Die älteren Ausleger. Dieſe wiffen Nichts von dieſer 
neuen Abtheilung, ſondern leſen ganz wie Vulgata, le die Sen 
lege weiter unten folgen werden. 

Wenn nun die, Kirche Säule und Grundfefte * Wahrheit 
iſt, ſo muß dieſe bei ihr AMeDH ug und über jeden Ittthum 
erhaben verbleiben. 

VL Aus dem der Rice von Chriftus ausdruͤcklich 
verheißenen hoͤheren Beiſtande zur Erkenntniß und Ver— 
kuͤndung der Wahrheit. Chriſtus ſelbſt hat feiner Kirche auf, 
manchfaltige Weiſe einen höheren Beiftand zugefprochen. Sturz vor 
feinem Hingange richtete er die zu verlaſſende Schaar der Zwoͤlfe 
mit folgenden Worten auf: „Ich will den Vater bitten, und er 
wird euch ‚einen andern Baiſtand (Tæ0ÆASMMTov) geben, daß er. 
bleibe bei euch auf immer Ceis Tv uuwva): den Geift der Wäahr⸗ 
beit, welchen die Welt nicht empfangen kann, weil fie ihn nicht 
fieht und nicht kennt; ihr aber kennet ihm, denn er wird bei euch 
bleiben und in euch jean, Joh. XIV. 16. 17. Dieſe nn 
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* zwar —— nur die Apoſtel an, und — jene alte. 


Kraft Luk. XXIV. 49, mit welcher fie am Pfingftfefte ausge: 


ruͤſtet worden find Apg. II; daß fie aber auch einen fortdau: 


ernden, nicht nur den Apoſteln, fondern auch ihren Nadfolgern 


zugeficherten Beiftand andeuten, erkinnt man 

1) Aus dem Beduͤrfniſſe der Kirche. Wenn es bei dem Apo⸗ 
ſteln, welche doch, unmittelbar von Ehriftus unterrichtet waren, noth = 
wendig gewefen ift, einen Lehrer der Wahrheit an der: Seite zu 
haben, jo wird es gewiß bei ihren Nachfolgern, welche immer weiter 
von dem erfien Verkuͤnder des Evangeliums entfernt werden, wenig— 
ftens ebenfo nothwendig feyn; und wenn bei den Apoſteln ihre ge: 
einge Bildung, oder die fihnelle Ausbreitung der Religion, oder die 
Zeiten der Verfolgung mit in Anſchlag fommen, fo muß man bes 
denken, daß auch der "gebildete und gelehrte Paulus den Geift er— 
halten hatte, daß ed nicht nur um ſchnelle Ausbreitung , fondern 
auch um richtige Fortpflanzung des Chriſtenthums zu thun if, 
und daß nicht bloß wilde, Tchiere, Feuer und Schwert die Wahr: 
heit verfolgen, fondern, was ihr noch weit gefährlicher iſt, der 
Geift der Irrlehrer und das bofe Beifpiel der Laſterhaften, fo daß 


alfo auch bei der hoͤchſten Bildung der Kiechenvorftcher, bei allge 


meiner Ausbreitung der Religion umd bei dem gaͤnzlichen Aufhoͤren 


der blutigen Verfolgung dad Beduͤrfniß eined hoben Beiftandes Bu 
die Kirche dennoch fortbefteht. 

2) Aus den Worten: „daß er bleibe hei euch. auf immer, 
„es rov aova,‘“ Vulg. „in aeternum.‘“ Denn diefer Aus: 
druck muß alle Zeiten umfaffen, in welchen. erg Kirchenvorſteher 
leben, und kann ſich nicht bloß auf die individuelle Lebenslaͤnge der 
Apoſtel einſchraͤnken, indem dieſe den hoͤhern Beiſtand nicht um 
ihretwillen, ſondern wegen der deſſelben immer beduͤrftigen und durch 
alle Zeiten fortbeſtehenden Kirche erhalten ſollen. 

3) Aus der in der Schrift deutlich angegebenen, außer den 
Aupoſteln ſich aͤußernden, Wirkſamkeit des Geiſtes zum Wohle der 
Kirche. Paulus nach Aufzaͤhlung verſchiedener Gnadenwirkun— 
gen des Geiſtes unter den Chriſten ſchließt mit den Worten: „Alles 
dieß wirkt Ein und derſelbe Geiſt, austheilend das Seinige jedem, 
wie ex will.“ J. Kor. XRII. 11. Unter dieſen Theilhabern hat 
man ſich doch gewiß vorzuͤglich die kirchlichen Vorſteher zu denken. 
Derſelbe ſchreibt die Aufſtellung der Biſchoͤfe zur Regierung der 
Gemeinde dem heiligen Geiſte zu Apg. XX. 28.; werden fie nicht 
auch bei Ausuͤbung ihrer Regierungsgewalt unter dem Einfluße des 
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heil, Geiftes OR Demnab war dis fihtbare Herabfunft de \ 
Geiſtes auf die Apoſtel am Pfingftfeſte gleichſam die feierliche i⸗ 
ficherung, daß ſowohl fie als ihre Nachfolge eines — Schuß / 





fich zu erfreuen haben. 2 

Ein höherer. der Kirche zukommender "Beiflend if auch aus 
folgendem Gebete Chriſti erkennlich: „Heiliger Vater! erhalte die 
du mir gegeben, in deinem Namen, damit ſie Eins ſeyen, wie wir 
es find. So lang ich bei ihnen in der Welt war, erhielt ich fie 
in deitem Namen. Die du mit gegeben, habe ich bewahrt, und 
feiner ift von ihnen verloren, außer der Sohn des Verderbend, damit 
‚die Schrift erfüllt wirde. Nun aber Fam ich zu dir, und rede dieß, 
da sich noch in der Welt bin, daß fie meine Freude vollkommen in 
fich haben mögen. Ich habe ihnen, dein Wort gegeben; aber die 
Welt haffet fie, weil fie nicht von dee Welt find, fo wie auch ich 
nicht von der Welt bin. Ich bitte nicht, daß du fie von der Welt 
nehmeft, fondern daß dn fie vor dem Bofen bewahreſt. — Heilige 
fie in deiner Wahrheit; dein Wort ift Wahrheit. , Wie du mich in 
die Belt gefandt haft, fo fende ich auch fie in die Welt. Sch his 
tige mich felbit für fie, damit auch fie in der Wahrheit geheiligt 
werden.“ Joh. XVIL 11— %. Zwar ift hier ein höherer Beis 
fand fir die Apoſtel nur in einem Gebete vorgetragen, daher nicht 
ald Etwas, welches wirklich vorhanden it, fondern als Etwas, 
welches werden möchte; allein dieß ift ein ſolches Gebet, dem ein 
ganz gewiſſer Effekt entſpricht, denn 

1) Da Chriſtus ſchon ſeinen Juͤngern die Gewaͤhrung alles 
deſſen zuſichert, um was ſie den Vater in ſeinem Namen bitten 
werden Joh. XVI. 23.3 um wie viel mehr muß Chriſtus —5 — 

um was er zu Gott beter? 

2) Er-fagt es aber auch beſtimmt, daß er immer vom Vater 
erhört werde, in jenem Dankfagungsgebere wegen Erweckung des 
Lazarus: „Water! ich danke Dir, daß du mich erhört hafl. Ich 
weiß wohl, daß du mich allezeit erhörft.” Joh. XL 4. 42. 

3) Wenn je ein’ Gebet bei Gott Erhörung finder, fo muß es 
dieſes ſeyn. Die Perfon dis Betenden ‚ihr Verhaͤltniß zu Gott, 

und der Gegenftand ihres Gebetes, der eigentlid) reine Sache Gottes 
iſt, zwingen zu dieſer Annahme. 

4) Chriſtus iſt auch von der Gewaͤhrung dieſer feiner Bitte i innig 

uͤberzeugt, indem er ſpricht: „Sch rede dieß, da ich nody in der 
Welt bin, daß ſie meine Freude vollfommen in fich "haben mögen.“ 
D. h noch in ihrer Mitte mich befindend, flehe ich dich um Bei⸗ 
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fand für fie an, um PER damit zu fagen, daß fe nach meiner 
— ng von mir nicht allein und verlaſſen ſind, ſondern in deinem 


© e fid) befinden, und fich freuen mögen, meine Anhänger zu 
feyn. Demnach ſetzt die vollkommene Freude, welche die Apoſtel 
haben ſollten, die gewiſſe Erfuͤllung der Bitte Jeſu voraus. 

Da nun aber die Nachfolger der Apeſtel ganz in denſelben 
Verhaͤltniſſen als dieſe, allein zuruͤckgelaſſe en in der fie haſſenden 
Welt, der Bewahrung vor dem Boͤſen, der Heiligung in der Wahr: 

eit beduͤrftig ſind, ſo muß Chriſtus damals fuͤr alle kuͤnftige Lehrer 
a Kieche gebetet haben, Daher auch die Wirkung ine Gehets 
auf Alle ſich forterſtrecken. 

Mit noch groͤßerer Beſtimmtheit ſprechen einen hoͤheren Bei⸗ 
fand fir die Kirche noch folgende Worte Chriſti an feine Apoſtel 
aus: „Sieh! ich bin bei euch alle Tage bis an das Ende der- 
Zeit.” Matt. XXVIII. 20. Daß Chriſtus hiemit den” Sei: 
nigen einen unfichtbaren höheren Beiftand verhieß, zeigt ſchon die 
Gelegenheit, bei welcher er dieß fagte, als er nämlich die Erde ver: 
faffen wollte, und den Zwölfen den Auftrag gab, fein Evangelium 
in aller Welt zu predigen. Um fie nun zum großen Werk zu er: 
muthigen‘, ‚und über den guten Erfolg ihrer, Arbeit zu vergewiffern, 
fagte er, daß er, diefer Sichtbarkeit entruͤckt, dennoch unfichtbar bei 
ihnen ſeyn, d. h. fierunterftügen werde. - Dann wird diefer Sinn 
* durch Parallelſtellen erprobt: II. Moſ. III. 12. Richt. IV, 

6. Jeſ. VIII. 10. Daß aber ſolcher Beiſtand nicht bloß auf die 
k ri ‚ fondern auch auf ihre Nachfolger ſich erſtreckt, ergiebt fich 
41) Aus der Urfache diefer Verheißung. Neil namlich Jeſus 
fichtbar von den Seinigen entfernt wurde, fo wollte er. wenigftend 
unfichtbar bei ihnen bleiben. - Die fichtbare Entfernung Jeſu aber 
dauert beftändig fort; es wird alſo auch die unfichtbare Gegenwart 
als Erſatz feiner fichtbaren ewig fortdauern. 

2) Aus ihrem Zwecke. Diefer war Erhaltung und Ausbrei- 
tung des Chriſtenthums; die Erreichung deffelben aber lag nicht bloß 
den Apoſteln, fondern liegt auch allen ihren Nachfolgern auf, daher 
muß auch bei diefen Ehriftus feyn, um fo mehr, da weder Zeiten 
noch Perfonen nach dem ſchon oben Gefagten hier einen a 
. machen. 

+ 3) Aus den gebrauchten Ausdtucken· „Alle Tage Bis. En das 
Ende der Zeit.” Diefe bezeichnen die ganze Dauer der chriſtlichen 
Periode, als deren Schluß die suvreAusz rov &ıavos von Chriſtus 
ſelbſt angegeben it Matth, VIII. 39. 40-40. 
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Wenn man auch Mark. xvi. 17 — 20. als die rechte J 
klaͤrung von Matth. XXVIII. 20. annehmen will, fo kann man 
dieß gleichwohl, jedoch nur mit der Beſchraͤnkung thun, daß — 
bloß eine beſondere Aeußerung dieſes Beiſtandes in Beziehung auf 
die damaligen Zeitbeduͤrfniſſe e bemerklich machen wollte. 


Dieſe hoͤhere Unterſtuͤtzung geht aber nach den drei ange⸗ 
fuͤhrten Texten vorzuͤglich auf Erhaltung und Befoͤrderung * | 
Wahrheit, denn Ä 

1) das Prinzip derfelben wird Geift der Wahrheit genannt. - 

2) Ehriftus betet um Seiligung d. i. Beſtaͤttigung der Sir 
nigen in der Wahrheit. 

3) Er verfichert fie, ewig bei ihmen zu feyn in Seyiefun auf 
die Verkündung der Wahrheit. 
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VII. Aus dem Jeſu Anhängern zufommenden ewigen 
Beſitzthume der Wahrheit. Johannes beginnt. feinen zweiten. 
Briefr „Nicht nur ich, fondern auch alle, die erfannt haben die 
Wahrheit um der Wahrheit willen, — bleibt in uns, und mit 
und ſeyn wird in Ewigkeit.‘ - II. Joh. 1. 2. Daß Johannes 
nicht bloß feine Perſon, auch nicht bloß. das religiöfe Leben, fondern 
das Fefthalten an den theoretifchen Lehren des Chriſtenthums gemeint 
habe, fagt fowohl der angeführte ald auch der folgende Text befon: 
ders Vs. 7. und 9. deutlich; daß er aber aud) dieß ewige Befisthum 
der Wahrheit nicht fowohl ald Sache des Eiferd und der Treue 
der Gemeinde, als vielmehr eines höheren Einfluffes anruͤhmt, giebt er 
duch die in feinem Evangelium aufbehaltenen Aeußerungen Jeſu 
über dad moralifche Unvermögen des Menfchen und über die Erz 
haltung defjelben in der Heilslehre durch göttlichen Beiſtand, dann 
durch die fo allgemein und beftimmte Erklärung ‚von der ewigen 
Fortdauer der Wahrheit bei den Gläubigen zu erkennen. | 


Den zweiten Beweis liefern die Väter, welche die Kirche als 
ſichere Niederlage der Wahrheit, als erhaben auͤber jedes Verderben, 
als erleuchtet und geleitet von dem Herrn barfiellen und zwar 


I. Griechiſche: 

Sgnatius. „Ob ıd Dominus ın capite suo accepit 
unquentum, ut ecclesiae spiret incorruptionem“ !). 

Sheophilus. „Navigantıbus Deus solatro concessit 
insulas maris, mundo autem sub peccato Auctuanti 
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') Epist. ad Eph. 6.47. — 
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dedir ecclesias, in quibus doctrina veritatis. asser- 


Yyatur — ae ar 9: | PM: | 
2 Klemens Alerandr. — antigeisime et ve- 
rissima““ (© 151.) ke 1 


Origenes. „Non debemus attendere eis, qui di- 

- eunt: ecce hie est Christus, non autem ostendunt eum 
in ecclesia, quae plena est fulgore ab oriente usque ad 

occidentem, plena lumine vero, quae est columna et 

firmamentum veritatis, in qua tota totus adventus 

filii hominis dicentis omnibus, qui ubique sunt: ecce 

\ego vobiscum sum usque ad consummationem saeculi“ 2). 
Eufeb. „Luce ac fulgore orthodoxae fidei splen 

det (ecclesia), neque hostibus terga dat, neque ipsis 

januis mortis cedit, propter pauca verba, * ille 
protulit: super petram aedificabo —“ ).— 

Cyrillus Hieroſ. „Omnia absque omni *—— 
—* (ecclesia cath.) quae in hominum notitiam venire 
debent dogmata“ °). \ 

Theophilus Alexandr. „Dominus singulis tempo- 
ribus eandem ecclesiae suae gratiam largitur, ut inte- 
grum corpus conservetur, et in nullo haeretteorum 
dogmatum venena praevaleant“ °), 

Chryfoftomus. „Non tenetur temporum qualitate 
(ecclesia), sed spiritus eam sancti gratia gubernat; et 
ideo non senescit, nec contrahitur et multis i impugnan- 
tibus non opprimitur “ ®). 

- DH. Lateiniſche. , 

‚zertullian, „Age nunc: omnes erraverint — nul- 
lam respexerit spiritus s., uti eam in veritatem dedu- 
ceret, ad hoc missus a Christo, ad hoc postulatus. de 
patre, ut esset doctor veritatis; neglexerit oflicium Dei 
villicus, Christi vicarius, sinens ecclesias aliter interim 
intelligere, aliter credere, quod ipse per apostolos 





)L. U. ad Autol. C. 14. 

2) Comment. in Matth. Tr. XXX. vr 
) De praep. Evang. L. I. €. 3. hd 

) Catb. XVII. N. 23. 

9 Epist. ad Epiphan. apud Hieron. episi. LXVII. 

Y Serm. de Pentec. 


/ 


sua et praepositos ipsos ei ecclesiam cum a \ 


inspiratione resitur et instruitur. “ 
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una fide Nase 32, ER. y * | 
Eyprian. - „Christus erbitrio et nutu ac J——— 4 


gubernat“ ). 

Mommillus von Giopa auf dem zweiten ahes Konzil 
unter Cyprian. „Eeclesiae catholicae matris nostrae ve- 
ritas semper apud nos mansit et manet; eadem Dei 


Laftantius. „Hie (eccles. cath.) est fons veritalis, 
hoc est domicilium fidei, hoc templum Dei “ 3). 

Pazian. „Ececlesia est non habens macnlam neque 
rugam, hoc estıhaereses nön habens “ ®), / 

! Ambeofi ius. „Spectat (ecclesia) aliorum naufragia 
ipsa immobilis et exors periculi“ RK; 

Hieronymus. „Erit, ut — recedat nunquam ab ea, 
ut a priori populo ante discessit (Dominus) — sed 
aeternam habeat possessionem, et sit ei possessio, iis- 
dem discipulis repromittens: Ecce ego —“ 9), | 

Auguftin. „(Ecclesia) non inelinabitur in saecen- 
lum saeculi; ipsa est praedestinata columna et firma- 
mentum veritatis * ®). | 
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Prinzip diefer Unfehlbarkeit. 

Nach den obigen N. T. Stellen ift es der Geift, der die 
Wahrheit lehrt; der Water, der in« der Wahrheit heilige; Chriftus, 
der den Seinen beiftebt bis an dad Ende der Welt. | 
Nach den Vätern ift es Gott, Ehriftus, der Herr, der die 
Kirche regieret, | 
Immerhin ift es alſo ein göttliches Prinzip, und vers 
mag auch nur'ein ſolches die Lehre Ehrifti vor jedem ——— zu 

bewahren. 

Demnach kann von einer der Kirche oder gar einzelnen Mit⸗ | 
glied ern Derfelben ei igenthlimlichen Unfehlbarkeit Feine Rede feyn, 
denn dieſe ift allein Sache Gottes, und nur diefer macht, u; die 7 
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Kirche ewig im Befige der Wayryeit bleibt. J—— 
!) De praescript. 628 5) 4. I. de Abraham. €. 3. He 
„) Epist LXIX, 9) In. GC. XLVIII. Ezech. 

Instit, L. TV. €. 30. | 7) In I. ad Tim. 
. Epist. II. re ’ ( ; 
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Organ der unfehlbarkeit. 
Das Organ, durch welches Gott fuͤr die Reinerhaltung der 


Lehre Chrifti fich wirkſam erweifer, find die Apoſtel und ihre Rad): 


folger, die Bischöfe, denn: 

1) Alle jene Reden, worin Chriſtus von einem hoͤheren Bei⸗ 
ſtande ſpricht, gehen zunaͤchſt feine Apoſtel, und in dieſen ihre eigent⸗ 
lichen Nachfolger, , die Bischöfe an, | . 

2) Nur die Apoftel und an ihrer Stelle | die Biſchoͤfe find die 
hoͤchſten Lehrer und Führer der Gemeinden, denen auch die Dress 
byter untergeordnet find, Vorzuͤglich dieſe Häupter der Genteinden 
müfjen es alfo feyn, welche Gott lenfet, auf daß fie auch die Glie⸗ 
der lenken koͤnnen. 

3) Die Geſchichte ſagt, daß, wenn es um — *— — Beſtim⸗ 
mungen von Glaubenslehren zu thun war, ma ſich immer nur 
an-die höchften Vorſteher in der Kirche wandte, und nur von diefen 
die Regeln des refigiöfen Lebens ſich geben ließ. 


Da indeffen auch die Priefter von Ehrifius aufgeftellt find, 


die Lehren des Heils zu verkünden, und den Öläubigen vorzuftehen;z 


da fie ferner ihrer Weihe nach mit den Bifchöfen Alles gemein 
haben, die einzige Drdinationsgewalt ausgenommen, fo werden fie 


gleichfalls, für den größtentheild_ von ihnen beforgt werdenden Unter» ; 


richt, des göttlichen Beiftandes nach dem. Maaße ihres a 
haltniffes fich zu erfreuen haben. x 


Diefer Beiftand Eommt jedoch den Kirchenvorſtehern nicht ein⸗ 


zeln, ſondern nur in Geſammtheit zu, oder die Kirche iſt es, 


durch welche Gott die Wahrheit in Schutz nimmt, denn: 
1) Die Kirche heißt eine Saͤule und Grundfeſte der Wahrheit. 
2) Chriſtus bat bei Verheißung und Erflehung des Geiſtes 
nicht ein einzelnes Individuum, ſondern feine Apoſtel und. ihre Nach— 
folger insgeſammt im Auge, und muß ſie ſo im Auge haben, in— 
dem von ihnen nur als zuſammengeſetztem Koͤrper, als Vielheit das 
geſchehen kann, was er durch hoͤheren Beiſtand unterſtuͤtzen will, 
naͤmlich Erhaltung und Ausbreitung des Chriſtenthums. 
3) Die obigen Zeugniſſe der Väter fprechen nicht die einzelnen 


Glieder, fondern den ganzen Körper als von Gott erleuchtet und 


regiert aus. 


Hieraus hat man ſich zu erklaͤten, daß Suͤnde und Irrthum 
wohl in der Kirche herrſchen aber von derſelben nie gebilligt oder 


gelehrt werden können Daher gab, und giebt es und- wird immer 
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geben. Abfall von der Wahrheit bei AR Mitgliedern, ja ai k 


bei ganzen Gemeinden und ihren Vorſtehern; aber eine Untreue 
gegen den Herrn von Seite der Kirche , eine Verſtuͤmmelung oder. 


Berfälfihung des bei ihr hinterlegten Gutes von. der Gefammitheit 
nie begangen werden. Da übrigens räumliche Veränderungen. das | 
Weſen der Kirche nicht berühren, fo hat fich diefelbe der Unfehlbar⸗ 


der Bewahrer deſſelben iſt nie begangen worden und kann auch 


keit zu erfreuen, ſie mag nun nach dem Aufenthalte der Biſchöſe 
die beſt oder verſammelte Kirche bilden. 





J Gottes mittelſt dieſes Organs. 

Die Art und Weiſe, wie Gott durch die Lehrer der Kirche 
die Religion Jeſu erhält und ſichert, iſt analogiſch zu denken, wie 
et durch die Menſchheit die Uebergewalt des Boͤſen und die Zerſtoͤ— 
rung der Geſellſchaft abwendet. Gott leitet die Menſchen unmerklich 
zu ihrem Fortbeſtande, und einiget ſie zur großen ſich wechſelſeitig 









U 


unterftüßenden Familie, eben jo ducchdringt er die Vorſteher des 


Himmelreichs mit feinem. Geifte, daß fie uͤber die Einrichtungen 
und Geſetze deffelden wachen, fie handhaben und den Staat Gottes 
bilden. Wie dort im Leben der Welt, fo waltet die Vorſehung 


hier im Leben der Religion, daß es nicht erkranfe und fterbe, fonz 


dern kraftvoll und froͤhlich fortblühe; beides weiß fie duch Mens 
ſchen zu erwirfen, welche, obgleich) ganz frei, doc) als ihre Werk: 
zeuge 1“ gebrauchen lafien. 


Objekt der Unfehlbarkeit. 





Der Beiſtand Gottes für die Kirche hat. die von Ehriftus | 


geoffenbarten Wahrheiten, fie mögen den Glauben oder die 


Sitten betreffen, in den heiligen Büchern gefchrieben ftehen oder nicht, ° 


fomit das ganze von ihm hinterlegte Gut, das Depofitum des 
Heren zum nächften und unmittelbaren Gegenftande,. denn: 

1) Dieß ift es ja, was Chriftus auf die Erde gebracht, was 
Eigenthum aller Menfchen werden, was auf ewige Zeiten unverſehrt 
beſtehen ſoll. 

2) Bon: dem Geiſte der Verheißung ſagt Chriſtus: „der Bei⸗ 


a m En 


x 


; 


a 


fiand, der heilige Geift, den der Vater in meinem Namen ſchicken 


wird, der wird euch Altes lehren, und: euch an Alles erinnern, 


f 
4 
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was ich euch geſagt habe.“ Seh. XIV. 26. * 


3) In dem Gebete für die Seinigen fleht er unter Andern: 
„Erhalte fie im deinem Namen,“ 8. in der Etkenntniß und 


N 








— — deiner * nach ve u 14 Bene: Rei: 
fie in deiner Wahrheit, dein Won iſt Wahrheit,“ d. i. weihe 
ſie zu den Deinigen ein durch die Befeſtigung deiner Ari in ihnen, 
‚mache fie zu deinen, unerſchuͤtterlichen — in — der 
Wahrheit. 
4) Chriſtus giebt beſonders in Beziehung auf den Befehl, 

ſein Evangelium allen Menſchen zu predigen, die Verheißung ſeines 
Beiſtandes, denn er knuͤpft dieſen unmittelbar an jenen an. 


Auſſer dem gehört noch Alles, was zur Bewahrung des 
" Glaubens nothwendig ift, zu den Objekten des göttlichen Bei: 
ſtandes; denn derfelbe muß ſich auch auf „die, mit. feinem nächften 
Gegenſtande in ummigtelbarer und des zu erreichenden Zweckes we— | 
gen nothwendiger Verbindung ftehenden, Dinge ——— daher 
find ſelbſt die Depoſitarien der Offenbarungswahrheiten, z. B. die 
heiligen Schriften, der wahre Sinn ihres Inhaltes — getan 
der goͤttlich-kirchlichen Unfehlbarkeit. 


Weiter muß ſich diefelbe ausdehnen auf ſolche — und 
prakuiſche Lehren der natuͤrlichen Religion, welche bei denen 
der Offenbarung vorausgeſetzt, und worauf dieſe gebaut find, ins 
dem fie mit jenen ſtehen oder fallen; dann auf allgemeine digzi- 
plinarifche Anordnungen, welche in Beziehung. auf Glau— 
benswahrheiten ‚zum Frommen der Gemeinde gemacht 
find, 


Endlich fallen in dieß Bereich- auch noch die theologiſchen 
Aeußerungen Anderer, das ſogenannte dogma factı (die in den 
Worten Anderer nach natürlicher Deutung enthaltene Lehre), wel— 
ches man zwar der Infallibilität entruͤcken möchte, weil ſchon das 
dogma juris (was nach dem Willen des göttlichen Gefandten 
— 5 werden ſoll) als Gegenſtand derſelben zur ſicheren Darle— 
gung der Offenbarung. genügt; allein mit Unrecht, denn 


1) Wenn die Lehre Eprifti aus der Bibel, aud den Schriften 
der Väter u. ſ. w. unter göttlichem Beiſtande beſtimmt wird, ſo 
kann dieſer bei Beurtheilung folder Aeußerungen, die gleichfalls. den 
Glauben ausfprechen wollen, nicht geläugnet werden. 

2) Dergleichen Aeußerungen koͤnnen unter dem Scheine der 
Wahrheit die ſchaͤdlichſten Irrthuͤmer enthalten; wenn nun der Geiſt 
Gottes ſagt, was geoffenbarte Lehre iſt, ſo wird er auch ſagen, 
was nur den Anſtrich dieſer Lehre hat, was fuͤr ſie gefaͤhrlich, was 
ihr entgegegen iſt; außerdem koͤnnten mitten unter ihren Bekennern 
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ihre Furchtbarfien Feinde 16 een und. ungen im Shah 
ftalle wuͤrgen. * 
3) Ehriftus ſelbſt trägt nicht nur fine Kehren REN fondern er 

warnt auch vor jenen, die ald Wölfe in Schafspelzen auftreten 
Matt. VIL. 15., die einen Antichriftus predigen XXIV. 23. 
24.5 eben fo verdammen die Apoſtel die Irrlehren ihrer Zeit Gal. 
11.4, 1. im. IL. 17. en 1. Sob. II. 18. 22. IV.’S.; m“ 
So). T. 


4) Die Kirche begnügte fich von 1 jeher nicht — fie 
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bloß die Offenbarungsfäge zum Glauben hinftellte, fondern fie prüfte 


auch die Lehren Anderer, und verwarf fie’ nach Befund ald irrig, 
wie fie es mit der eined Artus, Pelagius, Neftorius — gethan hat. 


Uebrigens würde auch genügen, wenn die Kirche bloß erklärte, - 
daß fie im irgend einer Aeußerung den Sinn ihrer Lehre nicht fin 


det, weil ſchon diefe Erklärung die Verbindlichkeit auflegt, dem Ur— 


heber ſolcher Aeußerung: fie mit dem Lehrbegriffe der Kirche über, - 
einftimmend zu geben, den Hoörern derfelben aber: fie nicht aufzus 


nehmen, fondern von fich zu weifen und zu verdrängen. 


Solche Lehren und Anordnungen hingegen, die in feiner ums 
mittelbaren und einflußreichen Berbindung mit den. geoffenbarten 
Wahrheiten fiehen, fo, daß diefe ducchaus in ihrer Vollſtaͤndigkeit, 
Reinheit und. Beftimmtheit verbleiben, es mögen jene ausgefprochen 
und getroffen werden oder nicht, Wahrheit und inneren Werth 
haben oder nicht, koͤnnen Fein Objekt ded’ göttlichen Beiftandes feyn: 


4) weil ihm Chriſtus feldft fehr genau befehränft hat; 


2) weil die Oekonomie der Wunder e3 nicht leidet, denfelben 


weiter auszudehnen; 


3) weil der Menfch das Erkenntnißvermoͤgen des Zweckmaͤßigen 


und Guten in ſich hat, und daſſelbe gebrauchen foll; 


4) weil es mancherlei natürliche Mittel giebt, um von einer 


Sache hinlängliche Aufklärung und Gewißheit zu erlangen. 
Daher liegen auffer dem Kreife der Firchlichen. Unfehlbarkeit: 


a) Rein fpefulative Unterfuchungen in der —— Ne, 
b) Neue Offenbarungen, auffer der chriftlichen. 


4 


0) Wunder der, Märtyrer und Heiligen, Reliquien derfelben, we 


4) Begebenheiten in der Religions- und Kirchengeſchichte. 
6) Religiöfe Orden, fromme Anſtalten. — 








a 


an der Unfehibankeit 6 Beziehung anf ihre Die 

"Die Infallibllitaͤt waltet bezüglih ° . | 
) auf die ganze Offenbarungstehre, damit. dieſe in * Rein⸗ 
heit und Vollſtaͤndigkeit kg vor Berrätfhung an aaa 
gefichert , 

2) auf ihre Duslien. damit fie Br Anzahl u Zuverläffig- 
feit beſtimmt, auf ihren Inhalt ‚ damit derfelbe recht Maid und 
angewandt, 

5) auf 2ehren der Ketigionöphifofophie, damit folibe auffer 
allen Zweifel gefest und ald Grundlagen ded Chriſtenthums heilig 
gehalten, | 
4) auf theologifche Aeußerunc damit dieſe als recht- oder 
irrglaͤubig erkannt werden. Die Deweiſe hiefuͤr liegen in dem bes 
reitd Geſagten. 





Wirkun; g der Unfehlbarkeit. 


Durch diefe Infallibilität gefchieht es nun, daß Alles, was 
die Kirche als Lehre Chriſti annimmt und aufſtellt, was fie als 
zuverlaͤſſige Quelle derſelben angiebt, was fie ald Irrthum vermwirft, 
den Charakter der Wahrheit an fich hat, und die dariiber von 
ihe geſchehenen Ausfprüche gleichſam Ausfprüche Gottes feloft find; 
denn. der Vater, der Geift der Wahrheit und Ehriftus haben hier, 
wenn es wegen Unzulänglichfeit menjchlichen Vermögens nothroendig 
war, durch ummerfliche Einwirkung entweder den Irrthum Nicht 
zugelaffen, oder die Wahrheit kennbar gemacht. 





Sdenliche und auſſerordentliche Verwaltung des ded⸗ 
lichen Lehramtes. N 


+ 


In wieferne die Kirche ‚ einzig getrieben vom dem Befehle Chriſti, 
fein Evangelium allen Völkern zu verkünden, und von’ dem allge- 
meinen Beduͤrfniſſe der Menfchheit, diefer die von den Apofteln 
empfangene Lehre nach herkömmlicher Weiſe mittheilt, uͤbt fie die 
ordentliche Verwaltung des ihr obliegenden Lehramtes aus; 
foldye kann jedoch auch zue aufferordentlichen werden, wenn 
fich Fälle ereignen, wo der Glaube mit befonderen Erklaͤ— 
rungen, DEINEN und Beſtimmungen— Be Bet EN wer⸗ 
den muß. 

Die Religion naͤmlich ein Gegenſtand von hoͤchſtem Autereffe, 
und der menfchliche_ Geift, unermuͤdet in feinen Unterfuchungen, 
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fichten und Beantwortungen,, dann uch verſchiedene Abweichung: F 
in einem und demſelben Punkte, Streitigkeiten und Trennungen, 
‚wie es die Ge ſchichte vollkommen beſtaͤttigt. — der er 
aber geben und gaben hiezu Veranlaſſung = 
4) die heiligen — und zwar. EN 
a) ihre Anzahl, REES OR RS u Date 
b) ihre Echtheit, — 
ec) ihre ‚Auslegung nach — 
&) dunklen, 
8) vieldeutigen, 
V ſich widerſprechenden Stellen. 
20 Die heiligen Ueberlieferungen , 
a) ihre Wahrheit und ihr apoftolifcher Urfpeung . 
b) ihre Verſchiedenheit, 
c) ihre Bedeutung. | } 
3) Das Verhaͤltniß der heiligen Buͤcher zu den — Ueber 
lieferungen | 
a) bei fcheinbaren Widerſpruͤchen, 
b) bei obwaltendem Stillſchweigen in einer oder der "andern Ser | 
Erkenntnißquellen. 

Alle dieſe Punkte ſind zu Ra, Beftimmungen, Gen 
gen, Ausgleichungen geeignet, und haben ſolche auch ſchon oͤfters 
entweder fuͤr die ganze Chriſtenheit oder doch fuͤr einen ſehr bedeu⸗ 
tenden Theil derſelben nothwendig gemacht. 4 

Bei ſo einem erzeugten auſſerordentlichen und dringenden Be⸗ 
duͤrfniſſe des religioͤſen Unterrichts tritt das auſſerordentliche Lehramt 
der Kirche ein. Hier kann nämlich nicht, wie die Rationaliſten 

ollen, die Vernunft allein entfcheiden, indem die Sache größten 
theild geſchichtlich iſtz ben fo wenig ein inneres ‚Licht nach) dem 
Einfalle der Fanatiker, indem ſolches bei feinem. trugvollen Dafeyny 
und wechfelnden Farbenfpiele nur noch größere Berwirrungen here 
bei furtʒ era nicht, wie die Klebenden am todten Buchſtaben N fi 


erzeugen nothwendig mancherlei Fr 17 





einer. Beihülfe bedürfen, fattdern nut die Kirche, denn: y 

1) Sie ift nad) Obigem von Chriſtus aufgeftellt, fein Wort | 
an die Menfchheit zu bringen; fie ift Säule und Grundfeſte der F 
Wahrheit, und hat durch ihren Unterricht Dafür zu ſorgen, daß 
die Glaͤubigen nicht von jedem Winde der Lehre hin gud e — 









beiden. Ahr muß 8d I irgend’ einem aufs 
geregten Sturme ven en gefen RN wo man der es 
Fahr entgehen kann. IE RTRERT 1 
+2) Die, Apoftel — die Zweifel und Fragen * welche 
zu ihrer Zeit über das. Ehriftenthum entitanden waren. Aps. x 
3) Die Bäter verweifen in folchen Fällen an die, Kirche, 
Irenaͤus ſchreibt: „Quid? side aliqua modica quaestione 
disceptatio esset, nonne oporteret in antiquissimas re-, 
currere ecclesias, in quibus Apostoli conversati sunt, 
et ab eis de praesenti quaestione — un cer- 
tum et re liquidum est“ ')? et 
Theophilus (fiebe ©. 216). | — 
Cyrillus Hieroſ. (ſiehe 217). 
4) Die Gefchichte erzählt, daß bei den jedesmal obwaltenden 
Glaͤubensangelegenheiten 
a) die Vorſteher der Kirche als Schiedsrichter ſich benommen, 
b) die Partheien am dieſelben ſich gewandt, 
c) die Gläubigen dem kirchlichen Urtheile fich unterworfen haben. 
5) Dad Teidentinifche Glaubensbekenntniß fagt  beftimmt: 
„Sacram scripturam juxta eum sensum, quem tenuit 
et tenet s. mater ecclesia, cujus est judicare de vero 


sensu et interpretatione aacrarum scripturarum, ad- 
mitto.“ ? 


F 


“ 





a und verfammelte Kirche: 
u. Beterliche Belehrung der Gläubigen. 


Geftellte Anfragen oder angeregte Streitigkeiten in Glaubens- 
fachen koͤnnen von der zerfireuten Kirche, d. i. von den an ih— 
ven Sitzen befin dlichen Vorſtehern abgethan werden in 
der Art: 

1) Daß entweder die Roͤmiſche Kirche aus ihrem Depoſitum 
entnimmt, was Glaubens iſt, und als allgemeine X Lehrerin den uͤbri— 
gen Gemeinden dinſtellt, von denen es auch ——— 
wird; 
oder daß eine andere Apoſtoliſche Kirche eine Lehte Act 


die von den uͤbrigen, beſonders von der zu Rom, als ee Chriſti 
anerfannt wird; 





“ 


) Adv. haer. L. III. C. 4. | —— 
no — P 


n N 


% 


des Glaubens, die Richter in Bene. die Beämbfee, der 





3) Oder — N Er u dor 


‚ auch die übrigen ſtimmen. © 
am Zeugniffe. 


In einem jeden dieſer Faͤlle a die Wohchen —— zu. | 


Noch koͤnnen aber die fümmtlichen Bifchöfe zufammtentreten, 


und wie aus Einem Munde die-Fatholifche Lehre ausfprechen, welcher 
Zuſammentritt die verfammelte Kirche bildet, und welcher Aus: 


fpruch die feierlihe Belehrung der — 





en AM gemeine Konzilien. 
"Da eine ſolch feierliche Belehrung die ERBETEN, und von 


hoͤchſter Michtigkeit, hienach aber auf das Anfehen eines allgemeis 


nen Konzil gegründet ift, ſo muͤſſen nun auch hievon die: haupt» 
ſaͤchlichſten Punkte zur Erörterung fommen. 


1. Das Wefen einer allgemeinen Kirchenverſammlung befteht 
darin, daß die Sirchenvorficher aus den verfchiedenften Theifen der 
rechtgläubigen Welt zufammentreten, um über einen vreligiöfen Gegen» 7 
fand ſich mit einander zu beratbfchlagen, und gefeßgebend zu ber 


ſchließen. 


oder durch Stellvertreter gegenwaͤrtig, oder auch nur feine Zuſtim— 


mung gebend, indem nad Chrifti Einrichtung die Gemeinde einen - 


höchften Vorſtand haben muß, und nach Ausfage der Gefchichte 


wirklich Feine auch noch fo zahlreiche Verſammlung als allgemein 
‚anerkannt wurde, wenn nicht die genannte PARIS, erfolgt war; 


dann noch die Biſchoͤfe, denn: 


1) Sie wurden nach dem bereit3 oben —— von Chriſtus 
als die eigentlichen Lehrer der Voͤlker, als die erſten Regierer der 
Gemeinden aufgeſtellt, und erhielten die SUR des 3 
Beiſtandes. 


2) Nur fie find nad) den Beugniffen der Baͤter die entf 


— — 
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— Vorhandenſeyn einer | ve bei * ja wozu dan 9 2 
si Alles, erweiſen die Dem. gelte, R 
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ae gefördert, indem Diefelbe die ganze Kirche vekennt, welche 
Gott nach dem Geſagten nicht irren läßt. | 


II. Das Subjekt einer ſolchen Berfammlung find. die © 
Kirchenvorfieher und zwar, mit abfoluter vichterlicher und beftimmens ’ 
der Authorität, dad Oberhaupt der Kirche, entweder in Perfon 











9 Nur an fe (2 Beru U n; bei rin — 
4) Nur ihnen di ee: befehtife zugefihrieben, 


wenn gleichwoht noch andere —— 

gegen waren. — 83 27 tee 
5) Nur fie untetgeidpneten fi 10 mit on Serien: adden: 

tes, definientes. — 
Nicht ganz ſo die Prieſter, bogleich Pen fie zu konzil ari⸗ 

ſchen Berſammlungen mit erg ya Stimme —— werden 

Eönnen, d -:*7 F 

=73) A fie find von Chäftus ankefette, wbiewohl — * 


nete, Lehrer und Fuͤhrer der Gemeinden und Werlzeuge * Bor | 


Yin Fuͤrſorge für die Kirche. 

— 2) Die bei,der Berfammlung zu Secaten Apg 2. 6 
22.23. 28. vorkommenden Presbyters mögen wohl nicht danee 
Biſchoͤfe geweſen ſeyn. 

3) In der Geſchichte erſcheinen Prieſtet (ja fonar —* 
auf den Konzilien, oder ſchicken ihre Procuratores und unter— 
ſchreiben die Beſchluͤſſe derſelben mit dem Ausdrucke \,confirmamus.“ 
Zwar thun ſolches auch Geiſtliche niederer Ordnung, ſelbſt Laien; 
allein man kann das Verhaͤltniß dieſer zu einem Konzil dem der 





——— zu⸗ 
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Priefter wegen ganzlicher WVerfchiedenheit des Charakters und Amtes 


wohl nicht gleichftellen; wenn aber Klöfter, Univerfitäten und fonftige 
Körperfchäften ihre — ——— fo hat man ſich bei 
ſolchen SKollegien vorzüglich Die Priefter als die — zu 
denken. 

4) Die Kardinaͤle, die nicht Biſchoͤfe, N einmal Prieſter 
find, fprechen ſchiedsrichterlich auf den Konzilien. 
| 5) Die Synode von Trient: berief Aebte, und geſtand ihnen, 


fo wie den von den Ehurfürft » Bifchöfen abgeoröneten Würfern 


ein Endurtheil: zır. 


Hinfichtlich der Prieſter treten * wegen ihres Untegeors 
neten Berhältniffed folgende Beſchraͤnkungen ein: 


1) Sie dürfen nur aus FuReERg oder mit ovitigung der 


Biſchoͤfe ihre Stimme abgeben. 
2) Sie find zur Konſtituirung eines Kongite: nicht’ nothwendig 


3) Allein oder in Mehrzahl wider die Bihäfe, können fie 


feine Berfamralung der Kirche bilden. 
Ohne Stimmfäpigkeit auf Könzitien find Diafönen und nid 
MM: dere Kleriker; dergleichen erfchienen und erfcheinen ala bloße Be 
gleiter — oder Rathgeber der — | 


| p2 






aber ſelbſt zu lehren. Die Apg. XV. 23. vorkommenden Brüder 
find daher, mach der Lesart der Bulgata ohne Berbindungspasift, 
nichts, anders ald die dort genannten Presbyters, ‘oder. wenn auch 


nach dem gegenwärtigen griechifchen Texte zus joi aderdar gelefen i 


und darunter die übrige Gemeinde verfianden werden will, fo hat 


man diefelbe der Berathung nur ald beiwohnend und FRE 


keineswegs aber. als mit befchließend anzunehmen; denn nur, am die 


Apoſtel und Welteften und nur von diefen kommt nad) Apg. XV. 


2. 6. 41. XVI. 4. die Entfcheidtung. 
Was die verfihiedenen Theile der rechtglaͤubigen Welt betrifft, 
aus denen die Biſchoͤfe zuſammen kommen ſollen, ſo iſt es eben 


nicht nothwendig, daß die Vorſteher aller Dioͤzeſen aus allen 


chrijtlichen Ländern erfcheinen; fondern ed genügt fihen der Zufammen- 
tritt dee Bifchöfe der vornehmften Kirchen und der wichtigften Na: 
tionen auch in geringer Anzahl : 

1) Weil fchon durch diefe in Verbindung mit dem Dberhaupte 
die Kirche ihrem Weſen nach als Körper ‚ wenn gleich nicht voll- 
fommen, dargeftellt wird. 





m. fon mehr, da fie, 


verbunden —* nur zuhören, ee lehrt, kelneswegs 


2) Weil auch auf der erſten Berfanenlunig zu. Jeruſalem als 


dem Urbilde der uͤbrigen, bei weitem nicht alle Apoftel und Bir 
fchöfe, fondern nur jene zugegen waren „ die damals in Jeruſalem 
ſich aufhielten. 

3) Weil noch auf keinem Konzil, welches man mit dem Na⸗ 


men eines allgemeinen beehrte, die Biſchoͤfe der ganzen Welt zu⸗ 


ſammengekommen ſind, vielmehr ein ſolches ſchon fuͤr oͤkumeniſch 
gehalten wurde, dem aus der ganzen okzidentaliſchen Kirche nur ein 
oder der andere Biſchof beiwohnte. 

Dergleichen Konzilien heißen demohngeachtet oͤkumeniſche: 

1) weil ſie von Biſchoͤfen aus der ganzen OIROULEUN , und 

2) weil fie zur Seftfegung des Glaubens. Ar Die orKoymeun 
gehalten. werden. 

Sie unterfcheiden fich daher in * Allgemeinheit d der Perſonen, 


des Ortes und des Gegenſtandes von den ſogenannten Partikular— 


Konzilien, welche entweder National- oder a eher Dioͤze⸗ 
ſanſynoden ſeyn koͤnnen. u 
Ill. Der zur Berathung eines allgemeinen Konzils geeignete 


Gegenſtand ift Alles, was auf Religion und Kirche Beziehung 
hat; ‚hievon kann jedod) nur das als —4 einer ee Ber 1 
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— angenommen waren, wat vben —* Dreh als Kr H 


aufgeſtellt worden iſt. 
IV. Die Form eine — — Konzils — 

1) Die Berufung, welche entweder von geiſtlicher oder welt- 
licher Behörde gefchehen kann. Eine foͤrmliche Ausfchreibung oder 


ausdruͤckliche Genehmigung "einer zu veranftaltenden oͤkumeniſchen 


Synode von Seite des Kirchenoberhauptes vermißt die Gefchichte 
gerade bei den wichtigften Konzilien, — | 

2) Die Berfammlung der Bifchöfe an einem und demſelben 
Orte. 

3) Die Berathung und Abſtimmung Über den festigen Geem 
Hand mit Bedacht, Ordnung und Freiheit. 

V. Befhluß eines allgemeinen Konzils iſt d Urtheil, 
welches entweder von allen verfammelten Biſchoͤfen, oder doch von 
der Mehrzahl  derfelben abgefaßt, und von der Mehrzahl der nicht 
verfammelten, wenn diefe die Mehrzahl jener übertreffen follte, ferner 
von dem Oberhaupte der Kirche wenigftens nicht widerfpeochen ift. 

Auf folhe Weife findet immer die Zufammenffimmung des 
größeren oder wichtigeren Theild der Kirche ſtatt, und fo will es 

1) das Weſen umd der Zweck eines Konzils, inden hier Alle 
ihre Erklärung abgeben follen, um bemefjen zu Fönnen, was durd) 
gemeinfame Zufammenftimmung ald Fatholifche Lehre fich beurfunder; 

2) die Erhaltung der Wahrheit mittelft des höheren Beiſtandes/ 
der nur der Geſammtheit der Kirchenvorſteher zukoͤmmt; 

3) die Geſchichte, nach welcher die Beſchluͤſſe der — 
lung zu Jeruſalem als einſtimmige Satzungen der Apoſtel und Pres— 
byter den Gemeinden bekannt gemacht, dann die der uͤbrigen Kon— 
zilien nach der Anzahl der auf ihnen verſammelt geweſenen Biſchoͤfen 
charakteriſirt, und allen abweſenden Sinheuprälaten zur Annahme 
mitgetheilt wurden. 

Wand die zu einem Konziliarbefchluffe noͤthige Zuſtimmung des 
Oberhaupts insbeſondere betri t, ſo wird ſolche gefordert: 

1) Weil nach der Ein d t ung Chriſti der Primas weſentlicher 
Beſtandtheil feiner Kirche, daher ohne dieſen von einem Beſchluſſe 
derſelben eigentlich gar nicht die Rede ſeyn kann. 


2) Weil ſchon Petrus auf der Verſammlung zu —— an 


den Verhandlungen bedeutenden Antheil nimmt, 

3) Weil die Zuftimmung des Dberhaupts als ‚Regnifie jur 
- Gültigkeit auch anderer öfumenifcher Synoden nach Ausſage der 
Geſchichte ſich erweiſet; ſo wurde das erſte Konzil zu Konſtantinopel 


u ae Mi 
Fu 


at ER hingeſtellt; ” — 


— an ” —* nur hichtich d de  Spmialun,, si NR, | 


beigezähle, nachdem der Roͤm. Stuhl fir daffelbe ſich erklärt hatte; 
das fünfte Konzil erhielt den. Charakter eines univerfellen dadurch, 
daß ihm P. Vigilius die Beftättigung ertheilte; dagegen konnte die 


Spnode zu Rimini vom I..359, worauf gegen 600 Biſchoͤfe 
| verſammelt waren, und die gleichfalls ſehr zahlreiche zu Sirmich 


vom J. 357 zu keinem Anſehen gelangen, weil P. Liberius denſel⸗ 
ben entgegen war; vor ihnen hat daher das oͤkumeniſche Praͤrogativ 
die oben genannte Synode zu Konſtantinopel, obgleich nur aus 150 
Biſchoͤfen beſtehend, aber mit paͤpſtlicher Approbation verſehen. Die 


WBaͤter auf dem Konzil zu Chalzedon erſuchen den Biſchof zu Nom 


um die Vollendung ihres Beſchluſſes durch ſein beifaͤlliges Urtheil 
(ſiehe oben ©. 182). Ferrkandus ſchreibt den Statuten allge— 
meiner. Konzilien volle Gewißheit nur, dann zu: „si perducta 
in notitiam totius 'ecelesine — Apostolicae fidei con- 
venire. firmentur,  Apostolicae sedis roborata consen- 
su 4). Kaiſer —— ſucht die paͤpſtliche Beſtaͤttigung des 
Konzils zu Chalzedon mit den Worten nach: „Nonnull orum 
animis, qui Eutychetis etiam nune pravam opinionem 
et perversitatem sectanlur,, ambig uitatem multum in⸗ 
jecit, utrum tua Beatitudo, quae in synodo decreta 
sunt, confirmaverit; et ob eam rem tua Pietas literas 
mittere dignabitur,, per quas omnibus ecclesiis et po- 
pulis manifestum fiät, in sancta synodo, peracta a tua 
Beatitudi ne rata haberi‘‘ 2). Dagegen verwirft dad zweite 
Konzil zu Nizaͤa oder das. ſiebente allgemeine die. falfche Synode 
der Bilderſtuͤtmer von 338 Bifchöfen deßwegen, weil fie nicht hatte 
„adjutorem illius temporıis Romanum Papam, vel eos, 
quiseirca ipsum sunt, sacerdotes, nec etiam per vica- 
rios ejJus neque per encyclicam epistolam, quemadmo- 
dum lex dictat conciliorum.“ f 


Dieſe Zuſtimmung giebt, jedoch nicht ext den Kirchenvorſteh ern 
Vollmacht und- ihren Beſchluͤſſen Wahrheit denn 

1) die ein Konzil Konfitiizenden. Biſchoͤfe — ihr Anſchen — 
unmittelbar von Gott; TER 

2) die von den Apoſteln zu Jeruſalem — Beftimmun: 
gen wurden ald Dekrete der Apoſtel es Glaͤubigen verkuͤndet und 


* 
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t 3 verfammelt find und beſchließen z 
ndig t nur die lehrende Kirthe, welche dann 





als — als Glieder verbunden ı mit dem Haupte des göttlichen 


Beiſtandes vergewiſſert ſeyn kann. 0 


3 auch die in Konz arllaͤren daß fie im — 


Dieſe Beſchluͤſſe koͤnnen uͤbrigens eigene Ausdic e und Redens⸗ 


arten eben ſo in ſich enthalten als verwerfen, je nachdem ſie zur 
richtigen Bezeichnung und Darſtellung der Lehre Jeſu geeignet ſind 
or nicht, wofuͤr die Gefchichte manchfaltige Beifpiele liefert. 
VI. Die von allgemeinen Kirchenverfammlungen aufgeſtellten 
Glaubens» und Sittenlehten find über jeden Irrthum erhaben, 


> find Wahrheiten der geoffenbarten Religion, daher ha fo zu achten, 
“ wie Gotted Wort ſelbſt. Dieß zeigen 


1) alle jene Gründe, die oben zum Beweife der kirchlichen 
Unfehlbarkeit angefuͤhrt wurden. Es tritt naͤmlich hier die ganze 


Kirche als Lehrerin und Geſetzgeberin fuͤr alle ihre Mitglieder, in 


einem fuͤr ſie kritiſchen Zeitpunkte auf eine feierliche Weiſe auf; wenn 


ihr nun Chriſtus den Geift der Wahrheit zugeſichert hat, der fie 


alle Wahrheit lehren wird; wenn er felbit alle Tage bei ihr feyn 
will, wenn auf. fein Gebet der Vater fie heiligen foll in der Wahr: 
beit, jo wird alles. dieß gewiß ganz befonders da in Erfülkung geben, 
wo fie gleichfam im Ungefichte der ganzen Welt als die Sachwalterin 
Gottes fich hinftellt, wo fie fir Freunde und Feinde, für alle 
Zeiten und Orte einen ——— und ewig verbindenden Aus, 
jpeuch thut. 


.2) Die Apoſtel, welche fie Uederze ugung von einem unter 


ſolchen Verhaͤltniſſen ihnen zugekommenen hoͤheren Beiſtand deutlich 
ausſprachen, indem ſie die unter gemeinſamer Berathung gefaßten 
Beſchluͤſſe an die Gemeinden gelangen ließen mit der Ueberſchrift: 
„Es gefiel dem heiligen Geiſte uns, keine Laſt mehr euch auf: 
zulegen als dieß Nothwendige: —“ Apg. XV. 28. „Durch dieſe 
befondere Anfuͤhrung des hl. a haben fie die göttliche Eins 
wirkung von ihrer perfönlichen Thaͤtigkeit offenbar unterfchieden, 


3) Die Aeußerungen der. Väter, und zwar die bereitd geges 
benen allgemeinen über die Firchliche Unfehlbarkeit überhaupt, dann 
noch die befonderen tiber das Anſehen der allgemeinen Konzitien und 
die Natur ihrer Beſchluͤſſe: 


Athanaſius „Quae (synodus Nic.) omnium“ ke 


reseon profligatarum ac imprimis Arianae trophaeum ° 
1 7 “3 
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‚ habenda est. — ER — audacia fr, ut — — 


concilii auctoritatem disputationes ——— ER 
Verbum Domini — BEER synodum manet 
in aeternum‘‘ ?). — 
| Bafilius ſagt von den Nizäifchen Vium er spiritus 
s. adflatu loquutos fuisse“* °). N 
Gregerius Naz. von denfelben: ;Odlos spiritus s.'in 
unum coegerat“ ?), 


Ei 
h 


Chryfoftomus ——— nach Sok rakes die Verdammungs⸗ 


Unterſchrift zu den Buͤchern des Origenes, erklaͤrend: „nihil temere 
agendum esse ante generalis concilii definitionem eo 
TERN dlayyarewns « 34 


Cyrillus Alex. nennt die Öfaubensbekimmung des Konzils 
zu Nizäa. „‚fidem illam a s. et magna synodo optime et 
divino afflatu definitam ac expositam“ 6). Derſelbe fagt 
von den Vaͤtern ded Konzil: „Quibus sane et ipse Christus 
assedit, qui dixit: ubi fuerint duo vel tres — Nam 
quod — invisibiliter sanctae et magnae illi 
synodo, quomodo ambigeretur? Basis enim quaedam 
et fundamentum immotum et inconcussum per univer- 
sum orbem jactum: est, sincerae irreprehensibilisque 
fidei confessio. Ad te quo pacto abfuisset Christus, 
quandoquidem ipse est juxta sapientissimi Pauli fun- 
damentum“ 7)? 


’ / . > 2 
Tertullian. „Aguntur per graecias illas certis ın 
locis concilia ex universis ecelesiis, per quae et altıora 


quaeque in commune tractantur; et ipsa repraesen- 


tatıo totius nominis Christiani magna veneratione ce- 
lebratur“ 5). | 

Dreihundert Väter zu Rimini im 3. 359 an Kaifer Kon: 
ſtantius: „Permitte nobis profiteri fidem patrum nostro- 
rum, qui Omnia ınfluente sparıra s. seria deliberatione 
een —* 
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) Epist. ad Epictet. 4 | #) Dial. I, cum Hermia. 


) Epist. ad praes. Afric. 9 Epist. Anastas. Alexandr. 
) Epist. CXIV. ) Lib. de jejun. €. 13. 
* YORRERXL. | N) Bpist. ad Constant. 
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— Re R 
— —— „Sequor tractatum Nicaeni Lonoim. 
a quo me nee Be nee gladius 'poterit separare‘“ *), 
Beide nennt die Dekrete allgemeiner Konzilien — ———— 
signacula nullius temeritate violanda“ ?). 
Auguftin. „IIla, quae non seripta sed tradita cus- 
todimus, quae quidem toto terrarum orbe servantur, 
Jatur intelligi' vel ab ipsis apostolis, vel plenariis 
conciliis, quorum est in ecclesia saluberrima authori= 
tas, commendata gtque statuta retineri“ °). i 


Binzentius Lirin. fagt von den Ephefinifchen Vätern : 
„Quibus divinitus placuit, nihil aliud posteris cre- 
dendum decernere, nisi quod.sacrata patrum tenuisset 
‚antiquitas*‘ Ihre Zufammenftimmung ift ihm „sacrosanctae 
et coelestis gratiae inspirata consensio“ ). 





P. Cöleftin. „Spiritus sancti testatur praesentiam 
congregatio sacerdotum. ÜCertum est enim, quod le- 
gimus, quia non potest veritas mentiri, cuiusin Evan- 
gelio ista sententia est: ubi duo vel tres congregati 
fuerint in nonine meo, ibi et ego sum in medio 
eorum. Quod cum ita sit, si nec huic tam brevi nu- 
mero spiritus s. deest, quanto magis eum nunc interesse 
eredimus, quando in unum convenit tanta turba sancto- 


rum“ 97 


P. Leo. „De rebus et sad Nicaeam et apud Chal- 
‚ cedonam (sicut Deo placuit) definitis nullum audemus 
inire tractatum, tanquam dubia vel infirma sint, quae 
tanta per spiritum s. fixit auctoritas‘‘ 6%), „Quae Do- 
minus nostro prius ministerio definierat, universae 
fraternitatis irretractabili firmavit assensu“ We 


— 


P. Bigilius. „Nécesse est, quoties in nomine Do: 
mini eius famuli.ad tractanda, quae sunt ıpsı placita, \ 
eolliıguntur, sancti spiritus : non déesse praesentiam; ' 
ita enim Christi Dei et D. salvatoris nostri mandata 
nos instruunt, quibus ait: ubi fuerint —“ 5). 





') Epist. XXX. * ) Epist. ad patres Cone. Ephes. 
”) Lib. III. de fide C. 15. 6) Epist. LXXVM. ad Leon. Aug. €.3. 
'?) Epist. LIV. ad Januar. x’) Epist. 1xxxxiu ‚ad. Theodoret, 


’) Commonit. C. 43. *) Epist. ad episcopos galliae, 
\ k 
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Hphenionn, Chalcedonense; — in "his, velut in. qua⸗ 
‚drato lapide, sanctae fidei structura consurgit; ‚et enins- 
libet vitae et actionis existat, quisquis eorum solidi- 
„tatem non tenet, etiamsi lapis esse cernitur, extra 
aedifieium jacet. Quintum quoque concilium pariter 
veneror, — Cunctas, quas praefata coneilia personas 
respuunt, ‚respuo, quas venerantur, amplector; quia 
dum unıversali sunt consensu conslituia, se et non 
'ılla destruit, quisquis praesumit aut solvere, quos re- 
ligant, aut, ligare, quos solvunt. Quisquis ergo aliud 
sapit, —— * 9. | 
Die © Synoden, welhe vom Anfange des Ehriftenepumd am 
eine lange Reihe von Jahrhunderten hindurch gehalten wurden, 
zeigen offenbar, daß alle Vaͤter zu allen Zeiten den Glauben hatten 
durch dergleichen Verſammlungen muͤſſe die Wahrheit an den Tag‘ 
fommen; fie find daher „der vollſtaͤndigſte Beweis aus der Kirchen: 
gefchichte für obige Behauptung ; diefelbe erprobt fich auch dadurch, 
daß immer ein K onzil von dem darauf folgenden beſtaͤttigt und als 
Fundament angenommen iſt, worauf dieſes weiter fortgebaut hat. 
Die roͤmiſchen Kaiſer haben von den Konzilien dieſelbe hohe, 
Anſicht. Konſtantin der Große erklärt; „Quidquid in 
sanctis episcoporym conciliis decernitur, id divinae 
voluntati universim attribui debet.“ „Quod trecentis 
episcopis visum est, non est aliud putandum quam Dei 
sententia, praesertim. cum in talium et tam praecla-. 
rorum virorum mentibus sacer insideret spiritus, qui 
illis divinam voluntatem aperuerit“ ®). Und Juftinian 
- verordnet: „Sancimus vicem legum obtinere, quae a 
quatuor sanetis conciliis — exposita sunt et firmata, 
Praedietqrum enim quatuor Synodorum dogmata sicut 
sanctas scripturas, et regulas sicuf I leges observamus ). 


Genauere Angabe der irethumsfofen Konzikiarbefehlüffe. 
* Nicht Alles, was auf den allgemeinen Konzilien verhandelt 


* 


worden if, hat uukeägljched Anlegen 5. Teiröten. hierauf koͤnnen nur 





4 





' ®) Epist. ad Joan. Epise. Constant: 3) .Novell. CXXXL C. 1. 
2 Ad Aldkendt, hs — | 
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Ak die dawider Handelnden mit kicchlichen Strafen dahin 
‚gehören vorzüglih. 00° el) 
1) die 'symbola und expositiones di 


gefaßt ‚ oder Canones, | A il 
3) die Werdammungen der Ketzereien, oder —— 
H die allgemeinen Regeln für BO: nothwendiges 
Handeln in der Kirche. 
Dagegen haben den Charakter der Serthumslofigkeit nicht 
"7 Einleitungen und vorläufige Unterſuchungen. 
2) Unterredungen. 
3) Vortraͤge. 
4) Erklärungen, Eroͤrterungen. 
5) Zufaͤllige Einſtreuungen und —53 Vehengon 
6) Gründe und Beweisfuͤhrungen. 
7) Sacydienlich gebrauchte Auslegung von Söhrifttegten, 
8) Folgerungen aus den Berchlüffen. 


4 


9) Spätere vom Papfte oder einer Kongregation. Agen Er⸗ 


klaͤrungen der Konziliarbeſchluͤſſe. 

Was dahet z. B. die von dem Konzil zu Stient den Kano⸗ 
nen vorausgefchieften Kapitel betrifft, fo haben diefe das naͤmliche 
Anſehen wie jene, infofern fie den Inhalt von jenen ausmachen, 
oders die in den Kapiteln dargelegten und in den Kanonen Furz 


IE 


zufammengefaßten Glaubensleheen haben die Untruͤglichkeit, keines⸗ 


wegs ihre Darlegungsweiſe, indem das Konzil nur die Lehre, a 
aber die Erörterung, nicht die Gründe derfelben zu glauben auf: 
ftellen wollte. 


x 


Cinwendungen. 
1) Paulus ſelbſt hat die zu Jeruſalem gefaßten Berchlüffe fo 


wenig ald verbindend- „angefehen ‚ daß er den Genuß der Gökenopfer, 


* welcher dort den Glaͤubigen ſo beſtimmt verboten war Apg. XV. 


729-XXL. 3., ‚den Korinthiern ohne — erlaubte J. Kor. * 


—. X, 29.2% * 


2 


| Antw. Jenes Berbot war Yißsiplinagifiher Pate, und ließ 


nach Umſtaͤnden mancherlei Modifikationen zu; es wurde aber im 
Allgemeinen gegeben, weil ein ſolcher Genuß licht BR Abjolle 





Andrdnung der Kirche für die Kirche deutlich beſtimmen und auss > 
echen, welche die gegenſeitigen Behauptun gen als ketzeriſch erklären, . 


2) die befonderen Glaubensſaͤtze unbe gewiſſe Jetlehren ab» | 
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verfuͤhren ii die Schwachen aͤrgern ni: * nun od ki 
F nicht zu befuͤrchten war, hoͤrte auch deſſen Verbindlichtei \ N 
Even fo Fam auch die andere Verordnung, Nichts” vom Erftickten 
oder Blute zu effen, in Abnahme; da naͤmlich hieraus fuͤr die Ju⸗ 
den, denen das Geſetz einen ſolchen Genuß ſen SR kein 
Anſtoß mehr entfprang. | i 

2) Gregorius Naz. fipreibe: „Ego, sı vera — 
oporiet, hoc anımo Sun, ut omnem episcoporum con- 
ventum fugiam, quoniam nullius concilii finem laetum | 
et faustum vidi, ned quod depulsionem malorum potius, | 
quam accessionem et incrementum non habuerit“ '*), 

Antw. Gregor fagt damit nur, daß die Konzilien nicht soll 
> fommene Ruhe herftellten , fondern manchmal das Uebel noch ver 
geößerten, Yäugnet aber dadurch keineswegs ihre höhere Authorität, 
fowie ee auch das Konzil zu Nizda in fehr großen Ehren halt, und 
auf dem zu Konftantinopel fogar den Vorſitz hatte. Da nad) je: 
dem Konzil ‚immer eine Parthei zum Stillſchweigen angewieſen 
wird, fo ift es fehr natürlich, daß bei diefer Unzufriedenheit eintritt, 
und unter gewiffen Umftänden auch zum formlichen Ausbruche 
koͤmmt, wie denn wirklich dag N zaͤiſche Glaubensbekenntniß bei den 
Arianern ſolche Wirkungen hervorbrachte, fo daß dadurch die ganze 
chriſtliche Welt in Verwirrung geſetzt ward, Gregor hatte dieſe 
Unruhen mit angefehen, und fiheint darunter den unglücklichen Aus: 
gang der SKonzilien zu verſtehen; diefer iſt ihm alfo nicht die Bes 
fimmung der Wahrheit, ‚fondern die dadurch angeregte Erbitterung 
der Gemütber, Noch Tiefe fich ſagen: Gregor hat hier nicht die 
allgemeinen, von der Kirche angeordneten, Konzilien im inne, 
fondern nur die Zufammenfünfte der Partheien, indem er zu einer 
Zeit lebte, wo die Arianer aus allen Kräften ſich beftrebten, durch - 
mancherlei Kunfigeiffe, befonders durch Abhalten von Synoden, uͤber 
die Katholiſchen die Oberhand, zu erringen. 

3) Auguftin erftärt gegen Marimin: „Nec ego Nicae 
num, nec tu debes Ariminense tanquam praejudieatu- | 
rus — * cöncilium. Nec ego auctoritate, nec tu 
illius deteneris“ ?), * 

Antw. Auguſtin verwirft in dieſer Stelle nicht das Anſehen 
des Niz. Konzils, ſondern er hält es nur nicht für nothwendig, 
gegen a es anzufuͤhren, indem ſchon die * Schrift die 


« 





) Epist, Lv. ad Procop. a * AL a — C. 14 
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Mnnhe Reperei — widerlegt. Wir RER uns, will er 


fagen, nicht auf Konzilien zw berufen, wo die Schrift deutlich und 
kräftig genug ſpricht. Uebrigens bemerkt er an demſelben Orte von 


dem Homouſion: „In coneilio Nicaeno adversus haereti- 


cos Arianos a eatholieis patribus authoritatis. —— 
firmatum est.“ 


4) Derſelbe Lehrer ſchreibt: Ipsa conoilia quae per 
singulas regiones vel provincias fiunt, plenariorum | 


conetiliorum auctoritati, quae finnt ex universo" orbe 
christiano, sine ullis ambagibus cedere, ipsaque ple- 
naria saepe priora posterioribus emendari, cum aliquo 
experimento rerum aperitur, quod clausum erat, et 
cognoscitur, quod latebat“ * Didi 

Antw. Auguftin kann hier nur Gegenftände der Disziplin 
und der Gefchichte meinen, die nach gemachten befjeren Erfahrungen 
auch verſchieden veformirt werden Finnen; oder wenn er denn doch 
audy den Glauben verftanden hatte, fo kann er die angedeutete Ver— 
befjerung nur in eine. genauere Entwicelung und Beitimmung feßen; 
denn nach den bereitd oben angeführten Stellen fagt er ja deutlich, 
daß dad einmal von allgemeinen Konzilien Beſtimmte feit und uns 
antafibar fey; und felbft an diefem Orte zeigt er die Unrechtmaͤßig— 
feit der Kekertaufe gegen die Donatiſten, und des von ihnen: das 


wider vorgebrachten Verfahrens Cyprians und der afrifanifchen Sy 


noden, nur allein geſtuͤtzt auf das Anſehen und die Beſtimmung 
der Kirche: ,,Nec nos ipsi tale aliquid auderemus asse- 









firmati, cui et ipse (Cyprianus) cederet, si jam illo 
per plenarium concilium solidaretur.“ 


zu. Nizaͤa beftimmte Lehre von der Wefensgleichheit des Sohnes mit 
dem Vater; einige derſelben, zu Sirmich gehalten, ſtellten Aria— 
niſche und Semiarianiſche Glaubensformeln auf, und auch die 
Synode zu Rimini von mehr als 400 Vätern trat einem Glau— 
bensbefenntniffe bei, welches der obigen Beftimmung entgegeh war, 
fo daß Hieronymus Flagte: „Tune usiae nomen abolitum 
est, tunc Nicaenae fidei damnatio conclamata est. In- 





un L. II. de. Bapt. C. 3. ?) Dial. adv. Lucif. 
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rere, nisi universae ecclesiae concordissima auctoritate 
tempore quaestionis hujus veritas — et declarata 


5) Mehrere Synoden befteitten und verwarfen die som Konzil 


gemuit totus orbis et se esse Arianum miratus est‘ 2). 
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Antw Dieſe ER Hagen de ßweger eun we 
man von Seite der Kirche das ars geſprochene Dogma -nicht fü 
‚wahr. ancrfannte, fondern weil-die Arianer damit unzufrieden waren 

und. ald eine mächtige Parthei, mit der fi der Kaiſer ſelbſt verbun 
den hatte, auf neue Verſammlungen drangen; dieß iſt daher zu 
gleich auch ein Beweiß, daß die katholiſche Lehre immerfort ſtreng 

Anhaͤnger und eifrige Vertheidiger hatte, die fomit den zu Sirmic 
verfammelten Anhängern des Arianismus ſehr wohl entgegengeſet 

werden koͤnnen. Die Vaͤter zu Rimini aber dachten niemals daran 

den Nizaͤiſchen Glaubensſatz zu verlaſſen, ſondern in der Meinung 
daß der bloße Ausdruck öreooveros den Frieden der Kirche ſtoͤre 
ließen ſie ſichs gefallen , denfelben aufzugeben; als fie aber merfter 
daß die Arianer dadurch einen Uebertritt zu ihrer Parthei bewirke 

wollten, und ſich des Sieges freuten, erklaͤrten fie feierlich: „s 

nihil mali, in sua ide suspicatos;“ undı mit Thraͤnen gabe 

ſie die Verſicherung „daß ſie bereit ſeyen: „et subscriptionen 
pristinam⸗ et omnes Arianorum blasphemias condem 
nare.‘* So berichtet Hieronymus *), fich hiebei auf öffentlich 

Akten und noch lebende Zeugen berufend.  Demmad) ift feine obig 

Bemerkung nur fo zu verſtehen, daß durch Hinweglaſſung de 
duoovcuog gleichſam die Schutzwehre wider den Arianismus nieder 

geriſſen und diefeng, die Ausbreitung über den ganzen Erdboden frei 
gegeben, ja felbft eine ganz ungemeine Zahl katholiſcher Biſchoͤf 
als Verraͤther des Nizaͤiſchen Glaubens hingeſtellt ward; uͤbrigen 
waren dieſe, auch jene 150 zu Seleuzia aus gleicher Abſicht ver 

ſammelten Drientalen hinzugerechnet, noch lange nicht der- größer 
Theil, und bildeten auch wegen ihrer Loögerifjenheit vom Oberhaupt: 
wegen der nicht gefchehenen Berufung mehrerer. berühmter. Bifchof 
und wegen des ihnen — aͤußeren Zwanges kein allgemeine 
Konzil. 

6) Das zweite Konzil zu Konfantinepe verdammt einen Theo 
doret, Ibas und Theodorus von Mopsveſte als Ketzer, welche da 
zu Chalzedon als Rechtglaͤubige angenommen hatte. | 

Antw. Nicht die Perſonen, welche won den: Vätern zur Chal 

zedom für Fatholifih anerkannt: wurden, fondern ihre Schriften ver 
warfen die zu Konftantinopek verfummelten Biſchoͤfe. 

7) Mehrere Konzilien ' haben ſich eine weltliche Srafgeuil 
‚auch über die duͤrſten, ſogar * — eines Sicher 
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— ER und Ausgeibt,, worleh —— —** 
amd Evangelium ſtreitet. © erflärte das III. Konzil im Lateran 

Kr a..1179, wider‘ die Albigenfer: „Ilorum nabantı‘ et vasallı 

ni velaxatos se noverint a debito fidelitatis;, dominii et 


totius Se j,° Aehnlich das LV, im Lateran a, 1215. - ED. 


Innozenz a em allgemeinen Konzil zu Lion a. 12 
Kaiſer Friderich: „Nos super praemissis et qua 

J mis, aliis ‚nefandis 'excessibus, cum -fratribus aöstris 
et s. concilio deliberatione‘ praehabita diligenti, me- 
moratum. principem suis ligatum peccatis et abjectum, 
omnique "honore ac — privatum a Domino osten- 
dimus, denuntiamus et nihilominns sententiando pri 
vamıs, omnes, qui ei juramento fidelitatis tenentur 
adstrieti,. a juramento hujusmodi absolventes auclori- 
tate apostolica firmiter inhibendo ‚ ne quisquam de 

© caetero ipsi tanquam imperatori vel regi pareat.“ 
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Das Konzil von Konſtanz in der XIV. Sitzung gegen ‚feinen 
etwaigen Widerſacher: „Mum ipso jure privatum esse Omni 
dignitate etiam imperiali, regalı —; * dann wider Huß in 
der XIX. Sitzung: „Salvo Köndhoti non abstante liceat 
judici competenti et ecolesiastico — inquirere — pu- 
nire — etiamsi de salvo conductu confisi ad ‚locum 
venerint judicii, alias non venturi.“ Und bezuͤglich auf 
die dem Kaifer Sigismund deßhalb geſchehenen Vorwuͤrfe: 28. SY- 
nodus — deeclarat, dietum invict. principem circa 
‚praedictum quondam J. Hus, non obstante memorato 
salvo conductu, ex juris debito fecisse, quod licuit, 
et quod decuit regiam majestatem.“ Endlich das Konzil 
zu Trient in der XxxV. Sikung von den Duellanten: ,,Poenam 
proscriptionis omnium bonorum suorum 'ac perpetuae 
infamiae incurrere.“ 

>, Antw Zu dieſen fonderbaren ——— der Wh be⸗ 
merke man: | 

| a) Diefelben find als MWirfungen der in jenen Zeiten mit dem 


% 


j Staatöregimente inmigft verſchlungenen Kicchengewalt anzufehen, 


welches Verhaͤltniß die Fürften felbft nicht nur zuließen ſondern 
auch anerkannten und beguͤnſtigten, ſo zwar, daß dergleichen Er- 
Flärungen eigentlich won einem gemifchten Rechte herruͤhrten, wie 


auch immer auf ſolchen Konzilien die weltlichen — eben 


Ws wie der geiftlichen verfammelt waren. 


Et | 
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EN bi eis REN, nich; RT "ats — von der Kirche zur 
beobachtende Grundſaͤtze aus, fondern beziehen ſich nur auf ein⸗ 
zelne Faͤlle und individuelle Umſtaͤnde; ſie ſind bloß eine gelegen⸗ 
heitliche Ergreifung uͤnd Benutzung temporeller Aeußerungen des 
Kirchen⸗Staats⸗Lebens zur Erreichung wohlthätiger, entweder 
wreltlicher oder geiftlicher Zwecke, und unterliegen fomit dem 
Wechſel der Jahrhunderte. x in 





Berhaͤlmß des Kirchenoberhaupts AR einer — 
Kirchenverfammlung, 

In den fpäteren Zeiten‘ wurde ofterd die Frage aufgeworfen : 
ob der Papit über dem Konzil, oder dieſes Uber dem. Papſte ſey; 
allein man hatte hiebei die urſpruͤngliche Einrichtung der Kirche 
durch Chriſtus immer ſchon aus dem Auge verloren, und Haupt 
und Glieder als getreiinte, fuͤr fich beftchende, ja etwa gar einander 
entgegengefeßte und feindfelige Elemente betrachtet ‚welches fo wenig 
in. der Kirche ald in einem menfchlichen Leibe. ftatt finden kann. 
Chriſtus hat feine Kirche als lebendigen Organismus gebildet, im 
welchem Alles an einander und fir einander: befteht, wo immer 
die Erhaltung des Ganzen als das Letzte und Hoͤchſte angeſehen 
werden muß, welches Ganze jeden kranken und anſteckenden Theil 
von ſich abſondert und abſtoͤßt, und durch neuen Zuwachs ſich wie— 
der ergaͤnzet. Daher ift jedes Glied nach der von Gott erhaltenen 
Stellung und Funktion im Leibe wefentlich und hauptfächlich, ſo 
der. oberfte Bifchof, fo die Übrigen Kirchenvorfteher, fo die Glaͤubi— 
gen; daher ift auch der: Papſt nicht uͤber, ſondern bei und mit der 
Kirche, und die Biſchoͤfe find nicht uͤber, ſondern bei und mit 
dem Papfie, eben fo wie dad Fundament nothwendig zum Haufe: 
und der Hirt zur Heerde gehört, die Toögeriffen von diefem Ver— 
bande ihre ganze Bedeutſamkeit und Natur verlieren. 

Man denkt fich indeſſen doc verfehiedene Fälle, um von einem 
Unterordnungsverhältniffe fprechen zu koͤnnen. Man fragt nämlich : 

1) Wenn Oberhaupt und Mitglieder ganz entgegengefeßte 
Lehren auffiellen, wer hat zu gehorcchen? 

Antw. Ein folcher Fall kann nicht. eintreten ‚ indem hier die 
Kiirche als organifcher Leib mit fich ſelbſt entzweit und aufgelöft - 

erfchiene, welches nach der Verheißung Ehrifti, Biefebe ihrem Weſen 
nach ewig zu erhalten, unmöglich iſt. ei 

DD Wenn alle Bifchofe in einem Punkte * Religion ———— 
kommen ‚bat * auch — Oberhaupt anzunehmen? 2 | 


; 











>, Anti. ‚Die Lehre aller Bir | gewiß auch immer die 
des Oberhauptes, denn auße dem | 5 wie vom 

—— getrennt, allein ſtehen, eben io, die Glieder 

ein Zuftand, in den die Kirche nicht gerathen kann 


einftimmung aller: Bifchofe it alfo immer die des Biſchofes * 


Rom ſchon mit eingeſchloſſen, wenn ſie gleichwohl in auögefprochenen 
Worten noch nicht vorliegt. / 

3) Wenn das Oberhaupt zuerfie eine "rflieung abgiebt muͤſſen 
die Glieder folgen? 

Antw. Wenn die gemachte, Erklaͤrung Tradition der Nom. 
Kirche ift, werden die Glieder immer folgen, wie es aud) die Ge: 
ſchichte nachweiſt: auf der Synode zu Jeruſalem ftimmten Alle 
dem Ausfpruche Petri bei; ebenfo wurden auf allgemeinen Konzis 
fin, auf den zu Ephefus, Chalzedon, dem IIE zu Konftantinopel, 
dem TI: zu Nizaͤa die Ausfprüche dee Päpfte, eines Coͤleſtin L, 
eines Leo, Ayathe, Hadrian J., angenommen. Dadurch geht das 
’ Rdlerant der Biſchoͤfe nicht verloren, denn ſie geben ihre Zuſtim⸗ 
mung nur nach vorhergegangener Unterſuchung der Streitſache und 
nach erworbener Einſicht, daß des: Papſtes Urtheil mit der Wahr: 
heit übereinfomme, d. h. daß fie verfennens es iſt Ueberlieferung 
der Nömifchen Kirche. Außerdem aber laͤßt Gottes Vorſorge fir 
die Kirche feine folche Folge zu, weil fie diefelbe zerftörert wuͤrde. 
So wie Schafe auch von ihrem Hirten zu Giftkraͤutern hingetrie— 
ben diefelben dennoch nicht genießen, fo die Ehriftenfchafe in Bezie— 
hung auf‘ den Oberhirten. Durch allgemeine Zuriefweifung einer 
von ihm aufgeftellten Lehre müßte er dann felbft aufmerffam ge: 
macht, und das Wohl der Gemeinde erhalten werden. Ä 

4) Wenn der Bifchof von Nom allein ſchon im Stande if, 
die Wahrheit zu geben, wozu noch eine Berfammlung der übrigen 
Biſchoͤfe? 


Antw. Zur Erwirkung einer allgemeinen und vollen Ueber— 


zeugung von der Wahrheit, beſonders um der Schwachen, Zweifler 
und Widerfacher willen; fo hielt Biſchof Flavian das Schreiben 
des P. Leo ſchon für hinlaͤnglich, die Fatholifche Lehre wider Euty— 
ches in Schuß zu nehmen; da aber deffen Anhänger fich widerfeßten, 
erfolgten die Unterfihriften der Morgen - und Abendländifchen Bi: 
ihöfe; und da fie ſich auch hiemit nicht begnügten, wurde die alls 
gemeine Synode zu Chalzedon zufammenberufen, und von ihr die 
päpftliche Erklärung feierlich beitättigt. ine allgemeine Kirchen: 


- verfammlung - giebt alfo einer vom SKirchenoderhaupte erlaffenen 
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Glaubenbbeſtimmung r 1 ur innere Wahrhaitʒ fondern fie ſtellt 
dieſe Wahrheit me ach" Auffe dar und. zeigt, daß die Sehe de 
Hauptes zugleich" Lehre re aller | 
gu weiber Feder. fi 5 muß, der ein Glied der. —* Kern 
h om Demnach) wären auch allgemeine Kirchenverſammlungen nicht 
olut nothwendig; wohl aber haben fie zur Beruhigung der Ger 
mücher und zur Herftellung des Friedens unter den Anhaͤngern des 
Chriſtenthums einen entſchiedenen Nutzen. — 
Aufzaͤhlung der allgemeinen Konzilien. 


1. Das zu Nizaͤa im I. 325 vom Kaiſfer Konftantin zu— 
fammen berufen, , wozu 318 Bifchöfe verfammelt, waren; es laͤßt 
ſich mit vieler Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß Oſius, Biſchof von 
Corduba, dann die Presbyter Vitus und. Binzentius als Geſandte 
des P. Silveſter den Vorſitz hatten. Die Gleichweſentlichkeit des 
Sohnes mit dem Vater wurde auf demſelben wider, den. Arius aus— 
gefprochen, und deßwegen ein eigene? Symbolum gefertigt. 


2. Das zw Konftantinopel im J. 381. vom K. Theodos 
dem Großen angefagt, auf dem anfangs Miletius Bischof von Ans 
tiochien, dann Gregor von Nazianz, dann Timotheus, der Alerans 
deiner, endlich Neftariud bei seiner, Unwefenheit von. 150 Yauter 
orientalifhen Biſchoͤfen präfidieten. Die Frberifche Lehre des Mas 
zedoniud vom hf. Geifte wurde darauf verworfen, und dem Nizaͤi— 
ſchen Symbolum durch einige Zufage jene Form gegeben, in der 
es jebt unter der Opferfeier abgefungen, wird. Dieß Konzil ward 
zu einem öfumenifchen erſt durch Zuſtimmen des P. Damafus und 
der Abendländifchen Bifchöfe, welche. es durch ein Synodalfchreiben 
erfucht hatte: „ut comuni sensu verbum Dei tueantur.‘ 
Doc fihreibt P. Gregor d. ©.: „Rom. ecclesia in hoc eam 
synodum accepit, quod est per eam contra Macedo- 
nium definitum; canones autem vel gesta synodi illius 
non habet, neo accipıt“ }). — 


> Das zu Ephefus durch Kaifer Theodos dem Jüngern 

. 431 veranfialtet, von 274 Bifchöfen unter dem Vorſitze des 

vom "=. Loͤleſtin autoriſirten Cyrillus von Alexandrien, dann ſpaͤter⸗ 
hin dreier angekommener Roͤmiſcher Geſandten, der Biſchoͤfe Arka— 
dius und Projektus, und des Presbyters Philippus, gehalten wider 













L.V. Epist. 31. — 
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enus, der die Bereinigung des Meaſchen Jiſus mit dem Sohne 
Gottes zu Einer Perſon, und Maria als Gotreögebährerin le ig 

4) Das zu Chalzedon vom Kaifer Marcian im Einve 
niffe mit P. Leo im J. 451 zufammengerufen. Gegenwärtig be 

630 Biſchoͤfe und vier päpftliche Abgeordnete, zween Bifchöfe und 
zween Prieſter als Praͤſidenten. Die Lehre des Eutyches von 
zweien Perſonen in Chriſtus ward verdammt, jedoch der 28. Kanon 
über die en des Konſtantinop. SR vom P. Leo nicht 
aut. geheißen. 

5. Dad zweite zu Konftantinopel vom Kaifer Juſtinlan 
im 3. 553 angeſagt, und von 165 Biſchoͤfen unter dem Vorſitze 
des Eutychius abgehalten, verdammte den Iheodorus von Mops— 
veſte nebft feinen Schriften, die Schriften des Iheodoreru,, wider 
Eyrillus, und den Brief des Ibas an Marius. Durch die endliche 
Zuftimmung des P. Bigilius erhielt dieß Konzil feinen oͤkumeniſchen 
Charakter. 

6. Das dritte zu Konftantinopel, nad) sin Der: 
handlungen mit dem Nom. Bifchofe von dem Kaiſer Konftantinud 
Pogonatud im 3. 680 aus ohngefaͤhr 00 Bifchöfen verſammelt, 
und präfidirt von zweien Prieftern und einem Diafon als Ge- 
fandten des P. Agatho wider die monothelitifche Ketzerei. 


7. Das zweite zu Nizda, vom Kaifer Konftantin und feiner 
Mutter Irene mit Zuſtimmung des P. Adrian I. im J. 787 an: 
geordnet, beftand aus 350 Biſchoͤfen, denen zwei Priefter ald päpft- 
liche Legaten verfaßen, verwarf den Irrthum der Bilderſtuͤrmer. 

8. Das vierte zu Konftantinopel, nah dem Willen des 
P. Adrian II. vom Kaiſer Bafilius im: J. 869 aus 101 Bifchöfen 
veranftaltet,, erflärte fich unter dem Vorſitze dreier päpftlicher Legaten 
wider die Anmaßungen des Photius , der dann tie Spaltung zwis _ 
fchen der griechiſchen und lateiniſchen Kirche herbeiführte, fo dag 


dieſe von nun am ohne die Griechen ihre Konzilien feierte. 


x 
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9. Das erſte vom P. Kalixt IE in der Sateranifchen 


Kirche zu Nom im J. 1123 abgehalten. Gegen 997 Geiſtliche, 


und unter diefen mehr als 300 Bifchöfe, waren gegenwärtig umd ' 
verhandelten die Inveſtiturſtreitigkeiten in 22 Kanonen. 

10. Das zweite im Lateran, im J. 1139 unter P. Inno, 
zen; II. Eine Verfammlung. von beinahe 1000 Vätern erklärte 
fi) gegen den Schismatiker Anaklet, gegen die Serlehren eines 
Petrus von Bruis und Arnaldus von Brefcia. 
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tl. Dad dritte im — unter P. — 111, im 
J 1179 von 300 Birhöfen, ‚verdammte die Katharer, Albigenſer 


und Waldenſer. 
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42%. Das vierte fogenannte groß) im Batsran ward, unter - 


2. Innozenz III. im 3..1215 von 412 Biſchoͤfen, nebſt den la⸗ 
teiniſchen Patriarchen von Konſtantinopel und Jeruſalem, einigen 
Abgeordneten von Antiochien und Alexandrien, dann mehr als 800 
Praͤlaten, gleichfalls gegen die Albigenſer gefeiert zes enthaͤlt auſſer 
einem dogmatiſchen Kanon noch 69 disziplinariſche „worunter der 
beruͤhmte von der jaͤhrlichen Beicht und Kommunion. 

13. Das erſte zu Lion vom P. Innozenz IV. im J. 


1245 mit 130 Bifchöfen wider Kirchengebrechen, das griechiſche 


Schiſma, die Sarazenen, Tartaren und Kaiſer Friderich gehalten. 
Weil auf demfelben bloß Kardindle, aus England und Frankreich 
nur wenige, aus Deutfchland, Ungarn, Spanien, Schweden, 
Polen gar Feine Bifchöfe zugegen waren, fo wird. feinel Allgemein: 


heit von Manchen bezweifelt. Die Abſetzung ded Kaiferd aber war - 


blog Werk des Papites. 

14. Das zweite zu Lion unter p — X. im J. 1274 
aus 500 Biſchoͤfen, einigen Orient. Patriarchen und den Geſandten 
des Griech. Kaiſers Michael Palaͤologus hob für einige Zeit das 


Schisma zwiſchen der lateiniſchen und griechiſchen Kirche auf, bes - 


wirfte die Annahme des Zufaßes Ailioque im Symbolum und 
machte Gefege fiir Kiechenzucht und Papſtwahl. 

15. Das zu Bienne unter P. Slemend V. im I. 1311 
aus ohngefaͤhr 300 Bifchöfen wider die Templer, die Irrthuͤmer 
der Beguarden, Beguinen, Fratizellen und Anderer. 

16. Das zu Konfanz vom P. Johann XXI im 8. 
. 1414 angefagt dauerte 4 Jahre und 6 Monate, und war die Forts 
feßung und Vollendung der zu Pifa im I. 1409 angeordneten 
Synode. Auf demfelben wurde dad große Kirchenſchisma beendigt, 
Wiklef, Huß und Hieronymus von Prag verdammt, die einge— 
ftaltige Kommunion und die Reformation der Kirchenvorſteher de 
kretitt. Als oͤkumeniſches Konzil wird es von Allen nur nad) den 
legten Seffionen und den vom P. Martin V. beftättigten Dekreten, 


von den Srangofen aber auch nach feinem ganzen Inhalte ange⸗ 


nommen. 

17. Das vom P. Martim V. zuerſt nach Pavia berufene, 
dann zu Sens angefangene, endlich nach ſieben Jahren von den 
verſammelten Biſchoͤfen ſelbſt nach Baſel verlegte Konzil ward unter 
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‚Kardinal Julian ‚ ald vom P. Martin V. und nad) deffen Tode 
som P. Eugen IV. beftellten Legaten, und von ohngefähr 300 
Baͤtern im 3. 14311442 gehalten, und darin vorzüglich über 
die Macht eines allgemeinen Konzils und des Papſtes, ferner uͤber 
die Reformation der Kirchenvorſteher verhandelt. Von der XXV- 
Seffion an wird es ald ein allgemeined Konzil nicht anerkannt. 

18. Das noch beim Fortbefrande der Synode zu Bafel vom 
P. Eigen IV. zufammen berufene, im 3. 1438 zu Ferrara durd) 
16 Seffionen, dann durdy neun zu Florenz abgehaltene Konzil, 
dem der griechifche Kaifer Johannes Palaͤologus, der Konftantinop. 
Patriarch Tofeph nebft anderen Orientalen beimohnten, brachte eine 
neue Bereinigung zwifchen der Tateinifchen und griech ſchen Kirche 
jedoch nur auf kurze Zeit zu Stande. 

19. Das vom P. Paul III. zuſammengerufene, im J. 1545 
angefangene, und nach manchen Unterbrechungen unter P. Pius IV. 
im J. 1563 beendigte Konzil zu Trient ſtellte gegen die angeb— 
lichen Reformatoren des X VI, Jahrh. die Fatholifche Lehre in meh» 

reren Kanonen feft, die auch von der ganzen Fatholifchen Welt an: 
genommen find. . Die Disziplinarverfügungen haben jedoch nicht 
überall, z. B. in Franfreih, Eingang -gefunden. | 


* 





Aufzaͤhlung anderer von der ganzen Kirche angenomme⸗ 
ner Glaubensregeln. 


Auſſer den auf obigen Konzilien verfaßten Symbolen und 
Glaubensſaͤtzen wurden noch von der geſammten katholiſchen Kirche 
angenommen: 

1) Dad symbolum Apostolicum, welches, wenn 
gleichwohl nicht als Werk der Apoftel, doch wegen feiner Einfach: 
heit und Aehnlichkeit mit einer ſchon von Irenaͤus angeführten 
Slaubensformel als eine fehr frühzeitige Bluͤthe des Chriſtenthums 
anzufchen it, und ſich wahrſcheinlich aus den Taufworten ent— 
wickelt hat. 

2)Das symbolumAthanasianum, enthaltend die Lehre 
von der Dreieinigkeit und der Perfon Chriſti, vom X. Jahrh. an 
in der Kirche beim Öffentlichen Gottesdienfte gebraucht, wird wegen 
Abgang des Wortes ouossios, wegen Schweigen der nach dem 
Tode des Athanaſius gefolgten Kirchenväter von diefem Symbolum, 
wegen den in demfelben gleichfam abſichtlich widerlegten, aber doch - 

| a ef entftandenen Neftorianifchen und Eutychianifchen Be 
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Athanaflus als Verfaſſer abgeſtritten und fuͤr ein Nompoſttum au 
dem Nizäifhen, Epheſiniſchen und. Chalzedonenſiſchen ge⸗ 
halten, woher ſich auch ſeine kirchliche Annahme obglei ‚als, Arbeit 
eines Unbekannten ſich erflären laßt. Andere NUR es fürn. 
Erzerpt aus den Auguftinifchen Schriften. 

3) Das symbolum Tridentinum, * Anton des 
Konzils zu Trient vom P. Pius IV. aufgeſtellt, und aus dem 
Nizaͤiſch⸗ Konſtantinopolitaniſchen Symbolum, dann den wider die 
Reformatoren gemachten Glaubensbeſtimmungen zsfammengefeßt. 

Noch find für die Glaubenälehre von wichtigem Belange, ob⸗ 
gleich nicht von demjelben Anfehen, wie die Ficchlichen Beſtimmungen: 

1) Da8 Decretum Eugenii IV. P. pro in- 
structione Armenorum, den Unterricht über die Sakra— 
mente enthaltend. Da die Dekret nad) ſchon beemdigter Synode 
zu Florenz gefertigt, da es zu feinem allgemeinen, ſondern bloß 
individuellen Zwecke, nämlich zue Belehrung der, Armenier über eins 
zelne Punkte abgefaßt, da es endlich nie won der lehrenden Kirche 
ald Glaubensnorm aufgenommen ward, fo hat es auch die Gültig» 
feit von Glaubensdefinitionen nicht fir ſich. 

2) Der Catechismus Tridentinus oder Ro— 
manus, defiwegen fo genannt, weil er aus Auftrag des Konzils 
‚zu Trient 9) verfaßt und mit Autorität der Römifchen Päpfte Pius 
V. und Gregord XV. herausgegeben, aber, nie zum öffentlichen 





Gebrauche vorgefchrieben ward. Er kann ald Interpret der Triden— 


tinifchen Glaubendbeftimmungen -angefehen werden, und hat nur, 
in wieferne er diefe in fich faßt, allgemeine Verbindlichkeit. 





Wichtigkeit der kirchichen Glaubensſaͤtze für die Reli: 


gionslehre. 

Da die Kirche die Dffenbarungslehren durch ihre Glaubens⸗ 
regeln heraus hebt, verdeutlichet, beſtimmt, ſo bilden dieſe eine eigene 
Unterrichts- und Beweisquelle für die geoffenbarte Religion, die 
wegen ihrer Lauterkeit und Zuverlaͤſſigkeit vom hoͤchſten Werthe iſt, 
den ſie nicht durch ihren Abfluß aus den Quellen der Offenbarung, 
ſondern durch den ihr unter hoͤherem Beiſtande gewordenen Inhalt 
bekoͤmmt, weßwegen auch mit ihrem Gebrauche kein Zirkel im Be 
weifen begangen wird, um fo weniger, als dus biöher von der 





2) Decret. de indice libr. catech. 
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keit der Kirche Geſagte einzig auf Vernunftanſichten, auf 


— ine na tliche Eregefe Nu 3: Schriftfiellen und auf eine. umpats- 


m ü he Wi uͤrdigung ——— — ſich gruͤndet. 





"Die . Rirche Chrifti eine ewis ge — der Wahrheit. 


Wir waͤren demnach bei dem oben feftgefeßten Punkte ange⸗ 
kommen, daß Chriftus ein lebendiges Organ aufgeſtellt hat, durch 
welches ſeine Offenbarung rein bewahrt, und rein auf alle Geſchlech— 
ter gebracht wird; naͤmlich die Kirche. Dieſe wiederholt beſtaͤndig 
die Predigt Jeſu und ſeiner Apoſtel; dieſe haucht Geiſt in den todten 
Buchſtaben der Schrift, und macht ihn zur lebendigen Mede; dieſe 
erklärt den dunklen Sinn des geheimniß vollen Wortes; dieſe hebt 
das Schwankende und Ungewiſſe in den Ueberlieferungen; dieſe ent— 
ſcheidet unter den ſtreitenden Partheien; und ihre Ausſpruͤche hier— 
über find eigentlich nichts anders, als Ausſpruͤche Chriſti ſelbſt. 
Sie bringt aber hiebei keine neue Offenbarungen, ſondern ſtellt nur 
die bereits geſchehenen in einer fuͤr Freunde und Feinde leicht er— 
kennbaren Beſtimmtheit hin; ſie giebt dem geerbten Kleinod entwe— 
der einen hellen Schliff, daß es Jeder ſogleich nach ſeinem Werthe 
erkennen und ſchaͤtzen kann, oder formet es in eine ſcharfe Waffe 
um, um damit ſeine Gegner bekaͤmpfen und beſiegen zu koͤnnen. 
Daher muß Alles, was ſie zu glauben aufſtellet, auch von jeher 
in ihr geglaubt worden ſeyn; aber weil Etwas entweder noch nicht 
in einer beſtimmten Lehre ausgeſprochen, ſondern in einer andern 
eingeſchloſſen iſt; oder weil es eine verſchiedene Deutung zulaͤßt, da— 


her zu entgegengeſetzten Anſichten mancher Lehrer Beranlaſſung 


giebt, entwickelt umd bildet fie entweder. einen förmlichen Glaubens⸗ 
faß, oder ertheilt eine authentiſche Interpretation. Auf eine ſolche 
Weiſe vertritt fie ewig die Stelle Jeſu Chriſti auf Erden, und 
handhabt die chriſtliche Offenbarung eben fo, als wenn fich ihr 
Urheber noch n 
dieſer ſelbſt erhaͤlt und fördert durch fie fein Werk für ewige Zeiten. 









Geuaneie) Beftininungder Kirche Chriſti. 


Num laͤßt ſich auch die Kirche Chriſti genauer beſtimmen ‚und 
zwar alö eine fichtbare, durch denfelben chriſtlichen Glau— 
ben verbundene, zur Heiligkeit beſtimmte, durch die 
Upofiel gegründete, allgemein verbreitete, aus Unterge— 
benen und rechtmäßigen Vorgeſetzten bejiehende, dem 


er unter den Menfchen befände; oder vielmehr: 


ze 
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— 
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Nachfolger Petri als ‚gemeinfchaftlihem O erhe 
unterworfene, ewig vom Geiſte — — J 
geſchirmte DEN NEE iR J 
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Verſchiedene chriſtliche Sfeifaften, die Eine wahre 
Kirche‘ Chrifti, 


So wie das Chriſtenthum durch die Apoſtel weiter verbreitet 
wurde, entſtanden auch ſchon verſchiedene chriſtlichen Partheien, die 


ſich einander befeindeten „ und von denen jede behauptete, das fie die 


— 


von Chriſtus urſpruͤnglich geſtiftete Kirche ſey. So geſchah es 
durch alle Jahrhunderte; und bis auf den heutigen Tag giebt es 
mancherlei chriſtliche Geſellſchaften, die alle auf Originalitaͤt und 
Echtheit Anſpruch machen. Allein da nun die Kirche Chriſti nach 
ihren weſentlichen Zügen gezeichnet iſt, ſo darf man nur die vers 
ſchiedenen Abdruͤcke mit dem Urbilde vergleichen, und man wird leicht. 
gewahr werden, daß nur der umter dem Namen der Fatbolifchen 
Kirche vorhandene rein und dem Originale durchaus entfprechend, 
fomit nur dieſe die wahre Kirche Ehrifti ift. Zwar Fünnten 


bier verauglich zwei Gemeinden dur ihre glänzenden Prädifate in 


die Irre führen, indem. die eine. die Orthodoxe, die andere die 
Evangeliſche heißt; allein wenn beide Ausdruͤcke nach ihrem wahren 
Sinn genommen werden, wenn Orthodoxie den rechten, von Chriſtus 
herabgekommenen Glauben, Evangelium die ganze Lehre des Heils 
bedeutet, und nicht etwa ein aufgeſchriebenes Stuͤck davon, wie 
auch Paulus bei feinen Briefen das Evangelium ſchon vorausfeßt 
und zum Grunde legt; fo koͤnnen jene Prädifate eigentlich nur der 
Katholiſchen, ». i. der den Glauben und dad Evangelium Ehrifti 
befennenden und darnach eingerichteten, Kirche zukommen, einer ans 
dern Gefellfchaft aber nur, einiger Maafen, nur in unrichtiger Be— 
deutung, und mit dem Worte Kirche! gar nicht beigelegt werden. 





Die Reli gion Chrifti die Bedingung zur ——— g der 
Seligkeit. 


Der Religion CEhriſti wird in den Schriften des A. B. fine 
ſoiche Wichtigkeit beigelegt, daß ihre — Verdammniß, 


ihre Annahme Seligkeit bewirkt: 


1) Vom Stifter ſelbſt: „Wer nicht glaubt, wird verdammt - 


erden? Marl. XVE 16. „Wer ungläubig ift dem Sohne, 


+ 
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Kr en FRE das Leben; fondern der Zorn PER wid über 
ihm. Joh. IM. 36. Vergl. Joh. XV. Br ine. — 


Heil, und es iſt kein anderer Name unter dem Himmel gegeben 


„Die nicht gehorchen dem Evangelium  unferes Herrn An Chriſti, 

— ** zu Grunde gehend ewige Strafe zahlen, ferne von dem 

Angeſichte des Herrn und von der Herrlichkeit feiner Kraft.“ II. 

Theſſ. I. 8. 9 „Jeder der abweicht und nicht bleibt in der Lehre 

Ehrifti, der hat Gott nicht; wer bleibt in der Lehre, der hat den 

Yater und Sohn. Wenn Jemand zu-euch koͤmmt, und diefe Lehre 

‚nicht mitbringt, den nehmt nicht in euer Haus auf und ſprecht 
ihm keinen Gruß. “7. Joh. 9. 10. 

Daher die Beftrebungen und Anftalten Chrifti, die ganze Menfch- 

heit für feine Lehre zu gewinnen, daher feine Reifen, feine Predigs 


Pr PER N 


2) Don den Apoſteln: „Es ift in feinem Andern (als in Ser). Ä 


den Menſchen, in dem wir follten felig werden.‘ Ups. IV 12. 


ten, feine Verheißungen und Drohungen, feine Wunder, feine 


Emiffäre, feine Kirche; daher daffelbe Benehmen von Seite feiner 
Juͤnger; daher fein in der Kirche ewig fortlebender Bekehrungsgeiſt. 
Dieſer Eat findet fih auch in dem Symbolum Athana- 
sianum vor, das mit den Worten beginnt: „Quicunque vult 
salvus esse, ante omnia opus est, ut teneat catholicam 
ſidem; quam nisi quis integram’ inviolatamque serva 
verit, absque dubio-in er peribit ;“ amd ſchließt: 
— ** est fides catholica, quam nisi quisque ſidéliter 
firmiterque crediderit, bee esse non poterit.“ 

Dieſes Symbolum wurde auch von andern Gemeinden in ihre 
Glaubenöbücher, und noch im I. 1822 in die fir die Hof: und 
Domlicche zu Berlin gefertigte Kirchenagende, fomit der Fatholifihe 
Glaube ald nothwendig zur Seligkeit aufs und angenommen. 


— 





Die Verbindung mit der wahren Kirche Chriſti gleich— 
falls Bedingniß zur Seligkeit. 


Richt nur der Glaube an Chriſtus, ſondern auch. die Anhaͤng⸗ * 


lichkeit an ſeine Kirche iſt Bedingung zur Seligkeit; dieß erhellet: 
1) Aus der Natur der Kirche Chriſti; denn nach allem bisher 
Geſagten ift fie gleichfam der fir ewige Zeiten auf Erden verficht- 
bare Ehriftus, wie fie auch Paulus wirklich Chriftus nennt J. 
Kor. XH. 12.; damit nämlich die Menfchen auf alte Jahrhunderte 
hinaus wüßten, wo der Heiland,’ nach feinem Verſchwinden aus 
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dieſer Sichwerkei, mit ſeiner Heilblehre * — 1 
fey, bat er fich einen ſichtbaren Tebendigen Leb eb 
ſchauen und mit dem fie fich verbinden koͤnnten. 


| u finden 


. 


9 
J 


‚den fie | 
N sh Chriſtus 


der Weg, die Wahrheit und das Leben in wenn nur derjenige 


gruͤnet und waͤchſt, der als Reis auf ihn als den Lebensſtamm 9% 
pfropft wird, und wenn Feder, von ihm losgeriffen, verdorrt und 
zu Grunde gebt ‚ fo muß Jeder, dem ed um fein ewiges Heil zu 
thun iſt, an diefen fichtbaren Chriſtus fich wenden, mit Innigkeit 
demfelben fich vanfchliegen, und zu einem lebendigen Mitgliede von 
ihm werden. 


2) Aus der Stiftung der Kirche; da einmal Chriſtus eine. 


Kirche errichtet hat, fo kann er dieß nicht umfonft gethan haben; 


et muß daher auch wollen, daß die Menfchen im diefelbe eintreten, 


und von ihr alle die Vortheile ziehen, welche er zum Wohle feiner 
Anhänger in ihe niedergelegt hatz denn wozu das Lehr» und Priefters 
amt, wenn Niemand von demfelben die durch das Iebendige Wort 
und durch die geheimnißvolle Handlung zu bewirfende Heiligung 
empfangen dürfte? Wozu dad Regiment, wenn Niemand regiert, 


wozu der Einheitspunft, wenn Niemand auf denfelben hingewiefen. 


werden dürfte? ? 


3) Aus den von Ehriftus in Beziehung auf feine Kirche ges 
brauchten Bildern eines Haufes, Neiches, Schafftalles, Fiſchernetzes, 
Hochzeitſales. Wer alfo Chriſto angehört, muß inn rhalb dieſes 
Hauſes, Reiches — ſich befinden; die draußen fich aufhalten, has 
ben an Chriſtus keinen Theil Matth. VIII. 12. XXII. 13. 
Joh. X. 16. 


4) Aus demfelben Bilde eines Gebäudes bei Paulus Eph. 1. 
20.1. Tim. III. 15. und befonders dem eines Leibes J. Kor. XL. 
12. fig. So wie ein Glied mur dann wahrhaftiges Glied "eines 


Leibes ift, wenn es mit demfelben noch zufammenhängt, und aus 


ihm Kraft und Gefundheit zieht; sben fo Kann Iemand nur dann 
wahrhaftiges Glied Chrifti feyn, wenn er mit dem Körper Chrifti 
in Berbindung fteht. | 


5) Auch aus Matt). XVI. 19. glaubt ſolches Ef —— 


zu erweiſen, da er fihreibt: „Der Sinn dieſer Worte ſcheint fol—⸗ 


gender zu feyns Die Kirche Chriſti kann allein. den Menfchen den 


Himmel auffchließen, weil nur Die chriftliche Lehre in- Glauben und 


Erkenntniß die höchite und einzige Harmonie in fih trägt, welche 
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anige Leben an ein höheres mtnbg,. und zu Erwerbung 
des himmliſchen Erbes fähig macht” *). a. a 

r Daraus geht nun auch hervor, daß außen mr: — kein 
Heil iſt; denn 

1) Auſſer Chriſtus iſt Fein Heil a xVL 16. oh. III 

18. Apg. IV. 12. Die Kirche aber iſt Chriſti Stellvertreterin, 
daher auch außer ihr Fein Heil. 

2) Ehriftus fammelt die zerftreute Heerde der Menfchen deß⸗ 

wegen in ſeinen Schafſtall, weil ſie auſſer demſelben zu Grunde 
gehen; ladet die Gaͤſte deßwegen in feinen Speiſeſal zum Hochzät- 
male, weil draußen dad Brod des Lebens mangelt. 
3) Wer die Kirche nicht hört, d. is wer fich in ihre Anord⸗ 
nungen nicht fuͤgt, iſt nach Jeſu Ausſpruche ſelbſt fuͤr einen Heiden 
und Publikanen, d. h. für einen oͤffentlichen unbugfetugen Suͤnder 
zu halten; für einen ſolchen aber iſt kein Heil. 

4) Wenn Paulus die chriftliche Gemeinde eine. — ge⸗ 
reinigte, geheiligte Kirche nennt Eph. V. 25 —28., fo giebt er 
damit zu verſtehen, daß auſſer ihr Unheiligkeit und Verderben herrſcht. 

Dieſe Wahrheit erkannten und ſprachen auch ſchon die fruͤheſten 

VBaͤter aus: 

Cyprian. „Quisquis ab écclesia segregatus adul- 
terae jungitur, a promissis ecclesiae separatur; nec 

 perveniet ad Christi praemia, qui relinquit ecclesiam 

Christi, Alienus est, prophanus est, hostis est, Ha- 

bere jam non potest Deum patrem, qui ecelesiam non 

habet matrem; si potuit evadere quisquam, qui extra 
arcam Noe fine et qui extra ecclesiam foris fuerit, 
evadit‘ ?), 

Laktantius. „Sola cathol. — est, quae verum 
cultum retinet; hie est fons veritatis, * est domici- 
_ lium fidei, * est templum Dei, quo siquis non in- 
traverit et.ä qud siquis exiverit, a spe vitae aeternae 
alienus est‘‘ °), 


Hieronymus. (Eiche oben ©. 200.) 


WUebrigens haben den Glauben Jeſu (wenigſtens den einge: 
ſchloſſenen) und gehören zu feiner Kirche (wenigftens materiell) 





»y Religionsphilofophie. Dritter Theil. Supernaturalismus oder die 
Lehre von der DOffenb, des U. u. N. Teſt. Tübingen 1824. 
?) Li De unitat Eccles. L IV. de vera sapient. 
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4) RR welche aus Abgang des Außeren Lichtes ee 
gelium⸗ redlich und treu dem inneren Lichte der Wahrheit folgen, 
denn Chriſtus ift jenes Licht, „welches erleuchtet jeden Menfchen, 
der in diefe Welt koͤmmt.“ Joh. 9. Nach Paulus konnten die — 















Gottes zu ihrem Ziele gelangen —* I. 19.-flg.; und die Väter 
rechnen jene aus-ihnen zu den Ehriften, welche dem Logos folgten, - 
Auguſtin beginnt die Stade Gotted mit dem Unfange der Welt. x 
2) Alle, welche ein wahres Berlangen nach ihrem Heiler has 
‚ben; denn die Fatholifche Kirche läßt die Taufe als die einzige Bes 
dingung zum Einteitte in das Himmelreich ſchon durch den Wunſch 
nach derfelben erfeßt werden, Concil. Trid. sess. VI. Deer. 
de Justif. ©. 4. 7 “ —4 
3) Alle, welche, obgleich Glieder einer falſchen chriſtlichen 
Kirche, durch Unterricht und Beiſpiel irre gefuͤhrt, in der wahren 
Lehre und Kirche zu ſeyn waͤhnen, und ihren Wahn aus Abgang” 
einer Aufklärung nicht ablegen könnenz denn auf ſolche ift Chriſti N 
Wort anwendbar, daß die Unwiffenden Feine Sünde — Joh. 
IX. 41. - 
Dagegen find weder im Glauben noch in der Kirche Chriſti 
Jene, welche durch Leidenſchaften dahin geriſſen der Wahrheit nicht 3 
nur bei fich, fondern auch bei Anderen den Eingang verwehren, 
welche dieſelbe befeinden und. verdraͤngen, dagegen Irrthuͤmer an 
ihrer Stelle zu verbreiten ſuchen. Solchen ſprichtChriſtus * 
Heil ab: ‚Bann ihr. blind wäret, fo hättet ihr Feine Sünde; i 
num, aber fagt ihes wir fehenz euere Suͤnde bleibt. Joh. IX. 
41. Und: „Wenn ich nicht gekommen wäre und zu ihnen gefpros” 
chen hätte, fo hätten fie Feine Suͤnde. Nun aber Be fie feine © 
Entfchuldigung wegen ihrer Sünde” Joh. XV. 22. | 
Dieſer Glaube von der allein ſelig Kira, HR wurzelt fo 
tief im Chriſtenthume, daß Feine chriſtliche Gemeinde fich defjelben ent= ” 
fchlagen kann; und auch in unferen Tägen, felbft von Seite der tolerant 
und aufgeflärt Gepriefenften, beurkundet er ſich durch Miffiond- ” 
anftalten, Bibelverbreitungen, Judenbekehrungen, Anklägereyen und 
Hrrausforwerungen bei. Abfällen von ihren Konfeffionen, dagegen 
durch Jubelgeſchrei und oͤffentliche Rechtfertigungen bei heſchehenen 
Uebertritten zu denſelben, durch ſynodaliſch beſchloſſene Hervorhebung ; 
ihrer Unterficheidungslehren in Satechifmen, ferner durch Beitimmuns 
‚gen über Kindererziehung bei gemifchten Ehen, oder durch Befchwerdes 
Führungen, wenn die Nachkommenſchaft zur Fathel. Religion fih 
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en ſoll, durch Herabfekung dieſer Religion und ihrer Lehret 


Schriften, durch Erdichtung und Verbreitung ſchaͤnd⸗ 


licher Glaubensbekenntniſſe. 

Sonderbar und inkonſequent iſt daher ihve Einzede, daß es 
ſich hier um bloße Formen handle, daß es ſehr engbruͤſtig ſey, zu 
behaupten, man muͤſſe, um ſelig zu. werden, gerade in jener chriſt- 
lichen Gefelljchaft ſeyn, in welcher eine höchfte Obergewalt befteht, 
daß daher ſo viele Ehriften, welche mit den Katholiken in den wich> 
tigften Punkten des Glaubens vereinigt find, aber deren Oberhaupt 


nicht anerfennen ; z. Br die Griechen, auffer der Kirche: fich ben 


den, fomit des ewigen Heils verlufiig würden; denn fie ſelbſt wollen 


fih ja durchaus ‚nicht über dergleichen Formen hinwegſetzen; auſſer⸗ 


dem aber koͤmmt es bier nicht auf menfchliche Anfichten, fondern 
‚auf göttliche Beſtimmungen an. Wenn einmal Gott Etwas ver 
ordnet hat, fo liegt ed den Menfchen ob, demjelben nachzukommen, 
keineswegs aber kritiſche Reviſionen daruͤber anzuſtellen. Koͤnnte 
man nicht auf. die naͤmliche Art die ganze Offenbarungsöfonomie 
in Anſpruch nehmen? Könnte man nicht eben fo leicht fragen: 


Wie ift es denkbar, daß Gott an der Begehung diefes Ritus, an. 


den Glauben diefer Wahrheit dad ewige Leben geknüpft hat? Dann 


ift die höchfte Obergewalt in der Kirche. Chriſti Feine bloß äußere _ 


Form, fondern eine von ihm gemachte wefentliche, Einrichtung zu 
dem wichtigften Zwecke; fie ift der Kopf des Leibes, dad Fundament 
des Gebäudes, daher durchaus nichtd Geringfügiges, das vernach— 
läffigt werden dürfte Wie kann ein Glied leben, wenn es nicht 
mit dem Haupte in Verbindung ficht? Wie kann ein Bau Feftigkeit 
haben, wenn er nicht auf dem Fundamente ruht? Uebrigens werden 
nach der bereitö gegebenen Erklärung nicht die Griechen, fondern, 
jene unter den Griechen und in jeder andern chriftlichen Gefellfchaft 
des Heiles verluftigt werden, welche die ihnen fich anbietende Wahr- 
heit nicht erkennen und aufnehmen wollen, fondern feindfelig von 
fich zuruͤckſtoßen und verfolgen. Solche hartnäcdige und bedachtfame 
Rebellen gegen dad Reich Gotted Finnen wehl in- demfelben feine 
Aufnahme finden. Dieß find die fogenannten formalen Ketzer, 
welche von den materialen immer und genau unterfchieden werden, 
wogegen die letztern gewifjer Maafen zur Batholifchen Kirche gehören, 
indem fie nach) ihrer Meinung Alles glauben und beobachten, was 
Chriſtus geglaubt und beobashtet wiſſen will, dergleichen es auch) 
felbft mitten im Schooße der allein felig machenden Kirhe eine 
ı große Menge geben Fann. _ | 


N 


nicht. einfehen, verſchrieen werden Fönnen. Das Licht verfcheuche 


- Gemeinde V. 12.5 er überliefert die Keßer dem Satan I. Tim. 1:8 


„ihnen TI Joh. 10. 11. Das wäre ein ewangelifches — 
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Geier laͤßt ſich nun ee abnehmen a ER note ranz 
und Proſelytenmacherei ift, nämlich Bekaͤmpfung des Irrthums 
und Verbreitung dee Wahrheit durch Lehre und Beiſpiel; welche 
nur von Unwiffenden, die ihr Weſen und ihre Nothwendigkeit 


‘ja ſchon natuͤrlich Die Finſterniß, fo die Wahrheit den Irrthum— 
Intoleranz und Profelytenmacherei behaupten daher ihe natürliches! 
echt auch bei jenen, die über Intoleranz lagen, ohne daß fie ed 
wiffen; denn eine foldhe Klage Eimmt ja von Unduldfamkeit, und 
alle Toferanzprediger müffen gewiß darauf ausgehen, ſich vecht viele N 
Anhänger zu verfchaffen, d. i. Profelyten zu machen, Laßt uns hier 
aufrichtig feyn und das Geftändniß ablegen, daß es Bei, lebendiger 
Erkenntniß der Wahrheit nicht anders feyn kann. Jeder Prediger | 
auf der Kanzel, jeder Profeffor auf feinem Katheder, jeder Author” 
bei feinem Schreibpulte, auch jeder Künftler und Handwerker will” 
für fich gewinnen und dem Abbruch thun, was feiner Lehre oder 
Kunft entgegen iſt, fo fordern es von ihm Einficht und Pflichtgefuͤhl. k 
Doch felbft der Stifter des Chriſtenthums und feine Gehuͤlfen be⸗ 
wahrheiten das: Geſagte. Wie ſehr warnt Jeſus vor Jene, die 
einen andern Chriſtus predigen Matth. XIV. 24- 28.? Wie 
ſehr eifern die Apoſtel gegen abweichende Lehren? Paulus ſpricht 
den Fluch uͤber fie aus Gal. I. 9.; er ruͤhmt ſich, den Berderbern 
des Evangeliums auch nicht einen Augenblick nachgegeben zu haben 
II. 5.3 er will dergleichen Unruheſtifter abgeſchnitten wiſſen von der 


20. Petrus droht den Berfälfchern der Wahrheit ewigen Untergang‘ F 
IE. Petr. IL. 1. Hg. Johannes verbietet alle Gemeinfchaft mit 


für den —— Zelotismus! 
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Hiſtoriſche Wahrheit des Ropismns. 





Di 3 Juden, „ein —— bekanntes, in der ganzen Welt 
zerftreutes und durch eigene Gebräuche, unterſchiedenes, nach ihrer 
urſpruͤnglichen Verfaſſung auf Moſe ſich berufendes Volk, ſind zu— 
gleich der ſprechendſte Beweis dafuͤr, daß dieſer Moſe wirklich ge— 
lebe und fie zu diefem befonderen: Volke gemacht hatz, ihre ganze 
Lebensweise und ihre religiöfe Geftaltung feßt dieſen älteften Geſetz— 
geber voraus; ihre Fefte find eben fo viele Denkiteine von großen 
und wichtigen Begebenheiten aus den Zeiten diefes Mannes, und 
ſelbſt ihr Fleiſch tragt ein ſcharf gefchnittenes Zeichen ihrer von ihm 
gefeßten Beſtimmung zu einem auserwählten Geſchlechte. So er: 
fiheinen fie in allen ruͤckwaͤrts liegenden Jahrhunderten, und die ganze 
Gefchichte kann auffer Mofe nichts aufmweifen, was Pe diefen 
charafteriftifchen Stempel aufgedruckt hätte. 

Noch gedenken aber des Mofe ald erften Geſetzgebers der Juden 
verfchiedene Schriftſteller aus hohem Alterthume, und zwar 

1) Aegyptiſche, von welchen Joſeph ſagt, daß fie Nie— 
mand als falſche oder untuͤchtige Zeugen verwerfen kann, weil die 
Aegypter faſt durchaus Feinde und Widerſacher der Juden find *). 
Aus ihnen mögen ‚hier ſtehen: j 

Manetho um dieteit des Ptolomaeus Philadelphus. „Di- 
citur, quod politiam et leges eis (Judaeis) composuit 
erde quidam genere Mieropolfes, ı nomine Osar- 
siphus vocatus ex nomine Osireos Heliopolitani Dei, 
qui, dum conversus fuisset ad hoc genus, mutavit no- 
men, et vocatus est Moses“ 2). 





rn 


*) Cont. Apion., L. I. €. 13, 
*) Bei Iofeph. Cont- Apion L. I. C. W. 
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— — 254 ee: —— 
— 
‚Chären emon ——— der aus Ycpypten — „dudes 
fuisse scribas (yezuuerexs) Mosen et Josephum, quem 
etiam sacrum scribam fuisse, xa@1 rourov jegoypauwarex““ 3 
Lyſimachus von derfelben Begebenheit: „Insequenti vero. 
luce a Mose quodam consilium datum irent conferti_ 3 
una via, usque ad loca culta perveniretur. Tum prae- 
cepisse, ne cui hominum in posterum benevoli essent, 
utque consilium malum potius quam bonum darent, 
deorumque templa et altaria, quotquot invenirent, 
everterent‘‘ ?), 
Apion felbft, den Joſeph zu widerlegen ſucht, fagt in feinem © 
dritten Buche der aͤgyptiſchen Gefchichte: „Moses, ut accepi a 
grandioribus natu (wa0% rav meerßureguv) Aegyptiis, 
Heliopolitanus erat, qui patriis institutus moribus 
subdivales precationes ad septa, qualia civitas habe- 
bat, reduxit; ad subsolanum autem omnia convertebat, 
ita enim Heliopolis sita est; pro obeliscis vero statuit | 
columnas —“ °), 
Prolomaus von Mendes, 4 HR, Prieſter, dir 
Klemens Alex. „Regum Aegypti res gestas trıbus libris ° 
exponens dieit, tempore Amosis, Aegypti regis, Mose 
duce, Judaeos exiisse ex Aegypto“ DR | 
2) Der Syrer Numeniud aus Apamea, zwar fehon in.” 
da3 II. Jahrh. fallend, aber doch ald_gelehrter Pythagoraͤer und 
Platoniker ein wichtiger Zeuge, thut nach) Eufeb in feinem dritten 
Bude De bo=o vom Mefe Meldung folgender Maagen: „Jan-. 
nes et Mambres scribae rerum sacrarum Aegyptii, 
quo tempore Aegypti finibüs ejecti Judaei sunt, cla, 
ruere, viri omnium judieio rerum magicarum scientia 
nemini concedentes. (@uippe-ambo nldens gommuni | 
Aegyptiorum consensu delecti sunt, qui Musaio (Maw- 
c&w) duci Judaeorum, cujus apud Deum potentissi- 4J 
maepreces erant, sese opponerent, adeoque g eravissimas “| 
quasque calamitates a Musaeo in Kegyptam invectas 
omnium in oculis dissolvere ac dissipare potuerunt.‘“ 
Wozu Eufeb bemerft: „Quibus sane verbis cum editorum hr 
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) Bei Joſeph. Cont. Apion. L. i. C. 32. Apion. L. H. c. 20 
2) Daſelbſt Cc. 33. Er ) Strom. LLC 2. 








— 2 
4J Mose miraculorum, tum divini erga 
"consignatam fidem ac testatar reliquit“ . N 

3) Griechiſche Schriftſteller. ti Be 18 

Artapanus wird wegen des Verdachtes der unchthet be, 
gangen. 

Eupolemon. „Ait, bei Eufeb, sapientissimum 5. 
minem Mosem- fuisse, et literas Judaeis primum tra- 
didisse, eta-Judaeis Phoenices accepisse, Graecos vero 
a Phoenieibus‘‘ ?). 

Diodor von Sizilien. „Apud Arimaspos Zathrau- 
stes bonum genium, apud Getas Zamolxis communem 
Vestam, apud Judaeos Moses Deum, qui Jao dieitur, 
legum auctorem suarum finxisse perhibentur“ °). 

Derfelde wird zwar noch nach einer andern Stelle von Juftin *) 
zitirt, allein der hl. Martyrer ließ fih täufhen, Mavenv fiatt 
 Mveuyv zu lefen, worin ihm auch Eyrillus Alerande. folgte. 

Nikolaus von Damaskus, ein Zeitgenofje Diodord bei 
Sofeph: „Est — magnus mons in Armenia — in quo 
multos profugas diluvii tempore servatos ferunt, et 
quendam arca vectum in hujus vertice haesisse, ac re- 
liquias lignorum ejus longo tempore duravisse, qui 
fortasse is fuit, de quo etiam Moses scribit Judaeorum 
legislator. iv wa aa Mauons dveygarfev 5 rav ‚lovdaunv 
vonoderns““ 0), 

©trabo. „Moses unus ex Aegyptüis sacerdotibus, _ 
cum partem quandam regionis haberet, ac moleste 
ferret praesentem statum, inde huc ——— mul- 
tis eum. comitantibus, quibus divina curae erant, 
Affirmabat enım docebatque, Aegyptios non recte sen- 
tire, qui bestiarum ac pecorum imagines Deo tribue- 
rent, itemque Afros et Graecos, qui diis hominum 
figuram affıngerent. Id vero solum esse Deum, quod 
nos, et terram ac mare continet, quod coelum et mun- 
dum et rerum omnium naturam appellamus, cujus 
profecto imaginem nemo sanae mentis alicujus earum 
. rerum, quae penes nos sunt, similem audeat effingere. 





) De Praep. Evang. L. IX. €. 8. _*) Cohort. ad Graeec. €. 10. 
*) De Praep. Evang. L. IX. C. 4. °) Antig. L I. C 4. 
9 Bibl, L. I. C, 94. 
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18 eror — FRCREN NEUERER dig 3 
num ei templum‘ac. deln constituendum ac sine 
ali N figura colendum. Qui caste acı juste vivunt, eis 
bona somnia oſlerriʒ dehere itaque et pro se et pro 
aliis eos dormire in templo, eta Deo subinde aliquid | 23 
doni atque judicii 'exspectare; caeteris nihil speran- 
dum. Talia Moses dicens hominibus bonis fidem fecit; 
inque ea .loca deduxit, ubi nunc condita sunt Hiero- 
solyma“ *), Dir ER 

Porphyrius fagt von Sanduniathen. „Quem non 
multo post Mosem Semiramidos temporibus fuisse 
seriptum»est“ 2). Wodurch er Mofes hohes Zeitalter beurkundet. 

Noch verfchiedene andere Griechiſche Schriftſteller bei Cyrillus 
Alexandr. „Quod graecis historiarum seriptoribus 
notissimus esset Moses, ex his, quae ipsi scripserunt, 
licet cognoscere; nam Polemon in primo graecarum 
historiarum 'ejus meminit, et Ptolomaeus Mende- 
sius, Hellanicus, Philochorus et Castor, cum- 
que. his plerique alii. Diodorus, qui res Aegyptio- 
rum curiose perquisivit, ait, se de illo ex eorum sa- 
pientibus audivisse, scripsitque in haec verba: Nam 
post antiquum vivendi apud Aegyptios mörem, qua- 
lem sub diis et heroibus fuisse illic fabulantur, primo 
“multitudinem legibus. scriptis (&yyesPas vomos) utı 
et vivere persuasum ferunt a viro magni.animi, et 
novo genere yitae apud Judaeos omnium, quot unquam 
—— maxime suspiciendo, qui Moses Deus vocare- 
tur, : rov worovmevov Heov‘‘ 2), 

A). Rateiner, als: | — 

Trogus Pompejus und deſſen Epitomator Juſtinus: 
„(Josephus) deportatus in Aesyptum, cum; magicas ıbı 
artes solerti ingenio' percepisset, brevi ipsi regi-per: 
charus fuit}j nam et prodigiorum  sagacissimus "erat, 
et — Filius ejus Moses fuit, quem praeter. paternae 
scientiae haereditatem etiam formae pulehritudo com- 
mendabat. — Dux exulum factus saera Aegyptiorum 
furto abstulit, quae Bu armis Acgypti- domum 3 








*) Rer. geograph. L. XVI. ») Cont, Zn L. L u 
2) Bei. Eufeb. De Praep. Evang, L. X. C.9. 0°. - EN 
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"timum diem, more gentis sabbatum ‚appellatum , i 





a scena — —— nd ıtem Synan. occu- 
‚ quo septem dierum jejunio ‚deserta Arabiae 
m populo suo fatigatus cum tandem venisset, sep⸗ 





omne aevum jejuniosacravit,: — illa dies famer 
illis erroremque; — A. ri — —— 


Cornelius‘ Tacitus. Pfr autores consentinnt, 
orta per Aegyptum täbe, quae corpora foedaret, regem 
Böcchorim adito Hammonis oraculo remedium peten- 
tem, purgare ———— et id genus hominum, ut invi⸗ 
sum deis, alias in terras iräniße jussum. Sie con- 
quisitum collectumque vulgus, postquam vastis locis 
relictum sit, Caeteris per lacrymas torpentibus, Mosen 


_ unum ln monuisse, ne quam deorum hominum- 


ve. oOpem expeclarent, utrinque deserti; sed sibimet 
ut duci coelesti. crederent, primo cujus auxilio 
credentes praesentes miserias pepulissent. Assensere 
atque omnium.ignarı fortuitum iter incipiunt, Sed. 
nıhil aeque quam inopia aquae fatigabat. Jamque 
haud procul. exitio totis campis Procubuerant, cum 

ex asinorum agrestium e pastu in rupem nemore 

acam concessit; secutus Moses, ‚eonjectura herbidi 
air. largas aquarum venas aperit. Id Ievamen: et 


‚ continuum sex dierum iter emensi, septimo, pulsis 






eultoribus, obtinuere terras, in quibus urbs et templum 
dıcata sunt. Moses, quo sıbi in posterum gentem 
firmaret, novos ritus contrariosque caeteris mortali- 
bus indidit. Profana illie omnia, quae apud nos 


_ sacra. Rursum concessa apud Mar quae nobis in- 


cesta. Eifigiem animalis ,. qu monstraiite- errorem 
sitimque depulerant,, penetrali sacravere, caeso ariete 
velut in contumeliam Hammonis. Bos quogue immo- 


latur, quem Aegyptii Apin colunt, Sue abstinent, 


lemoria cladıs, qua ipsos ‚scabies quondam turpave- 


mt, eur id anımal obnoxium“ a 


y 








Hark L Xxxvi. c. 2 


3. 


an 


Cajus Plinius. „Est et alia ——E a — 





etiamnum et Lotapea Judaeis pendens“ . 

ee Juvenal. „Quidam sortiti metuentem sab- 

Es ‚ bata patrem i 

Nil praeter nubes et coeli numen adorant. — 
| Neo distare putant humana carne Buiklam, 0. Sk 


"Qua pater abstinuit; mox et praeputia ponunt; 
Romanas autem soliti contemnere deges, 

Judaicum ediscunt et seryant et metuunt jus, J 
Tradidit arcano quodeunque volumine Moses“ ?). 





Heilige Bücher der Juden. 
Anzahl und Inhalt derfelben. 

Noch exiſtiren heilige Bücher der Juden, worin nicht nur die 
Gefchichte ihres Mofe, feiner erhaltenen Offenbarungen, und der 
von ihm unter angeblich. göttlicher Authorität gegebenen religiöfen 
Derfaffung, fondern auch anderer fchon vom Anfange ded Menfchen- 
gefchlechtes an, und dann noch fpäterhin Für das juͤdiſche Volk gez 
fihehener Dffenbarungen Gotted aufgezeichnet find, nämlich 22 
Bücher mach der Hebräifchen Ausgabe, wovon die fünf erften 
unter dem Namen Min dem Mofe felbft zugefchrieben werden, 
und die, fowohl zu feiner als in der vorausgegangenen Zeit flatt 
gehabten, Nevelationen ‚erzählen; ferner 13 ander, DNII ges 
nannt, ald Joſua, Richter mit dem Anhange Ruth, zwei 
Büher Samueld, zwei der Könige, zwei der Chronik, 
Esra mit Nehemia, Efiher, Jeſaia, Jeremia mit den 
Klagliedern, Ezechiel, Daniel, zwölf Eleine Propheten 
und Job, welche die weiteren Führungen und Belehrungen des 
jüdischen Volkes durch Gott darlegen; endlich 4: die Pfalmen, 
die Sprüche, der Prediger, und dad fogenannte hohe Lied, 
D)D überfihrieben, welche Ergiefungen gottbegeifterter, Fiir 
Wahrheit und Tugend eingenommener und gefühlvoller Seelen ent= 
halten, Im der griechifchen Ausgabe diefer Schriften Fommen noch 
dazu: Baruchs Weiffagungen Bar, I—V. nebfi dem Briefe 
des Jeremias Bar. VI., Iefus des Sohns Sirach Sitten und > 
Lebensregeln oder der Ekkleſiaſtikus, das Buch der Weisheit, 
Tobias nt die Befchreibung der Heldenthat Su 


l 


2) His nat. L. XXX, C. 1. 5) — 
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3, zwei Buͤcher der mechabͤer/ * ag des Bee 
| fes der Juden unter griechiſchem Joche, die ſieben 


‚bten Kapitel des Buches Efther umd einige Zufäge zu Daniel, 
als dad Gebet Azarias, und fein Lobgefang mit Anania und 
Michael, oder der Hymnus der drei Knaben im Feuerofen Dan, 
1. 24—91., die Gefbichte der Sufanna, des Bels und 
des Drachen Dan. XII und XIV. Diefe Bücher. werden 
auch nach ihrem Inhalte in hiftorifche, prophetifche und moralifche 
abgerheilt, und die ganze Sammlung heißt dad alte Teftament- 








Prüfung der jüdischen Religionsſchriften. 

Wie oben bei den chriftlihen Urkunden kehren bei den jüdifchen 

diefelden Unterfuchungen zuruͤck, um fie ald echte, reine, ungetrübte, 

verläffige Quellen zu erweifen, aus denen Geſchichte und Religion 
mit Sicherheit gefchöpft werden koͤnnen. 





Echtheit des Pentateuchs. 

Die fünf Bücher Moſes (der fogenannte Pentateuch) find 
von folcher Wichtigkeit, daß ihre Echtheit ganz befonders zu er 
forfiben iſt. Wir glauben aber hier zur beſſeren Erreichung des 
Zweckes unterſcheiden zu muͤſſen einmal die mancherlei Materien, 
welche der Pentateuch in ſich faßt, dann die Form, in welche dieſel— 
ben gebracht und zu einem Ganzen mit ‚einander verbunden wor⸗ 
den find. 

Don den Materien Fällt ein. Theil in, ein Theil außer die 
Zeiten Mofes. Zu jenem gehört vorzüglih dad Geſetz, welches 
indie Summe der von Zeit zu Zeit duch Mofe verkuͤndeten Ver— 
ordnungen, dann in die Wiederholung derfelben ‚oder dag Deus 
teronomium abgetheilt werden Fann. Daß nun dieſe gefeßlichen 
Beſtimmungen, befonderd aber dad Deuteronomium von Mofe felbft 
gefihrieben find, beweifen folgende Gruͤnde: 


1) Die Moſaiſchen Bücher ſelbſt, die man unmoͤglich fuͤr eine 
Dichtung halten kann, ſagen ausdruͤcklich, daß Moſe ſeine Geſetze 
aufgezeichnet hat: „Moſe hatte alle Worte Jehovas niedergefchries 
ben — und nahm das Buch des Geſetzes, und las es in die Ohren 
des Volkes.“ IL Moſ. XXIV. 4. 7. Nach dem im Texte Vor— 
ausgegangenen hat man ſich bier die Geſetze XX. 22. — XXIV. 
zu denken. Jehova ſagt zu Moſe: „Schreibe dir dieſe Worte, 
denn nach Maaßgabe dieſer Worte habe ich einen Bund gemacht 


— Pre — us 


* dir, * und einen Bund mit —* xxxiv EI 
orte beginnen. eigentlich vom B3. 105 des ange on Kapitel 
Dem kuͤnftigen Koͤnige der Iſraeliten wird zur —— * 2 
FEr ſchreibe fich eine‘ rein rholung dieſes Geſetzes in ein Buch.“ 
VMoſ. XVIL 18. Firner heiße es: „Wenn dur nicht beobach⸗ 
| reſt alle: dieſe Worte dieſes Geſetzes, die! zeſchrieben find in dieſem 
Buche — fo wird auch noch alle Krankheit amd alle Plage, die 
nicht gefihrieben iſt im Buche: dieſes Geſetzes bringen der Here uͤber 
dich“ —NXVIII. 58. 61. Und es witd auf ihm ¶ dem Bund⸗ 
bruͤchigen) ruhen der ganze Fluch; der geſchrieben iſt in diefem 
° Buche, — und Jehova wird ihn ansfondern - — nad allen den Fluͤchen 
des Bundes, die geſchrieben ſind im Buche dieſes Geſctzes.“ XXIX. 
AT. Hier it nun von einem größeren Buche, die Rey 
in welches Moſe, manchexlei, Geſetze, die Drohungen Jehovas wider 
die Uebertreter derfelben, und feine eigene Gedanken über diefe Dro⸗ 
hungen niederſchrieb. Noch koͤmmt vor: „Und ed ſchrieb Moſe 
dieſes Geſetz, und gab es den Prieſtern den Soͤhnen Levis, welche 
trugen die Arche des Bundes Jehovas, und allen Aelteſten Iſraels; 
und Moſe befahl ihnen: Am Ende des fiebenten Jahres — ſollſt 
du leſen dieß Geſetz vor ganz. Ifrael. XXI. 9. 11. Au 
ſpricht Jehova: Schreibet euch dieſes Lie und lehret es die Kin⸗ 
der Iſraels. DB8.19. „Und es ſchrieb Mofe, dieſes Led an dem⸗ 
ſelben Tage, und lehrte es die Kinder Iſtaels.“ Vs. 22. He 
wahrfcheinlich das Lid XXXII. 1— 44. Endlich: "Naben 
Mofe vollendet, zu fchreiben die Worte, diefes Geſetzes in ein Bich 
bis zu Ende, gebot Mofe den Koiten, welche teugen ‚die Lade des 
Bundes Jehovas, ſprechend: nehmet dad Buch’ diefes Geſetzes und. 
uͤget es zur Seite der Lade des Bundes Jehovas.“ XXXL2HLgn 
2) Der Inhalt der Mofaifchen Geſetze und’ des Deuterono⸗ 
miums insbeſondere ſpricht gleichfalls Für ihre Aufzeichnung’ son, 
Moſe oder. unter Mofe. Denn Diele Verordnungen aehinien alle | 
den Geift einer uralten‘ Zeit, ſtimmen mit "dem angeblichen in 
Aegypten erzogenen Geſetzgeber, mit ſeinem zur Nation ſich bildenden 
Nomadenvolke, mit defjen wechſelnden Aufenthaltsplaͤtzen und Um⸗ 
gebungen völlig zuſammen, find aͤußerſt individuell: und genau, 
gehend auf das. Geringſte, nach Zahl und Maaß beſtimmend, und 
für. alle Fünftige Geſchlechter verbindend ; verſchiedene derfelben muß 
ten. fogar wegen, der Menge und Manchfaltigkeit der darin aufge: 
ſtellten Punkte und wegen der ſtrengen Verbindlichkeit zu ihrer 
Beobachtung auf der Stelle niedergeſchrieben und ſelbſt in mehreren 
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R fü die Nichter, dad ‚Beremonialeofür;die) Leviten. ¶ Das Deu: 
onomium aber nimmt bei feinen Vorſchriften beftändige Ruͤckſicht 
uf den kuͤnftigen Aufenthalt der Iſraeliten in Kanaan ſagt: 


Bis. auf den gegenwaͤrtigen Augenblick, ſeyd⸗ ihr noch nicht ge⸗ 
kommen zur Ruhe und zum Beſitzthume“ V. Moſ. XII. O., 


erwaͤhnt der Wunder Moſes und anderer Begebenheitenfein Tage 


als ganz bekannter noch nicht lange unter "den Augen der Nation — 


geſchehener Dinge, amd. charakterifirt ſich ſo felbft als eine. noch vor 
dem Einzuge der: Iſraeliten in Palaͤſtina errichtete Dentſaͤule⸗ 
3) Die Sprache und Abfaſſungsweiſe dieſer Geſetze beurkunden 


das hoͤchſte Alterthum⸗ "Die Sprache iſt rein hebraͤiſch, ohne, fremd» 
artige Einmiſchungen, ohne ſpaͤtere Wortbildungen; die Darſtellung 


einfach, einer rohen erſt zur Nation ſich bildenden Menſcheuklaſſe 
entſprechend. Dad Deuteronomium aber geſtaltet ſich zu einem eige— 


nen fortlaufenden Ganzen, hat einen beſondern Eingang, zeichnet 


ſich durch gewiſſe Ausdruͤcke aus, und iſt mit einer Waͤrme ge— 


ſchrieben, wie fie nur der Heerfuͤhter und Geſetzgeber des Volkes 
haben konnte *). 

4) Unmittelbar nach den Zeiten Moſes beſteht ſchon das von 
ihm geſchriebene Geſetzz denn es wird erzaͤhlt, daß TJoſua „auf 
Steine ſchrieb die Wiederholung des Gefetzes Moſes, das er gefihries 
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den vor den Augen. der. Kinder. Iſraels — und las alle Worte did 


Geſetzes vom Gegen und Fluch, ganz wie es seſchrieben ii ne 
Buche des Geſetzes.“ Joſ. VILL 32. 34 


5) Es war von jeher feſter Glaube der ganzen juͤdiſchen Nation, 
daß Mofe jelbit die Thorah niedergefchrieben. habe. Diefen Glauben 


hat fie in ihren Schriften und in Bean, Leben manchfaltig saugt 


sn: 


> Ueber den Beweis für die Echtheit des Pentateuchs aus ſeiner Form 
verdient nachgeleſen zu werden eine Abhandlung „Von der Sprache 
und Schreibart des Pentateuchs’/ in dem Archiv für die Theologie 
und ihre neueſte Literatur von Bengel, Tübingen, II. B. 3. Et. 
1818, dann L B.4. St. des folgenden Jahrgangs, welche den ver- 
ewigten Domherrn Zahn zum. Verfaſſer hat, und befonders die Ein— 
wendungen widerlegt, die aus der Darſtellung des Inhaltes, dann 
aus der Schrift und Beſchaffenheit der Sprache hergenommen werden. 
gerner: „Betrachtungen über die Mofaifchen Gefegbücher mit Hinficht 
auf die neueften Einwendungen, welche gegen ihr Alter gemacht wor: 
den find‘, in der theol. Quartalfchrift von Dr. DIE — Bingen, 
. Sahrg.. 1822. 8. us II. Heft, N n 


. 
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6) Auch mehrere der oben angeführten — Beuge 
für den hiftorifchen Charakter Mofes kennen denfelben ald Erfinde 
der Schrift, und ald Schreiber feines Geſetzbuches: Chaͤremon F 
Eupolemon, Nikolaus von Damaskus, Juvenal, denen 
wie noch Orpheus beifigen, der in einem Fragment bei Klemens 
Alerandr. jagt, daß Mofe nach alter Tradition die von Gott 
enipiggaenen Lehren in zwelen Tafeln niederlegte: 

c Aoyos dexaswv ws vdoyerns dıeraker 
in Jeobev yrauzırı Auluv nara dımauna deruor.“ 

Andere wollen die Schriften Mofed auch in jenen Urkunden 
finden, welche Sandhuniathon für feine Gefchichte nach Porphy— 
eins bei Euſeb benutzte: „In scribenda rerum judaicarım 
historia veritatis amantissimus est Sanchoniatho ille 
Berytius, quippe qui commentorios (vVrouryua&ra) cum 
eorum sive locis sive nominibus maxime congruentes 
ab Hierombalo Dei Jevo sacerdote acceperit, quum 
quidem historiam Belbalo Berytiorum regi inscripsit, 
quorum virorum tempore multo ante Trojana tempora 
fuisse comperiuntur, Is Sanchoniatho Phoenicum lin- 
gua partim e singularum urbium annalibus, partim e 
tabulis saeris (ix Tav &W TuS iso wayealur) colle- 
git ingenio, quem non multo post Mosem Semirami- 
bs temporibus fuisse scriptum est“), 

Der andere Theil ded Pentateuchd, welcher dad außer, eigents 
lich wor den Zeiten Mofed Liegende enthält, oder die fogenannte 
Genefid, hat feinen authentifchen Werth darin, daß er entweder 
nach ficheren Ueberlieferungen, oder nad) schriftlichen Urkunden fchon 
vor Moſe vorhanden, von demfelben ald Wahrheit angenommen 
und den Seinen übergeben ward. Solch hohes Alter Rs u 
deutet an: 


1) Der Inhalt derſelben: Urfprung und Fortbildung des Men 
fihengefihlechtes, Erfindung der. Künfte, einfaches Familienleben, 
unbedeutende Auftritte im häuslichen Kreife, ungemein hohes Alter 
der Stammvaͤter, Niefen der Urwelt, geringe Königreiche, merk 
wirdige Stiege, obgleich nur von einigen Hunderten geführt, uns 
mittelbarer Verkehr der Menfchen mit Gott *). Alles dieß läßt 

— ) 
De Praep. L. X. C. 9. 


*) Es ift merfwürdig, daß nur in den erſten Kapiteln der Genefis der 
Ausdrud „Wandein mit Gott” V. 22. 24 VI. 9, in ben fpätern 
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egriffen, oder ihr nahe war. a 
02) Die Darftellung. Die individuelle ER verfihidener 
— Charaktere, die umſtaͤndliche Ausmahlung mancher Familienereigniſſe 
bis auf die kleinſten Zuͤge verwickeln den Verfaſſer ſelbſt als Augen⸗ 
und Ohrenzeugen in die erzaͤhlten Geſchichten; eben ſo ſtempeln ihn 
die Einfachheit und Kindlichkeit des Vortrages, dann en ans 
tiquiete Ausdrücke ald uralt. 


4 Berfaffer — der — y dieſer ER mi 


3) Ihr Verhältnik zum Geſetze, welchem fie *8 en wich» ⸗ 


tigften Erzählungen zum Grunde liegt, z. B. die Schöpfungsge: 
fehichte, der Sabbatsfeier II. Moſ. XX. 10. 11. XXXL 17. 
V. Mof. V. 14., den fieben Feiertagen der hohen Feſte V. Mof. 
xXVi. 3. 13., —* Erlaß- (V. Mof. XV. 1.) und Jubeljahre ; 


die in Abrahams Familie eingeführte Befchneidung, der den Ifraes 


Yiten vorgefihriebenen; die eigenen Verhaͤltniße Gottes zu Abraham, 
Iſak und Jakob, dem fo oft vorfommenden Schwure und Bunde 
Jehovas mit diefen Bätern V, Mof. IV. 37. V. 3. VL. 3.23. 
VIL 8. IX. 5. 27.5 der Segen Jakobs J. Mof. XLIX. dem 
Segen Mofes V. Mof. XXXIII. Wenn endlich diefer zum 


Bolke fagt: „Frage nad) den vorigen Zeiten, die vor dir gewefen, | 


von dem Tage an, da Gott den Menfihen gefihaffen auf der Erde, 
und von dem einen Ende des Himmeld bis zum andern, ob je fold) 
Großes gefehen, oder gehört worden deßgleichen” V. Mof. IV. 
32.5 fo hat er dadurch die Menfchens und die Offenbarungsgefchichte 
von ihrem erſten Urfprunge an ald hinlänglich befannt vorausgefeßt- 


Wenn aber gleihwohl der Inhalt des Pentateuchd von Mofe 


herruͤhrt, fo kuͤndigt ſich doch die gegenwaͤrtige Form deſſelben oder 


die Zuſammenſtellung des Materials im ein hiſtoriſches Archiv als 
das Werk einer ſpaͤtern Zeit an. So iſt in dieſem Geſchichtsbuche 


dieh Rede von Moſes Tode, von der dreißigtaͤgigen Trauer der Ifraes 


lten um ihn, von der Nichtauffindung feines Grabes V. Mof. 
XXXIV,, von der Ankunft der Sfeaeliten in Kanaan II. Mof. 
XVI. 35. V. Mof. I. 1. fig. II. 10—13., von ihren Königen 
I. Mof. XXXVL 31,* Es kommen darin Bemerkungen und 





aber „Wandeln vor Gott’ oder: „in Gottes Geboten‘ vorkömmt, 
ferner, daß erft in diefen die Rede von Engeln ift, von welchen. die 
Erzählungen vor der Fluth gänzlich) fchweigen. 

*) Aus demfelben Grunde, nämlich wegen Richt. KV. 6. XVII 1. 
31. wird biefer Anhang des Buches der Richter von firengen Kath. 
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We 


letzteren Stelle Ogs Niederlage und Jairs Beſitznahme unmittelbar 
vor Mofis Tod fallend vonsdiefem nicht ſo bezeichnet feyn Finnen; } 
ferner verſchiedene Ortsbenennungen, die erſt ihren fpäteren Beſitzer 
‚oder Bewohner gebildet haben, z. B. I. Mof. XIIL 18. XXIII.“ 

2. IV. Mof. XIIL 23. Bergl. Joh. XIV. 45.:XV. 13.0 Man 


p — hier Feine, Interpolationen annehmen; denn ſolche wuͤrde ſich 


u 
F 


Fein, Jude zu machen erdreiſtet haben; ſondern dieſe Saͤtze gehören | 
zum Geſchichtsganzen, erläutern oder verbinden. ‚die Stoffe, ‚oder 
— das Buch auf natuͤrliche Art... | h 
Noch wird aber defjen fpätere Giftaltung — Zweifel gefetzt 
durch den Beweis, daß weder in den Tagen Moſes noch in den j 
darauf folgenden Zeiten dad Deuteronomium mit dem übrigen. Ges 
ſetze in Einem Kodeg verbunden, fondern, ‚vielmehr, nur dieſes be⸗ 
kannt, jenes aber ſehr bald außer Acht gekommen, eine ganze Reihe 
von Jahren hindurch verborgen und wie gar nicht vorhanden war. 


Hiefuͤr folgende Gruͤnde: 


4) Die Verhandlungen wegen der Koͤnigswahl zu den Zeiten | 
Samuels laſſen ſchließen, daß damals fchon das Deuteronomium | 
abhanden; gekommen war; denn hierin iſt der Nation alle Freiheit 
eingeraͤumt, aus ihrer Mitte ſich einen Koͤnig zu wahlen; nur wer⸗ 
den dieſem gewiſſe Geſetze zur Beſchraͤnkung des Luxus gegeben V. 
Moſ. XVII. 44. flg. Aber Samuel iſt dem Wunſche der Nation, 
einen Koͤnig zu bekommen, ganz entgegen, und kann nur durch 
befonderen göttlichen Aufſchluß vermocht werden, ihr darin zu will⸗ 
fahren J. Sam. VII. Sie ſelbſt aber beharret bloß auf ihrer 
Forderung Vs. 19. ohne der ihr im Geſetze eingeräumten Freiheit | 
zu, erwähnen. - Da der König gewählt iſt, verweiſt ihn Samuel 
nicht auf die Berordnung Moſes; ſondern er macht ein eigenes 
Reichsgeſetz und ſagte dem⸗ Volke. das Recht des Koͤnigthums, 
Ar ſchrieb es in ein Buch und legte es nieder vor Jehova X. 25. 


2) Bei. Befchreibung der Salomoniſchen Tempelweihe iſt A 
* aufgezählt, was in den Tempel gebracht wurde I. Kin: VIIL 


4. PIE findet fich aber auch, Fein Wort von der Geſetzrolle. 


—— 
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"reife WVergl. % 8. — * lermeneutica sacra Leodii 1818) 
— indie Zeiten der Könige zurüdgefest, dagegen EL. Moſ. XXXVI. 31, 3 
auf eine eben ſo inkonſequente als unbefriedigende Weile erklärt. 












indei sortieren daßin der Bunde ai 
‚ als die zwei fteinernen Tafeln Vs. %r ‚fo ſcheint * 
"ohne beſondere Beziehung "anf die‘ Sonpsfendeiti anderen — F 
und vorzuͤglich der Thora geſchehen zu ſeyn. A I Hs 
8) Salomdd Benehmen wäre Kara er wenn ev N —9 
teronomium gekannt haͤtte; denn es iſt wohl gu bemerken, daß ihn 
fein Vater David noch kurz wor ſeinem Tode beſchwor, Alles zu 
beobachten, „wie es geſchrieben ſteht im Geſetze Moſes“ J. Kon, II. 
3:5 fernersu daß ihm Gott nad) feiner ‚Bitte die Gabelder Weis— 
heit ertheilte TEE 1275 demohngeachtet handelte ex den! im» Deutero⸗ 
nomium den Königen vorgefehriebenen Geſetzen ſo zuwider, als 
wenn ſie garnicht vorhanden gewefen wären. ‚Nach ‚diefen‘ poll der 
Koͤnig Feine große Reiterei befitzen, nicht viele Weiber haben, und 
Feine nübermaßigen Schaͤtze von Gold und Silder And Salome 
harte Ställe Fuͤr vierzig. taufend Roſſe zu ſeinen Wagen und zwölf - 
taufend Weiter EV.’ 26., ",‚feben — Sultaninnen und drei 
hundert Kebsweiber“ RI. 3., „und fersiel Gold, daß das Silber 
gar keinen Werth— hatte“ X, 2m Di Alles wird von Salomos 
Biographen Abm noch zum Ruhme erzählt, ein * a * 
aa das -Deuteronomium fremd) war, als yet 
4) ML Koͤn. XXII. 8. flge wird serfählet! „& —— —— | 
(Hellas), der hohe Priefter zu Saphau dem Schreiberzı ein Buch 
des Geſetzes e sich gefunden im Hauſe Jehovas uud es gab 
Hilkia das Buch dem Saphan, und er las es. — Und es berich— 
tete Saphan der! Schreiber dem Könige: ſprechend: ein Buch gab 
mir Helkia der Prieſter; und Saphan las es wor dem Koͤniges und 
als hörte der: Koͤnig die Worte des: Buches des Geſetzes, zerriß er 
feine Kleider — fprechends- befraget Fehova fuͤr mich und das Volk 
und für ganz Juda uͤber die Worte dieſes Buches, das gefunden 
worden; denn groß iſt der Grimm Jehovas, der uͤber uns entzuͤn · 
det iſt, darum daß nicht gehorchet unſere Vaͤter auf die Worte die— 
ſes Buches.“ Und die daruͤber befragte Prophetin Holda— äußert, 
ſich: Sieh ich will Unglück bringen uͤber dieſen Ort und über 
eine Bewohner nach allen Fluͤchen, die geſchrieben ſtehen in, dieſem 
Rache. +4,11, Chron. XXXIV. 24. In dieſer Erzählung fommen 
ſolche Umftände vor, die deutlich zu erkennen geben, daß das auf 
gefundene Buth das Deuteronomium, und dieſes den: damaligen = 
Weifen etwas ganz Fremdes und Neues‘ war, woraus ſich dann 
wieder auf eine lange Verborgenbeit deſſelben ſchließen lͤßt. Als 
Deuteronomium charakteriſirt es ſich dadurch, daß darin von Fluͤchen 
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die Ride iſt, oe die Mebertreter ded Geſetzes treffen ſollen, und 


welche gerade das Deuteronomium auszeichnen; ferner, daß es der 


= König auf Einmal dem ganzen Volke vorlieft II. Kin. XXIII. 2. 


- 1. Chron. XXXIV. 30., welches einen kurzen Inhalt voraus 


feßt. Daf aber dad Buch nicht wegen feines Alters, nicht al 

Handfchrift Moſes, fondern wegen feines Inhaltes überrafchend und 

neu, fomit vorher ein» Geheimniß war, ergiebt fih daraus: ' 

a) Weil der Fund dem Priefter Helziad fo wichtig if. 

b) Weil der Schreiber Saphan dem Könige das Buch mit den 
unbeftiimmten Worten. Üüberbeingt: „Ein Buch BD) gab 
mir H. der Prieſter.“ 

co) Weil es ausdrücklich heißt: „Da * Koͤnig bie Worte ded 
Geſetzes hörte, zerriß er feine Kleider’ Vs. 11. | 

d) Weil er ferner fpricht: „Gehet hin, befraget Jehova file mich — 4 

e) Weil er Propheten, Priefter, Leviten, das. ganze. Wolf vom 
Kleinften bis zum Größten zufammenrufen läßt, um es denfelben 
-vorzulefen II. Kon. XXIII. 2. II. Chron. XXXIV. 30. 

5) Fur das Gefagte ſtimmt noch die Authorität eines Ehry⸗ 
foftomus, welcher fchreibt: „Multa ex phropheticis periere 
monumentis, quod de historia Paralipomenon probare 
possibile est. Desides enim cum essent: Judaei, nec 
desides modo, sed et impii, alia quidem perdiderunt 
negligenter, alia vero.tum incenderunt, tum concide- 
runt. Et de profanitate quidem tali Hieremias refert; 
de negligentia vero in quarto Regum libro  legimus, 
quoniam post multum'temporis (uer& roAuv xeovov) vix 
Deuteronomium sit 'repertum, defossum . quodam in 
loco, ac pene deletum“ %). Demnach war 
a) das gefundene Buch dad Deuteronomium, 

b) diefes lange Zeit vergraben, daher auch unbekannt. 

Bon dieſem Funde an darf man annehmen, daß der Penta: 
teuch nach feiner jegigen Vollftandigkeit und Form zufammengefegt 
und gebildet wurde; wofuͤr auch der Inhalt mancher der oben bes 


* 
Le“, 


nannten fpäteren Zufäße fpricht, indem z. B. das „ehe noch die Kinder 


Iſraels einen König hatten‘ J. Mof. XXXVL 31., ganz fo wie 
Richt. XVIII. 31., nicht etwa bloß einen oder. den andern König, 
fondern eine Zeit der Könige; das „es fand Fein Prophet mehr in 
Iſrael auf wie Mofe, den der Herr Fannte von Ungeficht zu Uns 





*) Hom. IX. in Matth. IL 
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An V. Mof. XXXIV. 10. , ane ange Br giobet vw | 


pheten vorausießt. ' 
72. Man wird entgegnen: 


4) Hilkia fagte ausdrücklich: Ich habe das Oefehöuc gefun⸗ 
den.“ TI. Kon. XXII. 8. Er muß es alfo auch gekannt haben. 
Antw. Hilfia Eonnte dieß ſagen, wenn er nur überhaupt 
wußte, daß Mofe ein befonderes Geſetzbuch gefchrieben hatte und 
daffelbe an der Bade niederlegen ließ. Er Fannte aber auch zum 
Theile feinen Inhalt, indem diefer der Hauptfache nach Fein anderer 


® 


war, ald der der andern Bücher Mofes. Uebrigens hat der hebr. 


Text nicht „das“ fondern „Ein“ Bud). 


2) Schon früher unter Joſaphats Regierung heißt ed von den | 


Prieſtern und Leviten: „Sie Ieheten in Juda, und hatten’ mit, fich 
das Geſetzbuch Gottes, und zogen umher in allen Städten Judas 
und Iehrten im Volke.“ IL Ehron. XVIL9 . 

Antw. Die außer dem Deuteronomium vorhandenen und 
aufgefchriebenen Verordnungen Mofed waren dieß Geſetzbuch. Waͤre 
darin auch das Deuteronomium begriffen geweſen, ſo haͤtte es ja 
mehrere Abſchriften davon gegeben, und von dieſen wuͤrde ſich ges 
wiß Eined oder das Andere bid auf Jofia forterhalten haben; wie 
hätte aber dann der Gefchichtfchreiber die Auffindung des Gefeßbuches 
(wohlgemerkt als folches nach obigen Gründen, nicht ald Urfchrift 
Mofes) ald fo etwas Michtiged in die Neichögefchichte aufnehmen 
koͤnnen? Wird ja doch nebft dem Volke der ganze Priefter- umd 
Gelehetenftand zufammengerufen, nicht um die Foftbare Antiquitaͤt 
zu ſehen, fondern den Inhalt zu hoͤren. 


3) Wenn David feinem Sohne dad Geſetz Moſes empfahl, 


fo hatte er gewiß befonders das Deuteronomium gemeint, worin 
die Vorfchriften fir die Könige vorfommen. 


Untw. Daß die nicht fo war, wurde ſchon oben — 


Man hat alſo das uͤbrige Geſetz Moſes zu verſtehen. 
4) Der Ausdruck: „Buch Moſes“ begreift Alles, was auf 
Mofe Bezug hat, daher den ganzen Pentateuch. 


Antw. Dieß gilt nur von fpäteren Zeiten. Im Pentateuch 


felbft wird dad Buch Mofes fehr wohl von feiner Gefchichte unter- 
fhieden, und wo der Ausdruck in andern biblifchen Buͤchern vor: 
kommt, hat man immer nur an die mofaifchen — zu 
denken. 

5) Das Deuteronomium konnte niemals abhanden ſeyn, indem 
es alle ſieben Jahre ia vorgelefen werden mußte. 
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ER. Daß aber die: wirklich gef — en E 
— beweiſt der Vorfall unter Jofia, daß man jenem Befehle 
nicht nachfam; und die Ableſung des Deuteronomiums erſcheint 


hier als etwas Neuss und Außerordentliches in der Geſchichte. 


6) Ein fo langes Verborgenſeyn des Deuteronomiums ift we⸗ 


gen feiner Wichtigkeit und. Heiligkeit nicht zu denken. 





Antw. Es iſt gar leicht zu denken, da kein Beduͤrfniß J 3 


ben da war. Joſua hatte das Deuteronominm in Steine gegrabenz 


und das erfie Gefeh, wovon jenes gleichfam nur eine Wiederholung 
war, beftand bei Volk und Obrigkeit in Schrift und Tradition 


Moſes Urfchrift Fonnte daher wohl in Vergeſſenheit gerathen. 
7) So konnte wenigftend nach jener fteinernen „Schrift das 
Deuteronemiume nicht "unbekannt feyn. / 

Antw. Ja, fo langediefe Steine vorhanden waren; fie fheis 
nen aber bald verwittert, unleferlich geworden, oder verfunfen zu 
ſeyn. Es iſt ſehr merkwürdig, daß von diefen wichtigen Steinen 
nicht geſagt ift: pie beftehen »bid auf den heutigen Tag,“ da es 
doch von andern geringfügigen Dingen angeführte wird z. B. Joſ 
VIE 29., ein Zeichen," daß fie zu den: Zeiten des Dion des 
Buches Joſua nicht mehr vorhanden waren. 


8) Wie? ſollte man Feine Abſchriften des heiligen Buches ger 


habt haben? 
Antw. Nicht leicht. Die einzige Kopie fiheint die fteinerne 


des Joſua gewefen zu ſeyn: dieſe öffentlich aufgeftellt war das Eine 


große Buch für Alle. Das Original felbft war gar nicht zum 
Abſchreiben heftimmt, ja erfchwerte diefes fehr Durch feine erſte Auf 
bewahrung. Es follte alle fieben Jahre nur vorgelefen werden, 
fonft aber im Allerheiligften neben der Bundeslade liegen, wohin 
der hohe Priefter ſelbſt des Jahres nur Einmal Zutritt hartes Da— 
durch ward es für Jeden unzugaͤnglich. 
9) Unter der Negierung des Königs Amaſia- wird das Deute— 
ronomium ausdruͤcklich zitiert IL. Chron. XXV. 4. 
Antw. Nicht unter Amaſia, fondern- von dem viel ſpaͤtern Ge: 
ſchichtſchreiber wird eine Geſetzſtelle angefuͤhrt. Uebrigens kann das 


Geſetz wohl bekannt geweſen ſeyn, und der Koͤnig auch mit Hinſicht 


darauf gehandelt haben. 
10) Die Samaritanen haben denfelben — wie die 


Juden dieſen aber waren fie ſchon vor ihrer Ausſchließung vom 


Tempelbaue verhaßt; ja ein ſolch feindſeliges Verhaͤltniß zwiſchen 
beiden Voͤlkern laͤßt ſich bis auf Joſia zurückführen, welcher in den 
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} a Samariend aller Bägentenipi zerſtoͤtte und ‚ihnen Prieſter 


te II. Kön- XXIII. 19. 20. Sie koͤnnen alſo nicht erſt von 


dieſen Zeiten an den Ventateuch, —“ ara lange 
vorher befommen, haben. ix“ den on 

7, Antw. Die beiden Reiche waren in Biking) * Mofesirir 
mer einig, denn die Grumdverfaffung beider fußte ſich auf ihm 
Henn nun Moſes zweites Gefes aufgefunden ward, ſo Fonnte es 
wegen feiner Aehnlichfeitimmit den’ erften, und ald Mofäifiher: Nach⸗ 
laß gar Feine Schwierigkeit machen, daß es auch beiden Stämmen 
des Reiches Iſrael, und dann von diefennbei den eigentlichen" Sa: 
maritanen eingeführt wurde.  Diefe: waren ja noch bei Erbauung. 
des zweiten Tempels geneigt, mit den Tuben: in religiöfer Hinſicht 
gemeinfihaftliche Gache zu machen LvEsd: IV. 2.5 warum foltten 
fie nicht das authentifche Buch, im deſſen Inhalte fie ſchon Früher 


unterrichtet waren Il.» SKön. XVII. 27.28: , angenommen haben? 


11) Wie und wann. ift nun aber dad Deuteranomium von 
der Lade aus dem rg hinweg, und im eine Sempelpalle 
gefommen ? > 

- Antw. ‚Ed würde fehr gewagt feyn, * etwas beſtimmen zu 
wollen. Genug, daß es geſchah. Uebrigens war ein Verſchwinden 
des Buches leicht möglich. Der Umſtand, daß es nur ‚alle ſieben 
Tahre Einmal gebraucht werden ſollte, die unruhigen Zeiten unter 
den Richtern, nachlaͤſſige Priefter, dergleichen die böjen Buben Helis . 

waren, das noch wandelbare Zelt konnten dazu verfihieden zuſam— 
menwirfen. Ueberhaupt fiheint man auf die Erhaltung der im Heis 

‚ figthume niedergelegten Denfmähler nicht beſonders bedacht gewefen 
zu ſeyn. Ubimelech giebt David das beim Stiftözelte aufbewahrte 

. Schwerd: Goliaths ohne weiteres I. Sam. XXL. 9. Aarons Stab 
und das Manna-Gefäg waren zu. Salomos Zeiten nicht mehr vorz 
handen. Wann und wie find fie verloren gegangen? ı Da bei dem 
heiligen Zelte" viele Gerätbfchaften waren, von denen man nicht 
immer Gebrauch) machte, fo koͤnnte es feyn, daß die Gefegrolle uns 
ter diefe geworfen, und mit’ihnen in eine Halle des Tempels ge 
bracht wurde, wo fie dann der Prieſter Helkia vorfand. 


12) Wie aber: wird durch die Annahme einer folchen Ene 


hungsweiſe des Pentateuchs der EEE deſſelben „nicht zu * ge 
“treten? 
— Antw. Keineswegs, denn berſebe bleibt feinem Wefen ** 
durchaus ein Werk Moſes; nur die Sammlung ſeiner Verordnungen, 
| ihre Nebeneinanderftellung und ihre Verwebung mit feiner Gefchichte 
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gehört ihm nicht an, Es hat mit den wichtigften Buͤchern des A. 
B. dieſelbe Bewandtniß. Das Buch Joſua, die Buͤcher Samuels, 
die Pſalmen Davids, die Prophezien Jeſaias ſind ihrer Zuſammen⸗ 
ftellung und Form nad) nicht von den Männern, denen fie zuge 
fihrieben werden. Dieß thut aber ihrer Authenzie nicht den mindes 
ſten Eintrag; vielmehr gewährt «ine folhe Annahme den großen 


Bortheil, daß man damit alle jene bedeutenden Einwendungen 


zu Genüge löfen kann, welche wider ihre gleichzeitige Abfaffung 
gewöhnlich gemacht werden. Noch muß man ed aber dem Sammler 
der Mofaifchen Urkunden zum Ruhme nachfagen, daß er mit der 
größten Gewiffenhaftigkeit zu Werke gegangen ift, und daß er. die 
Sache gab, wie er fierim Fleinen oder großen Bruchftücen vorfand. 


Man erkennt dieß daraud, weil die Gefchichte zumeilen durch Ein— 


fchiebfel gewaltfam unterbrochen ift, 3. Bd. II. Mof. VL. 14—2%9. 
V. Mof. X. 6—10.; weil eine und diefelbe-Begebenheit öfter er: 
zahlt wird, wie IL. Mof. XVL 13. 15. Bergl. IV. Mof. XL. 


7—9. IV. Mo. XLL 1. 2. Dergl. V. Mof. L 0-33; 


weil Stuͤcke mit eigenen Ueber- oder Unterfchriften verfehen. ohne in= 
neren Zufammenhang neben einander geftellt find, z.B. I. Mof. U. 
4. VI. 9. XI. 10.5 weil manche Gefeße zwei, ja dreimal vorfoms 
men, ald: II. Mof. XIII. 40. Vergl. Ill. Mof. XXV. 32 
1. Mof. XXIH. 19. Berg. XXXIV. 26. und V. Mof. 
XIV. 21.5 ein Zeichen, daß fogar die verfchiedenen Abfchriften von 
gleihwohl einer und der nämlichen Sache in die heilige Sammlung 


gebracht worden find. 





Einwendungen gegen die Echtheit des Pentateuchs, 
4) Iv. €öd. XIV. 21. 22. fpricht Esdras zu Gott: „Lex 


tua incensa est.— Immitte in me spiritum s. et scribam 
omne, quod factum est in saeculo ab initio, quae erant 


in lege’tua scripta.* Dieſe Bitte wurde ihm dann auch ger 


währt: „Script sunt per quadraginta dies libri ducen- 
ti quatuor.“ Vs. 44. Deßwegen erkennen auch miehrere Kir— 
henväter den Esdras für den Wiederherfteller der heil, Bücher. 


Antw. Das IV. Buch Esdras ift ald apogryphiſch, unglaubz 


wuͤrdig und fabelhaft verworfen. Wenn auch unter Nabuchodond⸗ 


for die im Tempel niedergelegten Schriften verbrannten, fo kann 
man dieß Schickfal nicht auch auf die bei der Nation vorhanden ges 
wefenen Abſchriften ausdehnen. Die Vater aber ſcheinen durch IV. 
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en getäufcht BEN zu ſeyn, wenn man nicht fiber annehmen 
will, daß, fie den Esdras mur als Sammler und Verbeſſerer der 
be. Bibtiorhet ausſprechen wollten, welches mit unſerer obigen An⸗ 
ſicht ganz zuſammenſtimmt. 

2) I. Mach. I. 59. 60. heißt es wieder: Abo legis 
Dei combusserunt igne, scindentes eos; et apud quem- 
cunque —— libri testamenti Domini” — tru- 
cidabunt eos.‘ 

Antw. Auch diefe Zerftörung * nicht allgemein angenom⸗ 
men werden, wie auch III. 48. II. 9. der Gebrauch der hi. 
Bücher erwähnt ift. 

3) Ser. VII. 2. ſpricht Gott: „Nicht hab ic) befohlen am 
Tage ihrer Ausführung aus dem Lande Aegyptens in Betreff des 
Brand» und Schlahtopfers;” woraus WEmänend das ge 
gefeß ald umecht erfcheint. 

Antw. Die wurde wirklich nicht am Tage ded Auszuges, 
fondern erſt ſpaͤter und nicht als Weſen der Iheofratie, fondern 
gleichfam als aͤußeres Bindungsmittel des wanfelmüthigen Volkes 
angeordnet, wonad andere ähnliche Stellen 3. B. Pf. L. (Vulg. 
XLIX.) 9. fig. I. Sam. XV. 22. Hoſ. VI. 6. Mal. 1. 10. 

zu bemejjen find. 


Unverfälfchtheit des Pentateuchs. 


Daß die Nachrichten des Pentateuchs nicht nur aus guter, 
reiner Quelle gefloffen, fondern daß fie auch in ihrem Fortftrömen 
bis auf gegenwärtige Zeiten durch fremdartige Zuflüffe nicht ge— 
teübt, duch Verſenkung oder Abgraben nicht vermindert worden, 
d. h. daß fie unverfälfcht auf die Nachwelt übergegangen find, ift 
daher entnehmbar : 

1) Weil über einen und denfelben Gegenſtand verſchiedene, ja 

J zuweilen ſich ſcheinbar widerſprechende Erzaͤhlungen ſich vorfinden. 

2) Weil unbedentende Sachen weitlaͤufig, wichtige ſehr kurz 
dargeſtellt ſind. 

3) Weil oͤftere Wiederholungen ſich zeigen. 

4) Weil über Manches z. B. den S7jährigen Zug in der 
Wuͤſte gänzliches Stillſchweigen herrſcht. 

5) Weil gerade die wichtigſten Berordnungen wohl. als von 
Gott zur firengfien Darnachachtung anbefohlen, aber nicht ald vom 
Volke befolgt, vielmehr von demfelben vernachläffigt berichtet werden, 
„ B. die Paſſafeier, Befchneidung- 
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Charakter der Nation und ihrer Haͤupter, Nachtheiliges eingeſtreut if. 
7) Weil im Pentateuch noch Alles ſich vorfindet, worauf. in. 
den übrigen Büchern des A. und N. B., ferner bei. Phite, Jo⸗ 
ſeph und anderen Skribenten als im —* enthalten Dingemoiefen iſt. 
Man ſieht hieraus, daß der Sammler Alles gab, was und 


wiiee er es fand, und daß weder Er, noch ein. Anderer es wagte, 
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6) Weil ſeht Biel; dem politifchen. Kuhme und dem aittlichen 


die Widerſpruͤche ſelbſt zu loͤſen, die Luͤcken ſelbſt auszufuͤllen, das 


Ueberfluͤſſige oder Widrige ſelbſt hinwegzuſchneiden. Nebſtdem ſicher⸗ 
ten noch das Geſetz und ſpaͤterhin den ganzen Pentateuch vor jeder 
Verfaͤlſchung 

1) Die aufbewahrte Urſchrift Moſes V. Moſ. XXXI. 26. 


2) Das ausdruͤckliche Verbot Moſes, im Geſetze auch nur 


das Geringſte zu andern V. Mof. IV. 2. XII. 32. 


3) Die beftändige Handhabung defjelben ſowohl im bürgerlichen 


als religiöfen Leben, und deffen Geftaltung darnadh. 


4) Die verfchiedenen Abfchriften in den Händen der Priefier, 


Richter und Könige, 


5) Das von Joſua in Steine eingegrabene Deuterenomium 


Sof. VIII. 32. 

6) Die große Ehrfurcht der Juden gegen Alles, was von 
Moſe herruͤhrte. 

7) Das bei den aͤrgſten Feinden der Juden, den Samarita— 
nen, vorhandene Geſetz. 

8) Deſſen oͤffentliche Ableſung an den Sabben Apg. xXui. 
15..%.V. 24; 


9) Defien Eintheilung in Pharafchen und Abzahlung nach) 


Verſen. 





Wahrheit des Pentateuchs. 
Kür diefe fprechen ; 


1) Diefelden Gruͤnde, die für feine Echtheit und zum Seite) 


für feine Unverfälfchtheit aufgeftellt wurden. 


2) Die bedeutfamen Namen mehrerer operfonen,, "wehun auf 


die Gefchichte angefpielt, und diefelbe feftgehalten wurde. 


3) Die Berufung auf. Denfmähler ald Zeugen fr gewiſſe 
Fakta, welche Denfmähler zur Zeit, wo. die Urkunden abaeſat 
wurden, noch vorhanden geweſen ſeyn muͤſſen. 
4) Berfchiedene Gegenftände, die theild von Mofe felbft zum⸗ 


Andenken an gewiſſe Ereigniſſe aufbewahrt wurden, . B. das 


Et 


” 
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4 mit Manna 11. Mo. XVI. 34, —* ‚Stab Aarons IV. 
Mol. XVII. 10., die cherne Schlange IV. Kin. XVII. 4., 
theils vermöge ihrer fonftigen Beſtimmung auf die fpäteren Zeiten 
ſich forterhielten ald; der ganze Feldgotteödienftapparat, dad Buns 
dedzelt, die Lade mit den fteinernen Tafeln, LIT. Kön. VI. 9. 
5 Politische Inſtitute und religioͤſe Feſte, die auf den Grund 
mancher Begebenheiten a ‚ und -von jeher heilig Baal 
wurden. 

6) Die Oeffentlichkeit der meiſten erzäbtten Thatſachen. 

7) Das oͤftere und freie Geſtaͤndniß des Pentateuchs über den 
bösartigen Charakter und die großen Verirrungen des Volkes for 
wohl ald feiner Führer. 

8) Der immerwährende Glaube einer ganzen Nation an den 
Inhalt eines Buches, das ihrer Eitelkeit und Freiheit den empfind- 
lichften Abbruch thut. 

9) Mancherlei Spuren bei Profanfkribenten und andern Denk: 
mählern von ‚den im Pentateuch vorfommenden Nachrichten, 3. B. 
von dem goldenen Zeitalter, von der Fluth, von dem Aufenthalte 
der Iſraeliten in Aegypten *), von ihrem Durchgange durchs rothe 
Meer, von der Gefeßgebung Mofes. 

10) Die Annahme diefer Bücher von Ehriſtus und den Apo⸗ 
ſteln, auf deren Inhalt fie ſich bei ihren Lehren oͤfters berufen, und 
deſſen Richtigkeit fie nicht nur im Ganzen vorausfeßen, fondern 
aus dem fie auch die einzelnen wichtigſten Punkte anführen, und 
theilö zur weiteren Begruͤndung, theild zur Erläuterung, ihrer Wahre 
heiten gebrauchen ; . wie. fich dieß aus der Vergleichung des alten 
Bunded mit dem neuen im der fpeziellen Dogmatif zeigen wird. 


Einwendungen. 
4) Unter den vier Flüffen Edens I. Mof. II. 10—15., die 
aus Einer Duelle entfpringen follen, verfteht man gewöhnlich den 
Ganges, Nil, Tigris und Euphrat, deren gemeinfchaftlichen Urfprung 
die Geographie durchaud mwiderfpricht. 





*) V. Minutoli (Reife zum Tempel des Jupiter Ammon, Berlin 

1824.) bemerkte in einer der größten und am beften gehaltenen Kata- 
fomben, die zu den Gräbern der Pharaonen gehört, ein Freskoge— 
mälde, wo außer den Individuen von andern Wölkern vier Zuden 
"mit auffallender Nationalphyfiognomie dargeftellt find. Auch wir-fahen 
zu München auf bem Fuße eines be zwei gefeflelte Quden 
abgebildet, 
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Antw. ‘5 —* nicht nothwendig, diefe ſa 
Ei giebt es Gründe, andere zur beftimmen. Von 
Armeniens entfpringen vier Stroͤme: Phaſis, Orus, :igris und 
Euphrat. Nun hat Phafis dem Laute mach viele Aehnlichkeit mit 
Phifon. Die Araber heißen den Oxus Gihon, und man 
Eufäer (ED Vulg. Aethiopia) am Orus bei Curtius (VII. 5). 
und bei dem Armenifchen Mofed von Chorene nach, Die beiden 
andern machen weniger Schwierigfeit, Diefe Flüffe Finnen vor der 
Fluth einen gemeinfchaftlichen Urſtrom gehabt haben, von dem fie 
ausgelaufen find; ja auch jegt noch Fönnen fie aus einer umd“derz 
felben Duelle in ımterivdifchen Kanälen abfliegen, und dann an. 
“ verfchiedenen Orten hersorbrechen, Will man aber den Phafis fratt 
des Phifon nicht gelten laſſen, weil er im Wergleiche mit den 
übrigen drei Strömen einen ganz andern Lauf, und fein SKüften- 
land Nichtd von den Erzeugniffen hat, die in der Schrift gerühmt 
werden, fo zeigt die neueſte Alterthumskunde einen andern nach, 
namlich der heutigen Sihon oder Jaxartes. Joſeph v. Hammer - 
ſchreibt: „Sihon (deſſen Name ſogar dem hebraͤiſchen Piſchon 
naͤher verwandt iſt, als der des Phaſis) entſpringt bei Chadſchend, 
d. i. bei der Stadt Cha (denn Dſchend oder Kend heißt Stadt), 
und umfließt das noch heute Ilach oder Ailah genannte Land, wo 
die turfiftanifche Fundgrube des Goldes und der Edelfteine, oͤſtlich 
von Baktrien; und was dad Merfwürdigfter Plinius ruͤhmt, ganz 
im Einklange mit Mofed, das Bdellium diefes Landes als das ber 
ruͤhmteſte von allen: „Vicina est Bactriana, in qua Bdellium 
nominatissimum‘“ (XII. 19). Es ift alfo der Piſchon der 
Schrift Fein anderer, ald der heutige Sihun oder Jaxartes, der 
öftliche Grenzfluß des von Moſes als das Paradies — 
mittelaſiatiſchen Hochlandes, welches weſtlich der Euphrat begrenzt“ ). 

2) Nah I. Mof. III. 1. ſprechen die Thiere, wenigſtens die 
Schlangen; welches nur, fir eine Fabelwelt paſſet. —— 

Antw. Da eine andere Schriftſtelle ſtatt der Schlange den 
Teufel nennt Weish. IL. 24., fo ift dadurch der Schlange ihre £ 
Sprachfertigfeit wieder benommen. 

3) Das Mofaifche Alter der Welt und der Menſchheit ſtreiten 
mit den beſtimmten Angaben anderer Voͤlker, ja der Erde feloft 

- Antw. Die vielen taufend Jahre anderer Volker find von der 
hiftorifchen Kritik als unrichtig und als Vorbei; einer kindiſchen 
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) Wiener Jahrbücher der eiteratur. Neunter Band, 1820. S. 23, 
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anerkannt. So, o iſt es Pr — ) mihologiige 
ion fpäterer chinefiſcher Schriftſte eller, da fie dı Zeitrev lonen 
echen, die zuſammen bald 2,276,000, bald 3,276,000 ahre 
gedauert haben ſollen; und die gewiſſe Geſchichte von China beginnt 
erſt mit dem 3. 782 vor Chriſtus. Aehnliches bei anderen Nationen. 
Man vergl. Stolberg „Ueber die Nichtigkeit der wider. die Zeit: 
rechnung der bi. Schrift vorgebrachten Einwuͤrfe“ 2). Bon dem 
Alter der Erde aber wird noch an einem andern Orte die Rede feyn. 







4) Aus den in Aegypten entdeckten Thierkteiſen, beſonders 
aus dem in dem prächtigen Tempel der Stadt Tentyra (Tentyris, 
Denderah) vorhanden gewefenen, min nach Frankreich gebtachten, 
aus Sandftein gehauenen Zodiaf kann durch aftronomifche Berech— 
mungen nah Dupuis ein Ulter von wenigſtens 13000 Jahren 
nachgewiefen werdin. 


Antw. Nach einer fehr wahrfcheintichen Hypotheſe, welche. 
Pater Choczobut, Aſtronom zu Wilna, aufgeſtellt hat, wird die 
Anzahl der dieſem Zodiakus zugedachten Jahre ſehr verringert. Er 
ſagt: „Wenn man von der Hypotheſe ausgeht, daß die Hand, 
welche ſich in der Mitte des Zeichens des Krebſes auf dem von H. 
Denon gezeichneten Thierkreife von Denderah befindet, dazu beftimmt 
ift, den Solftitialpunft auf der Ekkliptik zu der Zeit, wo derfelbe 
zu Denderah verfertigt ward, anzuzeigen, fo wide zwiſchen dem 
Stande des Solftitiums jener Zeit und dem der heutigen nur ein 
Unterfchied von 34 Graden feyn, welche der Sofftitialpunft in res 
trograder Bewegung, d. h. von Often nad) Welten, von der Mitte 
der Konftellation des Krebfes bis zum vollen 24. Grade der Zwillinge 
dnechlaufen haben müßte. Da num diefer Punkte ohngefähr in 71 
Jahren einen Grad durchläuft, fo bedurfte er 2435 Jahre, um 
deren 34 zu durchlaufen, Dieß ift dann die Altersepoche des Zo— 
diakus von Denderah, eine Epoche, welche nur 633 Jahre über die 
chriſtliche Zeitrechnung hinaufgeht“ 2). 
Ein anderer Gelehrter *) beſtreitet das hohe Alter des Zodials 
aus Beh ‚bier, ind Kurze gezogenen Gründen : 





') Asia — Faris 1823. 
) Geſchichte der Rel. J. C. J. Thl. J. Beilage, 


) —— über das Alterthum des Thierkreiſes von rg rl — 
“Ren: 18 


DB. v. Lüdemann „Einiges über den Zodiak von Denderab, Ci 
‚der. ßeitſchrift: Iſis. 1822. Heft VIE. 
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a) Nach den Hohen Verſandungen, da in 6 oder 18 Jahr: 
hunderten gefchehen find, müßte der Tempel zu Denderah nac 
einem Beitraume von 150 oder auch nur von 40 Zahrhunderten 
ſchon lange verſchuͤttet ſeyn. 

b) Die geringe Abweichung der Bauart Tempels von ſolchen, 
deren Alter man kennt, laͤßt keine ſo ungeheure Zwiſchenzeit von 
12000 oder auch nur 4000 Jahren annehmen, indem ein ſol⸗ 
cher Stillftand der Künfte jeder Erfahrung widerfpricht. 

c) Da nah dem Zeugniffe Mofes: im 16. Jahrh. vor Chriſtus 
die Iſraeliten von den Aegyptern zum Ziegelſtreichen angehalten 
wurden, fo ſcheint damals, wenigſtens in Oberägypten, das 
Bauen mit großen Steinmaſſen noch nicht uͤblich geweſen zu 
feyn, weil man fie fonft zu dieſet ſchwereren Arbeit verwendet 
haben wuͤrde. | 

d) Das gänzliche Stillſchweigen der Gefchichte von diefer langen 
Zeitperiode, der Stillſtand aller Entwiclung, die Ruhe gegen 
dad Ausland fpricht laut gegen ein folch taufendjähriges Beſtehen 
des Aegypterſtaates. 

e) Verſchiedene Zeugniſſe ſtehen dafuͤt, daß das Zeichen der Wage, 
welches ſich auch im benannten Thierkreiſe befindet, exit von der 
Alegandrinifchen Schule an die Stelle der Scheeren des Krebſes 
der alten agyptifchen Darftellung gefeßt worden iſt, und Herodot 
berichtet gerade zu, daß die Aegypter die Diosfuren (Zwillinge) 
nicht einmal dem Namen nad) kannten, und doch zeigt der Zo— 

— diak deutlich zwei menfchliche Figuren. 

f) Das Vorhandenfeyn diefer Bilder nun, noch mehr aber die Ver 
gleihung des ganzen Kunftwerfed mit älteren echt aͤgyptiſchen 
Arbeiten, die gegen die alte Nohheit und Steifheit abftechende 
Lieblichkeit und Dreiftigkeit Taffen annehmen, daß der Zodiat aus | 
der Ulerandrinifhen Schule herſtamme, und alfo nicht über das 
deitte Jahrh. der chriftlichen Zeitrechnung hinausreiche, womit 
aud) die neuefien Reiſenden in Aegypten, ein Burkhardt und 
Belzoni uͤbereinſtimmen. 

Aehnliche Reſultate geben die juͤngſten Unterſuchungen feanzöfi- 
ſcher Alterthumsforſcher. Nah Prof. Biot zu Paris ſtellt der 
fragliche Thierkreis die Himmelsepoche von ohngefaͤhr 700 J. vor 

Chriſtus dar; ſeine Verfertigung ſelbſt aber kann auch ſpaͤter ange— 

nommen werden; "die Forſchungen von Champollion dem Juͤn⸗ 

geren uͤber die ägypt. Schriftzeichen haben ergeben, daß der große 

Thierkreis auf dem Portifus zu Efne in die Zeit des K. Claudius” 
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tt, und —* 14 Jahre älter it , ald der Thierfreis von 
* ja er will auf dem äußern zirkelrunden Rande des 
Zodiakus in Hieroglyphen das Wort Autokrator gefunden haben, 
woraus gleichfalls folgen wuͤrde, daß das Monument erſt unter 
der Römer Herefchaft gefertigt ward; nad Saint-Maftin 
fällt «8 zwiſchen 596 und 900 vor Ehriftus; nah Tefta in das 
3. Jahrh. vor, und nah Visconti in das 1. ds Chriſtus; nad) 
‚Baravey in das Mferandeinifche Beitalter, nach Latreille 
das zu Eine 2550, dad zu Denderah 670 vor Chriſtus; nach Abbe 


Halma pen 1321 vor, oder 139 nad) Chriſtus; letzterer ſpricht 


den: Aegyptern jede gruͤndliche Kenntniß in Aſtronomie ab. 
muͤſſen wir bemerken, daß die Gelehrten in ſolchen Dingen 
wirklich ſ on ſehr verrechnet haben, wie Letronne !) ein 
hieher paſſende Beiſpiel giebt. Am Plafond des Pronaos eines 
aͤgyptiſchen Tempels bei Lotopolid zeigt ſich ein Zodiakus, der 
mit der Jungfrau anzufangen feheint. Die Verfaſſer der De- 
scription nahmen feinen Unftand, dem Tempel das ehrwuͤrdige 


Alter von 2700—3000 Fahre vor Chr. beizulegen. Allein die 
Inſchrift einer Säule des Pronaos, die Letronne eben fo gefchickt 


ald glücklich enträthfelte, fagt, daß einige Uegypter unter Antonius 
Pius „rHv YAvdnv aa nv loyow Pia rov siÄov ,* die Skulp— 
tur und Mahlerei der Säule anfertigen Tiefen. Nun ift die 
Skulptur des übrigen Tempels offenbar von derfelben Epoche, eben 
jo auch die Architeftur, hiemit auch der Zodiakus. 


Hiebei jagen wir noch überhaupt: Wenn die Welt und be- 
fondersd die Menfchenbildung fo gar alt iſt, warum hat ſich denn 
aus jenen Tiefen der Zeit gar Feine Gefchichte erhalten? Warum 
befiehen bei fo herrlichen Kunſtwerken von fo vielen taufend Jahren 
her gar Feine schriftlichen Dokumente, gar Feine Jahrbuͤcher? 
Rauſcht doc der Geſchichtſtrom ſeit drei Jahrtauſenden ſchon fo 
mächtig und manchfaltig; und vor jener Epoche, wo ein Ozean 
von hiftorifchen Thatfachen an die Ufer der neuen Welt ſchlagen 
ſollte, laͤßt ſich auch nicht das Rieſeln eines Baͤchleins vernehmen? 
Dieſer gaͤnzliche Mangel an hiſtoriſchen Notizen, dieſe Todtenſtille 
iſt Beweis genug, daß auch noch fein Leben gewaltet hat. 





‘) Recherches pour servir à P’histoire de l’Egypte pendant la do- 
mination des Grecs et des Romains tirces des inseriptions 
grecques et latines relatives à la chronologie, & Petat des aris, 
aux usages civils et religieux de ce pays. Paris 1823. 
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5) Dem hohem Alter der Urmenfchen ie \ 
von Jahrtauſenden, eben fo ihrer tiefenmäßigen Größe 
Antw. Dieb if eine fpätere Erfahrung. Die Ende in — 
jugendlichen. Zeugungs- und Erhaltungskraft mußte in ihren 
erſten Produktionen weit herrlicher erweifen, als bei hrem be 
lichen Altern. Der Menfch fand noch in inniger Verbindung mit 
der Natur, und Eonnte daher eben fo, wie z. B. ein Baum,s | 
mehrere Jahrhunderte erleben. Da auch die Nahrung ſehr großem 
Einfuß auf die Lebenslänge hat, ſo if nicht. zu überfehen, daß 
erft von jener Periode an, wo das hehe Alter der Menfchen au ⸗ 
hörte, das. Fleiſcheſſen ſeinen Anfang nahm I. Moſ. IX. 3. 4, | 
‚wogegen jene uralten Menfchen vor Noah. nur Begetabilien genoſſen 
1. 29. Bei einfacher Lebensart erreichen, auch jetzt noch. manche 
Menſchen ein ungewoͤhnliches Alter. Die Ruſſiſchen Sterbliſten 
enthalten Perſonen ven 150 Sahren. Mehrere Beifpiele Liefert 
Neumaier . - 
Was aber die Rieſen betrifft, fo waren dieſe ſchon in. der ' 
Urwelt ausgezeichnet und nicht ‚allgemein.  Webrigend macht. die 
Schrift fogar auf ein, Denkmahl aufmerffam, welches an ihr. ches 
maliges Dafeyn nicht mehr zweifeln laßt: „Og, König von Bafan, 
war übrig von den Riefen: fieh! fein Sarg von Eifen, ſteht er nicht 
zu Nabba im Lande der Söhne Ammons, neun Ellen feine, Länge, 
und vier Ellen feine Breite, nad) dem Ellenbogen eines Mannes? 
V. Mof. IN. 11. Auguſtin ?) fpricht von aufgefundenen uns 
geheuren Menfchenfnochen, Calmet ?) giebt von dergleichen mehrere 
Nachrichten ; und auch jetzt noch trifft man auf Spuren von Ries 
fenmenfchen aus der Urwelt 9%. Nach eigenen Anfichten läßt Graf 
von Wackerbarth °) die urfpriinglichen Teutonen fünf und zwanzig 
. bis dreißig Fuß Hoch feyn. SKapitain Landolphe ©) fand aber ° 
unter den Patagoniern wirklich Menfchen bis neun Fuß had. 
Auq die urfprüngliche Thier- und Pflanzenwelt war gigantifch, wie 4 
| 
1) Die fiherften Mittel, ein hohes Alter zu erreichen, nebft Beifpielen 
. von. Perfonen , die 90 bis 360 Sahr⸗ alt geworden find, rs 1822. 9 
2, De Civ. Dei. L. XV, 69 
) Dissert. de gigant, 
) Archiv für die neueften Entdeckungen aus der urwelt ‚von Ballen⸗— 
ſtedt und Krüger H. J. Rro. A 
Die Geſchichte der großen Teutonen. Hamburg 1821. 
°) Memoires contenant, l’histoire de ses Voyages pendant — 
ans, aux cotes d’Afrique et, aux Ameriques. — Paris 1823 
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darthun. Rn ; 
6) In der Eichuns * Fluch iR ———— alter Schiene, 


* Aufbewahrung in der ⸗ um, * eee Waſſermaſſ 


ganz unglaublich 1% N u 

Antw. Dieſe Thiere find wohl nur n: kopen Hauptgeichfeih: 
teen, nicht. nach ihren verfchiedenen, Abarten zu nehmen. Noch 
ſchreibt Auguſtin: „Non illic fuisse eredenda sunt, quae 
sexu carent; praescriptum est enim; atque definitum: 
masculus et foemina erunt. ‚Alia sunt quippe, quae 
de quibusque rebus sine coneubitu ita nascuntur „ut 
postea concumbant et generent, sicut muscae, alıa vero, 
in quibus nihil sit maris et foeminae, sicut apes. Ba 


porro, quae sic habent sexum, ut non habent foetum, 


sicut muli et mulae, mirum, si ibi fuerunt, ac non 
potius parentes eorum ıbi fuisse 'suffecerit, equinum 
videlicet atque asininum genus, et sı aliqua alıa sunt, 


' quae commixtione diversi generis genus aliquod gig- 


nunt‘‘ *), Noah wird auch — nach —— Offenbarung 
von Gott auf ihre Anſchaffung bedacht geweſen ſeyn, und aus den 
wilden Racen ſich beſonders der Jungen bemaͤchtigt haben, um fir 
zahm zu machen. Er brauchte auch nicht ‚gegen den Norden und 
andere Welttheile zu reifen, um die auslaͤndiſchen Thiere zu erhalten, 
indem «3 in Aſien beinahe alle Ihiergattungen giebt. Den bins 
länglichen Raum fuͤr ihre Aufbewahrung haben Gelehrte mathema— 
tifch nachgewiefen.. Die Ueberſchwemmung der Erde aber gefchah, 
indem nad der Schrift „„aufbrachen alle Brunnen deö großen Ab: 
geundes, und die Fenſter des Himmels, fich öffneten, und es regnete 
auf der Erde vierzig Tage und vierzig Nächte‘ 1. Mof. VILM—12. 
Da noch jegt die Meeresfläche weit größer iſt, als die Erdflaͤche, 
und der Ozean Tiefen hat, in welche Die höchften Berge verſenkt 
werden koͤnnten; fo war die etwa durch. den Druck der Yuft bes 
wirkte Ausfchüttung ſchon eines Theils diefes Waſſerbehaͤlters hin— 
laͤnglich, die ganze Erde zu bedecken. Man fann fich diefe Meber- 
ſchwemmung ald eine große Ebbe und Fluch denken. 

7) Es iſt aber doch wirklich durch die Suͤndfluth eine Thier— 


welt. zu Grumde gegangen, wie dad Mamuth und Se 9 
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De Civit. Dei. DD. XV. 7% 


9 Zu Madrid aufbewahrt. Abgebildet und beſchrieben von Dr. Pander. 
und Dr. D, Alton. Bonn 1821: 
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beweifen ‚ deren Gerippe aud der Erde — werden; dergleichen 
wurden alſo in der Arche nicht erhalten, wozu fie auch ihres. sie, 
gantifchen Baues wegen nicht geeignet waren! 0 a 
Antw. Diefe Thierkoloſſe koͤnnen auch ſchon vor der Sind 
fluth in irgend einer andern Revolution unferd Planeten ihren Un: 
tergang gefunden haben; Euwidr *) will dergleichen Foffilien fogar | 
für präadamitifch anfprechen, Berner: Thierarten entfiehen und ver⸗ 


. gehen, und ed: mögen daher auch in’ der Arche Thiere untergebracht 


worden ſeyn, wovon es jetzt Feine Eremplarien mehr‘ giebt. J 4 


8) Es werden geſchichtliche Sachen erzählt, von denen eine 
Erfahrung fchlechterdingd unmöglich war, fo heißt ed: „das Ge 
waͤſſer Ward fehr ſtark über der Erde, und «8 wurden bedeckt — 
hohen Berge unter dem ganzen Himmel; fünfzehn Ellen darüber 
flieg das Gewaͤſſer, und es wurden bedeeft die Berge I. Mof. 
VII. 19. 20. Achnlihe Bewandniß hat es mit der Schoͤpfungs⸗ 
geſchichte. | 

Antw. Wenn auch von ſolchen Drigen: feine Etfahring 
möglich geweſen waͤre, ſo war doch ein hoͤherer Unterricht daruͤber 
möglich. Die Höhe des Waſſerſtandes konnte indeſſen aus zuruͤck⸗ 
gelaffenen Spuren wohl erfihleffen werden.  Willtam Budfland 2) 
zeigt aus Erfcheinungen, die auch jeßt noch Tich vorfinden, daß die 
Spitzen felbft der hoͤchſten Berge von der eg bedeckt 
gemwefen find. 

9) Beinahe das ganze Büch der Schöpfung Ki eine Sanım: 
lung cheils philoſophiſcher, theils hiſtoriſcher, theils pottiſcher, theils 
gemiſchter Mythen, welches ſowohl der Inhalt beſonders der erſten 
Kapitel der Geneſis, als auch die bei allen Voͤlkern des Alterthums 
vorhandenen Sagen oder Beſchreibungen son. Weltſchoͤpfung und 
Menſchenurſprung erweifen. Nach de Wette >) ift der ganze Pen⸗ 
tateuch nichts anders, als ein Epos, ein bloßes Gedicht. 

Antw. Schon der eingangs der Genefis ausgefprochene wahre , 
und große Gedanke: Gott ſchuf Himmel und Erde; dann die 


u46 — 

RT sur lös animaux fossiles , ou Yon zetablit — 
teres de plusieurs animaux; dont les revolutions du globe ont 
detruit les especes. Nouv. ed. V. Vol. Paris 182124. 








%) Reliquiae diluvianae; or Observations —. London 1823. Ein 
Werk, wozu dem gelehrten Engländer auch bie Höhlen in ) Gear 
bei Mudendorf wichtige, Beiträge lieferten, > ae 

) Kritik der Iſrael. Geſchichte — Halle, 1807. Mn 3%. 4 
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durchaus vernunftgem arſtellung der erſten Vermehrung, Aus, 
breitung, Lebensweiſe, Bildung und Verſchlimmerung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes, die hiebei ſo ſchickliche ja nothwendige Dazwiſchenkunft 
Gottes, endlich die Bergleichung der einfachen bibliſchen Nachrichten 
mit den in das Monſtroͤſe verzerrten Bildern bei andern Voͤlkern 
z. B. den Hindus, Aegyptern, Phoͤnikern — laſſen mythiſchen An: 
fichten, in wie fern fie dad Weſen der Gefchichte zerſtoͤren, keinen 
Raum. De Wette's Vorſtellung wird gleichfalls zur- Dichtung, 
wenn man den Pentateuch auch nur oberflächlich lieſt, wo die.öf- 
tere Profa, die reine Erzählung, der loſe Zuſammenhang, die mans 
herlei Einfchiebfel, das unverkennbar Fragmentarifche an. ein Epos 
gar nicht denken laffen, wie folches felbft von EB ) m. Blau: 
bendgenoffen bemerkt worden ift. 


‚Echtheit der. übrigen Gefchichtbücher der Suden. * 
Das Buch Hiob, zwar nicht von ihm ſelbſt nach RIX. 23. 
24., aber auf feinen. in dieſer Stelle ausgedruͤckten Wunſch etwa 
von einem ſeiner Freunde oder Soͤhne dichteriſch geſchrieben, verſetzt 
ſowohl ſeinen Helden, als ſeinen Verfaſſer in eine Zeit, wo die 
großen Dinge unter Moſe noch nicht geſchehen waren; denn das 
ganze Buch ſchweigt hievon und fuͤhrt nur die Urwelt vor, ein noch 
hohes Menſchenalter, einen einfachen Opferdienſt, den Anfang der 
Abgoͤtterei in der Sternenverehrung, das Beiſammenſein der Prieſter⸗ 
und Fuͤrſtenwuͤrde in Einer Perſon —. Eich, XIV. 44, wird 
Hiob das erftemal ‚genannt. 
Don Tofua wird ausdrücklich erwähnt, daß er * letzte Er⸗ 
mahnung an das Volk in das Buch des Geſetzes Gottes geſchrieben 
habe Joſ. XXIV. 26; und daß er Anderes durch Andere aufzeich— 





nen ließ XVIII. 4 


Im Buche der Richter laſſen das Siegeslied der Debbora 


V. und die Parabel IX. 7. flg. auf alte Schriften oder treu be 


haltene Ueberlieferungen fchließen. 
Dad Buh Ruth ift nach einem guten Bamilendofament 


"bearbeitet. 





Abpologie der gejchichtl. Auffaflung der hiſtoriſchen Bücher des A. T. 
befonders des Pentateuchsü von Meyer — Sülzb. 1811, | 

*) Die Unterfuhungen-bierüber und über die folgenden Punkte Eönnen / 
wie oben bei den chriftlichen Religionsurfunden, nur in möglichfter 
Kürze gefaßt werden, indem ſie eine as erondere Abtheilung des Bibel 
 Aubiumd ausmachen. 
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* 24 = 
Die Bücher Sam nei können. R KEXKIY. für einen 
alukyup aus den Schriften dieſes Sehers, die uͤbrigen Abſchnitte für 
Nachrichten aus den Zeitbuͤchern der Propheten Nathan an Sad 
nach I. Chron. XXIX. 9. gehalten werden. ” 


0 Die Bacher der Könige und der Ehronifen —* 
ſich wechſelſeitig und beziehen fich oͤfters auf gleichzeitige Quellen 
1: (Bulg. III.) Koͤnig. XI. 41. II. Km. 18. J. Chron. 
XXIX. 29. II. Chron. IX. 99. XIL. 45. XX. 34. XXVL 
22. Die ſehr treue Benutzung dieſer —— ergiebt ſich z. B 
aus I. Koͤn. IX, M.II. Koͤn. VIII. 22. und aus mehreren an⸗ 
gefuͤhrten Reden. 

Fuͤr die Buͤcher Esdras und Neheniida dee fich diefe 
als Verfaſſer hinlänglich zu erkennen Ejd. VILL 15.  Bergl. X. 
Reh. V. 19, XL 14. XXL. 31. 

Der Verfaſſer des Buches Efther, die ARTE von Hamans 
Frau und von feinen zehn Söhnen anführend, zeigt dadurch feine 
genaue Befanntfchaft mit der Gefchichte und, wenn nicht feine 
Gleichzeitigkeit mit derfelben, doch feine Nahe bei ihr am, Die deu: 
terofanonifchen Stuͤcke enthalten’ zum Theile — Urkunden Eſth. 
XIII. XVI. 





Das Birch Tobias ſteht als ein liebliches Familiendenkmal 


da, wozu die Intereſſenten ſelbſt das Materiale lieferten, wie auch 
aus XII. 20. nach dem Griech. zu entnehmen iſt. Die daraus 
von Jahn *) vorgebrachten Zoroaſtriſchen Ideen beweiſen Nichts 
dagegen. Doch koͤnnte die Geſchichte wie die von Hiob behandelt 
worden ſeyn. * 

Das Buch Judith eb zwar Vulgata is XVI. 31. a6 
fpater gefertigt, aber deffen Inhalt durch eine gleichzeitig RB 
nete Feierlichkeit aufgefaßt zu erkennen, 

Die Bücher der Mach abaͤer ftügen fich gleichfalls auf ur: 
kundliche Nachläffe I. Mad. IX. 21. XVI. 23. 11. Mad. 1. 
19. fig. 

Die in diefen Schriften —— dnauheonifmen z. B. 
Joſ. XIX. 47. vergl. Richt. XVIII. 27—29., Joſ. XX 27, 
vergl> 1. Kön. IX. 13. Richt. XVII. 30. 31. I. Sam. Il. 10. 
werden durch die Annahme fpäterer Redaktoren der alten Dokumente 
leicht gehoben, | 
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H Einleitung in die gotti. Bücher des A, B. ıv. Abſchn. — 
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uUnvetfaiſchthein — Wahrheit * RL 


= Siefür ſprechen 
Im Buche Hiobs, wo zwar ve Stoff von feiner Bearbei 
tungsweiſe unterfchieden werden kann, die Beſtimmung des Auf- 
enthaltsortes von Hiob und deſſen hiſtoriſcher Stand bei Ezechiel 
XIV. 14. Tobias II. 12. Jakobus V. 11.5 die — der 
Sabaͤer und Chaldaͤer. 

Im Buche Sofua die angeführten Steindenfmähler IV. 
‚VIII. 30. flg., die Namenverzeichniſſe XII. und geographifchen 
Beftimmungen XIIT — XXI. Hiezu aus Profopius: 
„Apud quam (urbem Tingit in Numidia) prope inag- 
num fontem columnae PET, ex candıdo marmore yisun- 
tur, qnibus Phoenica lingua insculpta leguntur” haee 
verba : 

„HMEIZ. EZMEN. Ol. HOHER ef 

AIIO. MPOZOTNOT. ITZOT. 

TOT AHZTOT. TIOT. NATH.“ 9 


Sm Buche der Richter die Erzählungen. von der. Erfchlaf- 
fung der Nation, von Jephtes rauhem unüberlegten Geluͤbde, von 
Simfons Stärke und Schwachheit, von dem Urfprunge des Bilder: 
dienftes bei den Daniten, von der Unthat der Gabaoniten. 


Im Buche Ruth die Herleitung des Föniglichen Haufes Da: 
vid aus Armuth und. Niedrigkeit. 

In den Büchern Samuels die Nachrichten von der Nieder: 
lage der Ifraeliten und der Hinwegnahme der Lade durch die Phi: 
lifter, von dem fonderbaren Unfalle der Bethfchemefchiten und Ufas, 

von dem harten Berfahren Samuels, von Davids Verirrungen. 

In den Büchern der Könige und der Chroniken *) die 
Zeichnungen einzelner Charaktere , die Sündenregifter der Fürften 
und Unterthanen, ihre Verbindungen mit auswärtigen in der. Ges 
fchichte vworfindlichen Koͤnigen und Voͤlkern, die Hinweiſungen auf 


allgemein bekannte, noch zu der Verfaſſer Zeiten beftandene, Monus 
mente. 





!) De bello Vand L. I. C. 10. 


) Den Verfaffer derſelben ſucht Gramberg “ einem befonderen Werke: 
„Die Chronit — neu geprüft. Halle, Anton, 1823.“ al einen Ge: 
ſchichtverfälſcher zu erweiſen aus Gründen, deren Seichtheit und Will⸗ 
En in Erſtaunen ſeten. 
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In den: RER Es dras und — die Anfuͤhrung 


Öffentlicher Edikte, die öfteren Zahlen» und Nanrenangaben. 

Im Buche Eher die Berufung auf nod vorhandene per: 
| fifche Reichsannalen V. 10. IX. 7—11-. Dann. befonders im 
deuterofanonifchen Theile, die Anfuͤhrung einiger Stücke deffelben von 
Joſephus ) und das ‚darauf. fich gruͤndende fehon aus IL. Mach. 
XV. 37. bekannte Feſt Purim, Eſth. XL angeordnet. 075 

Im Buche Tobias die feheinbaren Verſtoße wider Geogra⸗ 
phie und Geſchichte, der Beginn mit Tobias Stammregiſter, die 


Bezeichnung ſtines Geburtsortes, ſeiner und ſeiner Anverwandten J 


Familienverhaͤltniſſ ſe, welches auch dem gleichwohl ungewoͤhnlich 
Außerordentlichen den hiſtoriſchen Charakter mittheilt. 

Im Buche Judith die Angabe der Abkunft dieſer Heldin 
(VILL) und des zum Andenken ihrer Heldenthat angeordneten Feiertag: 
bei den Zuden (X VI. 31.), welche Feier noch im "eben des Ers 
zaͤhlers beſtanden haben muß und wovon auch jetzt noch Spuren 
ſich vorfinden in einem Gebete, das die Juden am Sabbath in den 
Weihtagen verrichten, worin es heißt, Judas habe am Hochzeittage 
ſeiner Schweſter Hanna ſich mit ſeinen Bruͤdern nach dem Palaſte 
des ſyriſchen Stadthalters Philippus begeben, daſelbſt den Tyrannen 
erſtochen, darauf eine Schaar von tapfern Juden an ſich gezogen 
und das fyrifche Heer verfolgt und gefchlagen. Als nun diefes dem 
Holofernes hinterbracht worden fen, wollte diefer ſich dafür rächen, 
hätte daher ſehr graufam in den Juden gewüther, wäre bis Jeru 


falem vorgedrungen, aber von Judith getödet, darauf das ganze fys , 7 


eifche Heer von den Juden unter Anführung der Chasmonaͤer ver: 
nichter worden 1. f. w. Das erhabene Wunder feierten die Juden 
mit Dankliedern, und es ward einftimmig bejchloffen, 8 Tage lang 


ducch die Loblieder Hallel (Pf. 113. bis 119.) und Anzinden | 


einer Zahl Lichter auf immer in Kaslev zu feiern *). 
In den Büchern der Machabaͤer die auch von andern Hi— 
ſtorikern — 2* und * juͤdiſche Feſte verewigten Begebenhriten. 





Echtheit, Unverfaͤlſchheu und Wahrheit der brophetſchen 
Buͤcher der Juden. 

Die Echtheit derſelben zeigt ſich daher: 
4) daß jede ihren eigcun. Bi J 





* 


) Antig. L..X..C. 6 ae 
*) Aus dem liturg. Buche Te 1. < 
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2 BEN fie Zeit: une, er ttion genau angeben, 
3) daß fie zum Theile Berfa un won ganz ua a nie: 
derer. Herkunft zugefehrieben find, 00° 
4 daß ihre Sprache die Beihen au isner angelihen Ah⸗ 
faſſung an ſich trägt, 0 non in 
+5) daß fie-von jeher ald die Warte — vorenden Pro 
Ph von den Juden anerkannt wurden. er \ — Er * 
Ihre Unverfaͤlfchheit aber, — Re: 
1) daß fie Marten, erste ro ten sigen Bicten u und 
Ball, ne ——— 
2) daß fie ich u ik an am: Molalmus wagen, und 
feine Aeußerlichkeiten abzuftreifen fuchen, DE CE 
3) daß fie den, den Juden PU Heyden die Aus: 
ſicht öffnen, an dem Vorzuͤgen und Begnadigungen des außerwaͤhl⸗ 
ten Volkes Antheil zunehmen, ja, dab fie dieſes ae jene jogar 
verdrangen-Saffen, 
4) daß fie von jeher mantaihan Heiligthum bei den en 
waren. % 
5) daf fie an ** Sabbathe offentlich vorgeleſen Apg. XIII. 
27., und zu dieſem Zwecke in Haphtaren abgetheilt wurden. 
Endlih ihre Wahrheit, . F 
1) daß fie die fo eben aufgezahlten Gründe für fi) haben, 
2) daß fie in die, beglaubte heilige und Profangefichte + -tief 
und manchfaltig. eingreifen, de 
3) daß ihre Drafel und deren Berfaffer aud) bei auöwärtigen 
Schriftftelleen befannt finds „Non est praetermittendum, 
ſchreibt Eufeb, quod de Hieremia Polyhistor conscrip- 
sit Alexander, Temporibus, inquit, Joachin Hiere- 
mias prophetavit, qui missus a Deo, cum Judaeos au- 
reo simulacro, cui nomen erat Baht, sacrificantes re- 
perisset, futuram eis propter hoc calamitatem 'prae- 
dixit, unde Joachin vivum jussit eremarı —“"), 


a erer 







Einwendungen. 


Die neuefte Kritik ftellt gerade das Charafteriftifche diefer 
Schriften, naͤmlich die genaue Befchreibung der Zukunft, als Grund 
auf, zu beweifen, daß fie erft zu oder nach den Zeiten. der voraus— 
gefagten Ereigniffe abgefaßt worden find; fo-wird Jeſ. XXL 1-—10. 
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Bun) der Stadt Babylon duch 


Jer. LI.’30— 34. 36. die Grob 
die verbuͤndeten Meder und 





nach den kleinſten hiſtoriſ chen 


Umſtaͤnden erzaͤhlt, der Eroberer Babylons ſogar mit Namen ge 


nannt Jef. XLIV. 28. XLV. 4.; überhaupt ſtimmen die letzten 
ſechs und zwanzig Kapitel des — weder mit ſeiner Schreibart, 
noch mit ſeinem Beitalter uͤberein. Dieſelben Schwierigkeiten daſten 
auf Daniel. Gegen die Analogie der Übrigen Propheten, welche 
die Zukunft nur idealifiven, tritt hier die bloße Gefchichte hervor, 
ein offenbarer Beweis, daß das bereits Gefchehene den Stoff zum 


Drafel gab. Auch dem Zacharias werden die ei legten Kapitel 


von bedeutenden Kritifern abgefprochen. 

Antw. Wenn es einmal gewiß ift, daß die Propheten zu: 
Fünftige Dinge vorherfagten, wie dieß im Allgemeinen nicht ge: 
leugnet werden kann, fo handelt man fehr willführlich, wenn m 1 


ein Orakel deßwegen als umecht erflären will, weil es weit in die 


Zukunft geht, und diefelbe klar andeutet; denn dieß heit, der pro- 
phetifchen Kraft die Grenzen vorfchreiben, welche fie nicht über: 
fchreiten darf. Sprechen doch die Stellen Jeſ. LL. und LII. ganz 
deutlich von dem Meffiad und feinem Mittlertode, die man gewiß 


nicht erft nach Chriſtus gefertigt annehmen kann. Miüßten nicht 


aus gleichem Grunde auch die Neuteftamentlichen Weiffagungen ver: 
worfen werden? Dann haben die angeftrittenen Orakel immer 
noch Aehnlichkeit mit den übrigen, und fie waren gewiß auch, ehe 
die Gefchichte fie beleuchtete, in ein heiliged Dunkel gehuͤllt; nur 
nach dieſer hiftorifchen Aufhellung feheinen fie der Gefchichte abges 
borgt zu ſeyn. Es bleiben aber manche Stellen, befonderd im 
Daniel, den Eregeten auch jeßt noch ein Näthfel. Was befonders 
die verdächtigten Kapitel des Jeſaia betrifft, fo zeichnen fich dieſe 
gerade dadurch aus, daß fie ungewohnlich oft die Enthüllung der 
Zufunft als eine dem Jehova allein eigene Kraft anrühmen, und 
dadurch die Goͤtzen anderer Völker befchämen XLI: 22. XLIL 
23. XLII. 10. XLIV. 7. XLV. 11. 21. XLVL 10. XLVII. 
11. XLVIMH. 3. Wenn nun dieß feinen Zweck erreichen, die 
Sfraeliten zu ihrem Jehova zurückbringen, die Heiden auf die Nich- 


tigkeit ihrer Gögen aufmerffam machen follte, fo muß in diefen 
Adfchnitten die Zukunft, und zwar auf eine ganz unverfennbare | 
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Weiſe dargelegt ſeyn, weßwegen dann auch weder die Beſchreibung 
von Babylons Eroberung noch die Benennung des Syrus bei feinem _ 
Namen befremden fann. Da LVII. der Goͤtzendienſt noch beſteht 
und LIX. die Ruchlofigkeit noch allgemein herrſcht, fo fällt der 
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VBerfaſſer offendas in fruͤhe Zeiten, und wenn daher Jeruſalem als 
verbrannt und im Schutte liegend gezeichnet it LXIV. 10. 11., 
fo hat man ſolches nicht gefchichtlih, fondern nur als vom Propher 
ten im Geifte gefchauet, anzunehmen. Da nun diefe Kapitel, die 
unter fich ein Ganzes bilden, mit andern Drafeln des Jeſaia ver⸗ 
bunden find, wodurch ſie das Alterthum als Jeſaianiſch bezeugte, 
warum ſollte ein ſolches Zeugniß kein Gewicht haben? In der— 
gleichen Sachen iſt die Tradition niemals zu uͤberſehen. Daſſelbe 
gilt von den Schriften Daniels; wenn daher ſchon Joſeph erzähle, 
daß fie Alerander dem Großen zu Serufalem vorgezeigt worden feyen, 
fo beurfundet er damit den allgemeinen Glauben der Juden, nad) 
welchem derfelde Daniel wenigftens vor der vollkommenen Erfüllung 
feinee Weiffagungen vorhanden war. Auch feine Aufnahme in den 
Kanon beweilt, daß er eine geraume Zeit vor Abfaffung der deutero- 
Fanonifchen Bücher in großem Anfehen geftanden feyn muß; ja 
II. Mac. II. 13. läßt fchließen, daß er ſchon vor Nehemia der 
heiligen Bibliothek: einverleibt ward; denn der Verfaſſer diefed Buches 
verſtand unter den Schriften der Propheten gewiß die zu feiner 
Seit unter diefem Namen befannten; da er num etwa erſt 50 Jahre 
vor Ehriftus fchrieb, wo Daniel gewiß in der heiligen Sammlung 
war, fo muß er ihn auch in jener ded Nehemiad mit einbegriffen 
haben. Uebrigend mag man den Sammler und Ordner derbeiden 
angeftrittenen prophetifchen Bücher von ihren Verfaſſern gleichwohl 
unterfcheiden, und daducch manchen andern Anſtand befeitigen. — 
Den Beftreitern der ſechs letzten Kapitel des Zacharias Taffen ſich 
eben ſo viele und gelehrte Vertheidiger derſelben entgegenſetzen, und 
noch in den neueren Zeiten erſchienen Apologien fa ne fogar von 
der arg Fritelnden Parthei * | 


I 





Echtheit, Unverfälichtheit und Wahrheit der moralifchen 
Bücher der Suden. 

Außer einem bedeutenden Theile der Pfalmen und Spruͤchwoͤr— 
ter fpricht zwar die Kritik die Übrigen moralifchen Schriften der 
Juden jenen Männern ab, denen fie fonft beigelegt werden; allein 
fie empfehlen fich ſchon durch ihren anziehenden und Iehrreichen In— 
balt fo, daß man fie von jedem Verfaſſer und aus allen Zeiten an- , 





) Meletemata critica et exegetica i in Zachariae prophetae partem 
Posteriorem Cap. IX— XIV. pro tuenda ejus Authentia scripsit 
F. B. Kaester, ord, theol. Repetens Phil. Dr. Goetingae 1818 


T 
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zunehmen. geneigt ift. vIhre — auf die aonakgeksicht, 
ihr VBorhandenfeyn dem größten Theile nach in der hebraiſchen Bis 
bel, und ihre jezeitige Heilighaltung von den Juden zeugen für ihre 


Slaubwirigit und urſpruͤngliche Beſchaffenheit. 8 





Phuloſophifche Wahrheit: der mofaifoen 


Dffenbarung. 


Beweiſe Mofes für die Goͤttlichkeit feiner Offenbarung. 
Wie Ehriftus, fo beruft fich auch Mofe erſtens auf die Vor: 
trefflichkeit der den Ifraeliten gewordenen Belehrungen und An: 
ſtalten, zweitens auf die hiebei gewirften Wunder, um dadurch 
die Göttlichkeit feiner Offenbarung zu, erweifen, er fpricht: „Welche 
Nation ift fo groß, daß ſie Sakungen und gerechte Gerichte hätte, 
wie dieß ganze Geſetz, das ich euch. heute vorlege?“ V. Mof. IV. 
9. Er. erinnert aber auch, um die, Anerkennung deſſelben ald gött 
lichen Geſetzes und feine Heilighaltung zu erzielen, an die majeftätis 
fihen Erfcheinungen und am die großen Thaten, die zur Verkuͤndung 
und. Beftättigung deffelben, gewirkt worden ‚find: „Frage — ob 
Gott verfucht hat, zu kommen und zu nehmen ſich ein Volk aus 
der Mitte der Voͤlker duch Berſuchungen, und. Zeichen, und Wun—⸗ 
der, und Krieg, und durch, ftarfe Hand, und ausgereckten Arm, 
und duch große furchtbare Dinge, wie dieß Alles euch gethan hat 
Sehova euer Gott in Aegypten vor euren Yugen. Du haft es 
fehen ‚sollen, um zu lernen, daß Jehova Gott ift, Feiner mehr 
außer ihm“ Vs. 34.35. Er fiellt diefe beiden Merkmale ald Pro: 
bierfteine auf, wornach ſie alle Fünftige Offenbarung prüfen follen: 
„Wenn auffteht in deiner Mitte ein Prophet — und dir giebt ein 
Briten oder Wunder, und «8 fommt dad Zeichen oder Wunder, 
das er dir gefagt hat, fprechend:. laffet und andern Göttern nachge⸗ 
hen, die du nicht kennſt, und ihnen dienen; ſo hoͤre nicht auf die 
Worte dieſes Propheten —“ XIII. 1—4. „Einen Propheten 
aus deiner Mitte, aus deinen Bruͤdern wie mich wird dir Jehova 
dein Gott erwecken, und auf ihn ſollt ihr hoͤren. — Und wenn du 
ſprichſt in deinem Herzen: wie ſoll ich erkennen das Wort, das Je— 
hova nicht geredet? Was der Prophet ſpricht im Namen Jehovas; 
und es geſchieht nicht das Wort, und trifft nicht ein, ſo iſt dieß 
ein Wort, das Jehova nicht geredet” XVIII. 15. 21. 22. Hier 


laͤßt Mofe die Göttlichkeit einee Offenbarung aus Inhalt und Form 
erforfihen, und legt dabei auf.die Bernünftigfeit und Gotteswuͤrdigkeit 
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de erſteten ein ſolched Gewicht, daß eine Lehre, 4 biefe man: 
gelten, dennoch zu verwerfen waͤre, wenn au * durch Wunder 
— — wuͤrde. 
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Goͤttlichkeit der mofaifchen Strenbärdik aus Ya 
Inhalte. 


Was ein Volk nach den hoͤchſten Forderungen ps Vernunft 
in veligiöfer Hinſicht ſeyn oder werden foll, ift in der mofaifchen 
Dffenbarung deutlich ausgeſprochen: „Ihr ſollt feyn, ein Reich von 
Prieftern und ein heilig Volk.“ IE Mof. XIX. 6. Auf die Er- 
reichung dieſes Zweckes iſt nun alles Uebrige angelegt: 

Herrlich und rein geht die Sonne des Prieſterreichs, die Idee 
von Gott auf, da fie bei andern Nationen ſchon ſehr verduͤſtert iſt. 
II. Moſ. XX. 1 -6. 

Maͤchtig und beſtimmt werden die beiden Hauptmomente des 
fittlichen Lebens angeregt: die Liebe Gottes III. Moſ. XIX 
18. und des Nahften V. Moſ. VI. 4. X, 12. | 

Zur Bewahrung und Nähtung des Glaubens wird eine eigene 
Prieſterkaſte aufgeftellt, und ein gortesdienftliched Zeremoniale ange: 
ordnet. Man fehe hierüber dad ganze Buch Levitifus, 

An dieſem Inhalte ded Moſaismus hat man zwar von jeher 
mancherlei Auöftellungen zu machen gefucht *); allein er muß mit 
beftändiger Nückficht auf die damaligen Beduͤrfniſſe des hebräifchen 
Volkes, auf feinen ehemaligen Aufenthalt in Aegypten, auf feinen 
noch toben Sflavenfinn, auf feinen Hang zur Abgötterei, auf feine 
verführerifche Umgebung, auf Elimatifche und diätetifche Umſtaͤnde, 
ferner auf die Verheißungen für die Zukunft und auf die nur all- 
mählig vorwärts fehreitende Erziehung beurtheilt werden, und dann 
verſchwinden alle Flecken, die man an der mofaifchen Oekonomie 
wahrzunehmen: glaubt; vielmehr erfcheint dieſe als ein Werk groß 
und vorteefflich, wie in jener alten Zeit Feines mehr ſich vorfindet, 
und wie ed auch nur durch Dazwifchenfunft einer mehr als menſch— 


lichen Macht hervorgebracht werden konnte. 





*) Die europäifchen Annalen (Jahrg. 1820, IM, St. u, flg.) enthalten 
„Verſuch einer Nachweifung, daß die unvertilgbaren Ur= und Erb- 
fehler der. Ifraeliten ihren Grund in der mofaifchen Gejesgebung 
haben ;‘’ allein nicht diefe, fondern ihre unrichtige Auslegung und ihre 

ſchlechte Anwendung ift an dergleichen Verirrungen Schuld, fo wie 
— alles Gute durch Mißbrauch ſchlimme Folgen haben kann. 
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Wenn nun Gott felbft eu RX. %. ſpricht: Ich gab 
ihnen Gebote, die nicht gut waren, und Rechte, wodurch fie nicht 
lebten,,“ fo Finnen darunter nur die den auöfchweifenden Sinn des 
Do lkes zuͤgelnden Yeußerlichkeiten gemeint ſeyn; wenn ferner auch 
Chriſtus gegen den vom Gefeße angenommenen Scheidungäbrief 


V. Moſ. XXIV. 1. Matth. V. 32., gegen die Wiedervergeltung 


der Beleidigungen IL Mof. XXL 24. LI. Mo. XXIV, 20 
V, Mo. XIX. 21. Matth. V. 39. und gegen den anbefohlenen 
Feindeshaß Vs. 43. ſich erklärt, fo ift zu bemerken 

1) Bon diefen Gefeßbeftimmungen, daß die Ehefcheidung ven 
Iſraeliten nicht geboten, fondern wegen ihrer Nohheit nur nachge, 
fehen, dad Wiedervergeltungsrecht nicht als bösliche Rache, fondern 
ald verdiente Strafe zur Verhütung grober Verlegungen ausgefpro- 
chen war, welches indeffen nicht einmal wörtlich genommen werden 
konnte; der anbefohlene Feindeshaß aber nach den Ausdrücken Ehrifti 
im Gefeße gar nicht vorfümmt , weßwegen darunter eigentlich die 
religiös » politifch = feindliche Stellung der Iſraeliten wider ihre abgöts 
tifche Umgebung zu verfiehen ift, um fo mehr, ald fonit die Fein— 
desliebe fogar ausdrücklich geboren wird III. Mof. XIX. 18. 


II. Mof. XXI. 5. Eben fo die Liebe der Fremden LI. Mof. 
XXII. 21. III Mof. XIX. 34. 


2) Bon den Borfchriften Ehrifti, daß fie obige Beſtimmungen 
nicht ſowohl als unfittlich verwerfen, ſondern daß fie ſich denſelben 
nur als vollkommenere Lehre entgegenſetzen. Vergl. Matth. V. 17. 

Ueber die innere Guͤte des Moſaismus verdient des Joſephus 
Flavius Apologie für die Religion ſeines Volkes im IL. Buche 
wider Apion gelefen zu werden. 





Goͤttlichkeit der mofaischen Offenbarung aus ihrer Form. 

Die mofaifche Offenbarung kam theils durch unmitselbare 
Erſcheinung Gotted, theild durch Mofe feinen Gefandten an die 
Iſraeliten. 


Die Grundwahrheiten ihres Glaubens und die allgemeinſten | 


hoͤchſten Gefege ihres Verhaltens wurden ihnen bei einer. feierlichen 


Theophanie verfündet. Die Erzählung hierüber lautet II. Moſ. 


XIX. 9 — XX. 2%. alfo: Vs. 9. „Es ſprach Jehova zu Mofe: 
fieh ich Fomme zu dir im Dunkel der Wolfe, auf daß höre das 
Volk, wenn ich rede mit dir, uud auch an dich glaube ewig. — 
10. Gebe zum Volke und heilige fie heute und morgen, und laß 
fie waſchen ihre Kleider, 11. und fie ſeyen bereit auf den deitten 
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Tag, denn am dritten Tage wird herabſteigen Idora vor den Au— 


Pin des ganzen Volkes auf den Berg Sinai. 12. Und um: 


grenze dad Volk ringsum fprechend: huͤtet euch, zu fteigen auf den 
Berg, und zu berühren feine Grenzen; Jeder, der berührt den Berg, 
foll des Todes ſterben. 13. Nicht foll ihn berühren eine Hand, 
fondern gefteinigt foll der werden, oder todtgefchoffen, ſowohl Vieh 
als Menſch; nicht foll er leben. Beim Blafen der Pofaunen aber 
follen fie fteigen auf den Berg. — 16. Und ed geſchah am dritten 
Tage, ald es Morgen ward, da war Donner und Bliß und ſchwere 
Wolfe über dem Berge, und fehr ftarfer Trompetenſchall, und es 
erbebte dad ganze Volk, dad im Lager war. 17. Und ed führte 
Mofe das Volk Gott entgegen aus dem Lager, und fie ftellten fich 
unten an den Berg. 18. Und der Berg Sinai rauchte ganz, weil 
herabgeftiegen war Jehova auf ihn im Feuer; umd e8 flieg auf ſein 
Rauch, wie Rauch ded Ofens, und ed bebte der ganze Berg fehr. 
19. Und es ward. Ieompetenfchall , wachfend und fehr ſtark; Mofe 
redete und Gott antwortete ihm vernehmlich (MP2)- 20. Und 
ed ftieg herab Jehova auf den Berg Sinai, auf den Hr ded Berges, 
und es tief Jehova dem Mofe auf den Gipfel des Berges, und ed flieg 
hinan Mofe. — 24. Und e8 fprach zu ihm Jehova: geh, fteig hinab, 
und fomm du und YUaron mit dir herauf, und die Priefter und dad Volk 
jollen nicht durchbrechen, heraufzufteigen zu Jehova, damit er nicht falle 
über fie her. Und es ftieg hinab Mofe zum Volke und fprach’3 zu ihnen. 
XX. 1. Und ed vedete Gott alle diefe Worte, fprechend: 2. 
Ich bin Jehova dein Gott, der dich herausgeführt — (folgen die 
zehn Gebote.)‘18. (15.) Und das ganze Volk vernahm die Stimme, 
und die Flammen und den Schall dee Trompeten, und den rau— 
chenden Berg, und es ſah's dad Volk, und fie flohen, und ftellten 
fh von ferne, 19. und ſprachen zu Mofe, rede du mit und und 
wir wollen hören, aber nicht rede Gott mit und, daß wir nicht 
fterben. 20. Und es ſprach Mofe zum Bolfe: fürchtet euch nicht, 
denn um euch zu verfuchen ift Gott gekommen, und damit fey feine 
Furcht vor euren Augen, damit ihr nicht fündiget.’ 
Die it der wichtigfte Vorfall in der ganzen mofaifchen Dr 
fenbarungögefchichte, auf den fie felbft nicht nur öfter zuruͤckweiſet, 
fondern der auch von den übrigen Verfaſſern manchfaltig hervorge: 
hoben wird Pf. LXVI 8 9. LXXXI Effi. XLV. 5. 6. 


Hebr. X. 18—22., fo daß an feiner hiftorifchen Nichtigkeit nicht 


zu zweifeln ift. Daß aber auch eine wahrhaftige Theophanie it 
gefunden habe, leuchtet aud Folgendem hervor: 


/ 
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1) Der Erzähler fagt es ausdruͤcklich, deß Son gebn erſchie— 
nen ſey, und geſprochen habe; er erzaͤhlt dieß eben ſo, wie andere 


Begebenheiten, und man hat keinen Grund, ihn BER hier re 


Unwahrheit zu befehuldigen. 


2) Die großen und gewaltigen Umfd side der Sache — 
ſie zu etwas Außerordentlichem, als: Donner und Blitz, Wolken, 


welche den ganzen Berg bedecken XIX. 16., eine Stimme, die 
alles Volk vernimmt und durch welche es in Furcht und Schrecken 
verſetzt wird XX. 18. 

3) Der Inhalt der damals geſchehenen Offenbarung heiſchte 
eine Theophanie; denn ſie umfaßte das Hoͤchſte und Wichtigſte der 
ganzen Konſtitution, naͤmlich die Erkenntniß Gottes und der Ver— 
nunftgeſetze als ſeiner Gebote. Die Feſtſtellung einer religioͤs-mora⸗ 
liſchen Welt ſollte vor ſich gehen; da bereitete Gott ſelbſt ihre ern 
und legte fie darein. 

4) Auch mit Hinficht auf die Befchaffinheit des Volkes mar 
eine Theophanie fehr zweckmäßig. Noch rauh und” ungebildet mußte 
e8 im Innerſten erfchüittert, und gleichjam mit Gewalt zur Erreis 
hung feiner Beftimmung angetrieben werden. Wie die Stimme 
Gotted in der Natur Felfen berftet und Bäume ausreißt, fo follte 
auch bier fein Machtbefehl der Nation hartes Herz zermalmen, und 
in ihr jeden Hang zur Abgötterei entwurzeln. 

5) Noch giebt die Erzählung felbit eigene Zwecke diefer Theo— 
phanie an, welche ihr gleichfall8 ganz würdig find, nämlich Erwe— 
ung der Ehrfurcht gegen den König des neuen Prieſterreiches XX. 
20., Anregung und Befeftigung des Gehorfams für feinen Neprafene 
tanten XIX. 9 Sie war demnach gleichfam eine Weihe der 
Kraft, die wie mit Flammenzügen Johovas Namen dem Sinne der 
jungen Prieſter einfchreiben, und fie mit unverdroffener Bereitwillig- 
Feit zur genauen Beforgung ihres heiligen Dienftes erfüllen follte. 


Man wendet ein: Im der Erzählung findet fih Manches vor, 


welches gegen eine Theophanie Verdacht erregt: Warum foll Mofe 
den Berg umzäunen und Allen bei Rebendftrafe verbieten, denfelben 


zu befteigen? Warum foll der etwa Hinariffteigende nicht durch 


Handanlegen, fondern duch Steinwürfe und Pfeilfehüffe getödtet 
werden? Warum diirfen Mofe und Aaron allein auf den Berg? 
Weil das Volk die Taͤuſchung weder‘ felbft gewahr werden, noch 
vor Adern erfahren follte. Und dann die ganze Handlung wie 
menfchlih? Jehova verkuͤndet einige Geſetze, die Jedermann kennt; 
Dabei ertönen Po:aunen, und der Berg raucht, wie ein Kamin. 
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Allein nimmt man dieſes wunderdare Phaͤnomen hinweg, ſo 
ki andered eben fo großes zu erklären: wie es naͤmlich Fam, 
daß ein ganzes Volk fich fo gewaltig täufehen ließ; wie es auf 
dieſe Taͤuſchung feine Grumdverfaffung bauete; oder wie ein Heer 
führer im demfelben Augenblicke, wo er den erſten und hoͤchſten Sat; 
der Neligion und die wichtigften Lehren der Moral verkuͤndet, den 
fchändlichften Betrug begehen, gleichfam mit Gott fein Tofes Spiel 
treiben und fein heiliges Gefeg mit Füßen treten Fann. Das Ums 
hegen des Berges gehörte mit zur Erhöhung der Feierlichkeit der 
Gefeggebung. Dem Volke follte auf diefe Weiſe feine Unwuͤrdig— 
keit und die Majeftät und Heiligkeit Gottes fichtbar und fuͤhlbar 
gemacht, und gegen fie eine heilige Furcht beigebracht werden. “Die 
Tödtung eined etwaigen Frevlers durch Steinwuͤrfe oder Pfeilfchüffe 
war deßwegen angeordnet, weil ein folcher auf der Stelle vertilgt, 
dabei aber die Schranke aus den fo eben angegebenen Gründen nicht 
überfchritten werden follte.. Warum Mofe und Aaron allein den: 
Berg beftiegen, hat die Schrift felbft erflärt, damit naͤmlich diefe 
ald die Mittler zwifchen Gott und dem Volke auf eine feierliche 
Weiſe dargefiellt wiieden. Die Gefeße aber, jo mangelhaft fie und 
jeßt vorkommen mögen, faffen in fich etwas Großes und Göttliche, 
und waren den vorzüglichften Bedürfniffen der Nation angemeffen. 
Schon der einzige Satz, daß nur Ein Gott ift, der durch nichts in 
der Welt kann abgebildet werden, muß Jedem ald die. »herrlichfte 
Dffenbarung ſtrahlen aus einer Zeit, im der Abgötterei und Unwiſ— 
fenheit ſchon mächtige Fortfehritte gemacht hatten. Endlich find - 
die Umftände diefer Iheophanie nicht Elein und unbedeutend. -Zu 
dem Pofaunenklang Fam auch noch Donner und Blitz, und der 
ganze Berg war fürchterlich. Wenn es heit, daß er wie ein Kamin 
tauchte, fo kann hiemit demohngeachtet etwas Großes bezeichnet 
werden, indem daffelbe Bild bei Zerftsrung der Städte Sodom 
und Gomorrha und der ganzen Gegend durchs Feuer gebraucht 
wird J. Mof. XIX. 28. Auch der oewaltige Eindruck, welchen 
diefe Umſtaͤnde auf das Volk machten, Meer an eine menfchliche 
Vorrichtung nicht denken. 


Göttliche Sendung Mofes. 


Die übrigen Verordnungen der Ifraeliten machte Mofe unter 
goͤttlicher Aurhorität. Mit diefer ward er in der fo ebem eriwiefe- 
nen Ihesphanie feierlich und vor dem ganzen Wolfe bekleidet; er 
hatte aber auch ſchon vorher einen aufßerordentlichen Ruf von Gott 
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erhalten, des Befreier und Führer des Bolks zu were, wie fol⸗ 
gende Erzählung IL. Mof. III. IV. 4—24. giebt: 
III. 1. „Moſe hütete die Schafe Jethros — und er führte 
fie hinter die Wuͤſte, und fam an den Berg Gotted Horeb. 2. Da 
erſchien ihm der Engel Jehovas in einer Feuerflamme in Mitte 
eined Dornſtrauches; und er fchaute, und fieh! der Dornſtrauch 


brannte mit Feuer, und er ward nicht aufgezehrt. 3. Da fprad) | 
Moſe: ich will doch hingehen, und fehen diefe große Erfcheinung, 


warum der Dornſtrauch nicht verbrennt. 4. Und es fah Jehova, 
daß er hinging zu fehen, und es rief ihm zu Jehova aus der Mitte 
des Dornfrauches, und ſprach: Mofe, Mofel und er fprach: hier 
bin ich. 5. Und er fprach: nahe nicht herzu; ziehe die Schuhe aus 
von deinen Füßen, denn der Ort, worauf du ſtehſt, iſt heiliges 
Land. 6. Und er ſprach: ich bin der Gott deined Vaters, der 
Gott Abrahams, der- Gott Iſaaks und der Gott Jakobs; und Mofe 
verhüllte fein Angefiht, denn er fürchtete ſich, Gott anzufchauen. 
7. Und Jehova ſprach: ich habe gefehen dad Elend meines Volkes 
in Aegypten; 8. und ic) fieige herab, ed zu. retten. — 10. Und 
nun geh bin, ich will dich zu Pharao fenden, und führe mein Bolt, 
die Söhne Iſraels hinweg aud Aegypten. 11. Da ſprach Mofe zu 
Elohims wer bin ich, daß ich foll gehen zu Pharao, und führen 
die Söhne Iſraeld aud Aegypten? - 12. Und er fprach: ich werde 
mit dir ſeyn, und dieß fey dir das Zeichen, daß ich dich fende: 
wenn du fübreft dad Wolf aus Aegypten, fo werdet. ihr Gott dienen 
auf diefem Berge. 13. Und Mofe fprach zu Gott: fieh! (wenn) 
ich Fomme zu den Söhnen Iſraels und fpreche zu ihnen; der Gott 
eurer Water fendet mich zu euch, und fie fagen zu mir: welches ift fein 
Name? Was foll ich ihnen antworten? — Und Gott fpracd) zu 
Moſe: ich Ein, der ich bin. Und er fprach: fo ſollſt du fagen 
zu den Söhnen Iſraels: (Der) „Ih bin‘ hat mid) gefandt zu 
euch. — 18. Und hören fie auf deine Stimme, fo gehft du und 
die Aelteſten Iſraels zum Könige von Aegypten, und ihe fprechet 
zu ihm: Jehova der Gott der Hebraer it und erfchienen, und num 
wollen wir drei Tagreifen wegzichen in die Wüfte und Jehova uns 
ferem Gott opfern. 19. Aber ich weiß, daß es euch der König von 
Aegypten nicht zugeben wird zu wandern, außer durch ſtarke Hand. 
29. Und ich fireife meine Hand aus, und ſchlage Aegypten mit 
allerlei Aundern, welche ich darin thun werde, und nad) diefen 
wird er euch fortſchicken. 21. Und wenn ihr ziehen werdet, follt 


ihr nicht leer ziehen. 22. Es fordere jedes Weib von feiner Nahe 
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barin und Hausgenoffin filberne und goldens Geſchirre und Kleider, 
und ihr legt ſie auf eure Soͤhne und Toͤchter und leeret aus Mizraim. 

IV. 1. Und Moſe antwortete und ſprach: ſieh! ſie werden 
mir nicht glauben, und nicht hören auf meine Stimme, denn fie 
werden ſagen: es iſt dir nicht erfchienen Jehova. 2. Und Jehova 
fprach zu ihm: was ift da in deiner Hand? Und er fprad) : ein 
Stab! 3. Und er fprach: wirf ihn auf die Erde. Und er warf 
ihn auf die Erde, und er ward zur Schlange, und Mofe floh vor 
ihr. 4. Und Jehova ſprach zu Moſe: fireife deine Hand aus, und 
packe fie bei'm Schwanze; da ſtreckte er feine Hand aud, umd packte 
fie, und fie ward zum Stabe in feiner Hand. 5. Damit fie glaus 
ben, daß Dir erfchienen Sehova, der Gott Abrahams, der Gott 
Iſaaks, und der Gott Jakobs. 6. Und Jehova fprach zu ihm wies 
derum: fiecke deine Hand in deinen Bufen! und er. fieckte feine 
Hand in feinen Bufen und zog fie heraus, und fieh! jfeine Hand 
war ausfäßig wie Schnee. 7. Und er ſprach: ſtecke deine Hand 
wieder in deinen Bufen ! und er fieckte feine Hand wieder in feinen 
Bufen, und z0g fie heraus aus feinem Bufen, und fieh! fie war 
wieder wie fein Fleiſch. 8. Und fey es, daß fie dir nicht glauben 
und nicht hören auf die Stimme te: erſten Zeichen, fo werden fie 
glauben der Stimme des andern Zeichend. 9. Und fey ed, daß fie 
auch diefen beiden Zeichen nicht glauben, und nicht hören deine 
Stimme, fo nimm vom Waffer des Fluſſes, und gieß ed aufs 
Trockene; und das Waffer, welches du aus dim Strome nimmft, 
wird zu Blut werden auf dem Trockenen. 10. Und Mofe fprach 
zu Jehova: Herr! ich bin kein Mann von Worten von jeher und 
feit du redeft mit deinem Knechtes denn fihwer von Mund und 
ſchwer von Zunge (bin) ih! 11. Da fprach Jehova zu ihm: wer 
giebt den Mund den Menfchen? Oder wer macht fiumm oder taub, 
oder fehend, oder blind, nicht ich Sehova? 12. Und nun geh, und 
ich will feyn mit deinem Munde, und dich lehren, was du fagen 
ſollſt. 13. Und er ſprach: Ach Herr! fende, wen du willſt! 14 
Da entbrannte der Zorn Jehovas uber Mofe, und er fprach: weiß 


ich nicht von Aaron deinem Bruder dent Leviten, daß er bevedt if? 


und fich! er wird dir entgegen kommen; und fieht er dich, fo freut 
er fih vom Herzen. 15 Und du fprichit zu ihm, und legeſt die 
Worte in feinen Mund, und ich werde feyn mit deinem und mit 
feinem Munde, und ich will euch Iehren, was ihr thun follt. ' 16. 
Und er fpricht ftatt deiner zum Volke, und er wird dir feyn flatt 
des Mundes, und du wirſt ihm zum Gott ſeyn. 17. Und dieſen 


— 
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Stab nimm in deine Hand, daß du mit ihm die Zeichen thuft. 
18. Und Mofe ging. — 19. Und Jehova ſprach zu Mofe in 
Midian: gehe, Fehre nad) Aegypten zurück, denn es find geftors 
ben alle die Leute, die nad) deinen Leben firebten. 20. Und Mofe — 
kehrte zurück ind Aegyptenland, und nahm den Stab Gottes in 


feine Hand. 21. Und Jehova fprach zu Moſe: wenn du geheft 


und zurüchfehrft nach Aegypten, fo fieh alle die Wunder, die ich 
in deine Hand gelegt habe, und thue fie vor Pharao, und ich will 
verftocken fein Herz, und er wird das Volk nicht hinwegſchicken. 
22. Und du fprichft zu Pharao: fo fpricht Jehova: mein erfiges 
borner Sohn (ift) Ifrael. 23. Und ich fage dir: laß ziehen meinen 
Sohn, daf er mir diene; umd weigerft du dich, ihn ziehen zu Yaffen, 
fiehe! fo tödte ich deinen erfigebornen Sohn.’ 

Daß hier ein Faktum erzählt wird, dafiir fprechen : | 

1) Seine Stellung neben rein hiftorifhen Sachen ald: der 
Geburt Mofes, feiner Ausſetzung im Waſſer, feiner Rettung, feinem 
Zodtfchlage, feiner Flucht, feinem Aufenthalte in Midian und feiner 
Mückkehre nach Uegypten. 


2) Die unbefangene Findlihe Sprache der Erzählung; die 


höchft einfache, unfchuldige Darstellung. 
3) Die Erwähnung ganz geringfügiger oder fonderbarer und 


charakteriftifcher Umftände, z. B. der Erfcheinung Jehovas in einem . 


brennenden Dornbufche, der doch nicht verbrannte, des göttlichen 
Befehles an Mofe, feine Schuhe auszuziehen, der beiden Wunder 
zeichen, die Gott thut. 


4) Die Reife Moſes nad) Aegypten, fein unerfchrocener Zus 


tritt zu Pharao, feine Wunder, der Stab, womit er fie verrichtet, 
als Wirkungen diefer Erſcheinung und Berufung. Wenn jene ihre 
hiſtoriſche Nichtigkeit haben, wie nicht zu laͤugnen ift, und noch 
weiter gezeigt werden foll, fo muͤſſen fie auch diefe haben. 


5) Die Anführung diefer Begebenheit in den Schriften des 
N. B. ald wahrer Gefchichte 


a) von Ehriftus, deffen Zeugniß ald eines wahrhaftigen Gefandten 


Gottes von der größten Wichtigkeit iſt; er ſagt: „daß die Todten 


auferfiehen, dieß hat auch Mofe angedeutet beim Buſche, da 
er den Herrn, den Gott Abrahams, den Gott Staats , und den 
Gott Jakobs nannte.’ Luk. XX. 37. 


b) Weitläufig von Stephanus, einem Manne, voll Glaubens und 
— Geiſtes Apg. VIL 20— 56. 
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fi Des Wunderbare des Vorfalles aber erweifen 
4) die beftimmte Erflärung, daß Gott erfchienen ſey * ge⸗ 
—* habe 


2) Die eigenen Umftände der Sache: der brennende und doch 
nicht verbrennende Dornbufch, die Zeichen, die Mofe thut. 


3) Die oben in Nro. 4 angegebenen Wirkungen. 


4) Die Zweckmaͤßigkeit „ja Nothwendigkeit eines höheren Auf. 
traged zur Größe des auszuführenden Werkes und zur Befiegung. 
der Hinderniffe von Seite Mofes, der Ifeneliten und der Aegypter. 


CSinwendungen. 
1) Der ganze Inhalt diefer Erzählung erweiſt fie als eine 
Dichtung , denn 


a) Das Gefpräch zwifchen Gott und Mofe ift gar zu menfchlich. 

b) Der Fleinfiche Befehl des Schuhausziehens fommt nicht von 
Gott, fondern von der Gewohnheit der Alten, unbefchuht an 
heilige Orte zu gehen, wie diefes bei den Aegyptern der Fall 
war, auch noch immer die Indier mit bloßen Füßen in die Pas 
goden gehen, und Nie Türken ihre Sandalien ablöfen, wenn fie 
die Mofcheen betreten. 

c) Gott zeigt ſich in dem Gefpräche als Luͤgner, denn Moſe ſoll, 
um die Freilaſſung der Iſraeliten zu erhalten, den Vorwand ge— 
brauchen, ſie wollten drei Tagreiſen wegziehen in die Wuͤſte und 
Gott opfern III. 18. 

d) Gott läßt die Tiraeliten zu Diebftahl und Raub ermuntern Bs. 22. 

e) Jehova erfcheint bei den Wunderzeichen wie ein Tafıhenfpieler; 

in dem einen haben es ihm die ägpptifehen Zauberer gleich gethan. 

f) Die Widerfpännftigfeit Mofes, den Auftrag Gottes auszufühs 
von, ift unbegreiflich; Gott thut Wunder vor feinen Augen IV. 
3., verheißt noch größere Vs. 8. 9. und fagt, daß er ihm fogar 
die Worte in den Mund geben wolle Vs. 12.5 und dennocd) 
ſpricht er: fende, wen du fenden willſt Vs. 13. Wenn Gott 
ſelbſt beſiehlt bei einer außerordentlichen Erſcheinung: welcher 
Menſch wird noch Anſtand nehmen, zu gehorchen? 

gs) Wie nun Mofe nicht gehen will, „da entbrannte der Zorn Te: 
hovas“ Vs. 17. Hier firht man deutlich, daß der Verfaſſer 

aus dent gemeinen Leben feinen Stoff nahm; oder hat vielleicht 
Moſe das Schnauben Jehovas gehört und feine blisenden Augen 
geſehen? 
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h) Das Wort ARD von Gott felbft audgefprochen, Ange, 
auferft widerlich, und ſtreitet gegen ſeine — — 
menheit. J 

Antw. Alle dieſe ——— heben ſich durch — J— 

a) Ein Geſpraͤch zwiſchen Gott und dem Menſchen kann nicht an⸗ 
ders, als menſchlich ſeyn, wenn es letzterer verſtehen ſoll. Ein 
ſolch Geſpraͤch iſt Gottes ganz und gar nicht unwuͤrdig, ſetzt 
vielmehr feine Weisheit und Guͤte gerade in dad ſchoͤnſte Licht. 
Will einmal Gott dem Menſchen etwas ſagen, ſo muß er es 
ihm auf eine begreifliche Weiſe ſagen, daher wie ein Menſch jun 
Menfihen reden. 

b) Den äußeren Kultus fordert Gott nicht feinet, — de 
Moſe wegen. Diefer ſollte ed wiſſen und fühlen, daß er in der. 
Naͤhe der Gottheit ift, auch dadurch auf die Wichtigkeit des 
Folgenden aufmerkſam und dafiir. empfänglich gemacht werden. | 

c) Erjcheint Gott nicht ald Lügner; denn ed heißt, nicht, daß die 
Sfeaeliten nach dem religiöfen Feſte wieder zurückkehren ſollen, 
wenn es gleichwohl Phardo gewoinfcht haben mag. Daß fie‘ 
nicht mehr Fommen wuͤrden, Konnte er fich leicht denken, und“ 
dachte es wirklich, indem er mur die Maͤnner ziehen laſſen wollte, 
und ihnen nachfeßte, da ganz Iſrael mit, feinen Habſeligkeiten 
Aegypten verlaffen hatte. Moſe ſollte Pharao nur den naͤchſten 
Grund angeben, warum er das Volk ziehen laſſen möchte, daß 
es nämlich feinem Gott dienen Fünnte, 1 

d) Die ven Gott angeordnete Beraubung der Aegypter durch die, 
Iſraeliten ift als eine Strafe anzufehen, wie die Übrigen —334 

welche Aegypten trafen. So wie Gott ihre Vieh und ihre Felde 

Ffriichte vernichten und Mofe dazu beauftragen konnte, fa Fonnte . 
* 





er auch ihre Koſtbarkeiten nehmen und hiezu die Iſraeliten beauf 

tragen, um fo mehr, weil dieſe zeither die größten Ungerechtigkei 

ten von ihren Treibern audzuftehen, ihnen die härteften Dienftz 
arbeiten gethan hatten, und nun auch manches unbewegliche Gut” 
zurückließen. Auf diefelbe Weife läßt ein Fuͤrſt Verbrechern duch 
Bevollmäshtigte das Leben’ nehmen, ihre Güter konfisziren. — 
Es ift aber noch zu merken, daß die Sfraeliten die goldenen und | 
filbernen Gefchiere nicht mit Gewalt nehmen, fondern den Aegyp⸗ 
tern abfordern follen, welche fie ihnen willig geben werden; wos 
‚durch alfo doc) dem eigentlichen Naube vorgebeugt war, und das 
Geſetz „du ſollſt nicht ſtehlen“ voͤllig unangetaſtet blieb; ferner daß 
fie einen großen Theil dieſct Koſtbarkeiten zur — des hei⸗ 
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tigen Geraͤthes abgeben muͤſſen II. Moſ. XXXV. 6. fg. 

XXXVI. 2. flg., wonach eigentlich nur Gott dieſelben ſich zus 

(a ‚geeignet hat, dem auch der Erdfriid gehört und feine Fülle. 

e) Bei den Wunderzeichen, die Jehova thut, darf man nur darauf 
fehlen, wie und wozu er fie gethan hat, und man wird in ihnen 
keine Tafchenfpielerei mehr finden, | 

f) Was man für Widerfpännftigfeit Mofes halt, iſt mehr ein offenes 
Geftändnif feinee Schwachheit und Unwuͤrdigkeit zur Ausführung 
des großen Gefchäftede. Das Andenken an den Todtichlag des 

Aegypters mag ihn auch furchtfam gemacht habenz deßwegen 
fagt Ichova in der zweiten Eröffnung in Midian: „Es find ges 
ftorben alle die Leute, die nach deinem Leben firebten.” Man 
darf den Menfchen Mofe niemald vergeffen. 

g) Das Zuͤrnen Ichovas ift cin Ausdruck für die Strapmürdigkeit 
Mofes wegen feines Ungehorfams. 

h) Gott verftocdte — ließ verſtocken. 

2) Dad Ganze erflärt fich fehr gut, wenn man Mofe für einen 
Schwaͤrmer nimmt, welcher glaubte, wirklich Umgang mit Gott 
zu haben, Erfcheinungen von ihm zu fehen, mit ihm zu fprechen. 
Als folchen charakterifiren ihn alle feine Handlungen. Der Todt: 
ſchlag des Wegypterd zeigt fein heftig wallendes Blut und feinen 
Enthufiasmus fiir feine Landsleute. Ueberall bringt er Gott mit 
ind Spiel, und auch das Allergeringfte muß von ihm audgefprochen 
umd angeordnet feyn., Wie Mahumet vertilgt er mit Feuer und 
Schwerdt Alles, was ſich ihm widerfeget, und eifert wie ein Raſen— 
der für die Ehre Jehovas. Diefer Mofe nun dachte öfters an das 
Unglück feiner Nation, und auf Mittel, diefelbe zu retten; da er 
denn einmal in der Wuͤſte einen von der untergehenden Sonne be: 
Wuchteten und fiheinbar brennenden Dornbufch fa), fo nahm er 
dieſes fir eine Erſcheinung Gottes, hielt den Platz, worauf er ſtand, 
fuͤr heilig, erwies ihm die gewöhnliche Ehre des Schuhausziehens, glaubte 
die Stimme Jehovas zu hoͤren, der ihm die Befreiung der Iſraeliten 
auftrug; er gab Antwort und ſprach mit Gott, wie ſolches im 

Affekte zu geſchehen pflegt, und entſchloß ſich, voll Bertrauens auf 
hoͤheren Beiſtand, Retter ſeines Volkes zu werden. oſe erzaͤhlte 
dann dieß Alles, und machte feine Einbildung zur Geſchichte.— 

Antw. Dagegen fireitet der ganze Charakter Moſes, feine 
Denk: und Handlungsweife. In allen Reden und Anordnungen 
erfcheint er ald ein fehe nüchterner, mit vieler Umficht handelnder 
Mann, als ein inniger Verehrer Gottes, ald ein großer und woeifer 
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Geſetzgeber, ald ein in gefihickter, und für die damaligen Beiten Sein 
der Krieger. Mit folhen Schwärmern dürfte die Menſchheit zu⸗ 
frieden ſeyn. Die angeführten Fakta koͤnnen nichts beweiſen. Einer, 
der den Andern todtſchlaͤgt, weil er ſeinen Bruder mißhandelt, iſt 
noch kein Schwaͤrmer; es iſt auch nur die bloße Thaterzaͤhlt; vielleicht 
daß Moſe durch einen unvorſichtigen Schlag den Aegypter zu Boden 
firedfte; vielleicht, daß es in feiner, Selbftvertheidigung gefchah. — 
Auch dadurch, daß er die Aufrührer und Abgötterer in der Wuͤſte N 
mit Feuer und Schwerdt vertilgte, wird er ſo wenig zu eimem 
Schwärmer, ald der Feldherr, der ein rebellirendes Korps dezimiren " 
laͤßt. Um hierin Mofe ganz zu rechtfertigen, muß man die Grunds 
verfaffung des ifraelitifihen Volkes, deffen Charakter, Bildung, Ums 
gebungen im Auge haben, und auch die Zahl jener berichtigen, ” 
welche getödtet wurden. So find nad) dem Grundterte bei der h 
Erefution der ITodeöftrafe wegen des goldenen Kalbes nicht drei und ” 
zwanzig taufend, fondern nur gegen drei taufend ums Leben ges ” 
kommen IL Mof. XXXIL 238. Wenn Mofe die Kananiter auss 
totten Yieß, fo war dieß eine von Gott ihnen wegen ihrer ganzlichen i 
Lafterhaftigfeit beftimmte Strafe. Aber ein Auöbreiten der Neligion 
durch Feuer und Schwerdt, wie bei Mahumet, trifft man bei Mofe 
nicht, an. — Wenn ferner derfelbe jede auch die geringfügigfte Sache 
unter Gottes unmittelbaren Einfluß feet, und alle feine Anordnun⸗ 
gen beginnet mit „Jehova ſprach,“ ſo iſt dieß aus feinem näheren 
Verhältniffe zu Gott, aus feinem Alles in Gott fihauenden und in 
Beziehung auf ihn anordnenden Geifte zu erflären, wobei man eben 
nicht nöthig hat, immer eine befondere Offenbarung, ein formliches 
Sprechen Gotted mit Mofe anzunehmen, fondern: diefer, einmal in | 
den Plan: Jehovens eingeweiht, von ihm zum Haupte der Nation 
beftimmt, und ald folches unterftüßt, traf verfchiedene Anordnungen 
und promulgirte diefelben unter göttlicher Autherität, und Fonnte n 
fie auch ſo promulgiven, weil er ald Nepräfentant Gottes erklaͤrt 
war, und auf defjen fortdauernden Beiſtand hoffen durfte, Aber N 
auch die. Erzählung von. der Berufung Mofed beurfunder Nichts 7 
wenigen als deffen Schwärmerei, denn 4— 
a) Iſt es ſehr ſonderbar, daß Moſe erſt im achtzigſten Jahre ſo J 
ſchwaͤrmte. J 
» Der ganze eitungäpfan — nik, allen Umfänden und 
Ausfuͤhrungsmitteln ift etwas wahrhaft —* mit erhabenet 
ee Durchgefuͤhrtes. 
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2 Die Einwendungen: Moſes wegen feiner Scwaͤhen zu dieſem⸗ 


Amte ſind ganz kalte Reflerionen⸗ —* nicht —* einer 
Schwaͤrmerei. 


 d) Die oben angeführten Gründe für * Heſchichtlichen Werth der 


a Erzählung ſtehen gegen ſolche Anſicht. 

3) Moſe war ein frommer Betruͤger. Er hatte lange daruͤber 
nachgedacht, ſein Volk zu retten, bis er endlich den Muth faßte, es 
auszufuͤhren. Allein um dieß zu bewerkſtelligen, mußte er ſich in einen 
heiligen Nimbus werfen, mußte göttliche Erfcheinungen vorgeben, 
und einen Gefandten Jehovas fpielenz; er erdichter daher die Ges 
fehichte einer außerordentlihen Berufung von Gott, Fompromittirt 
deffen heilige Natue durch Verkuͤndung eined von ihm empfangenen 
Freibriefes zur Beraubung der Aegypter, um die Ifracliten zu ges 


winnen; und damit ed ja nicht fehiene, als habe er fich freiwillig 


zu dieſem Gefchäfte angeboten, fo zeigt er ſich ald einen Widerfpänns 
figen gegen Jehova; diefer muß ihm dann Aaron an die Seite 
ftellen, damit fo. auch der Bruder ald ein von Gott Angeſtellter 
recht gut-bedacht wurde, der in der Folge verſchont wird, indem er 
wegen Fertigung des goldenen Kalbes nur mit einem Verweiſe 
davon fümmt, während taufend Andere den Eultus deffelben mit 
dem Leben buͤßen müffen, der auch fogar mit der Würde des Ho— 
henpriefters befleidet wird, und mit Mofe die oberfte Herrfchaft theilt. 
Antw. Mofe war auch Fein Betrüger, denn 
a) Man müßte in diefem Falle der fonderbarften und unerklaͤrlichſten 
Charafter in Mofe annehmen; er wäre auf einer Geite der re 
Yigiöfefte, und auf der andern der verfchmigtefte Menfch. Mofe war 
wirklich voll Religion, voll Liebe zu Gott, voll Eifer für feine 
Ehre. Man leſe nur fein Abſchiedslied V. Mof. XXXII., wo 
fich ſein frommes Gemuͤth ganz ausfpeicht, und man wird es foleich 
ald eine der größten Läfterungen erfennen, die man gegen ihn aus- 
ftöft, wenn man ihm als einen Betrüger erflärt., Will man aber 
gerade feinen. heiligen Enthufiasmus ald die Urfache angeben, 
daß er zur Verherrlichung Ichovad nur bloße Vorſpiegelungen 
machte, jo it auch diefes mit. feiner hervorſtechenden Nedlichkeit 
und nüchternem Sinne nicht zu, vereinigen. Ein Mann, wie 
Mofe, Eonnte ſich unmöglich überzeugen, daß Gott auf eine fo 
niedrige Weife feinen Namen verherrlicht haben wollte. 
b) Auch nicht politifche Gruͤnde verleitsten Mofe zu einem Gaufels 
werke, indem er davon auch nicht dem geringſten Bortheil für fi ſich 
zog. Da Dathan und Abiram ihm den Vorwurf machten, als 
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wolle er ſich zum Heise Aber m aufmwerfen, ſptach er: „Nicht 
einen Eſel habe ich von ihnen genommen, und Keinem unter ihnen 
etwas zu Leide gethan.“ IV.Moſ. XVI. 15. Sein Leben als Heer⸗ 
führer war eigentlich eine Reihe von Arbeiten, Befchwerden und Ge: 
fahren; er lebte bloß für die Nation, und fein ganzes Streben ging 
dahin, diefelbe durch das Gefeg der Heiligkeit zu binden, und Gott, 
nicht fi, zu unterwerfen. - Man fieht dieß aus feinen Verordnungen, 
Was aber die Hoheprieſterwuͤrde betrifft, welche fein Bruder bes 
Fleidete, fo mag er wohl hiezu der Tauglichfte geweſen feyn, wenn 
man auch von der ausdrücklichen Beſtimmung Jehovas hinweg— 
fehen wollte, Mofe hätte ja die geiftliche und weltliche Gewalt 
in feiner Familie erblich machen Eönnen, und er hat ed nicht ge 
than. — Da mehrere Sfraeliten wegen Anbetung des goldenen 
Kalbes niedergefäbelt wurden, blieb Aaron nicht allein verfehont, 
fondern, viele Andere; jener aber wurde durch die befondere Ber: 
wendung Mofed bei Gott vom Tode gerettet: „Ihr hattet ges 
ſuͤndigt, fo fpricht Mofe zu den Kindern Ifraeld gegen Sehova, 
und ich fürchtete den Zorn und Grimm, womit Jehova gegen 
euch entbrannte, daß er euch vertilgen wollte; aber Jehova er— 
hörte mich auch diefmal. Auch über Aaron zuͤrnte Jehova fehr, 
fo, daß er ihn vertifgen wollte, und ich bat auch für Aaron zu 
derfelben Zeit.” V. Mof. IX. 16. 19. 20. 


c) Obgleich die Iſraeliten öfters gegen Mofe aufgebracht waren und 
murrten, fo machten fie ihm doch niemals den Vorwurf ‚daß er 
ein Betrüger, daß feine Theophanien Täufchungen ſeyen. Gewiß 
werden fie und befonderd die Unruheftifter ein ſcharfes Auge auf 
ihn gehabt haben, um etwas zu entdecfen, was ihnen zur Auf— 
Fündigung des Gehorfamd Grund gegeben hätte; entdeckte Be: 
truͤgerei ware ihnen aber der erfte und befte Grund gewefen, denn 
dann hätten fie ja ſchließen Finnen, daß fie in Allem irre geführt 
ſeyen. 


A) Auch nach dem Tode Moſes hat man von Seite der Juden niee 
mals von einem Betruge etwas gefprochenz vielmehr ftand er bei 
den MWeifeften und Frommften der Nation immer in der größten 
Achtung. Der Verfaffer des Buches Efflefiaftifus fehreibt von 
ihm fehr ehrenvoll: „Gott ließ kommen aus dem Gefchlechte Sa 
kobs einen Mann, würdig der göttlichen Gnade, der vor aller Mens 
fhen Augen Gunft fand, der von Gott und Menfchen geliebt wurde, 
Mofe, deffen Andenken im Segen ſey. Er hat ihn auf gleiche 
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Weiſe vethetrlicht, wie die Heiligen, und ihm Groͤße verlichen 
zum Screen der Feinde. Auf fein Wort hörten die Wunder, 
Fünfte (der Aegypter) auf, und er verherrlishte ihm vor Königen. 

Er gab ihm Befehle an fein Bolt, und zeigte ihm feine Herr: 

lichkeit. Wegen feiner Treue und Sanftmuth erkoht er ihn, und 

wählte ihn aus vor allen Sterblichen. Er ließ ihn feine Stimme 
hören, und führte ihn in die finftere Wolfe. Er gab ihm in 
feiner Gegenwart die Gebote, das Gefeß ded Lebens und der 

Weisheit, daß er Jakob feinen Bund, und Iſrael feine Rechte 

lehren follte.” Effi. XLV. 1— 6. 
e) Einer der ftärkften Beweiſe für Moſes Rechtſchaffenheit iſt die 

Achtung, welche Chriſtus ſowohl gegen ihn, als gegen feine Ders 

ordnungen bei verfchiedenen Gelegenheiten an den Tag legt. Er 

bedauert, daß auf dem Stuhle Mofes Heuchler figen Matth. 

XXI. 2, wo er alfo auf eime indirefte Weife für die Tu— 

gend Mofes fpricht. Er entfchuldigt ihn wegen des Scheidlibells 

Matt. XIX. 8. Er verweift auf ihn eben „fo, wie auf die 

Propheten Luk. XVI. 29. — Er fagt, daß er gekommen fey, 

das Geſetz Mofes voll zu mahen Matt). V. 17. — Er nimmt 

Beweife aus Mofe für feine Meffianität Lu. XXLV. 27. 44 

Joh. V. 45: 46. Hatte fich vielleicht auch. Iefus an ihm ges 
taͤuſcht? Bei feiner Metamorphofe auf dem Berge erfcheint for - 

> gar Mofe und fpricht mit ihm Marty. XVIL 3 —: woher 

folhe Gemeinfchaft Jeſu mit einem Betrüger? 

) Dieſelbe Achtung bezeigen ihm die Apoſtel. Auch ſie berufen 
ſich auf ihn zum Beweiſe ihrer Wahrheiten Apg. III. 22. XXVI. 
22. XXVIL 23. Röm. IX. 15. X. 5. 19. I. Kor. IX. 

- 9. — Sie legen ihm das Prädikat „Fuͤrſt und Erlöfer Iſra— 
els“ Apg. VIL 35. und „Diener Gottes” Offend. XV. 3. 
bei. — Sie rühmen feine Berufsteeue In dem Haufe Gottes, 
die ihn geſchickt machte, der Minifter der göttlichen Offenbarun: 
gen zu werden Hebr. IH. 2. 5., und feinen Glauben XI. 24. 

4) Ein fpäterer Verehrer Mofes hat ihn mit der Glorie eines 
göttlichen Gefandten umgeben, wie felhre mehreren großen Maͤn— 
nern der Vorzeit begegnet if. | 

Antw. Auch ſolch fpätere Ausſchmuͤckung kann nicht beſtehen, 
denn: 

a) Jener Verehrer Moſes, welcher ſeine Geſchichte ſoll erdichtet ha⸗ 
ben, zeigt ſich in derſelben doch auch als einen ſehr religioͤſen Men— 
ſchen, und kann daher nicht leicht ſolcher Luͤgnerei beſchuldigt werden. 
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6) FOR: Freumd wiirde Alles in der Erzaͤhlung vermieden Haben, 
wor anftößig feyn, und gegen die Wahrheit —J Sweifel er⸗ 

regen koͤnnte. 

c) Bon demfelben Berfaffer müßte dann noch fehr Vieles im Pen⸗ 
tateuch, beſonders das Wundervolle in dem Leben Moſes geſchrie⸗ 
ben ſeyn, weil es mit dem wundervollen Anfange zuſammen hängt; 
auf diefe Weiſe wiirde aber der größte Theil der Geſchichte zum 
Mährchen. 

d) Es laßt fich nicht leicht eine Zeit angeben, wann dieſe Erb. 
lungen hatten gefchmiedet werden koͤnnen; unter Mofe nicht: 
denn da er felbft Fein Betrüger, fondern der rechtlichfte Mann 
war, fo würde er eine ſolche Schmeichelei ſich verbeten, das 


Volk aber eine folche Fabel zurückgewiefen haben; nicht bald nach 
dem Tode Moſes: denn da war noch Alles im frifchen YUndens 


fen, was fich mit ihm zugetragen hatte; nicht in fpäteren Zeiten: 
denn die Schriften Mofes fallen nicht fo weit zurück. 
e) Iefus und die Apoftel wiffen nichtd von einer folchen Erdichtung, 
‚ vielmehr ift ihnen die ganze Schrift eine reine Wahrheit, und 


ihre Verfaſſer erfennen fie ald theopneuftifche Männer IL. Tim. 


III, 16. Man ſehe noch oben ©. 305. 1. c. 
f) Alle angeführten Gründe für den geſchichtlichen Inhalt der Er— 
zahlung Fommen auch hier wieder in Betracht. 

Uebrigens läßt fi) immerhin annehmen, daß ſowohl diefe Be- 
rufung Moſes, ald auch andere Thatſachen eine nach der Denks 
und Sprechweife der damaligen’ Welt eingerichtete Darftellung bes 
fommen haben. 





Die Wunder Moſes. 


Die göttliche Beftellung Mofes zum Führer und Gefeßgeber 
der Ifraeliten beweift fich" auch durch Wunder, die von ihm gewirkt 
worden, und eben fo hiſtoriſch als philoſophiſch richtig ſind; für je— 
nes ſteht: 

1) Moſe beruft ſich auf dieſelben, als allgemein bekannte 
Sachen, vor dem ganzen Volke. Er ſpricht aus Auftrag Gottes 


zu den Kindern Iſraels: „Ihr habt geſehen, was ich gethan an 


Aegypten, und wie ich euch getragen auf Adleröflügeln, und euch 
zu mir gebracht.“ TI. Mof. XIX. 4. Bergl. V. Moſ. XXXII. 

2) Wichtiger ift dad Zeugniß Joſuas und des ganzen 
Volkes: „Es verſammelte Joſua alle Stamme Iſraels zu Sichem, 
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und rief zufammen die Aelteſten von Iſrael, deſſen Oberhäupter, ; 





RE ;,, 
Be und Vorfteher, und fie traten zufammen vor dem Angeſichte 
otted, und Joſua fprach zu dem ganzen Volke: fo fpricht Jehova 
- der Gott Iſraels: — Ich fandte Mofe und Aaron, und plagte 
Aegypten (durch das) ‚ was ich in feiner Mitte that, und darnach 
führte ich euch aus. Ich führte eure Väter aus Aegypten, und ihr 
Famet and Meer, und ed verfolgten die Aegypter eure Väter mit 
Wagen und Reitern bid and Schilfmeer; da fchrieen fie zu Jehova, 
und er feßte eine Finfterniß zwifchen euch, und zwifchen die Aegyp- 
ter, und führte dad Meer über fie, und bedecfte fie; und ed fahen 
eure Augen, was ih that in Aegypten —. Da antwortete 
das Volk und fprach: ja! Jehova ift unfer Gott; er hat und und 
unfere Väter geführt aus dem Lande Aegypten, aus dem Haufe der 
Knechtſchaft; Er ift es, der gethan vor unferen Augen jene großen 
Zeichen, der und behütet hat auf dem ganzen Wege, den wir gezos 
gen.“ Sof. XXIV. 1. 5—8. 16. 17. Bier fpeechen noch Yu: 
genzeugen nad) dem Tode Mofes, indem nur jene in der Wüfte um- 
Famen, welche nach dem Auszuge aus Aegypten über zwanzig Jahre 
alt waren; diejenigen, die damals 12 — 19 Jahre hatten, Fonnten 
alle diefe Begebenheiten richtig auffaffen und bezeugen; die Uebrigen 
mögen fie von ihren Vätern gehört haben. 

3) In den fpätern Büchern der Juden werden fie noch 
öfters alö wirklich gefchehen angeführt: „Das Wolf diente 
Sehova die ganze Lebenszeit Joſuas, und die ganze Lebenszeit der 
Aelteſten, die noch lange nad) Joſua lebten, und welche alle große 
Thaten Jehovas gefehen hatten, welche er. gethan in Iſrael.“ Richt. 
11. 3. Diefe großen Ihaten find wohl Feine anderen ald jene, auf 
welche fie Joſua aufmerkſam gemacht hatte; denn diefe Stelle be: 
zieht fich offenbar auf Iof. XXIV. Gideon fpricht: „Waͤre Je— 
hova mit uns, wie koͤnnte und all dieß treffen? Wo find alle 
feine Wunder, welche uns unfere Väter erzählten, indem fie fagten: 
hat uns nicht Jehova aus Aegypten geführt? Und nun bat uns 
Jehova verlaffen, und in die Hand der Midianiter gegeben.” Richt. 
VI. 13. Hieraus ergiebt fih, daß diefe Wunder durch eine bleis 
bende Tradition im Andenken plieben, daß fie etwas Wichtiges in 
den Augen der Väter waren, weil diefe fie ihren Kindern erzählten. 
Duch die Wendung: „wo find num — will Gideon fagen: 
Umſonſt find nun jene großen Zeichen geſchehen. — In den Pfal- 
men find fie eben fo reinhiſtoriſch aufgefaßt. Man lefe 3. B. Pf. 
LXXIV. 13—16. LXXVU. 12—21. LXXVIIL CV. CVL 
CXXXV. CXXXVL Sn ven Propheten: Gef. LI. 9—11. 
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LXHI. 11-15. en XXXIL. 2. 21. Eben fo in 
der. Weisheit X. 15. lg. TS, 
4) Jeſus und die Apoftel gedenfen der N 
Wunder ald wahrer Thatfachen, z. B. der Herbeifche 
ded Manna in der Wuͤſte Joh. V. 32. 49., des Durchgange 
Iſraeliten durch das rothe Meer, ihrer Speife und ihred Trank 
in der Wuͤſte und der Strafe der Aufruͤhrer I. Kor. x. 1-18 
Apg. XIU. 17 — 20. Hebr. X1. 9. | 
5) Die Denkmäler, welche aͤber mehrere diefer Begebens ; 
heiten der Nachwelt hinterlaffen wurden, und von denen einige bi | 
auf unfere Zeiten fich erhalten haben, zeugen wieder von ihrem ges 
fchichtlichen Gehalte. Mofed Epinizion, nach dem Durchzuge der 
Tfraeliten durchs rothe Meere und dem Untergange Pharaos ift eine 
ewige Triumphpforte wegen des Sieges Jehovas Zebaoth; und fein Ab- 
ſchiedslied gleicht einer. Pyramide in der Wuͤſte, allen Jahrhunderten 
andeutend die wunderbaren Führungen, die der Here fein Volk ges 
führt hat. Ein Gefäß mit Manna wurde im Heiligthume aufges 
ftellt, um das Wunderbrod für die Eünftigen Gefchlechter» aufzube: 
bewahren II. Mof. XVI. 33. Die Fupfernen Rauchpfannen der 
von der Erde verfchlungenen Aufrührer wurden zu Platten gefchlas 
gen zum Ueberzuge des Altars, daß fich errinnerten die Söhne Iſ— 
raels, daß Fein Fremder hinzunahe, der nicht vom Saamen Aarons 
it, um Rauchwerf anzuzünden vor Jehova, damit es ihm nicht 
gehe, wie Korah und feiner Motte IV. Mof. XVE 39. 40. 
Aarons Stab, der geblüht hatte, ward im Bundeszelte Triedergelegt, _ 
zum Zeichen gegen die Widerfpännftigen XVII. 10. Die eherne 
Schlange, durch deren Anblick die von den Sarafd Gebiffenen am 7 
Leben blieben, war noch unter dem Könige Ezechiad vorhanden II. , 
Kön: XVIII. 4. Hiezu Fommen die verfchiedenen Gebräuche, % 
welche zur ewigen Feier gewiffer Begebenheiten angeordnet, und 
von den Juden, fo lange es ſeyn Fonnte, manche bis auf diefen AR 
genblick, auf das ferengite beobachtet worden find, ald das Paffafelt, 
ein Denfmal der wunderbaren Befreiung aus der aͤgyptiſchen 
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Knechtſchaft und d des Ueberganges durch das rothe Meer; die mit J 
eigenen Koſten verbundene Darſtellung der Erftlinde vor Gott, ein 
Denkmal der wunderbaren Erhaltung der- ifraelitifchen Erfigebor: 
nen, da jene der Aegypter durch einen gemwaltjamen Tod hingerafft 5 


wurden II. Mof. XIIL ; die Sabbathfeier, ein Denkmal des in. 
der Wuͤſte gefallenen, Mana IE Mof. XH. 13. V. Mol. Vs 
das erſte Monat. des gottesdienſtlichen Jahres verſchieden von jenem 
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vůrgetlichen eln Oenkmal der ———— * 
Ae plen 11. Mof. XL.; das Opfern der erſten Frucht in Ka— 
naan zur Dankſagung fuͤr die Einführung i in das Milch» und Ho— 
nigland aus dem Lande ded Elendes, wobei die, Firaeliten unter 
andern fprechen- ſollen: „Jehova führte uns aus Aegypten mit 
ſtarker Hand und mit ausgeſtrektem Arme, und mit großen Schre— 
cken und Zeichen und Wundern.“ V. Moſ. XXVI. 8. Das 
Daſeyn und Halten dieſer Gebraͤuche geht bis auf die Zeiten zu— 
ruͤck, in denen die Begebenheiten geſchehen ſeyn ſollen, zu deren 
Andenken fie angeordnet worden find, und wodurch fie ſich von ders 
lei Einrichtungen bei den Heiden weſentlich unterſcheiden. 
6) Auch Profanſkribenten bezeugen das Geſchichtliche jener 
wundervollen Erzählungen dadurch, daß fie Moſe entweder für einen 
Zauberer oder für einen göttlichen Mann angeben. Erfteres thun 
nach ‚obigen (©. 254. fig.) Stellen Numenius, Trogus Pom— 
pejus, Plinius; ferne Apollonius Molon nennt Mofe bei 
Sofeph einen Zauberer und Betrüger „Yoyrz za dmarewva“ * 
Celſus ſagt bei Origenes von den Juden, daß ſie ergeben ſeyen 
der „„yonrsiay 5 0 Mwoorns autos yeyover EEnynens‘?). Nu: 
menius fpricht aber auch von der großen Wirkſamkeit des Gebetes 
- Mofes bei Gott (O.254.) und Joſeph berichtet, daß die Megppter' 
den Mofe, halten für einen „avder Iavmosov ua Seo“ ?). 
Aehnliches Cyrillus von Alexandrien (S. 258.). 
Die-philofophifhe Wahrheit der Wunder Moſes ergiebt fi 
| 1) Aus ihrer Befchaffenheit. Die Thaten Moſes find an 
- &r= und Intenfion fo groß und gewaltig, daß fie die menſchlichen 
Kraͤfte offenbar uͤberſteigen. 

2) Aus der Art und Weife, wie, und aus den Umftänden, 
unter weldyen diefe Fakta gefchahen. Sie gefchahen gewöhnlich auf 
einen bloßen Wink, auf einen Befehl, oder durch etwas, welches 
niemals die erfolgte Wirkung fegen kann; auch ohne alle Vorberei— 
tung; fie gefchahen öffentlich, im Angefichte des aͤgyptiſchen Königs 
und feines Hofes, im Angefihte des ganzen Volkes. 

3) Aus dem Zwede, wozu ſie geſchahen. Mofe fett Diefe 
Wunder wirken, daß er ald göttlicher Gefandter beglaubigt, Jehova 
als der allein wahre Gott dargeftellt, verherrlicht und anerkannt 
werde. Da Mofe dem Herrn entgegnet; „Sie werden mir nicht 
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*) Gont. Apion. L. IL. C. 6. 5 Cont. ap. LE C. 3. 
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glauben, Er auf meine Seine nicht hören ‚4 ehut Beichen 


vor ihm und fpricht: „Sey ed, daß fie dir nicht. ‚alaı ben, und 


nicht hören auf die Stimme der erften Zeichen, fo werden fie glaus 
ben der Stimme des anderen Zeichens.“ IL Mof. IV. 1. 8. 


Weiter erklärt ſich Jehova: „Die Aegypter ſollen erfahren, daß ich 
Jehova bin, wenn ich meine Hand ausſtrecke uͤber Aegypten, und 


die Söhne Iſraels wegfuͤhre aus ihrer Mitte.“ II. Moſ. VII. 5. 
Ferner ſpricht er zu Moſe: „Geh zu Pharao, denn ich habe ſein 
Herz verhaͤrtet, und das Herz ſeiner Knechte, auf daß ich dieſe 
meine Zeichen thue unter ihnen, und daß ihr erzaͤhlet euren Soͤhnen, 
was ich ausgerichtet in Aegypten, und meine Zeichen, die ich gethan 
unter ihnen; und ſo wiſſet ihr, daß ich Jehova bin.“ II. Moſ. 
ur 

4) Aus dem Prinzipe, dem fie ald Wirkung zugefihrieben 
werden; dieſes ift immer Gott. Gott zeigte dem Mofe die Wun—⸗ 
der, da er ihn berief, und gab ihm den Auftrag, diefelben vor Pharao 


zu thun; er fagte ihm noch einmal ausdrücklich, da er nach) Acgyps 


ten zurückkehrte „Sieh alle die Wunder, die ich in deine Hand 


gelegt habe, und thue fie vor Pharao’ II. Mof. IV. 21. Was - 


nun Wunderbares gefchieht, davon wird Gott ald die legte Urſache 
angegeben. Das ganze Volk fpricht in Beziehung auf Jehova: 
„Er ift ed, der gethan hat vor unfern Augen IR großen Zeichen‘! 
Sof. XXIV. 17. 

5) Aus ihrer eigenen. Benennung. Sie hrißen ninm2) 
Wunder II. Mof. III. 20., auch von den Wundern der Schöpfung 
gebraucht Pf. XL. 6. LXXII. 18.5 ferner: MNN Zeichen 
II. Mof. IV. 9; OWEN Wunder Vulg. Ostenta. DB. 21.5 
große Gerichte VII. 4.5 das große Werk Ichovas Nicht: IL. 7. 
Die Ausführung der Ifraeliten aus WUegypten gefchah durch die 


fiarfe Hand, durch den ausgereckten Arm Jehovas II. Mof. VI. 1.7. 


6) Aus den großen Wirkungen, die fie hervorbrachten. 
Dergleichen find: der Glaub: der Ifraeliten an Mofe: „Moſe that 
Zeichen vor dem Volke, und das Volk glaubte; und da fie hörten, 


daß Jehova nach den Söhnen Ifraeld fehe, und daß er ihe Elend 


fihaue, neigten fie fih und beteten an“ II. Mof. IV, 30. 31. 
Die Erklärung der Mager am Hofe: „das ift der Finger Gottes“ 
VIII. 19. Der Ausgang der Ifraeliten aus Uegypten XII. 31. 
37. Ihr vierzigjährigee Aufenthalt ‘in der Wüfte. Ihre Annahme 
aller von Mofe gemachten Verordnungen ‚ ‚Ihre votzuche und relis 
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U giöfe Derfaffung, in deren beſchwerliche Formen und druͤckendes 
Joch das unbaͤndige Volk fich niemals geſchmiegt haben wuͤrde, 
wenn es keine Wunder geſehen haͤtte. 

7) Aus den Ungereimtheiten, welche folgen, wenn dieſe 
Fakta nicht wahre Wunder find. Denn dann muß man annehmen, 
daß eine ganze Nation auf die beifpiellofefte Weiſe getäufcht ward 
und in dieſer Täufchung verblieb ; daß fie weder Augen noch Ohren 
hatte, um den Betrug zu entdecken; daß fie fih um dieſes Betruges 
willen unerteäglichen Laſten unterwarf; daß die einzig wahre Ber: 
nunftreligion und dag gefittete Leben durch vernumftwidrige und um: 
fittliche Mittel eingeführt ward. 


Cinwendungen. 


1) Die ganze alte Welt ift eine Wunderwelt. Dieß koͤmmt 
von dem Kinderſinne ungebildeter Menſchen her, welche in jeder 
großen und ſonderbaren Erſcheinung die Gottheit, oder ſonſt ein 
hoͤheres Weſen finden. 

Antw. Wohl hat der Kinderſinn vielen Wundern ihr Daſeyn 
gegeben, aber nicht den moſaiſchen, denn ſie waren keine zufaͤlligen 
— ſondern mit Abficht herbeigeführt, groͤßtentheils ſchon 
vorher angekuͤndigt und durchaus auf einen Gottes wuͤrdigen Zweck 
gerichtet; ſie ſind alſo durch ſich ſelbſt als Wunder ausgeſprochen, 
und nicht durch den kindiſchen Sinn der Iſraeliten dazu gemacht. 
Dieſe hatten auch einen ſolchen Charakter, daß fie weit geneigter 
waren, die unmittelbare Dazwiſchenkunft Gottes zu bezweifeln, als 
uͤberall ſeinen wunderbaren Arm wahrzunehmen. 

2) Die ägyptifchen Weiſen thun daſſelbe, wie Moſe und Aaron. 
Auch fie verwandeln ihre Stäbe in Schlangen II. Moſ. VII. 12., 
dad Waſſer in Blut VBs. 22., ‚und laſſen Froͤſche Fommen über 
dad Land Aegypten“ VIIL 7. 

Untw. Sie taten dafjelde, aber nicht auf diefelbe Weiſe und 
mit demſelben Effekte. Die Zeicyendeuter, fo heißt ed, thaten 
daffelbe mit ihren Künften oman2, Qulg. „per incan- 
tationes Aegyptiacas et arcana quaedam,“ alfo mit Bors 
bereitung und Hilfsmitteln. Es ift aber unmöglich, daß ihre Wirkun— 
gen gleich groß waren; wie hätten fie einem Strome und allem Gewaͤſſer 
im ganzen Lande eine rothe Farbe geben, wie über ganz Aegypten Froͤſche 
herbeiführen Fonnen? Man muß fich alfo denken, daß diefe Gaufel: 
fpiele in einem fehr engen Raume geſchahen; und es ift deßwegen 
auch der Ausdruck „Die Zeicyendeuter ließen Froͤſche kommen über 
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dad Land Aegyptens“/ eben fo firenge nicht zu nehmen ; ‚alödann 
wäre da3 Hebel doppelt groß geworden. Pharao läßt ja durch 
Mofe und Aaron zu Jehova beten, daß er möge, die Froͤſche hin» 
wegnehmen. Nicht fo left man bei den Fröfchen der Mager, die 
folglicdy eine große Unbequemlichkeit gemacht haben koͤnnen. Damit 
"nahm aber auch ihre Spiel ein Ende. Da fie Mücken hervorbringen 
wollen, ſtockt ihre Kunſt VIII. 8. Zwar ſollte man glauben, daß 
ihnen auch dieſes moͤglich geweſen waͤre; allein wahrſcheinlich ward | 
ihnen die Sache von nun an bedenklich; fie felbft fürchteten fich, 
und wagten es nicht mehr, ducch fortgefeßte Täufihungen den König 
länger in ſeinem Vorſatze zu beſtaͤrken; fie hielten es daher für bejfer, 
die feierlihe Erklärung zu thun: „dieß if der Finger Gottes,“ um 
dadurch Pharao zu bewegen, das Volk ziehen zu laſſen. Hievon 
wird jedoch weiter unten noch eine andere Anſicht gegeben werden. 


3) Hinſichtlich der agyptifhen Plagen ift befannt, „Plagas, 
quibus olim, Israelitis e terra servitutis commigratu- 
ris, vexabantur Aegyptii, neque hodie in Aegypto 
esse inauditas, sed sponte naturae eadem, qua, in 
textu sacro Tecensentur, serie vertente anno statis tem- 
poribus recurrere“ '). 


Untw. , Wenn auch dergleichen Plagen in Aegypten ganz na: 
türliche Exfcheinungen Feyn mögen, fo zeichneten fich doch die das 
maligen durch ihre Größe, Furchtbarkeit, durch ihr jedesmaliges 
Eintreffen auf dad gegebene Zeichen und zur beftimmten Zeit, durch 
ihre Befchränfung auf einen gewiffen Raum, und durch ihr gleich» 
falld genau vorgefagted Verſchwinden aus, und wurden dadurch zu 
außerordentlichen wunderbaren Fügungen Gottes. Die Gefchichte 
weift e3 indeffen wohl nicht nach, daß Aegypten jährlich auf eine 
ſolche Weiſe heimgefucht wird. Wie hätte der alte Berfaffer von ° 
den Plagen fir ein landkundiges Volt und in der Nähe von Aegyp— 
ten fo ſchreiben koͤnnen, wenn fie fo etwas ganz Natürliches und 
Altjährliches waren? Wie fehe würde man die Juden bei ihrem 
fpäteren Aufenthalte in, Aegypten unter den Ptolomaern ihrer ers 
dichteren Wunder wegen verhöhnt haben ? | 

4) Hätte nur eine einzige Plage etwas Außerordentliche an 
fich gehabt, Pharao hätte unmöglic) den Iſraeliten den Abzug. r ver⸗ 
weigern koͤnnen. 


) Bonsdorf de plagis Aegypt. Abo 1810. 7 
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Antw. Pharao blieb nicht ungeruͤhrt. Beinahe bei jeder Plage 
ſchloß er ſich das Volk ziehen zu laſſen; allein fo wie fie 05: | 





an ift noch täglich an den, Menfipen‘ bemerklich. Wie oft a 
Jemand in irgend einer Bedrängniß, die er als Folge feiner Fehler 
anerkennen muß, und auch wirklich anerfennt, den heiligften Bor: 
ſatz dieſe Fehler zu meiden? Dennoch begeht er ſie wieder, ſobald 
die Noth voruͤber iſt. Wie oft kann nur eine Reihe von Ungluͤcks 
faͤllen den Starrſinn eines Menſchen brechen? 

5) Wie konnte ſich Pharao nach ſo ſchrecklichen Gerichten 
Gotted zur Verfolgung der Iſraeliten in den Meeresgrund begeben, 
wenn auf beiden Geiten die Fluthen wie Mauern fanden? LI, 
Mof. XIV. 2%. 9. Wird er oder feine Armee fo. unfinnig ge: 

weſen feyn, zwifchen ſolchen Wafferbergen vorzuruͤcken? Man hat 
daher bei diefem Borfalle an Ebbe und Fluch zu denken, der fi) 
durch einen. ähnlichen in der neueften Gefchichte erflären laßt; nach 
einem Schreiben aus Parid vom 30. April 1799 wird nämlich ge: 
meldets Als fih Bonaparte in der Gegend von Suez aufhielt, 
fam er beinahe in Lebensgefahr. Die Fluth am rothen Meere 
überrafchte ihn an der Seefeite fo plößlich, daß er, der General 
Cafarelli und fein Generalftab Mühe hatten, fih aus den Suͤmpfen 
zu retten %. Aber auch die große Anzahl der Hinübergegangenen, 
die man nach II. Mof. XIL 37. etwa zu drei Millionen annchr 
men muß, mit ihren Heerden macht neue Schwierigkeiten. 

Untw. Bei dem Zuge durch das rothe Meer ift ed nicht noth— 
wendig, auf beiden Seiten des Weges Warfferberge anzunehmen; 
der Tert ſelbſt ſagt: „Jehova ließ hinweggehen (IP) das Meer 
durch einen ftarfen Nordoftwind die ganze Nacht, und machte das 
Meer zu trockenem Boden, und es theilten fih die Gewaͤſſer“ Vs. 
21. Demnach können Vs. 22. 29. nur eine poetifche Befchreibung 
der wunderbaren Bertheilung der Gewäffer feyn, und wurden wahr: 

ſcheinlich dem Triumphliede nachgebildet, wo e8 XV, 8. heißt: 
Beim Hauche deines Mundes thuͤrmten ſich die Waffer ; 
„Es fanden wie Haufen die Fluthen; 
„Es farrten die Tiefen im Herzen des Meeres. 
Das Meer wurde alfo durch einen heftigen Wind hinweggetrieben, 
und da ed im Grunde defjelden auch Höhen und Tiefen giebt, fo 
mußte da, wo etwa eine folhe Höhe zum Worfiheine Fam, das 
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Waſſer getheilt werden, fo daß es auf beiden Seiten Ran. Dad 
Meer felbft konnte durch feine heftige Bewegung den Mecresgtund 
an einem Orte anhaͤufen, und in ſeiner Mitte gleichſam ein neues 
Ufer oder einen Damm bilden. Pharao mochte daher leicht ver⸗ 
leitet werden, auf einer ſolchen, durch den Wind von den Wellen 
entbloͤßten oder neugeſchaffenen Sandbank den Iſraeliten nachzueilen. 
Vielleicht wußte er gar nicht, daß er ſich auf dem Meeresgrunde 
befand; denn die vor ihm ſchwebende dunkle Wolke konnte ihm 
Vieles verhuͤllen, und der von den hinuͤbergezogenen Sfraeliten zur 
förmlichen Heeresftraße getretene Boden ihn täufchen. Da nun 
diefe hinüber waren, und der Wind fich legte, Fehrte dad Meer von 
Suͤdweſt gegen Nordoft zuriick, umd die Aegypter, wegen der bereitö 
durch ein Donnerwetter unter ihnen angerichteten Verwirrung ſchon 
auf der Ruͤckkehr begriffen, gingen der einbrechenden Flut; gerade ent— 
gegen und ertranfen in-ibe XIV. 2—29. Auch diefe Erzähs 
lung beweilt, daß das Stehen ded Meered wie Mauern nicht woͤrt⸗ 
lich zu nehmen ſey; denn alddann wiirde gewiß und auch ganz 
harmonifch zum Wunder gefagt feyn, daß die auf beiden Geiten 
aufgethiirmten Waſſermaſſen einftürzten und die Feinde Jehovas 
bedeckten. Da es nun aber ausdrücklich heißt, daß durch ſtarke 
Winde das Waſſer von feinem Grunde verdrängt ward, fo Fan 
man Ebbe und Fluth-nicht mehr ald einzige Urfache von der Ent 
blößung ded Meeresbodend annehmen, wohl aber ald mitwirfend 
hiezu. — Die Anzahl der Hinübergezogenen hat man eben nicht fo 
hoch anzufchlagen; IL. Mof. XU. 37. ift nur von den aus Aegyp— 
ten Gegangenen die Nede, die auch auf zwei Millionen reduzirt 
werden Fünnen.  Diefe Maffe Volkes blieb gewiß nicht auf Einem 
Raum zufammengedrängt, ſondern theilte fi in große Haufen auf 
verfchiedene Wege, und nur jene, auf welche die Armee der Aegyp- 
ter ftieß, feheinen ihren Marfch duch das Meer gemacht zu haben. . 
Wirklich fagt Bulg.: „Eduxit Dominus filios Israel de 
terra Aegypti per turmas suas“ II. Mof. XII. 51. 

| 6) Die Halöftärrigkeit der Ifraeliten und das Mißtrauen Mofes 
‚wäre ganz unerflärbar, wenn fie wahre Wunder gefehen hätten. 
Heute werden Korah, Dathan und Abiram lebendig von der Erde 
verfehlungen, und morgen murrt fihon wieder die ganze Gemeinde 
der Söhne Ifraeld wider Mofe und Aaron fprechends „Ihr habt 
das Volk Jehovas getödter” IV. Moſ. XVL 41. Ein Beweis, f 
daß man den Untergang der Nebellen durch Moſe veranfialter an⸗ 
gefehen hat. — Mofe ſelbſt aber hatte ſchon einmal mit feinem 
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MWunderftabe Waſſer aus einem Feld hervorgelockt IL. Mof. XVIL 
6.5 und da er diefes bei einer andern Gelegenheit auf Befehl Gottes 
wieder thun ſoll, fpricht er zum Volke: „Hoͤtet, ihr Widerfpänns 
ſtigen! werden wir wohl aus diefem Feld auch Waſſer hervorbrins 
gen? IV. Mof. XX. 10. Dieß aber war ein Ausdruck feines 
Miftrauend; denn «8 heißt fogleich darauf: „Jehova ſprach zu 
Mofe und Aaron: darum, daß ihe mir nicht vertrautet und mich 
nicht verherrlichtet vor den Augen der Söhne Iſraels, darum follt 
ihe diefe Gemeinde nicht bringen in dad Land, das ich ihnen geben 
will’ Vs. 12. Wie Ffonnte nun Mofe ein Mißtrauen haben, 
wenn er die Wunder Gotted Fannte, ja felbit wirkte? 

Antw.  Menfchen bleiben immer Menfchen und neigen fih 
zum Bofen, wenn auch die fiärfiten Beweggründe fie davon abs 
ziehen. Während dem ein Dieb hingerichtet wird, werden Dieb» 
ftähle begangen, Denkt man fich noch die rohe Sinnlichkeit der 
Ifraeliten, fo ift ed wohl möglich, daß fie heute die Strafe der 
Nebellen mit Entfegen fahen, und morgen doch wieder murrten, 
Wenn fie aber ſagen: Ihr habt das Volk Jehovas getödtetz fo 
wollen fie dadurch nur die Veranlaſſung des Unterganges der Mes 
bellen auf Moſe wälzen, und fagens Ihr waret Urfache, daß 
das Volk Jehovas getödtet wurde. Uebrigens bleibt derfelbe Einwurf, 
wenn der Untergang der Mebellen auch auf ganz natürlichem Wege 
vollbracht worden wäre; denn ed läßt fih noch immer fragen, wie 
nach einer fo firengen Erefution ein neues Murren fich erheben 
Fonnte. Die darauf erfolgte Plage, welche taufende dahinraffte, 
fpricht hinlänglich fire das ABunderbare der vorhergegangenen Strafe. — 
Dad Miftrauen Mofed aber entftand wegen der beftändigen Uns 
zuftiedenheit des Volkes; mit Hinficht auf diefe fprach er: „Wer— 
den wir wohl.” — Er konnte namlich nicht glauben, daß Gott fort 
fahren wurde, dem immerfort rebellivenden Iſrael feine Gnade fo 
wunderbar zu erweifen; daraus folgt aber nicht, ald wenn Mofe 
noch Fein Wunder dieſer Art gefehen hätte, fondern nur, daß er 
zweifelte, ob unter folchen Umſtaͤnden Gott wieder helfen werde. — 
Nah Undern Liege beiden Erzählungen nur Ein Faftum zum 
Grunde. 

17) Mehrere Wunder Mofes- find mittelft der Elektrizität zu 
erklären. Es laßt ſich naͤmlich fehr wahrfcheinlich machen, daß in 
| der. Bundeslade ein eleftrifcher Apparat war, der die Flammen und 
Schläge hervorbrachte, die ald Wirkungen Jehovas ausgegeben find. 
| Man beachte nur Folgendes: Aaron foll nicht zu aller Zeit ins 
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kommen, ed zu tragen; aber fie füllen das Heiligthum nicht anruͤh⸗ 


beſonders bemerfte Schweigen Aarons zu Mofes Erklärung iſt febe 


. der Lade als die ſachkundigen Leviten J. Chron. XV. 2. 18. Auch, 


‚ der Lade, auf daß er nicht ſterbe, in der 


Daß fie durch die elektriſche Explofion getoͤdtet wurden, ergiebt ſich dar⸗ 


‚aller feiner Wände, ja ſogar des Fußbodens mit Gold I. Kön. VE 
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hova uͤber dem Deckel III. Moſ. XVI. 2. Wenn er aber. hinein⸗ 
geht, darf er Nichts von Metall an ſich haben, daher auch, nicht: 
den —— Schmuck des hohen Prieſters Kragen F fendern fein J 
ſollen von Linnen ſeyn Bs. 5. Beim Abbrechen des heiligen —* 
ſollen die aus Gold gefertigten oder mit Goldplatten uͤberzogenen 
Gegenſtaͤnde in blaue Decken tayP)o)) gehüllt werden, fo die 
Lade IV, Mof. IV. 6., der Tiſch der- Schaubrode Vs. 7., der 
Leuchter Ds. 11. Run weiß, man aber, daß die blaue Seite, 
ifolirt. Das Einpacken ſelbſt foll nur Aaron mit feinen Söhnen 
befchäftigen; andere Leviten follen nicht hineingehen, und das Heiz 
ligthum fehen beim Bedecken, daß fie nicht ſterben Bs. 19. 204 
se nanum NUND igne inflanimato ‚“ wie Jonathan bei 
fest. Wenn es "aber bedeckt it, darnach fötten die Söhne Kahaths 


ven, daß fie nicht fterben VS. 15. Als daher die Soͤhne Aarons 
mit Unvorſichtigkeit dem Rauchaltare ſich naͤherten, ging Feuer aus 
von Jehova und fraß fie, und fie ſtarben vor Jehova III. Moſ. X. 


aus, weil an ihren Kleidern Nichts verlegt war, denn es heißt ausdruͤck⸗ 
lich, daß fie in ihren Kleidern hinausgetragen wurden 8. 5. 
Nah Philo *) beftand dieß Feuer aus dem reinſten Aether; das 


fpeechend 38. 3. Umfonft giebt: der. Geſchichtſchreiber als Urſache 
dieſes Unfalles vor, weil fie fremdes Feuer brachten vor Schova 
Vs. 1.5 indem dieß vorher gar noch nicht verboten war, Ein aͤhn— 
liches Schickſal Hatte Ufa (Oza): da er feine Hand gegen die Lade) 
ausſtreckte, und diefelbe anfaßte, bekam er einen fo ftarfen Schlag, 
daß er todt zu Boden fiel I. Sam. VI. 6. 7: Eine außeror⸗ 
dentliche Strafe Gottes iſt hier unmoͤglich anzunehmen/ weil ua 
die Lade vor dem Herabfallen vom Wagen ſchuͤtzen, daher ein gutes 
Werk thun wollte. David ließ nun Niemand- mehr in die Naͤht 


das Heiligthum im Salomoniſchen Tempel ward. ganz zur Erzielung 
großer elektriſcher Erfcheinungen “eingerichtet; daher der UWeberzu % 
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2. 30.; er die, goldenen Ketten, mit denen das güinebe: des 

Heiligthums durchzogen war Vs. 244, und die mit den beiden 

äußeren Säulen in Berbindung fanden; noch waren an dieſen 

Ketten goldene Kugeln angebracht II. Chron. III. 16.5 daher die 

beiden mir Gold belegten‘ Cherubim, die mit ihren auögebreiteten 

Flügeln fowohl ſich als die Wand berührten I. Kon. VI. 220. 

daher ein ganz eigener Raum uͤber dem Allerheiligſten, deſſen Be— 

ſtimmung nicht angegeben iſt; denn es heißt ausdruͤcklich, daß die 

Höhe des Tempels dreißig Ellen I. Koͤn. VI. 2., dagegen die Höhe 

des Allerheiligften mur zwanzig Ellen war Vs. 20. ‚Endlich kennen 

die Propheten das Eleftrum fehe wohl, denn Ezechiel ſpricht: 

„splendor in eircuitw ejus (Dei), et de medio .ejus 

quasi species electri, id est de medio. ignis.— Et vidi 
quasi speciem electri, velut aspectum ignis.“ I. 4. 27. | 

Hierauf läßt ſich ſchon im Allgemeinen antworten » | 

a) Eine folche Kenntniß und Anwendung der Eleftrizität: möchte 
für jene Zeiten zu frühe feyn. 

b) Dad Ganze fireitet mit dem Charakter Mofed und feiner hohen 
Neligiofität; daß er aber ſelbſt die Elektrizität für die Erſcheinung 
Gottes foll ‚gehalten haben, wäre von dem großen Doyle nicht 
zu erwarten. 

c) Es heißt ausdrücklich, daß fowohl zu Moſes als zu Salomos 
° Zeiten Nichts in der Lade war, ald das Gefeß 1. Mof. XL. 
18. 1. Kon. VII. 9. 

A) Mofe wird wohl nicht Allein um das Geheimniß gewußt — 
ja er mußte ſogar Andere auf den Fall ſeines Todes und der 
Zerſtoͤrung der Maſchine darin einweihen. Da er nun ſo viele 
und ſo wichtige Feinde hatte, da ſelbſt ſein Bruder und ſeine 
Schweſter wegen ſeines Umganges mit Jehova auf ihn eiferſuͤch— 
tig waren IV. Moſ. XII. 1. 2., würden dieſe das Kunſtwerk 
nicht aufgedeckt, oder zur Begruͤndung ihres Anſehens fich eine 

eigene Lade verfertigt haben? 

0) Die Lade wurde in dad Lager der Iſraeliten abgeführt I. Sam. 
„IV. 4 Würde man dieß von Seite der Priefter je geduldet, 
und fie fo der Gefahr audgefegt haben, nicht nur in die Hände ° 

der Feinden zu fallen, fondern auch nach) ihrer innern Einrich— 

‚ tung ganz zerftort zu werden? Sagt man, dad Innere fey zu⸗ 

‚wor herausgenommen worden, fo blieben doch wunderbare Er 
ſcheinungen mit — ohne ihre elektriſche — nal. 
Sam. V, 
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I) Rehabeam taͤßt, um dem von Juda (oögeriffenen Behnfämmer 
reich ein Surrogat des Heiligthums in Jeruſalem zu geben, gol 
dene Kaͤlber aufrichten. Um wieviel zweckmaͤßiger haͤtte er durch 
feine abtruͤnnigen Prieſter die Elektriſirmaſchine nachbilden laſſen? 

g) Da es fo viele und abgoͤttiſche Koͤnige gab, die gegen En 
Anordnungen allen Frevel ausuͤbten und ſelbſt das Allerheiligſte 

nicht ſchonten, wuͤrden dieſe die Maſchine nicht als eine Popang 
gezeigt und zertruͤmmert haben? 

Es laͤßt ſich aber auf die oben beigebrachten Stellen auch noch 
beſonders antworten: das Verbot an Aaron, nicht zu aller Zeit in 
das Heiligthum zu gehen, iſt gegeben, um ihm die hoͤchſte Ehrfurcht 
fuͤr daſſelbe und gegen Gott einzupraͤgen; daß er aber in leinenen 
Kleidern zu erſcheinen hat, bezieht ſich auf das große Berföhnungds 
fefi, an dem er fich vor dem Heren demüthigen, fomit die äußeren 
Zeichen feiner Würde ablegen foll, oder nach Jonathan, da man“ 
diefen in anderen Dingen für eine Authorität halt: „cum vesti- 
bus aureis non ingredietur, ut non revocetur in me- 
moriam peccatum ‘vituli aurei.‘“ Ob nY2 blaue und. 
feidene Decke bedeutet, ift noch zu erweifen. Daß übrigens dieſe 
Bederfung auf die eleftrifche Eigenfchaft ded zu verhüllenden Metalld 
feine Beziehung hat, ergiebt fih daher, weil auch noch andere” 
Decken genannt find, und über die Lade zu allererft ein Sechunds 
fell a7 132 gethan wird. Dad Einpaden des heiligen Ges 
raͤthes ducch die Söhne Aarons, und das entfernt feyn der Leviten 
während diefes Gefchäftes, iſt heis wegen der Ordnung in den 
prieſterlichen Verrichtungen, theils wegen der dem Heiligthume ge— 
buͤhrenden und zu erhaltenden Ehrfurcht anbefohlen. Daß dieſe wirk⸗ 
lich von Gott geboten war, und in feinem Falle verletzt werden 
durfte, mußten leider die Söhne Aarons und Ufa Ichren. Erxftere 
hatten gewiß ihr Gefchäft nicht nach Gebühr verrichtet, weil Mofes 
als Gotted Befcheid hierüber anführt; „ich will heilig gehalten 
werden vom denen, die mir nahen.‘ IH. Mof. X. 3. Yaron 
aber ſchwieg, weil er die Unbedachtfamkeit feiner Söhne erkannte; und 
der Gefchichtfchreiber konnte auf obige Erflärung Mofes, und auf das 
Gebot Gottes, ein ewiges Feuer auf dem Altare zu unterhalten LILMof. 
v1. 13. ., gar wohl die Anwendung des unheiligen Feuers ald Urfache 
ihres Verderbens angeben. Uebrigend mögen fie immerhin von einer 
eleftrifchen, nur nicht Fünftlichen, Flamme getödtet worden feyn. Eine 
ähnliche Verlegung der Ehrfurcht gegen dad Heiligthum brachte auch 
Ufa den Tod; da diefe nah IV. Mof. IV. 15. ſchon ald bloß 
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äußere Handlung mit dem Tode verpönt war, fo PR hier der 
gute Wille nicht mehr beruͤckſichtigt werden; noch fagt aber die 
Schrift ausdrücklich: „Es entbrannte der Zorn Jehovas über Uſa, 
und fchlug ihn. dafelbft wegen des Freveld y’ 11. Sam. 
VI. 7. David beftellte die Leviten zum — der Lade, nicht 
weil ſie die Maſchine zu behandeln verſtanden, ſondern „weil ſie Je⸗ 
hova erwaͤhlt, die Lade Gottes zu tragen, und ihm zu dienen in 
Ewigkeit.“ J. Chron. XV. 2% Die angeführten koſtbaren Her— 
richtungen Salomos im Heiligthume follten diefem gewiß nur zum 
Schmucke dienen; dieß wollen auch die Geſchichtbuͤcher fagen, welche 
fie ohne allen Rückhalt erzählen. Der Raum ber dem Heiligthume 
wird gleichfalld feine mit demfelben harmonifche Beftimmung gehabt 
haben; nach den Nabbinen wurden darin die Priefterfleidungen aufs 
bewahrt. Ueberhaupt darf hier nicht überfehen werden, daß gerade 
von Salomod Zeiten an nichts MWunderbared mehr von der Lade 
erzählt wird, da doch diefes wegen ded neuen großen Apparates um 
fo größer und herrlicher hätte erfcheinen follen. Wenn man fich 
aber auf dad Gewoͤlk beruft, das bei der Tempelweihe fich zeigte 
II. Ehron. V, 13. 14., fo war eine eleftrifche Vorbereitung hiezu 
wohl nicht nöthig. Endlich gehört der Ausdruck electrum bei 
Ezechiel nicht ihm, fondern dem griechifchen und Yateinifchen Webers 
feßer an, der das Hebräifhe HOW mit nAenreov gab, Das 
Wort felbft bedeutet nichts weniger, ald was man jet unter Elek— 
trum zu verfiehen pflegt, fondern wahrfcheinlich ein fein polirtes, 
heil glänzendes Metall, welches fi) auch die Ueberſetzer gedacht 
haben mögen. 

8) Das lächerliche Wunder mit Bileams fprechendem Efel im 
Pentateuch macht auch die Übrigen verdächtig. 

Antw. Den Borfall mit Bileams Efelin will man gewöhnlich 
ald einen Traum erklären, weil in jener Erzählung öfterd von 
Träumen, Feineswegd aber von einem Staunen weder Bileams, 
noch feiner Begleiter über dad Sprechen des Thieres die Mede ift, 
Allein letzteres muß nicht aufgezeichnet feyn, und kann doch ftatt 
gefunden haben; auch ift der ganze Vorfall von den Träumen Bi: 
leams fehr wohl unterfchieden, fo daß er als ein wahres Faktum 
nicht in der Traum-, fondern in der wirklichen Welt daſteht Vs. 
20. 21. Wenn man aber bedenkt, daß Bileam den ausdrücklichen 
Auftrag von Gott hatte, Nichts zu fprechen, ald was er ihm be: 
fehlen würde; daß er demohngeachtet mit einem fchalfhaften Herzen 
abreifte, wie es die Verſe 22. 32. fchliegen laſſen; fo waren Töne 


aus dem Mnde ſeines ungern nftigen 
gebracht die zweckmaͤßigſte, und eindri * 
nicht auf die Eingebungen ſeines Herzens zu — Rn durch: % 
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aus nur das zu reden, was Gott ihm in den Mund legen wuͤrde. 


Dieſe Anſicht von der Sache giebt auch Petrus, da er von den 


Irrlehrern ſchreibt: „Sie verlaffen den richtigen Weg, und gehen 
irre; ſie folgen nach dem Sohne Baleams, des Sohnes — 


welcher den Lohn der Ungerechtigkeit liebte; aber er bekam die Zu: d 


rechtweiſung feined Frevels: ein ſprachloſes Laftthier mit menfchlicher 


15. 16. 


Stimme: ſprechend wehrte des — —2 II. Petr. I. 





Beiffagungen — | 
Mofe hat ſich auch durch Prophezeiungen als göttlichen Ges 


fandten bewiejen. 


Bon den aͤgyptiſchen Plagen that er gewöhnlich i 


zuvor eine Weiſſagung, der pünktlich entfprach die Erfüllung. 


„Ich will fchlagen mit dem 
Stabe in meiner Hand auf das 
Waſſer im Strome, und e3 foll 
in Blut verwandelt werden“ IL 
Moſ. VII. 17. 

„Sieh! ich will ſchlagen all 
deine Grenzen mit Froͤſchen; und 
wimmeln ſoll der Strom von 
Froͤſchen, und fie ſollen aufſteigen 
und kommen —“ II. Moſ. VIII. 
RB 

„Ich werde fenden über wich, 
über deine Sinechte, über dein 
Volk und über-deine Häufer Flie: 
genſchwaͤrme. — Morgen wird 
dieß Zeichen geſchehen“ IL. Mof. 
VEIlL:21,:23..,: 

„Sieh! die Hand Jehovas wird 
ſeyn auf dem Vieh auf dem Felde 
— mit fehr fchwerer Peft. — Aber 
Nichts ſoll fierben den Söhnen 
Iſraels Angehöriged. — Morgen 


wird Schova dieß thun im Lande’ 


Il. Mof. IX. 3 58 


„Und er erhob den Stab, und 
ſchlug auf das Waſſer im Stro⸗ 


me, — und es wurde alles Waſſer 


im Strome in Blut verwandelt“ 
Vs. 20. 

„Und es ſtreckte Aaron ſeine 
Hand uͤber die Waſſer Aegyptens 


aus; und es ſtiegen Froͤſche auf, 


und bedeckten das Land Aeghp⸗ 
ten’ V. 6. 


„Und es kamen große Fliegen: 
ſchwaͤrme in das Haus Pharaos, 


und in das Haus ſeiner Knechte, 


und in das ganze Land Aegyp— 
ten‘ 6. 85.24. - 4 


„Und es that dieß Jehova am 
anderen Tage, und es farb alles 
und vom. 
Dieh der Söhne, Ifraeld farb 
auch nicht ‚Eines Vs. 6 : 


Vieh der Aegypter; 


— 
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gen zu diefer Zeit einen ſchweren 
Hagel.” IX.18. 

„Sich! ich führe Morgen 
Heufihrecfen in deine Grenzen — 
und die follen freien alle Bäus 
me, die euch genen auf dem 
Felde” X. 45. 

„So fpricht Jehova: um Mit: 
ternacht werd ich audziehen in 
Aegypten, und Sterben foll alles 
Erfigeborne im Lande Aegypten.“ 

1.5 


Weiffagung. 
„Mofe ſprach zu Pharao: bes 
ſtimme mir, wann ich beten foll 
— daß die Fröfche vertrieben 


werden von dir und von deinen. 


Haͤuſern; und er ſprach: Mors 
gen.“ 11. Mof. VIII 9. 10. 
„Es ſprach Mofe: ſieh! wenn 
ich weggche von dir, will ich bes 
ten zu Jehova, und es weichen 
die Fliegen von Pharao und feis 
‚nen Dienern und von feinem 
Volke Morgen.” VIII. 29. 


Es ſprach Moſe zu Pharao: 
wenn ich hinausgehe zur Stadt, 
will ich ausbreiten meine Haͤnde 
zu Jehova; und der Donner ſoll 
aufhoͤren, und der Hagel nicht 
mehr ſeyn, damit du erkenneſt, 
daß Jehova das Land iſt.“ IX. 29. 


* — — 
„Sich! ich laſſe regnen Mot ⸗ 


und es regnete Jehoda einen 


Hagel uͤber das Rand Acgypten.“ 


Vs. 24. 

„Der Morgen kam, und der 
Oſtwind brachte die Heuſchrecken 
— und ſie fraßen alles Kraut 


des Feldes und alle Frucht des 


Baumes.“ Vs. 13. 15. 

„Und ed geſchah um Mitter⸗ 
nacht, da ſchlug Jehova alles 
Erſtgeborne im Lande Aegyp⸗ 
ten.“ XII. 20. 


Zi bei dem Anfange diefer lagen, fo zeigte fi) Mofe auch 
beim Aufhoren derfelben als Propheten. 


Hier wieder 

Erfüllung. 

„Und es fihrie Mofe zu Je— 
hova wegen der Fröjche — und 
ed that Jehova, wie Mofe ges 
fprochen, und es ftarben die Froͤ— 
fche von den Haͤuſern. —2 
13. 

„Und Moſe ging hinweg von 
Pharao, und betete zu Jehova, 
und ed that Jehova, wie Mofe 
gefpeochen, und es wichen die 
Fliegen von Pharao, von feinen 
Dienern und von feinem Vol: 
fe.” Vs. 30. 31. 

„Und es ging Mofe von Pha— 
rao hinaus zur Stadt, und brei- 
tete feine Hände aus zu Jehova; 
und ed hörte auf der Donner, 
und der Hagel, und der Negen 
fiel nicht mehr zur Erde.“ Vs. 
33. 


Auch die Wundir in der Wuͤſte findete Mofe zuvor an. 


MWeiffagung. 


„Gegen Abend ſollt ihe Fleiſch 
eſſen und des Morgens mit Brod 


Erfüllung. 
„Und am Abende kamen Wach» 
teln, und bedeckten das Lager; 
& 


euch fättigen, "I. Mof. XVI. 
12. 

„Alle die ni gefehen 
haben meine Herrlichkeit, und 
meine Zeichen, die ich gethan im 


Aegypten und in der Wuͤſte, und 


mich verfuchet diefe zehnmal, und 
nicht gehört auf meine Stimme, 
follen nicht fchauen das Land, 
das ich gefchworen ihren Vätern; 
feiner meiner Veraͤchter foll es 
fehen. — In diefer Wuͤſte follen 
eure Leichname fallen, alle, die 
ihe gemuftert jeyd nach eurer 
Zahl von zwanzig Jahren und 


darüber, die ihr gemurret wider, 


mich; ihre follt nicht Fommen in 
dad Land, wo ich erhoben meine 
Hand, euch wohnen zu lafjen, 
außer Galeb, dem Sohne es 
phumes, und Joſua, dem Soh— 
ne Nnnd.” IV. Mof. XIV. 
22. 23. 29. 30. 


„Wenn dieſe (Empörer) nad) 
Urt aller Menfchen fierben, nach 
Art aller Menfchen heimgeſucht 
werden, fo hat Jehova mich 
nicht gefandt; wenn aber ein 
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und am Morgen lag Thau (Man) 
rings um das Lager.“ Vs. 13. 
„Und die Männer, welche ger 


fandt hatte Mofe, das Land zu 
erkundigen, und zurückgekehrt wa- 
ven, und mutren gemacht hatten 
wider ihn die ganze Gemeinde, 
indem fie dad Land verfihrieen, 
ftarben, die Männer, die das Land 
verfchrieen, durch eine Plage bon 
Jehova. Uber Iofua der Sohn 
Nuns und Caleb der Sohn Je— 
phumes blieben leben. von den 
Männern, welche ausgezogen was 
ren, zu erfundigen das Land.’ 
36—39. (Und nad) der Mus 


fterung in Moabs Ebenen) „war 
fein Mann von den Gemufterten, 


‘ 
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da Mofe und Aaron der Pries - 
ſter gemuftert hatten die Söhne, 


Iſraels in der Wuͤſte Sinai — 


und nicht Ein Mann mar von 


ihnen übrig *) außer Caleb, dem 


Sohne Tephumes und Joſua, 


dem Sohne Nun 
64. 65. 


XXVI. 


„Und es geſchah, als er 
vollendet zu reden alle dieſe Worte, 


da zerriß die Erde unter ihnen, 
und es that auf die Erde ihren 


Mund und verſchlang fie und ihre 


*) Zwar mögen auch unter den Weibern, unter der nicht zwanzigjähri⸗ 
gen Jugend und unter den Leviten, die nicht fo gemuftert wurden, wie 
die Übrigen ftreitbaren Männer IV, Mof. III. 15. IV, 3., mande Uns 
zufriedene geweſen und auf ähnliche Weiſe vertilgt worden ſeyn; aber 
die Strafe ward befonders den Gemufterten angedroht und an ihnen 


vollzogen, weil fie, nach Anzahl und Kraft, gleichfam das Wefen der 


Nation ausmachten und ihre Werborbenheit von fo größerer Schuld, 
und fo nachtheiligeren Folgen war, 
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Wunder ſchafft Iehova, und Haͤuſer und alle Menſchen, wel⸗ 
wenn aufthut die Erde ihren. che Korah zugehoͤrten, und all 
Mund, und fie verfchlinge, und ihr Habe; umd «8 fuhren fie und 
Alles, was ihnen ift, und fie Alles, was ihnen war, lebendig 
fahren lebendig im die Unterwelt, in die Unterwelt, und es deckte 
fo werdet ihr erkennen, daß ver- fie die Erde, und fie gingen zu 
achtet haben diefe Leute Tchova.’ Grunde aus der Mitte der Ges 
IV. Mof. XVL 29. 30, meinde.“ Vs. 31. 32, 

In allen diefen Stellen fpricht die Größe und Außerordentlichs 
keit des Gegenftandes, die genaue Beſtimmung der Zeit und andere 
Umftände, dann die puͤnktliche Erfüllung des Vorausgeſagten für 
wirfliche Prophezeiungen. 

Noch andere find: 

1) Bon dem Erträgniffe wegen des Nuhejahrs: 

„Sechs Jahre follft du befäen dein. Feld, und ſechs Jahre bes 
fihneiden deinen Weinberg, und fammeln das Einkommen; aber im 
fiebenten Jahre fol Ruhe jeyn für das Land, Ruhe für Jehova; 
dein Feld follft dur nicht befaen, und deinen Weinberg nicht befchneiden, 
Was vom Ausgefallenen deiner Erndte wächlt, ſollſt du nicht erndten, 
und die Trauben ded unbefchnittenen Weinſtocks nicht leſen; es ift 
Ruhejahr Jehovas für die Erde; und wenn Ruhe der Erde ift, 
möget ihr effen davon du, und dein Knecht, und deine Magd, und 
dein Miethling und dein Beifaß, die fi aufhalten bei dir; und 
dein Vieh und das Wild, das in deinem Lande ift, foll haben alle 
Frucht zum Efjen. — Und wenn ihr faget: was follen wir efjen 
im fiebenten Jahre? Sieh! wir fan nicht und erndten auch unfere 
Früchte nicht: fo will ich fenden meinen Segen zu euch im fechften 
Jahre, und es foll Früchte geben für drei Jahrte; umd wenn ihr 
füet das achte Jahr, fo follt ihe noch effen vom Alten bis ins neunte 
Jahr, bis kommt feine Frucht, follt ihe effen das Alte.” III. Mof. 
XXV. 3—8. 0—23. Bergl. I. Mof. XXI. 10. Hierauf 
bezieht fih unter den auf die Uebertretung des Geſetzes geftellten 
Strafen: „Dann wird fich freuen dad Land feiner Ruhetage, die 
ganze Zeit der Verwuͤſtung, wo ihr im Lande eurer Feinde ſeyd; 
dann wird ruhen dad Land und fich freuen feiner Ruhetage; die 
ganze Zeit feiner Berwüftung wird ed ruhen, was es nicht geruht 
in euren Ruhetagen, die ihr mohnter in demſelben.“ III. Moſ. 
XXVI. 34.35. 

Diefe Verordnung ift gewiß von Mofe, und zwar auf gött: 
liches Geheiß gemacht, weil fie ein fortlaufended Wunder in fich 
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begreift, und weil Niemand es wagen konnte, Etw mzuordnen, 


wodurch das Leben der Nation‘; dann auch das Anſehen des zeſetz⸗ 


gebers und der ganzen Konſtitution aͤußerſt gefaͤhrdet werden konnte. 
Daß ſie aber eine wirkliche Weiſſagung iſt, erhellt daraus, 
ſie etwas fie die Zukunft mit einer Gewißheit und Beftim 

ausfpricht, wie es Fein Menfch zu thun vermag. Wenn man wi 


die große Fruchtbarkeit von Palaftina und die genauefte Kenntnig 
dieſes Landes von Seite Mofes in Anfchlag bringt, fo ift doch. die 


beſtimmte Angabe der gefegneten Erndte immer fir das fechfte Jahr 
nach dem Sabbatsjahre etwas das menfchlihe Wiſſen Ueberfteigendes. 
Mofe hatte ja Nachrichten vor fich, daß ſchon öfters Hungersnoth 
in Paläftina geherrfcht hatte I. Mof. XIL 10. XXVL 1. XLIL 
5. XLVII 4. und doch machte er ein ſolches Geſetz? Nur, durch 
einen von Gott erhellten Blick in die Zufunft Fonnte folches ges 


fehehen. Dieſe Prophezeiung mußte aber auch in Erfüllung ges 


gangen feyn, indem die. Juden das Nuhejahr woirflich feierten; fo 
heißt e8 I. Mad. VI. 49.: „Sie zogen aus von der Stadt (Beth: 
zur), denn fie hatten Feine Lebensmittel, um in derfelben eingefchloffen 
zu bleiben, weil dad Ruhejahr ded Landes war.“ Sofeph erzählt, 
daß Alerander der Große bei feinem Einzuge in Jerufalem den Juden 


die Bitte gewährte, im Sabbathjahre von der Steuer befreit zu’ 


werden *), und daß ihnen die Nömer ein Gleiched thaten?). Zwar 
feheinen diefe Stellen gerade einen Mangel an Lebensmitteln wegen 
des Sabbathjahres zu beweifen, allein nur unter. gewiffen Berhälts 
niffen; die Nation für fi) muß immer hinlänglich verforgt geweſen 
eyn. Uebrigens follte durch diefes Gefeß der Glaube an Gott ers 
halten, die Feier des Sabbaths geheiligt, die Liebe gegen die Mits 
gefehöpfe genährt und felbft die Sruchtbarkeit des Bodens ag 
werden. 

2) Bon dem Befreitfeyn von feindlichen Unfällen, während 


die Männer dreimal im Jahre vor Jehova erfcheinen: „Dreimal 


im Sahre fell erfcheinen alles, was männlich ift, vor dem Angefichte 


des Herrn; denn ich werde vertreiben die Wolfer vor dir, sund ers 


weitern deine Grenzen, und es foll Niemand deines Landes b gehren, 
wenn du hinaufziehft, zu erfcheinen vor Schova.’ IL. Mof. XXXIV. 
23. 24. n 

Diefe Prophezie hat gleiche Bewandtnig mit der vorhergehenden, 
und erweift ſich hinlänglich als ſolche durch ihren wichtigen Einfluß 
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uf das Wohl und⸗ den Beſtand des jüdifchen Siaates durch ihre 
auf alle Zeiten, und durch ihre Beziehung ‚auf Die 
Auswärtic gen den Sfraeliten immer feindfeligen Voͤlker; zwar wurden 
fie von diefen öfters beunruhigt und unterjocht, aber gewiß nie, we 
fie fich als eifrige Fefibefucher gezeigt hatten. 

3) Vom Gluͤcke oder Unglüce bei Beobachtung oder Verle⸗ 
tzung des Geſetzes. Moſe verſpricht der Nation alles buͤrgerliche 
Wohl, beſonders Sieg uͤber ihre Feinde, wenn ſie treu an ſeine 
Berordnungen halten, dagegen, wenn ſie dieſelben meineidig verlaſſen 
wird, droht er ihr alles Unheil, vorzuͤglich DIENT unter 
fremden Voͤlkern an IE. Mof. XXVI. V. Mo. XXVIL 
XXXII. Zwar find weife Gefeße die EN eines jeden Staa: 
tes, und fein Wohl richtet ſich nach ihrer Handhabung und Befol: 
gung, aber nicht immer, und nicht nothwendig; ja die Erfahrung 
hat gelehrt, daß Völker, die alle religiofe und bürgerliche‘ Ordnung 
aufgelöft hatten, dennoch mächtig und ihren Feinden furchtbar ge: 
worden find. Allein bei den Ausſpruͤchen Mofes ift zu merken, daf 
darin nicht fowehl von den politifchen Gefegen, als vielmehr von 
dem Glauben an den Einen wahren Gott Gluͤck und Ungluͤck ab— 
hängig gemacht, daß beides nicht al$ natürliche Folge, fondern als 
pofitive Vergeltung Jehovas dargelegt wird, und daß es durch die 
ganze Gefchichte Ser Ifraeliten hindurch ihrem jedesmaligen "Bench; 
men gemäß genau eintraf, fo, daß fie bei ihrem größten Abfalle von 
Jehova aus dem Lande der Berheißung in die Gefangenfchaft bins 
weogeführr wurden, und unter dem Sklavenjoche eines Volkes 
feufjten, welches ähnlichen Gräueln der AUbgötterei und der Sitten— 
loſigkeit als fie felbft ergeben "war. Vergl. Ser. XVI. 10. flo. 
XIX. XLIV!2 3° | 

4) Bon dem finftigen Propheten. Noch verhieß Moſe der 
Mation einen anderen Lehrer für ihre künftigen Beduͤrfniſſe mit den 
Worten: „Einen Propheten aus deiner Mirte, aus deinen Brüdern, 
wie ic) Din, wird dir erwecken Jehova dein Gott; auf den follt ihr 
hören.‘ V. Mof. XVIII. 15. Da Moſe ein göttlicher Gefandter 
war, da nach ihm wirklich Männer erfchienen mit gottlihem An: 
ſehen begabt, wie er, da endlich fogar Einer hervortrat, der gleichz 
falls wie er einen Bund ftiftete zwifchen Gott und feiner Nation, 
imd als ein wahrhaftiger zweiter Mofe ſich benahm; fo iſt auch 
bier eine wirkliche Prophezeiung nicht zu verkennen, und die Goͤtt— 


lichkeit des Moſaismus waͤre demnach auch durch Weiſſagungen. 


hinlaͤnglich erprobt. . 





a BE REN, 


Patriarchalijche und prophetifche | Offenbarung. 
Die mofaifche Offenbarung wurde durch die Patriarchaliſche 


eingeleitet und durch die Prophetiſche fortgeſetzt, daher auch * die 
Goͤttlichkeit dieſer dargelegt werden muß. 





Goͤttlichkeit der patriarchaliſchen Offenbarung aus inneren 
und aͤußeren Merkmalen. 


Der Hauptinhalt der patriarchaliſchen Offenbarung beſteht 


darin, daß Gott die erſten Menſchen auf den Unterſchied des Guten 
und Boͤſen aufmerkſam machte, und ſeinen Abſcheu gegen letzteres 
durch mancherlei Strafgerichte zu erkennen gab; daß er den Abraham 
von der übrigen Maſſe der Menſchheit gleichſam ausſonderte, ihm 
Hirligkeit des Wandeld gebot I. Mof.- XV. 1., ibm eine zahl 
reiche Nachkommenſchaft, ein eigenes Land zum Befisthume und 
eine fegenvolle Zukunft verfprach, durch mancherlei Führungen fein 
Vertrauen darauf ſtaͤrkte, deßwegen mit ihm einen eigenen Bund 
abſchloß, und als Zeichen defjelben die Befchneidung anbefabl; daß 
er feinen Nachkommen Ifaaf und Jakob diefelden Verheißungen wies 
derholte, und fowohl fie als auch ihre Kinder, befonders Sofeph den 
Sohn Jakobs,” in feinen befonderen Schuß nahm, endlich ihre in 
Aegypten ungemein vermehrte und in die Sklaverei gerathene Nachs 
fommenfchaft durch Moſe befreien lief. 

So wie num diefee Inhalt theil3 mit der Bernunft, theild mit 


einem befondern Erziehungsplane der Menfchheit zum fittlichereligiöfen 


Leben ganz wohl zufammenftimmer, fo wird er auch durch außer 
ordentliche Thatfachen ald wahrhaft göttlich dargethan. Es ift näms 
lich von mehreren Theo= und Angelophanien die Nede, wodurd 
die Urvaͤter jene Auffchlüffe und Führungen erhalten haben. Für 
die hiftorifche Wahrheit diefer Erſcheinungen fprechen folgende Grunde: 


1) Sie werden auf diefelbe Weiſe erzahlt, wie andere natuͤr— 


liche Begebenheiten im Leben der Patriarchen, 

2 Sie find mit der übrigen Gefchichte der Vater. ſo innig vers 
webt, daß, wenn man fie nicht zugeben wollte, auch. dieſe geleugs 
net werden müßten, & 


3) Sie werden durch mancherlei hifterifhe Denkmäler vereivigt | 
. BB. durch die Beiänelbung,, ‚ durch verſchiedene — und 


J——— 
4) Sie liegen zum Theile ter mofaifchen — zum Grunde. 
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5) Sie ſind in den Schriften des N. B. ae Apg. 
VII. Hebr. XI. 4— 238. 

6) Sie werden durch die Urgefchichte aller Bolter Ritter, in 
denen ebenfalls Theophanien vorfommen, welche, obgleich wegen ihres 
Inhaltes und Zweckes mehr Dichtung als —— auf 
einen hiſtoriſchen Urſtoff zuruͤckweiſen. 

Fuͤr ihre philoſophiſche Wahrheit aber laͤßt ſich anbringen: 

1) Eine Offenbarung war zur religiöfen Erziehung fir. die 
erſten Menfchen nach dem bereitd oben Geſagten gewifjer Maaßen 
nothwendig. 

2) Dad Vorhandenfeyn der Idee Gotted in jener Urzeit bes 
weift, daß damals die Gottheit ihren Kindern auf Erden erfihienen 
it und diefelben unterrichtet hat. 

3) Auch die befchränften Begriffe von Gottes ———— 
1. Moſ. XL 5. XXVIII. 16. bezeugen wunderbare Erſcheinungen. 

4) Diefe ah im Leben der Patriarchen gefchehen größs 
tentheild zu einem folchen Zwecke, den eigentlich nur Gott wiffen, 
anordnen und erreichen lafjen Fonnte, namlich zur Vorbereitung des 
von Ewigkeit her beſtimmten Voͤlkerheiles. 

5) Diefe Iheophanien hängen mit der mofaifchen Offenbarung 
genau zufammen. "Schon der Gott Mofes ald der Gott Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs fest ein Offenbarungsverhältniß zu diefen Mäns 
nern. voraus; dann it die ganze Theofratie der Ifraeliten. auf dan 
Grund der ihren Vaͤtern von Jehova —— Verheißungen er⸗ 
baut. 

6) Auch die chriſtliche Offenbarung erkennt die Theophanien als 
ſolche, und ſtellt ſie als die erſte Grundlegung des von Gott auf 
Erden errichteten Himmelreiches dar. So die in heiliger Begeiſte— 

rung gehaltene Rede des Stephanus. Apg. VII. | 
| Daß aber bid auf Mofe die Offenbarung durch Iheophanien, 
und nicht durch göttliche Gefandte geſchah, iſt daraus zu erflären, 
weil erſt von Mofe an die Offenbarung auf ein ganzes Volk ſich 
ausdehnte, wogegen fie vorher nur auf Familienhäuter- fich bes 
ſchraͤnkte. Hier gab Gott jedem Einzelnen feinen Willen befonders 
zu erkennen, dort nad) feiner weifeften Defonomie einem inzigen, 
der ihn dann den Uebrigen vorzulegen hatte, auf daß die Offenbas 
tung nicht ins Unendliche vervielfältigt wiirde. Daher lieft man 
auch bis auf Mofe Nichts von Wundern, die von Menfchen bewirkt 
worden wären, weil Feine göttlichen Geſandten egiftirten, die folcher 
zu ihrer Beglaubigung bedurft hätten. | 
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Noch verdienen die patriarchaliſchen Ofen als Pro R\ 


phezeiungen eine befondere Beachtung, indem fie dadurch gleiche 


Falls ihre Goͤttlichkeit bewähren und die Wahrheit der Iheophanien 


noch mehr beftättigen. - Es mögen aber hier nur einige, und zwar 
ſolche, die noch zu Mofed Zeiten, oder kurz nachher in Erfüllung 
gingen, ausgehoben werden, weil die übrigen bei einer andern Ge— 
legenhenheit einer eigenen Unterfuchung unterliegen müffen. Zu 


jener Stlaffe gehört die von einem allgemeinen Gtrafgerichte der 
Menfchheit durch die Suͤndfluth gefchehene 


Borherfagung. 
„Mache die einen Kaften von 
Gopchers (Tannen?) Hol; 
Gemächer mache zum Kaſten, und 
verpiche ihn von innen und von 
außen mit Pech. — Und fie! 
ic) werde kommen laſſen eine 
Waſſerfluth iber die Erde, um 
zu verderben alles Sleifch, worin 
Othem des Lebens unter dem 
Himmel; Alles, was auf Erden, 


ſoll ſterben. 1. Mof. VI. 14. 17. 


und 


Erfüllung. 


„Und es machte Noah Alles, ° 


wa3 ihm geboten Jehova. 
Und es ward die Fluth, — und 


die Wafjer wurden ftarf über. 


der Erde, und es wurden bedeckt 
alle hohen Berge, die unter dem 
ganzen Himmel. — Und ed fiarb 
alles Fleifch, — Alles, dem ein 
Othem ded Lebens in feiner Nafe, 


% 


= 
Y 
“ 
# 


B 
N 
"2 
E 


4 


NE u TEE N 


Te u — 


N N er 


— 


von Allem, was auf dem Tro⸗— 


ckenen ift, ſtarb.“ LMof. VIL 


9..17. 19. 21: 22. 

# Der Bau der Arche, die Rettung Noahs in: derfelben und die 
Anruͤhmung feines Glaubens hinfichtlich der ihm eröffneten Zukunft 
Hebr. XI. 7. erweiſt, daß ihm diefelbe wirklich aufgedesft war. 
Daß aber folches nur durch göttliche Einwirkung gefchah, zeigt: 

1) Eine Alles verfchlingende Fluth ift etwas ‚ganz Ungewöhns 
Yiched und. Unerhoͤrtes. 


2) Noah) war in den Kräften und Erfcheinungen der Natur 


fo unwiffend, daß er noch nicht einmal die ————— Kraft des 
Rebenſaftes kannte I. Moſ. IX, 21. 


3) Die Fluth Fam dem ganzen übrigen Menfchengefhlechte * — 


unerwartet, daß Niemand durch Vorkehrung an ſeine Rettung dachte 
Matth. XXIV. 37 40., daher Alle zu Grunde gingen. 

Aehnlicher Art ift die Vorherſagung fieben Fruchtbarer und 
eben fo vieler unfruchtbarer Jahre von Joſeph J. 
39. 

In engerer Verbindung mit der patriarchalifchen Offenbarung 
ſtehen die Auffchläffe, die einftens Abraham gegeben wurden: „Blick 
an den Himmel, und zähle die Sterne, wenn du vermagit, fie, zu 
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| —* —ſo wird werden dein Saame. — Fremd wird feyn dein 
Saame in einem Kande, das nicht’ ihmen (if); und man wird fie 
dienfibar machen und plagen 400 Fahrer Aber auch das Volk, 
das fie dienſtbar macht, werd ich richten; und hernach werden fir 
ausziehen mit großer Habe. — Und im vierten Gefchlechte werden 
fie zuruͤckkehren hieher. — Deinem Saamen geb ich dieſes Land, 
vom Strome Aegyptens did zum großen Strome, dem Strome 
Euphrat. J. Mof. XV. 5. 13. 14. 16. 18. Ä | 
Hier ift dem Abraham eine zahlreiche Nachkommenſchaft, der 
Aufenthalt derſelben in einem fremden Lande, ihre Sklaverei allda, 
ihr beudebeladener Auszug daraus, und ihre Befisnahme Kanaans 
fo beftimmt vorausgefagt, daß neuere Kritiker die Echtheit dieſer 
Stellen beſtreiten; allein | 
1) mehrere von den Gründen, welche fuͤr die hiſtoriſche Lahr: 
heit der Theophanien fo eben angeführt wurden, gelten auch für die 
Wahrheit diefer Prophezeiungen. 

2) Später abgefaßt würden fie, noch Bohlrinnder und den That: 
fachen gleichförmiger ausgefallen feyn. 

3) Da die meiften Auffchlüffe der Gottheit im der ——— 
liſchen Zeit ähnlichen Inhaltes find, fo müßten dieſe gleichfalls vers 
wotfen, fomit die. erjte ———— groͤßtentheils zur 
Dichtung gemacht werden. 

4) Die Schriften des N. B. rühmen Abraham des Glaubens 
wegen, den er diefen Prophezeiungen beigemefjen hat Röm. IV. 3. 
Gal. III. 6. Hebr. XL 8—20. Jak. EI, 33. 

Wenn nun obige Eroͤffnungen wirklich im Voraus aſhehen 
ſo find fie auch wahre Prophezeiungen, denn: 

4) Sie verhießen Abraham eine große Naihfonimenfänht, wozu 
er gar keine Hoffnung hatte. 

2) Eie liegen aus Sklaven ein freies: Volk werden } und es 
aus dem Elende noch mit Guͤtern beladen ausziehen. 
3) Beſtimmten genau die Zeit, wann dieß geſchehen wuͤrde. 

4) Bezeichneten ſcharf das Land, ER fie in Seit nehmen 
würden. 

5) Wurden in Allem richtig erfüllt, und zwar: | 
a) Abtahams Nachkommen hatten ſich in Aegypten — —* 

mehrt II. Mof. I. 7. | 
b) Das unftere Wanderleben des Saamend Abrahams, ir fm 
PRikpandlungen in Aegypten dauerte nach einer runden Zahl 400 
Jahre; dann nach der gewoͤhnlichen Chronologie ward Iſaak im 


{ 
J. der Welt 2108 geboren, und im I. 2513 das Bolk aud der \ 
Sflaverei gefuͤhrt. Während feined Aufenthaltes in Argupteh 
lebten auch vier Gmmerationen, wie dad Stammregiſter Matth. 
1. 3. gisbt, wo der Urnrenkel des Perez, des Sohnes Fudas, ü 
welcher mit Jakobs Familie nad) Aegypten gewandert war I. 
Mof. XLVI. 12, Nahaſſon ift, ‚der fih IV. Mof. J. 7. vor 
findet. Wenn aber II, Mof. XII. 40. und Sal. IH. 17. 430 
Jahre angegeben find, fo werden fie von Abrahams Eintritt in 
Kanaan an gerechnet, welcher im I. 2084 erfolgte. 
c) Sie zogen aus mit Eoftbarer Beude beladen IL Mof. XII. 35. 
36. 
d) Sie eroberten Kanaan, und bekamen unter ihren Koönigen dad 
ganze Land vom Euphrat bid zu den Grenzen Aegyptens in 
Bei II. Ehron. IX. 26. 

Aus diefem Erweiſe der Wahrheit der Prophezeiungen in der 
patriarchalifchen Offenbarung ftrahlt num auch ein neues Licht auf 
die Theophanien derfelben uͤber, und fie ſelbſt wäre in ihrer Goͤtt⸗ 
lichkeit dargethan. 

Von den mancherlei Einwendungen dagegen moͤge bier nur 
Folgende ftehen. Man fagt: E3 werden aus dem patriarchalifchen 
Zeitalter , Theophanien mit folchen Umftänden erzählt, die Gottes 

durchaus unwirdig find; fo geht Gott wahrend der Abendluft in 

Eden fpazieren I. Mof. III. 8. Gott erhält auf fiine Trage an 
Kain eine, Antwort, ald wenn er feines Gleichen wäre IV. 9. Er 
befiehlt dem Abraham, ihm feinen Sohn zu fehladhten XXL. 2, 
und ‚giebt dadurch zum Wahne Biranlaffung, als habe er Vergnis 
gen an Menfchenopfern. < Er ringet mit Jakob, und verrenfer 
ihm die Düfte XXXII. 24%. 
Antw. Im der Erzählung des Falles ift dad Spazierengehen 
des Jehova Elohim ald eine Manifeftation deffelben gegen den Abend 
zu nehmen. — Die Antwort Kains muß nicht gerade Gleichgültigkeit 
oder Frechheit, ſondern fie Kann auch Furcht und Entfhuldigung 
ausdrücken. Nebſtdem mögen dergleichen Reden bis auf den Zeitz 
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punkt, in dem fie aufgezeichnet, wurden, mancherlei- Veränderungen k 
erlitten, fich hievon zuweilen nur der Hauptfinn erhalten haben, der dann 
‚eine neue Cinkleidung befam. Vielleicht daß auch manchmal bloße 
Fafta ald Ausdruck gewiffer Gefinnungen in Neden aufgelöft find, 
um fie um ſo lebhafter darzuftellen. Auch die Bemerkung dei hl. e 
Hieronymus, jenes großen Kenner der Bibel, ift hier und noch “ 
an vielen Orten wohl zu beachten: „Multa in seripturis 
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| sanctis dicuntur juxta opinionem illius temporis, quo 
ta referuntur, et non juxta quod rei veritas conti- 
nebat“ !). — Der Erzeugung des Wahned, ald wenn Gott 
Wohlgefallen hätte an Menfhenopfern, hat die Schrift dadurd) 
vorgebaut, daß fie fagt: ,, Gott verfuchte den Abraham‘ XXL. 
4., wodurd) fie hinlänglich zu erkennen giebt, daß Gott nicht die 
Auffchlachtung Iſaaks wollte, fondern nur dem Abraham eine Geles 
genheit verfchaffen, feinen Gchorfam gegen ihn auf eine glänzende 
Weiſe an den Tag zu legen, und zugleich ein Muft-r des Glaubens 
für die Nachwelt zu werden. — Das Ningen Gotted mit Jakob 
wird am beften aus dem Urtexte erflärtz hier heißt es: „JTakob 
blieb allein : da rang ein Mann mit ihm, bis die Morgenröthe aufs 
flieg; und der fah, daß er Nichtd vermochte über ihn, und fchlug 
ihn auf das Gelenk feiner, Hüfte, und ed ward verrenket das Ges 
Ienfe der Hüfte Jakobs im Ningen mit ihm. ‚Und er ſprach: 
laß mich, denn es fteigt auf die Morgenröthe; und er antwortete: 
ich laſſe dich nicht, du fegneft mich denn. Und er fprady zu ihm: 
welches ift dein Name? Und er antwortete: Jakob. Und er- fpradh. 
nicht mehr Jakob follte dein Name heißen, fondern Iſrael (Fuͤrſt 
Gottes), denn du. bift mächtig bei Gott und bei Menfchen „ und 
uͤber waͤltigſt R. Und es fragte Jakob und ſprach: eröffne deinen 
Namen! und er antwortete: warum fragſt du nach meinem Nas 
men? und er fegnete ihn dafelbfi. Und Jakob nannte den Namen 
des Ortes Pniel (Antlitz des Starfen), denn gefehen hab’ ich Elos 
him von Angeficht zu Ungeficht, und erhalten ward meine Seele.’ — 
Wenn man nun bedenkt, daß der, Unbekannte ausdrüclicd Mann 
genannt wird, daß er dem Jakob die Hüfte verrenket, daß er von 
ibm (odgelaffen feyn will, weil der Morgen fommt, daß Jakob auf 
feine Nede : „du biſt mächtig —“ demohngcachtet noch nach feinem 
Namen fragt; fo war er wohl Nichts anders als ein ftarfer Mann, 
defjen Gewandtheit im Ningen Jakob wohl fühlte und anerkannte, 
und deßwegen auch im Frieden von feinem Helden fcheiden wollte, 
Demnach ift das El und Elohim nicht fir Gott, fondern für einen 
der Starken und Mächtigen zu nehmen, welche die Schrift Elohim 
nennt; daß es dergleichen nicht bloß vor, fondern auch nach der 
Fluth gab, fagt der hebr. Tert deutlich: „die Rieſen waren auf 











») In Jer. XXVIM. In Matth. XIV. Ad Helvid. 


N Bulg. „‚Quoniam si contra Deum fortis — quanto Magie 
contra bomines praevalebis ?** 
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der Erde in jenen Tagen, und auch nachher fo, als kamen die Söhne \ 
Elohim zu den Töchtern der Menfchen, und’ ihnen geboren wurden 


die Stärken, die von Alters her berühmten Männer J. Mof. VI. 


4. Burst. X 9. Dieß giebt auch Oſee zu ENTE da er von i 


Jakob ſpricht: 


„Im Mutterleibe faßt er ſeinen Bruder bei der Ferſe, 
Und in ſeiner Kraft zeigte er ſich maͤchtig an Elohim; 
Er zeigte ſich maͤchtig an Malach und uͤberwaͤltigte; 
Der weinte und flehte zu ihm.“ XIL 4. 5. 


Hier wird Elohim mit Malach verwechfelt (manche Ausgaben 
haben auch das erftemal Malach), welches wohl Engel, aber auch 
einen Gefandten und Gefchäftsführer überhaupt, daher einen Men: 
ſchen bedeutet, umd bier um fo mehr, da es von ihm heißt: „Er 
meinte und flehte zu ihm.’ Daß dieß von’ Malach zu verftehen 
fey, ergiebt fidy) fhon aus dem SKonterte, wo Jakob als "Sieger, 
Elohim als Brfiegter dargeftellt, und mit dem an der Ferſe gepack— 
ten Eſau parallelifirt wird, noch mehr aber aus LI. Mof. XXXIL 
26., wo der Unbekannte wirklich den Jakob bittet, daß er ihn loss 
Yaffen moͤge. Wenn man entgegnet, daß beit Dfee weitet fteht: 
„In Bethel invenit eum, 'et ibi locwtus'est nobiscum ,* 


und hier offenbar nah J. Mof. XXVIII. 12%. 13. Jehova ge 


meint ſey; ferner daß ausdrücklich erzählt irre) Es erſchien Elo— 
him dem Tafob’ — und fprach zu ihm: dein Name Jakob foll nicht 
mehr heißen Jakob, fondern Sfeael ſoll ſeyn dein Name; under 
nanitte füinen Namen Iſrael“ XXXV. 1057°fo dient zur Antwort, 
daß Erſteres nach dem Hebr: „Bethel fand ihn,“ ſehr wohl’ ausge: 
fegt werden kann durch: Bethel zeigte ihn als Gottesfuͤrchtigen, 
und er gab’ und daſelbſt ein Beiſpiel der Froͤmmigkeit; und daß 
Zweiteres unter ganz anderen Umftänden, ohne alle Beziehungtauf 
jenen Kampf, ja als etwas ganz. Neues erzählt wird, weßwegen 
auch oben „du follteft heißen“ üiberfeht ward.” Es kann aber das 
Eine Wort Ifrael nur durch Veränderimg des Punktes verfchiedene 
Bedeutungen befonmen, nämlid) einmal Fürft von II, das an: 
deremal gerechter Gottes von busr. Lebteres it XXXV. 10 ſehr 
leicht anzunehmen, weil hier der neue Name dem alten, Der Betruͤ⸗ 


ger bedeutet, entgegengefeßt zu werden fcheint, auch in diefer Erzaͤh⸗ 


lung der Namensveraͤnderung doch etwas Anderes geſagt ſeyn muß, 
als in der fruͤheren, wenn naͤmlich dort. + SERIE eine Namens: 
veränderung jtatt gefunden haben fol. 
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Die Einwendungen gegen den Prophetifmus der, — 
welt ſollen weiter unten beruͤckſichtigt werden. 


Goͤlilichkeit der prophetiſchen Offenbarung nach —* 
Inhalte. | 

Die Propheten reihen fih mit ihren Lehren an die des 
an, indem ſie dieſe theils zu erhalten und ins Leben einzufuͤhren, 
theils zu vervollkommenen und zu erhoͤhen ſuchen. Mitten unter 
den Graͤueln des Goͤtzendienſtes, mitten unter den Truͤmmern einer 
zerfallenen Sittlichkeit ragen ſie majeſtaͤtiſch empor als unerſchuͤtter⸗ 
liche Saͤulen, ſtuͤtzend, was noch nicht vollends geſunken iſt, und 
hindeutend auf ein Hoͤheres, was errungen werden ſoll. Der Glaube 
an. den Einen wahren Gott, die Verehrung deſſelben durch die 
fromme Geſinnung und liebevolle Ihat, die AbfcheulichFeit des Ab— 
falles von ihm, das hieraus entftehende furchtbare Unglü der Nas 
tion, die goldenen Zeiten bei ihrer Nückkehre zu Jehova, die Nich— 
tigkeit der Gögen, und die Ohnmacht der Gößendiener, dieß find 
die Gegenftände, welche in den prophetifihen Schriften auf die man, 
nigfaltigfte WBeife abgehandelt werden. So wie nun diefe fihon an 
fich auf Göttlichkeit Anfpruch machen, indem fie nur die Begrüns 
dung des Wahren und Heiligen, und die Vertilgung der Lüge und 
der Sünde zum Zwede haben, fo find fie auch in der Sprache 
Gotted vorgetragen; denn fie rollen entweder daher, wie Erachender 
Donner des Ungewitterd, oder fie tönen mild, wie dad Saͤuſeln 
der Abendluft. Noch zeichnet fich aber die prophetifche Offenbarung 
durch Enthuͤllungen einer Eünftigen veligiöfen Welt ganz befonderd 
aus, deren Darlegung jedoch für einen andern Ort aufbehalten wers 
den muß. 








Wunder der Propheten. 

Bon den Propheten, befonderd von Elia und Elifa, werden 
verfchiedene Wunder erzählt, deren hiſtoriſche Wahrheit duch da3 
bereits für den gefchichtlichen Werth des U. B. Geſagte gegruͤndet 
ift, und für deren philofophifche Nichtigkeit folgende Gründe ſtehen: 
1) Manche diefeer Handlungen waren an ſich fehr groß und 
gewaltig, und hatten mächtige Naturerfcheinungen zum Inhalte, 
ald: vom Himmel fallendes, zerftörended Feuer I. Kön. XVIII. 
37. 38. II. Kön. 1. 14, fruchtbaren Landregen I. Kon. XVII. 
41—45., ganze Waſſerſtroͤme in einem duͤrſtenden Lande u. Kom, 
II. 16 — 21. x 
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2) Die Propheten thaten diegleichen öffentlich, 


im Angefichte der Könige, ded Volkes und ihrer Araften Feinde, zus 


weilen mit der größten Feierlichkeit I. Koun. XVIII. 21 fig. 


3) Diefe Handlungen hatten einen Gottes würdigen Zweck; 
fo foll von Elia dur) ein Wunder ausgemittelt worden, ob Je⸗ 


hova oder Baal Gott fey I. Kön. XVIIL 24, und da der Pros 
phet zu Gott um Erhörung feiner Bitte ruft, spricht er Vs. 37. 
alſo: „Antworte mir, Sehova! antworte mir, daß dieſes Volk 
wiffe, daß du, Jehova! Gott bift, umd Eehre ihr Herz um.“ 

4) Sie bewirkten auch die Erfenntniß und Verehrung des 


wahren Gottes.‘ Da das Volk das Wunder fah, welches auf die 
Bitte Eliad gefchehen war, fielen fie auf ihr Angefiht und fprachen: 
„Jehova ift Gott, Jehova ift Gott!“ Vs. 39. Da der Syter 
Naeman durch Elifa vom Ausfage gereinigt war, Fam er zu ihm 


und fprach: „Sieh! ich weiß, daß Fein Gott ift in allen Landen, 
außer in Iſrael.“ II. Kon. V. 15. 
5) Der große Nuf, in welchem die Propheten bei den Koͤ— 


nigen und bei dem Wolfe wegen ihrer Thaten ftanden, beweifen, , 
g g ’ ’ 


daß diefe groß und außerordentlich waren. Die vereinigten Könige 
von Iſrael, Juda und Edom find in Gefahr, mit ihren Soldaten 
und Heerden in einer woafferlofen Gegend zu verfchmachten, und 
fuchen deßwegen Hilfe bei Elifa IL. Kön. ILL. 9. flg. Da der 
Sohn der Frau zu Sunem am Gonnenftiche geftorben war, eilt 
fie zu demfilben Manne Gottes, und bittet ihn um die Wiederbeles 
bung des Knaben IV. 22. Da Naeman vom Ausſatze gefchlagen 


ift; fagt die Sklavin feinee Gemahlin, eine gefangene Ifraelitin? 


„Ach Möchte doch mein Herr bei dem Propheten zu Samaria feyn; 
dann würde er ihn befreien von feinem Ausſatze!“ IL. Kin. V. 3. 
Kid, dem Vater Sauls, gingen Efelinnen verloren; Saul und ein 
Knecht fuchten diefelben lange vergebens, endlich, da fie in das Land 
Zuph kamen, fpricht diefer: „Sieh! es ift ein Mann Gottes in 


diefee Stadt, der ift geehrt; Alles, was er redet, das trifft ein: fo 7 


laß und nun hingehen, vielleicht entdecft er und. den Weg, auf dem 7 


wir gehen follen“ I. Sam. IX. 6. 
6) Chriſtus erflärte die Wunder der Propheten fir wahre 


Wunder, indem er fie mit den feinigen in Parallele ſetzte: „Jeſus 


| 
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fpeach (zu feinen Landesleuten): allerdings werdet ihr mir das 
prüchwort ſagen: Arzt! heil dich felbitz was wir gehört, dad in N 
pernaum gefchah, thu auch hier in deinm Vaterlande. Er aber 
ſprach: wahrlich fag ich euch: Fein Prophet ift geehrt im feinem 
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Baterlande. In Wahrheit ſag ich euch: viele Wittwen waren in 
den Tagen Elias in Iſrael, als verſchloſſen war der Himmel drei 
Jahre und ſechs Monate, wie große Hungersnoth kam uͤber das 
ganze Land; und zu Feiner derſelben ward Elia geſandt, als nach 
Sarepta in Sidon zu einer Wittwe; und viele Auſſaͤtzige waren 
zur Zeit Eliſas, des Propheten in Iſrael, und keiner von ihnen 
ward gereinigt als Naeman der Syrer“ Luk. IV. 3— 28. 


Einwendungen. 


1) Manche Wunder der Propheten ſpielen in das Monſtroͤſe 
und Groteſke. Elia fährt mit feurigen Roſſen und Wagen gen 
Himmel II. Kon. IL. 11. und fchreibt nachher einen Brief an den 
König Soram II. Ehron. XXL 12. Jona wird von einem Fifihe 
verfchlungen, verweilt in demfelben drei Tage und drei Nächte le— 
bendig, betet aus dem Bauche des Fifches, und wird von ihm wies 
der auf das Land gefpieen Jon. IL. 1. 2. 11. Jeſaia ftellt es dem 
Könige Hiſkia (Ezechias) frei, ob der Sonnenfchatten an einer 
Sonnenuhr zehn Linien vors oder rückwärts gehen foll, und da 
Letzteres der König ald das Schwierigere wählet, fo geht der Schats 
ten (nach Jeſ. XXXVIL 8 die Sonne) um zehn Linien zuruͤck, 
bloß defwegen, um, den König zu vergewiffern, daß er von feiner 
Krankheit hergeftellt am dritten Tage den Tempel- befuchen werde 
11. Kön. XX. 9—12.; wo alfo die Bewegung der Erde um ihre 
Achſe eine entgegengefegte Richtung befommen haben muß, und zwar 
um einer ganz geringfügigen Urfache willen, die zur Weltgröße dieſes 
MWunders in gar keinem Verhaͤltniſſe ſteht. Habakuk von einem 
Engel beim Schopfe gepackt macht eine Luftreife zu Daniel Dan, 
XIV. 35., der noch in weit fpäteren Zeiten, als jener Prophet ges 
lebt hat. 


Antw. Eliad Himmelfahrt mit feurigen Roffen ws Magen 
ift im Buche Ekkleſiaſtikus erklärt, daß er im Wetter verhiüllt ward: 
„er Auıkamı ernerachn.“ Vulg. „In turbine tectus est.“ 
Ekkli XLVIII. 13. Demnach war das Feuergefpann ein Ges 
wittet (Jehova felbft fährt auf Cherubim Pf. XVILL 11. mit 
Roß und Wagen Hab. II. 8.), und Eliad Auffahrt ein unfichtbar 
werden bei Gelegenheit defjelden. Ganz gewiß ift die feurige Him— 
melfahrt nur Darfiellungsweife des Gefchichtfchreiberd, und Eliſa 
kann die Sache den’ Prophetenfhülern nicht alfo erzählt haben; 
denn wie hätten fie fonft Männer ausfenden und ihm fagen Föns 
nen: die mögen gehen und fuchen deinen Herrn, ob ihn vielleicht 


- 


N 
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. genommen der Geift Jehovas und ihn hinweggeführt hat * einen 
der Berge oder in eines der Thaͤler?“ IL Kön. IL. 16. Din nah 


dieſem Borfalle erſt zum Vorſcheine kommenden Brief des Elias 
Fann man ſich ſehr wohl ſchon vorher geſchrieben denken, auf den 
der Koͤnig erſt ſpaͤter aufmerkſam gemacht wurde; es heißt auch nur: 
„es kam zu ihm eine Schrift von Elia.“ 

Was ſich mit Jona zutrug, iſt als wirkliche Geſchihte erzähle, 
hängt mit feinem übrigen prophetifchen Gefchäfte zufammen, und 
wird auch von Chriftus mit andern wirklichen Begebenheiten in 
Vergleich geſetzt; es iſt aber auch an fich nicht fo abentheuerlich. Jona 
fonnte wohl von einem Meerungeheuer verfchlungen werden, wie 
man Hayfiiche gefangen hat, in deren Magen nebit zwei Fifchen 
noch ein Mann mit feiner Kleidung, oder ein ganzed Pferd gefuns 
den wurden. Jona Fonnte auch im Bauche eines folchen Fiſches 
fortleben, wie Thiere, 3. B. Schlangen, Fröfche mehrere Monate 
fang. im Leibe eines Menſchen fortleben. Natürlich‘ Eonnte dann 
wieder fein Ausſpeien erfolgen. Indeſſen ift Alles dieſes nach der 


Schrift nicht ohne befondern Einfluß Gottes gefchehen. Jona follte 


auf diefe Weiſe theils wegen feines Ungehorfamed beftraft, theils 
belehrt werden, daß er dem göttlichen Aufteage fchlechterdingd nicht 
entgehen koͤnne, und daß er, obgleich den Wellen preid gegeben, obs 
gleich verfchlungen von Seeungeheuern, dennoch den ihm vorgezeich— 
neten Weg betreten müfje; die Nineviten aber follten daraus erfens 
nen, daß derjenige, der aus dem unergründlichen Schlunde der Mee: 
reötiefen herausgezogen, gleichfam dem Rachen des Iebendigen Toded 
entriffen, zu ihrem Heile gefande ward, fein wahrhaftiger Prophet 
Gottes fey, und dadurch um fo Fraftiger zur Buße angeregt werden, 
wie Jeſus ſelbſt ſagt; „Jonas war ein (Wunder) Zeichen der Nis 
neviten‘‘ Luk. XL. 30. Sein Gebet im Bauche des Fiſches ift 
eigentlich ein Danklied für die Befreiung aus der Gefahr, daher erſt 
nach diefer gefertigt, obgleich früher auch als Bitte, gedacht möglich). 
Bei der rücgängigen Bewegung des Schattend an den: Stu: 
fen des Achaz laßt Gottes weife Sparfamkeit im Wundagpirfen 
fchon gar nicht denken, daß ein bloß dem Hiſkia gegebened 
die ganze Erde bemerkte, und um diefes Zeichens willen noch eine 
Menge anderer ungeheuerer Wunder geſchah, z. B. die Verbinder 
rung der ſchrecklichſten Erſchuͤtterung aller Dinge auf die nun ploͤtz⸗ 
lich umgekehrte Bewegung der Erde, dieſelbe Verhinderung bei dem 


Wiederantritte ihres vorigen Ganges, die Vermehrung der Geſchwin— 
digkeit ihres Laufes, wenn etwa die Grade Stundenzeicher waren, 
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und der Koͤnig zehn S den fang zufehen, oder der Tag fine ger 
woͤhnliche Länge behalten follte. Daher hat man den Ruͤcktritt 
des Schattens bloß durch eine befondere Brehung der Sonnenſtrah⸗ 
fen hervorgebracht fich zu denken; und wenn es auch bei Iefaia 
heißt, daß die Sonne zuruͤckging, fo ift dieß eben fo nur von einer 
Veränderung ihres Leuchtend auf Erden zu verfichen, ald wenn wir 
fagen: die Sonne verfriecht fih. Zwar kommen Bothſchafter von 
Babel nach Ierufalem, um zu fragen über dad Wunder , welches 
gefchehen im Lande II. Ehron. XXXII. 31. Allein gerade die 
beweilt, daß hievon nur Nachrichten gen Babel gekommen find, und 
dag KIN auf Palaftina eingefchränft werden muß. 

Was Habakuks Entruͤckung nach Babylon betrifft, fo hätte 
Gott wohl auf eine weniger wunderbare Urt dem Daniel Speife 
verfihaffen koͤnnen; allein die fowohl in Paläftina zuruͤckgelaſſenen, 
ald die ins Eril Abgefuͤhrten follten einen fichtbaren Beweis von 
Gottes anhaltender Sorgfalt für die Seinen befommen. Habakuk 
felbft aber ift nicht nothwendig für den unter diefem Namen bekann⸗ 
ten Propheten zu nehmen. 

2) Zeſaia dringt dem Könige Achaz ein Wunder wider feinen 
Willen auf Sef. VII. 14. 

Antw. Daß es dein Könige mit feinee Antwort nicht Ernſt 
war, beweilt der ihm vom Propheten gemachte Vorwurf; vielleicht 
daß er mit Troß und Hinwegwerfung fagte: ich will nicht, ich 
verfuche nicht Jehova; es wird ihm aber deßwegen ein Zeichen ans 
geboten und gegeben, daß er fich einzig- auf die Hilfe Jehovas, 
und nicht auf die des Königs von Affyrien verlaffe, und daß er 
auf diefe Weiſe gleichjam gezwungen wird, alle Verbindung mit 
ihm aufzugeben, 

3) Andere ähnliche ungeheure oder ungerechte Wunder machen 
die Übrigen verdächtig. Joſua befichlt der Sonne und. dem Monde, 
ftille zu fichen, die ihm auch fogleidy gehorchen, bloß, um einen bes 
reits ſchon gefchlagenen Feind nur noch mehr verfolgen zu koͤnnen 
Joſ. X. 12—15. Da die Berhfchemefchiten mir Freude die Lade 
Gottes aus den Händen der Feinde zuruͤckkommen fehen, werden 
aus ihnen 70, aus dem übrigen Volke 50,000 von Iehova erfchlas 
gen I. Sam. VI. 13. 19. Da Uſa die Lade Gotted vor dem 
Herabfallen vom Wagen fichern will, wird er von Jehova getödtet 
II. Sam. VI. 1—12. Da David fein Volk zählt, wird diefes 
wegen des Uebermuthes feines Königs von einem Todesengel hin- 
weggerafft IL. Sam. XXIV. 





| Antw. Der Sonnenfiltand af Joſua 

nur ein langes Tagbleiben, welches durch mancherlei Urſa bi 
wirft werden kann, ohne daß im ganzen Sonnenfpfte einer Bere 
Änderumg eintrete. Die Ausdrücke: „Sonne zu Gibeon ſtehe fit 
— und es blieb ſtehen die Sonne mitten am Himmel,’ find nach 
dem optifchen Scheine gebraucht und heißen fo viel: eb blieb nach 
dem Wunfche Tofuas ungewöhnlich lang helle, wie am hellen Mit: 
tage, Andere nehmen die Sache ald poetifche Darftellung aus einem 
alten Liede, fo wie fie auch WW ftatt ar Vefen, und fich auf 
das Lied. vom Bogen berufen, welches in derfelben Sammlung ftand 
II. Sam. I. 18. Allein fowohl dad Bud) Iofua Als Ekkleſiaſti⸗ 
kus XLVI. wollen eine Geſchichte erzaͤhlen, wobei ee immer ein. 
Faktum zum Grunde liegen muß. 

Der Tod der Berhfehemefchiten ift auf diefelbe — wie oben 2 
der des Ufa zu erklären; es war von ihnen Fein bloßes Anfchauen 7 
der Lade, fondern nach dem Hebr. ne2 ein vorwitziges Schauen 
in ihr Inneres, Man ihnen dad Verderben zuzog, und welches 
ſchon den Leviten bei Lebenöftrafe verboten war IV. Mof. IV. %. 
Uebrigens fcheint ed mit der Anzahl dee Getödteten wegen der fons 
derbaren Konftruftion des Urtextes ich feine volle Richtigkeit zu 
haben. | 

Wenn endlich die Peſt zur Strafe Davids eine Menge Volkes 
dahinrafft, ſo kann man annehmen, daß dieß auch zur Strafe des 
Volkes geſchah. Wie: werden nicht Tauſende unter den Iſraeliten 
geweſen ſeyn, die wegen Frevels wider Jehova den Tod verdienten? 
Außerdem ſcheinen nach einer höheren Anordnung Fuͤrſt und Unter— 
than ein inniged Ganzes, gleichfam einen Leib zu bilden, fo daß 
dad Haupt wegen der Glieder, und diefe ded Haupted wegen zu 
feiden haben. Die Erfahrung aller Zeiten beftättigt Solches, und 
es ift ein alter Spruch: „Quidquid delinquunt Reges, plec- 
tuntur Achivı.“ 


Krpptognofie der Propheten. J 
Die Propheten erkannten die den Menſchen —— Ge⸗ J 
genwart. | 
Samuel fprach zu Saul, det fih bei ihm wegen verloren ges 
gangener Efelinnen erfundigen wollte: ,, Alles, was in deinem 
Herzen (it), will ich die anzeigen, und hinfichtlich dee Efelimnen, 
welche die verloren gingen vorgeſtern, Fümmere dein Herz nicht 
mehr um fie, denn fie find gefunden.“ J. Sam. IX. 19. 20.. 
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Adhias, wegen Alterd erblindet, zu dem der König Jerodoam 
“ feine Gemahlin, verkleidet und mit Gefchenten der Armen verfehen, 
abfchickte, um ſich bei ihm um dad Schickſal feines kranken Sohnes 
zu erkundigen, ruft ihr aus Gottes Eingebung entgegen? „Komm 
herein, Weib Teroboamd! Warum fiellft du dich Fremd ?“ 1. Koͤn. 
xXIV.6. ° R 
Elia von einem Engel Jehovas unterrichtet tritt den vom 
Könige Ahasja (Ochozias) zur Befragung Baal-Zebubd des Got— 
ted von Efron abgefandten Boten mit den Worten ın den Weg: 
„Iſt Kein Gott im Iſrael, daß ihr hingehet, den Baal Zebub ; 
befragen, den Gott von Efron?” II. Kön. L 3. 
Elifa, dem der König den Tod gefchworen, und hiezu ſchon 
den Scharfrichter abgeſchickt hatte, fprach zu den Welteften, die bei 
ihm faßen: „Habt ihre gefehen, daß diefer Mördersfohn hergefande 
hat, mie den Kopf abzufchlagen ’ VI. 32. | 





Weiffagungen der Propheten. 

Die Propheten zeichneten ſich auch und vorzüglich durch Weiſ— 
fagungen aus, indem fie die Schickſale verſchiedener Perſonen, Bol 
Fer und Neiche, mancherlei Ereigniffe im Leben der Menfchen, der 
Staaten und der Natur vorherverfündeten, und hievon den charak— 
teriftifchen Namen ‚Propheten‘ erhielten. Daß diefe Weiffagungen 
noch vor ihrer Erfüllung ausgefprochen und niedergefchrieben waren, 
daruͤber iſt ſchon oben das Nöthige bemerkt worden; hier handelt es 
fich wieder nur darum, ob diefe prophetifchen Meden _ nicht menfch- 
fiche, fondern wahrhaft göttliche Auffchlüffe, d. h. ob fie eigentliche 
Weiffagungen find. Als folche erproben fie fich | 

1) duch ihren Inhalt, indem fie mit größter Beftimmtheit, 
mit genauer Angabe der Zeit, ded Ortes, der Perfonen, öfters eine 
fehe ferne Zukunft, Begebenheiten in weit entlegenen fremden Laͤn⸗ 
dern, Erſcheinungen in der Natur, freie Handlungen der Menſchen 
und Wunder Gottes anzeigen; ferner durch ihre puͤnktliche Erfuͤl— 
lung. Ein Prophet aus Juda weiſſagte, daß ein Sohn aus Davids 
Hauſe, Namens Joſia, den von Jeroboam errichteten Goͤtzenaltar 
ſchaͤnden, zertruͤmmern und ſeine Prieſter vertilgen wird J. Koͤn. 
XXIII. 2. Sofia that ſolches nach etwa 430 Jahren II. Kön. 
XXUDI 15—21. Elia prophezeite eine Hungerönoth, welche wirks 
lich eintraf, und nach der großen Dirre den Fommenden Regen, 
wozu nicht das geringfte Anzeichen da war L Hoͤn. XVIL Jeſaia 
fagte das Schickſal Sanheribs voraus, welches bald erfolgte IT. 
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Koͤn. XIX. 19 XX., ſo auch. die Ser inter anderet | N 


Volker, die nach Ausfage der Gefchichte über fie. gefommen find, 


wobei er den Cyrus als Organ Gottes ausdruͤcklich nannte. — i 


Jeremia fpricht zu dem falſchen Propheten Hanania: „In dieſem 
Jahre wirſt du ſterben; und er ſtarb im ſelbigen Jahre, im ſieben⸗ 
ten Monate.’ Jer. XXVIII. 16. 17. Derſelbe verkuͤndete den 
Untergang Babylons, wo es gerade fein hoͤchſtes Gluͤck zu bes 
geinden fihien L. LI. Er ſetzte auch die Gefangenfihaft der Juden 
auf fiebzig Jahre feſt XXV. 11. Ezechiel ſchaute die Zerftörung des 
blühenden feiten Iyrus, und die nachher von Alexander G. bewerk— 
fielligte Verſenkung feined Schuttes ind Mer XXVI 4 12. 
Micha befchreibt den Untergang des Meiches Iſrael, die Zerftörung 
Samariend I. 2—16. und Jeruſalems, die Hinwegführung feiner 
Einwohner nach Babylonien III. 12. IV. 9—11 und ihre Rück: 
kehr IV. 10., welches Alles gegen 150, ja 200 Jahre nachher fid) 
ereignete. Daniel fagte die Schickſale verfihiedener Nationen und 
Neiche, unter diefen des von Alexander ©. geftifteten mit folcher Be: 
fimmtheit voraus, daß man feine Prophezeiungen ald erft nach) dem 
Erfolge verfertigt anfprah. Man fehe z. B. Dan. VIT— XIL 

2) Durch ihren Zweck, naͤmlich die Erhaltung der Nation in 


der Erkenntniß des einzig wahren Gottes: „das Frühere hab’ ih 


fhon lange verfündetz aus ‚meinem Munde gingd hervor, ich macht’ 
ed Fund; plößlich that ich’8, und ed Fam. ch wußte, daß hart du 
(bift), und ich verfündete dir's ſchon lange; ch’ ed Fam, macht’ ich 
e8 dir Fund, damit du nicht fprächeft: mein Göße hat's githan, 
mein gefchnigter oder gegoffener Gott hat's befohlen. Du haſt's 
gehört, betrachte ed genau; und ihr befennt ed nicht? Ich thue dir 
Neues Fund von iegt an, und Verborgenes; du weißt ed nicht. Jetzt 
wird e3 gefchaffen, nicht ſchon laͤngſt; du haſt's noch nicht. gehört, 
damit du nicht fprächeftz fieh! ich wußt? es —“ Jeſ. XLVIII. 3—8. 


3) Durch ihre ausdruͤckliche Unterſcheidung als Cingebungen 
Gottes von den Eingebungen des Herzens: „So ſpricht Jehova Zer 


baot: nicht hoͤret auf die Worte der Propheten, die euch prophezeien; ſie 
taͤuſchen euch; die Offenbarung ihres Herzens reden ſie, nicht aus dem 
Munde Jehovas. — Der Prophet, der Traͤume hat, erzaͤhle Traͤu— 
me, und der mein Wort hat, erzaͤhle meines Wortes Wahrheit. 
Was fell dad Stroh bei dem Korn? fpricht Jehova“ Ser. XXIII. 
16. 28. Man fehe nach) Ezech. XIII. 
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4) Durch den Charakter, dad Benehmen und die ——— | | 
ihrer Verkünders durch ihren firengen, untadeligen Lebenswande, — 
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durch ihr unerſchuͤtterliches Beſtehen auf der Wahrheit, durch 
die Gewißheit, mit der fie ihre Ausſpruͤche thun, wo fie öfter ge— 
rade dad Gegentheil von dem. fagen, was andere Lügenpropheten _ 
ald Schmeichler der Könige oder ded Volkes prophezeien, wie 
I. Kön. XXL ein folder Auftritt vorfömmt. Ferner. durch ihre 
Furchtloſigkeit, mit der fie vor den Königen erfcheinen und fprechen 
TI. Sam. XU. 7., duch ihre Aufforderung an fremde Gögen und 
Gösendiener, die Zukunft zu enthüllen I. XLI. 22, endlich noch 
befonderd durch ihre Erklärungen von der Richtigkeit einer Prophes 
zie, wie Seremia -fagt: „Der Prophet, welcher prophezeit zum Heile, 
wenn die Rede des Propheten eintrifft, wird ald Prophet erkannt, 
den Jehova gefandt hat in Wahrheit.” Fer. XXVIH. 9. — 

5) Durch das große Anfehen und den außerordentlichen Ruhm, 
worin die Propheten wegen ihrer Kenntniß verborgener und zukuͤnf— 
tigee Dinge bei dem Volke und bei den Königen ſowohl im Ins 
ald Auslande jtanden ; fie wurden befonderd von letzteren in den 
wichtigften Staatd- und Hausangelegenheiten hinfichtlich ihres glück 
lichen oder unglücklichen Ausganged, zu Nathe gezogen I. Sam. 
XXVIIL 6. fig. I. Son. XXIL 6. flo. IL Kön. IT. 11. 
fig. VIII. 7. Man vergleiche auch noch dad Lob diefer Männer 
im Buche Ekkleſiaſtikus XLVI 16—23. XLVIII. 1. 3—28. 

6) Durch die Achtung, welche ihnen Jeſus und die neuteltas 
mentlichen Schriftitellee bezeugen, unter denen Petrus fagt, daß die 
Propheten vom Geifte Gottes getriebene Männer waren L. Petr. 
=. 21. 
j 7) Durch dad Aufhören des Prophetifmus nach der Nückfehr 
der Juden aus der babylonifchen Gefangenfchaft, da es doch Gele: 
genheiten genug gab, einen Propheten zu fpielen, auch in den 
Schriften der Seher Gottes » einmal der Typus zu Prophezien 
niedergelegt war, wonach jeder Andere prophetifche Ausſpruͤche hätte 
thun Fonnen, welches aber nicht gefehah. In den Büchern der 
Machabaͤer wird geklagt, daß Fein Prophet mehr. auffiche: „Es 
war geoße Bedrängniß in Iſrael, wie fie noch niemals war, ald 
vom Tage an, wo fein Prophet mehr in Ifrael erſchien.“ I. Mad. 
IX. 27. Man nährte immer den Wunſch, daß noch ein Prophet 
auftreten, und uͤber die Angelegenheiten Iſtaels fprechen würde: 
‚Die Juden und Priefter befchloffen, da Simon Anführer und 
Hoherprieiter fey auf ewig, bis ein glaubhafter Prophet aufſtuͤnde.“ 
XIV. 41. Wie leicht wäre es unter ſolchen Umftänden einem ge- 
achteten und beredten Manne geweien, die Rolle eines Propheten 


— m 
zu abernehmen, wenn nicht noch etwas Bihas dom ‚gefordert 
‚worden wäre? Rails 


Cinwendungen ER 

1) Die Propheten fuchten unter der Mafke goͤttlicher anhe— 
ritaͤt eine beſtaͤndige Hertſchaft tiber Bolk und Könige auszuuͤben, 
ſetzten dieſe ab und ein, und veranlaßten große Bewegungen im 
Staate. Samuel ſalbt Saul zum Könige, und verſtoͤßt ihn wieder 
I. Sum. X. 1. 24. XV. 27. 28. Achia fpaltet das Reich, und 
giebt einen Theil davon Jerobvam, einem Ufurpator I. Koͤn. Xl- 
29— 32. Elifa it Urfache, daß Haſael fi) des — von 
Syrien bemaͤchtigt IL. Kon. VIII. 7—15. 

Antw. Die Propheten handelten in den angeführten Beiſpie— 
Ten nicht nach Willkuͤhr, fondern, wie die Schrift ausdrücklich fagt, 
nach göttlichee Anordnung. Samuel kündigte Saul dad Ende 
feiner Herrſchaft alfo anz „Weil du das Wort Jehovas ver 
worfen, fo hat dich auch Jehova verworfen, daß du nicht mebr 
König ſeyeſt.“ I Sam. XV. 28. Achia fprah dem Jeroboam 
einen Theil des Reiches zu, weil Gott auf das harte Benehmen 
Rehabeams wider das Volk eine foldhe Trennung  veranftaltet 
hatte: „Alſo gehorchte der Konig dem Volke nicht, denn. es war 
Schickung von Gott, daß er fein Wort erfüllte, welches Jehova 
geredet duch Achia den Siloniter zu Jerobdam dem. Sohne Mes 
bats.” J. Kon. XII. 15. Elifa fagte bloß, und zwar mit der 


größten Berrübniß, was Hafael thun würde, wodurch er alfo in 


ihm den Gedanken zum Koͤnigsmorde und zur Thronbeſteigung 
nicht erſt erweckte, ſondern nur offenbarte, was in ſeinem Herzen 
ſchon zur Reife gekommen war. Man leſe hieruͤber die ganze 
Stelle. 

2) Die Propheten find blutdiirflig; graufam und ‚murren jelbft 
wider Gott. Samuel befiehlt Saul, im Stiege gegen die Amale— 
fiter Nichts zu fchonens „Toͤdee beide, fo fpricht er, Mann und 
Weib, Kind und Säugling, Ochs und Schaf, Kamel und Efel.“ 
I. Sum. VI. 3. Da nun Saul diefen Befehl nicht mit der groͤß— 
ten Strenge vollzieht, und. auch. den König fehont, Fundigt ihm 
Samuel feine Berwerfung von Jehova an, läßt zu fich führen den 
König von Amalek, und haut ihn in Stüde vor Jehova zu Gil: 
gal BE. 33. Elia führt Propheten des Baal an den Bach 


Kiſon und fehlachtet fie dafelbft I. Kon. XVIII. 40. Jona , weis. 
gert fh, dem Auftrage Jehovas nachzukommen J. 3., und zuͤrnet, 


wir 


| Mbier Nineviten auf a Buße, vom Untergang gerettet werden 
IV. 1 Bir 
N. Untw. Samuel Mordbefeht Scheint allerdings hen: allein 
in den dnmaligen «Zeiten war dieß dad gewöhnliche Schickſal der 
Befiegten. Auch mögen es die Amalekiter gerade fo verdient haben, 
indem Samuel zu Agaz ſpricht: „So wie dein Schwert die 
Weiber Finderlod gemacht, fo fey Finderlos unter den Weibern and) 
deine Mutter.’ 1. Sam. XV. 33. Wenn man aber beſonders 
einwendet, daß der Prophet ſogar Säuglinge und das Vieh— ge⸗ 
toͤdtet haben will, und zwar, weil es Ausſpruch Jehovas iſt, ſo 
kann man dieſes eben ſo fuͤr ein allgemeines Strafgericht Gottes 
anſehen, ols irgend ein anderes Ungluͤck, welches den Unſchuldigen, 
wie den Schuldigen trifft. — Da Elia die Baalspropheten auf— 
ſchlachtet, oder vielmehe aufſchlachten läßt, fo hat er alles Recht 
dazu; denn er entfernt auf diefe Weiſe die gefährlichften Feinde des 
Staates und die Nebellen gegen den Gotifonig. Man fehe, was 
oben bei Mofe hieriber gefagt worden if. — Jonas Eifer ers 
glühte eigentlich für feine Prophetenwuͤrde, alfo mittelbar fir die 
Ehre Jehovas: er glaubte feinen Charakter angegriffen, da. er. Un- 
tergang prophezeite, der doch. nicht erfolgte; daher fein Mißmuth. 
3) Die Propheten wurden in Prophetenfihulen, fomit menſch— 
lich gebildet; auch die falfchen Propheten zeigen, daß ein jeder ſich 
feloft zum Propheten machte, und als ſolcher anerkannt — wenn 
er ſeine Rolle gut einſtudirt hatte. 
Antw. Propheten heißen nicht nur diejenigen, tete Fin 
Gott befondere Auffchlüffe erhielten, fondern auch andere Perſonen, 
z. B. Dichter und Mufikverfiändige. Won den Söhnen Aſaph, He- 
man und Iduthun heißt 85, daß fie Propheten waren auf Harfen, 
Eithern und Eymbeln I. Ehren. XXV. 1. Die Tänzerin nnd 
Paukenſchlaͤgerin Miriam, Schweiter des Mofe, ift eine Prophetiffe 
11. Mof. XV. 20. Wenn man alfo von Prophetenhören (Schu: 
fen?) lieſt, fo darf man fich darunter wohl nichts anders, als 
Freunde und Gefellfshafter der Propheten, religiofe Sanger vorftellen, 
wie auch der Targum das „Cuneus prophetarum vaticinan- 
tium “ der Vulg. mit „Loblieder Singende, evÄoyourres ’ übers 
ſetzt. Auch jene werden Propheten genannt ‚ welche in ihre Mitte 
-Fommen, und in den Gefang mit einftimmen I. Sam. XIX. 19— 
4. Hievon find aber die Propheten im engen Sinne des Wortes 
wohl zu unterfiheiden, als welche von Gott felbft berufen und ein: 
. geweiht wurden IV. Mof. XI. 4. 25. Jer. 1.4.5. — Die 


us 


große Ehrfurcht, welche die Prophetenfchiifer gegen ihre Meifter 
haben, beweift auch, daß fie in ihnen etwas Außerordentliches aner- 
kennen, welches fie nicht befigen. Da die Söhne der Propheten 
fahen, daß Elifa den Geift Elias hatte, ſprachen fie: „der Geift 
Elias ruht auf Elifa; und fie gingen ihm entgegen und neigten fich 
vor ihm zur Erde.‘ II. Kön. TI. 15. — Die falfchen Propheten 
fprechen gerade für die wahren; denn dad Falſche beſteht nur im 
Gegenfage mit dem Wahren. Aber ſchon bei Mofe ift ein Merk: 
mal aufgeftellt, an welchem der falfche Prophet zu erkennen ik V. 
Mof. XVII. 20. 21. Vergl. Ser. XXVIL 9. Die wahren 
Propheten Flagen genug tiber dergleichen Volköverführer, und wider— 
fegen fich ‚ihnen mit aller Kraft. Vergl. Jer. XXIII. 9 — 17. 


21—34. 11.8. XIV. * XXVD. Ezech. VIII. J. Koͤn. 


XXII. 6. 


4) Der Prophetiſmus der Hebraͤer iſt eigentlich eine Geburt 
des religioͤſen Pragmatiſmus ihrer Geſchichtſchreiber, welche jede 
wichtige Erſcheinung des menſchlichen Geiſtes als eine Wirkung Je— 


hovas darjtellen, fo wie fie überhaupt fihon nach dem Genius ihrer - 


Sprache die Gottheit überall mit ind Spiel ziehen. Wenn etwas 
plöglich und unvorgefeben fich ereignet, wenn die nächte Urſache 
einer Begebenheit unbekannt oder ungewiß ift, wenn Jemand. durch 
phyſiſche oder geiftige Kraft fich auszeichnet, fo fpricht oder handelt 
Jehova. Nun haben die Propheten aͤußerſt lebhafte und interefjante 
Vorträge gethan, haben mit einem Feuereifer das Gefeß Gottes ver: 
theidigt, haben Strafen angedroht, Belohnungen verheißen; alfo bat 
der Herr durch fie geredet. 


Untw: Allerdings wird im A. B. Vieles ols unmittelbare 
Wirkung Gotted angegeben, was entweder nur Zulaffung oder all 
gemeine Leitung der Vorſehung iftz allein der Charakter der Propheten 
gruͤndet fich nicht auf den bloßen Ausdruck „der Herr ſpricht,“ fondern 
auf den Inhalt ihres Vortraged und auf die Natur ihrer Handlungen, 
Diefe namlich find fo befchaffen, daß fie durch Feine menfchliche 


Kraft, fondern nur durch höhere Dazwifchenfunft Gottes hervorge⸗ 


bracht werden fonnten. Das Außerordentliche aljo, der Blick in die 
Zufunftgund Wunderwerfe find es, was die Propheten zu Propheten 


| 


«A 
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macht, und eben dieß Außerordentliche lehrt am ficherften, wann die 
Formel „ſo fpricht Jehova⸗ im eigentlichen und Feßen Sinne des 


Wortes zu nehmen iſt. 
5) Aller Prophetiſmus der Schrift iſt aus —* NEBEN J 
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u — * So beſonders nach Ennemoſer , wo er aber 
- immer lebendigen Glauben und tiefes Neligionsgefühl mit wirkſam 
feyn läßt. Demnach iſt ihm ſchon Adams Schlaf eine Verzuͤckung; 
Noahs Vorherwiſſen um die Suͤndfluth, Abrahams Beruf, Jakobs 
Traum von der Himmelsleiter find Reſultate ihrer innern Anſchau— 
ungen, „Eine der merkwuͤrdigſten Stellen des magnetifchen Wech⸗ 
fellebens finder ſich ebenfalls in der Gefchichte Jakobs,“ nämlidy in 
der Vermehrung der flecfigten Laͤmmer. Moſes Geficht am Horeb 
und fein Stab find magnetifcher Art.” Auch die verfchiedenen Zus 
ftände des innern Hellfehend und Erfchließend ded inneren Sinnes 
find in Mofes Schriften deutlich bemerkt.“ IV. Mof. XII. 2— 
8. „Nicht weniger bedeutfam ift, daß der Schlangenbiß nad) An— 
fihauung einer chernen Schlange geheilt wurde.” — „Auch die 
Gefchichte und Weiffagungen Bileams find merkwürdige Erfcheis 
nungen.“ — „Es wird unter einem Träumer wohl gar ein Pros 
phet verftanden.” — „Die Wiederbelebung des Sohnes der Frau 
zu Sarepta (?) durdy Elia ift für die magnetifche Behandlungsart von 
der hoͤchſten Wichtigkeit, und ein merkwuͤrdiges Mufter, Scheintodte 
wieder zu beleben.“ — „Von derfelben Art, aber noch ein weit 
merkwuͤrdigeres Beifpiel der auffallendften und Fräftigften magnes 
tiichen Einwirkung iſt die Gefchichte der Wiederbelebung des todten 
Knaben der Sunamitin durch den Propheten Elifa.” — „Auch kann 
man bei Elifa lernen, daß man befonderd durch Mufif die hellern 
Zuftande ded inneren Sinnes entwickeln kann.“ — „Daß fie aud) 
dad Heilen durch Händeauflegen gekannt haben, bemweilt die Stelle 
II. Kön. V. 11.7 Endlich’werden noch aus dem andern Gefchlechte 
als Hellfeherinnen aufgeführt das Weib zu Endor, die Prophetin 
Holda, Debbora. | 

Untw. Um diefe Hypothefe gehörig zu würdigen, mag fie 
hier nach ihrer doppelten Tendenz, nämlic) einmal die Weiffagungen, 
dann die Wunder des A. DB. zu erflären, auseinander gehalten 
werden. Fuͤr's erftere hätte der, fonft wirklich religiöfe, Verfaſſer 
noch einige ſehr wichtige Stellen ausheben können, 3. B.: „Es fiel 
ein tiefer Schlaf auf Abram, und Schrecken und große Finfterniß 
fiel auf ihn, und es ſprach Jehova zu Abram: vernimm und wiſſe, 
daß dein Saame Fremdling feyn wird —“ I. Mof. XV. 12. 13. 

"Die falfchen Propheten fprechen nachahmend die wahren: „Ich 
traͤumte, ich traͤumte.“ Jer. XXI. 235. „Es ſchaute Daniel einen 





*) Gefchichte des Magnetiimus. 


i 


a) die Schrift fagt es oft und deutlich, daß die wahre Weifagung 


— — 


Traum und: ein. Gericht auf feinem Lager, und. — auf * 


Traum, und alſo faßte er die Hauptſache und fprach Aich ſchaute 
bei, meinem Geſichte bei, Nacht —⸗“ Dan. VII. 1: 2. „Ein Geſicht 


erfchien mir Daniel, nad)" dem, welches mir erſchien im Anfange — 
und ich hoͤrte: — das Geſicht vom Morgen und Abend, von mels 
chem geſprochen ward, ift Wahrheit. Du aber verfiegle das Geficht, 


denn es geht auf lange Zeit hinaus; ich aber Daniel ward ſchwach 


umd erfranfte tagelang.“ VIII. 1. 26. 27. „Ausgießen werd” ich 
meinen Geift auf alles Fleiſch, und weiffagen werden. eure Söhne 
und Töchter; eure Aelteften werden Träume träumen, und eure 
Juͤnglinge Gefichte ſchauen.“ Joel. IL. 28: — Aber alle dieſe 
Stellen. berechtigen nicht dazu, die Prophezie ald Wirkung des 
Magnetifmus anzunehmen, denn 


unmittelbar von Gott, und nicht vom der Natur Fümmt. 

b) Weun auch zuweilen von Schlaf. und Traum die Rede ift, fo 
wird auch diefer von Gott abgeleitet, ja der wahrhaft göttliche 
Traum vom menfchlichen fehe wohl unterfchieten. Je. XXIII. 
28. 

c) Diejenigen, welche Viſionen haben, —— nicht im Zuſtande 
des Traumes, wie es bei den Somnambuͤlen der Fall iſt, ſondern 
im Buftande «des Wachens und des vwollfien Bewußtfeynd. Sie 
erzählen ihre Gefichte, wogegen die Magnetifirten, in den natuͤr— 
lichen Zuftand zurückgekehrt, von ihren Anfchauungen nichts mehr 
wifjen. 

d) Die Prophezien des A. B., ald Wirkungen des Magnetifmus 

und ihre Urheber ald Helljeher betrachtet, würden ald bloßes Spiel 
des Zufallis und der Natur daftehen; allein dieſe Männer mit 
ihren Ausfprüchen find in die Theofratie zu den: weifelten Ab— 
fihten eingewebt, find Drgane Gotted zur Ausführung feines 
großen Planes der Menfihenerziehung, wie ſolches nach ihrer 
Stellung, nach der Natur ihrer Orakel, und nad) ihrem innigen 

Zuſammenhange untereinander gar nicht zu verfennen ift. Die 
Propheten des A. B. haben daher das Amt uny die Pflicht auf 
fih, ihre Viſionen dem Volke zu —— und werden dafuͤr 
verantwortlich gemacht. Ezech. XXIII. 

e) Der bibliſche Prophetiſmus wird jeder andern Nation — 
hen: „Die Nationen alle mögen zuſammenkommen, die Voͤlker 
fich verfammeln; wer ift unter ihnen, der folches verfündigen möge, 
und und Buvorgefagtes hören laſſe?“ ef. XLIU. 9. Vergl. 


u ab Te a nn —— 
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u. 23. MW. — findet ſich der Magneliſmus und 
zwar, wie Ennemoſer ſelbſt behauptet, rad den PRO Erfchei > 
nungen, bei allen Völkern vor. | 

| 9 Daß aber überhaupt der Magnerijmus bei alone nicht 
mit ind Spiel Fam, verfieht man aus den Schriften jener alten 
Weiſen, welche Über diefen Gegenſtand reiflich nachgedacht, und 
denfelben entweder wirklich von den Göttern, oder vom Betruge, 
aber nicht vom Magnetifmus abgelvitet haben, wie — Buͤcher 
de Divinatione zeigen. 


Noch iſt in den oben beruͤhrten Anden Fakten der Bibel 
auch nicht die leifefte Spur magnetifcher Erfcheinungen zu entdecken. 
Der Schlaf Adams wird offenbar deßwegen erwähnt, um damit 
anzuzeigen, daß ohne fein Wiffen und Gefühl ihm die Nibbe ges 
nommen ward; daher hat man auch einen recht tiefen Schlaf anzu= 
nehmen. Noah) hatte ber die kommende Fluth wirklich höheren 
Aufſchluß erhalten. (Sich oben ©. 3238.) Jakobs Traum von der 
Himmelöleiter fam von Gott, indem er mit einer wahren Prophe— 
zeiung verbunden war, Die Vermehrung feiner flecfigten Heerde 
mag immer durch ein Erfehen der Mütter an den gefchälten Stäben 
bewoirft worden ſeyn; aber der Traum I. Mof. XXXL 10. 11. 
hatte hier auch nicht den geringften Einfluß. Bon Mofed Geficht 
und Stab wurde fehon gehandelt. IV. Mof. XII. 2—8 ift von 
wahrhaft göttlichen Eingebungen die Rede, die aber nach Mittheilung 
und Inhalt ihre Grade haben *). Nicht bloß bedeutſam, auf Mag— 
netiſmus deutend, ſondern wunderbar, auf Gottes außerordentliche 
Hilfe hinweiſend iſt, daß der Schlangenbiß nach Anſchauung einer 
ehernen Schlange geheilt wurde. Bileam aber konnte ſolche Weiſ— 
ſagungen nur auf hoͤheren Antrieb ausſprechen. Wenn ferner Pro— 
phet und Traͤumer zuweilen gleichbedeutend vorkommen, ſo hat man 
gerade dieß Traͤumen nicht als bloße Wirkung der Natur, ſondern 
als Eingebung Gottes zu denken. Ueber die den Eliſa in hellere 
Zuſtaͤnde verſetzende Muſik II. Koͤn. III. 15. läßt ſich ſagen: Eliſa 
ſcheint nur deßwegen einen Harfenſpieler gefordert zu haben, um 
ſeinen Unwillen, den er damals gegen Joram, Koͤnig von Iſrael, 
gefaßt hatte, niederzuſchlagen, und ſich in einen ruhigen, fuͤr die 
Offenbarungen Gottes empfaͤnglichen Zuſtand zu verſetzen. Das 


— 





*) Die im Sebräifchen fo ſchwierige Stelle ließe ſich alſo überſetzen: 
„Wenn unter euch ein Prophet iſt; thue ich mich ihm im Gefichte 
fund? Im Traume ſpreche id mit ihm. Nicht fo —.“ 


Br en 


Spiel felbft wird nicht als feine Begeiſterung bewirkend dargeſtellt, 
ſondern es heißt nur: „Da der Spielmann ſpielte, kam auf 
ihn die Hand Gottes.“ Man ſieht hieraus, daß die Propheten zum 
Empfange göttlicher Ausfprüche fich auf eine gewiſſe Art nur vor: 
bereiteten oder einweihten. Bei Eliſa geſchah es dießmal durch 
Muſik, ein ſchoͤnes und ganz wuͤrdiges Mittel, wobei man aber 
uͤberzeugt ſeyn darf, daß er auch ohne dieſelbe den Ausſpruch Got— 
tes gethan haben wuͤrde. 


Was nun das Andere betrifft, daß naͤmlich die Propheten Elia | 


und Elifa nue Scheintodte durch Magnetifmus zum Leben brachten, 
fo widerfpricht hier „wieder fowohl die Gefchichte, ald die Natur der 
Sache. Nach erfterer hat man an einen wirklichen Tod zu denken; 
außerdem wäre Fein Grund, warum dergleichen Begebenheiten zum 
Ruhme der Propheten für die Nachwelt aufbewahrt wurden. Diefe 
felbft aber erbitten immer die Hilfe von Gott, und leiften fie unter 


Anrufung feines Namend. Zwar fireefen fie fih über die Todten | 


hin, um fie zu erwärmen; allein fie thun dieß, um auch von ihrer 
Eeite Alles anzuwenden, was zur Rettung ihnen dienlich fcheint, 
ohne jedoch diefe ihren Bemühungen zuzufchreiben. Wenn aber 
Elifa feinem Diener Gehafi feinen Stab giebt, mit dem Auftrage, 
denfelben auf des todten Sinaben Untlig zu legen, und auf feinem 
Dingange unterwegs Niemanden zu grüßen, fo gefchieht dieß nicht 
degmwegen, weil der Prophet feinen Stab für einen ‚magnetifchen 
Leiter hält, und der Diener feine ganze Aufmerffamfeit auf das magne: 
tifche Vorhaben Fonzentriren foll, fondern: weil er glaubt, daß Gott auch 
ohne feine Gegenwart, fehon mit einem von ihm geſchickten und ans 
gewandten Zeichen feine Hilfe verbinden werde, und weil er feinm 
Diener die größte Gefchwindigfeit hiebei anbefehlen will. Gerade 
diefer Auftritt mit dem Stabe beweift, daß der Prophet nur eine 


übernatürliche Rettung im Sinne hat, und daß eine von ihm un⸗ 


mittelbar angewandte menfchliche Hilfe Nichtd fruchtee Wenn num 
die Erwerfung des Todten auf Gehaſis Werk nicht erfolgte, fo wollte 
dadurch Gott dem Propheten zu ‚erkennen geben, daß nicht Jeder— 


mann ein wuͤrdiges Organ fey, durch welches er feine Gnaden 
fpende. | AR 


Dieſelben Antworten laffen fich auch auf jenen Verſuch geben, 
welcher die wunderbaren Erfcheinungen des Alterthums aus einem 
fogenannten Allfinn erklären will. Diefer Allfinn foll etwas dem 
Inſtinkte der Thiere ähnliches, nur im Menfchen univerfell, ver: 
nunftartig, ja felber des Goͤttlichen empfänglih, und mit wunder: 
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barer Kraft ausgerüfter, ein Analogon des Hellefehens feyn. 

fieht der einfachen umd umiverfellen Idee der neuen Welt ee: 

und beide verhalten fich zu einander, wie Ganglienfyftem und Gehirn, 

welches ihre phofifchen Organe find. Dieſer Allfinn erfcheint im 

Alterthume außerordentlich verbreitet, und enthält den Schlüffel zu 

dem, was in ihm das Närhfelhaftefte if. „Das Schauen des 

Göttlichen, wie ed jenem Allfinn der aͤlteſten Menfchheit zu Iheil 

werden konnte, gab diefer ihre Religionsideen, und jene bezeichnete 

Gotteöfraft ging in den Individuen, welche hohen Schauens gewür: 

digt waren, diefem zur Seite, und die Offenbarung bewieb ſich 

durch Wunder“ 1). 

Als beſondeke Bemerkungen dagegen moͤgen hier noch ſtehen: 

a) Ein ſolcher Allſinn iſt wohl nur ein bloßes Wort, aus Vorliebe 
zu einem Phantaſieſyſteme gebildet. 

-b) Diefer Allfinn wirde fich bei dem Menfchen um fo.mehr zeigen, 
je näher er dem Thiere ftünde; er. könnte daher auch in der neuen 
» Welt nicht fo allgemein fehlen, daß fie hierin einen Gegenſatz mit 
der alten machte; denn Thiers oder Stindermenfchen giebt «8 zu 
allen Zeiten. 

c) Gerade den Weiſen des Alterthums wird die Offenbarung zus 
gefchrieben. Mofe und mehrere Propheten ftanden gewiß auch 
auf einem hohen Punkte der Neflerion, waren große Staats— 
männer, veritanden die Philoſophie des Lebens, und gehörten in 
diefer Beziehung zur neuen Welt; und gerade fie erfreuten ſich 
der Gabe der Prophezie und der Wunder am meiften. Bei Chris 
und Paulus ift dieß noch mehr der Fall. 

d) Als folhe Weiſe verdienen fie daher befonderd Beruͤckſichtigung 
und Ölauben, wenn fie jene Gabe einzig und unmittelbar von 
Gott ableiten, dagegen jeden andern Einfluß durchaus zuruͤck— 
weifen. 

e) Woher der fo arfe und allzeitige Gegenſatz der Juden in Of— 
fenbarung, in Wundern und Prophezeiungen mit der ganzen uͤbri⸗ 
gen alien Welt? Hatten diefe allein den Allſinn? Und wenn 
diefes ift, warum wird er der alten Welt zugedacht ? 

f) Es ift nody gar nicht ausgemacht, daß die alte Welt in der 
Menfchenbildung fo von der jegigen unterfchieden war, daß diefe 
Geift, jene Sinn genannt zu werden verdiente; vielmehr läßt 





1) Retigion, Wiflenfchaft, Kunft und Staat in ihren gegenfeitigen Ver: 
hältniffen betrachtet von I. 3. Wagner. Erlangen. 1819, 
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ſich im vielen —* nahwehhen daß die Alten nuͤchterner 


und tiefer ſpekulirten, als die Jungen, und dagegen dieſe weit 
oͤfter als die Urvaͤter dem Sinne, der kenn. und den Bewe⸗ 
en des Herzens ae EN Ra: 


Yan 





Verhaͤltniß zwiſchen der chriſtlichen und züdiſchen Off 


barung, und deren Zufammenhang. . 


Chriften- und Judenthum find bereitö ald wahre Offenbarungen 
Gotted erwieſen. Als folche koͤnnen fie einander.nicht widerfprechen, 
müffen fich vielmehr wechfelfeitig befreundet feyn. Es ift daher auch 
noch das Verhaͤltniß beider Offenbarungen: zu einander Paulegen, 
und. ihre Zufammenhang auszumitteln. 


Beide Offenbarungen machen ein großes, fortlaufended Werk 
Gottes aus, und ſtehen mit einander in der- innigften ——— 
welches ſich ſenda⸗ aus Folgendem erweiſet: 

1) Beide Offenbarungen haben Chriſtus zu ihrem uqcher. 
Paulus ſchreibt: „Ihr müßt wiſſen, Brüder! daß alle eure Baͤter 


unter der Wolke waren, und alle durch dad Meer gingen, und alle 


auf Mofe getauft wurden in der Wolke und im Meere, und alle 
diefelbe ‚geiftige Speife aßen, und alle denfelben geiftigen Tranf trans 
fen; denn fie tranfen von dem geiftigen fie begleitenden. Feld; der 
Feld aber war Ehriftus.” J. Kor. X. 1— 5. Der Apoftei 
fpricht hier von den, den Ifraeliten auf ihrem Zuge durch das 
Meer und in der Wüfte zu Theil gewordenen, aufßerordentlichen 
Wohlthaten, und führt fie auf Chriftus als ihren unfichtbaren 
Begleiter zurück. Weiter fagt er: „Laßt und Chriftus (Xe— 
Sov) nicht verfuchen, wie ihn Einige verfuchten, und von den 
Schlangen getödtet wurden.’ Bs. 9. Die fihwierigere, mit dem 


Dbigem uͤbereinſtimmende, Lefart xessov ift der andern Kugiov vor⸗ 


zuziehen, welche leicht durch einen unverftändigen Abfchreiber gemacht 


werden konnte; dann aber ift Chriſtus an die Stelle Jehovas ge⸗ 
ſetzt, und zum Urheber aller Anordnungen und Fuͤhrungen gemacht, 


welche in Beziehung auf die Iſraeliten geſchahen. Hieher gehört 
auch? „Jeſus, der gevettet dad Voik aus dem Lande Aegyptens, hat 
nachher die Ungläubigen vertilget.“ Jud. 5. Wir Iefen auch ’I4- 
covs ftatt Kugsos aus venfelben Gründen. — ,Mofe hielt die 


Schmach Chriſti fir einen größeren Neihthum, ald die Schhäge in 


Aegypten; denn er ſah auf die Belohnung. Im Glauben verließ 
er a nicht fürchtend den Zorn des, Kine denn er — 


ER 
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fich feſt an den Re als fähe er ihn.” Gebe. XL. 26. 77. 
Die Schmach Ehriftirift das erlittene Ungemach um Chriſti willen, 
dem Mofe wie einem unfichtbaren Führer gläubig folgte. — „Ihr 
ſeyd nicht gekommen zu einem fichtbaren Berge, zu einem brennen 
den Feuer, zum Sturme und zur Dunkelheit, zum Wetter, zum 
Klange der Trompeten, zur Donnerftimme, wo jene, die fie hörten, 
baten, daß nicht fortgefegt werde die Rede. — Sondern ihr feyd 
gekommen zum Berge Sion — und; zum Mittler eines neuen 
Bundes, Jeſus. — So fehet zu, daß ihr euch nicht weigert, den 
Sprecyenden (anzuhören), denn wenn jene (der Strafe) nicht ent 
gingen, welche den auf der Erde Sprechenden verachteten, wie viel 
weniger wir, wenn wir gegen den vom Himmel (Sprechenden) wis 
derfpannftig find, deffen Stimme damals die Erde erfchütterte, nun 
aber vorherfagter noch einmal werd’ ich erſchuͤttern nicht nur die 
Erde fondern auch den Himmel?” Hebe: XIL 18. 19. 22. 24— 
27. 9n diefer Stelle iſt von dem entweder aus dem Himmel ges 
fommenen ‚oder: in denſelben wieder erhobenen Chriſtus gefagt,. daß er 
derjenige war, deſſen Donnerflimme bei der Geſetzgebung auf Sinai 
tönte, umd der durch den Propheten Hag. II. 7. prophezeite, wenn 
man die Worte: „Noch einmal —“ ald altteftam. Zitat annehmen 
will. — Nach Petrus war ed der Geift Ehrifti, der in den Pros 
pheten auf die Schickfale des Meffias deutete: „Sie (die Prophes 
ten) ‚forfihten, auf welche Zeit in ihnen der Geift Chrifti deutete, 
da er ihnen die Leiden umd die darauf folgenden Euer Chriſti 
vorherſagte.“ I. Betr. J. 11. 

So lehrt auch das ganze chriſtliche Alterthum: 


Juſtin: „Deum, qui ex rubo collocutus est cum 
Mose, non creatorem universorum Deum intelligemus 
fuisse, sed eum, quem et Abrahae et Isaac et Jacob 
apparuisse — est, qui etiam universorum 
creatoris Dei angelus vocatur et esse intelligitur, eo 


quod a patre et creatore universorum mandata ad ho- 
mines perferat‘“ °). 


Klemens Abex. Ad — Servatorem confu- 
giamus, qui per prodigia ei signa tam in Aegypto, 
tam etiam in deserto, et per rubum et nubem, quae 
divina gratia Hebracos velut-ancilla quaedam — 


‘) Dial ewn Tryph. C. 60. 
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tur, ad ſsalutem invitat. — In rubo etiam loquitur, 
quod illi signis et —— indigerent. Idem eos 
igne perterrefacit, fammam e columna suspensam ter- 
roris simul et gratiae signum exhibens: morigeris qui- 
dem lucem, sed immorigeris ignem.  Postea, quod 
corpus humanum ——— et rubo nobilius esset, pro- 
phetis usus est: ipse Dominus in Esaia loquitur, ipse 
in Helia, ipse in ore prophetarum “ *), | 
Origened: „Christi autem verbis dicimus, non ' 
his solum, quae homo faetus atque in carne positus 
docuit; et prius namque Christus Dei verbum in Mose 
atque prophetis erat. Namque sine verbo Dei quo- 
modo poterant prophetare de Christo? Ad cujus rei 
probationem non esset difhcile ex divinis scripturis 
ostendere, quomodo vel Moyses vel prophetae spiritu 
Christi repleti vel locuti sunt, vel gesserunt omnia, 
quae gesserunt, nisi studio nobis esset, praesens hoc 
opus omni qua possumus brevitate succingere‘“ ?). 
Zertullianz „Id verbum — in,nomine Dei varie 
visum Patriarchis, in Prophetis semper auditum, 
postremo delatum ex spiritu Dei patris et virtute in 
virginem Mariam“.®). „Profitemur, Christum semper 
egisse in Dei patris nomine, ipsum congressum cum 
Patriarchis et Prophetis —“ ?). | 
Ambroſius: „Non pater inrubo, non pater in ere- 
mo, sed filius Moysi locutus est. Denique de ipso 
Stephanus dixit: hic est, qui fuit in ecclesia, in ere- 
mo, cum angelo. Hic est ergo, qui legem dedit ipse, 
“qui locutus est Moysi dicens: ego sum Deus Abraham, 
Deus Isaac, Deus Jacob. Hic est Deus patriarcharum, 
hic est Deus prophetarum‘“ °), BE 
2) Beide Offenbarungen find fih nach ihrer Geſchichtentwick⸗ 
lung gleichartig. Beide machen eigentlich, nur Eine Geſchichte aus; 
fie find nur Ein Ereigniß, das aber nach und nach, und unter ver: 
ſchiedenen Geftoltungen fich ergab. Zum Bilde fünnte ihm dienen 
das Werden des Tages, der anfangs durch graue Dämmerung, 





1) Cohort. ad gent, C. 1. ) Lib. U. cont. Marcion, 
?) Praedic. Apost. et Eccles. 6) Lib. I. de Sid. C. 5. 
) Lib. de Praescript. — 
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dann durch das liebliche Morgenroth, endlich durch die — 


Sonne ſich zeiget. Beide Offenbarungen erſcheinen auch auf einem 


und demſelben Boden, erfaſſen zunaͤchſt eine und dieſelbe Nation, 
und werden von Maͤnnern verkuͤndet, die unter ſich eine fortlaufende 
Kette bilden, ſo daß Moſe an Elia, Elia an Chriſtus reichet, ſo wie 
denn wirklich bei der Verklaͤrung Chtiſti auch Moſe und Elia ers 
fchienen, zum Zeichen, daß Chriſtenthum und Prophetifmus und 
Geſetz nur verfchiedene Theile der großen Dffenbarung Gottes find, 
Auch die erften Verkuͤnder des Evangeliums ftellen die beiden Offen: 
barungen ald Eine Gefchichte dar; fie beginnen mit den den Patri— 
archen gemachten Verheißungen, laſſen hierauf das Geſetz Moſes 
folgen, und gehen mittelft der Propheten auf Chriftus über. So 
vorzüglich Stephanus Apg. VIL und Paulus XIII. 17. fig. Gal. 
IV. Her. I. 1. 

Wenn man aber auch beide Dffenbarungen von einander tren: 
net, ihre Sefchichten einzeln betrachter, und fie dann mit einander 
verglacht, fo ergiebt ſich auch hier wieder zwifchen beiden eine fo 
wunderbare Harmonie, daß die eine der reinfte Wiederfchein der 
andern ift, oder beide wie zwei Blumen des Paradiefed auf ganz 
gleiche Weiſe fich entfaltet haben. So wie der Mofaismus duch 
die patriarchalifche Offenbarung eingeleitet, durch die prophetifche 
fortgefegt wurde, fo auch dad Chriftenthums feine vorbereitende 
Epocye geht von der Erſcheinung, die Zacharias im Tempel hatte, 
bis zur Taufe Chriſti; wie dort bei den Patriarchen, fo auch hier 
Verheißungen einer wichtigen Nachkommenſchaft; wie dort feheins 
bare Hinderniffe der Erfüllung diefer Berheißungen, fo aud hier; 
wie dort Verſetzung der Nachfommenjchaft aus dem Lande, das 
ihm eigentlich zum Befisthume gegeben ward, nach! Aegypten, 
fo auch hier die gleichmäßige Vertreibung des hohen Erben aus 
feinem Eigenthume, fo daß der Evangelift bei der Nückkehe deſſelben 
mit allem Rechte auf ihn anwenden Fonnte, was Oſee von der Bes 
freiung der Ifraeliten fagte: „Aus Aegypten rief ich meinen Sohn.’ 
Matth. IT. 15. Of. XL 1. Dem Prophetifmus aber ald Forts 
feßung und Handhabung des Geſetzes entfpricht die Anſtalt der 
Kirche: damit das Gefeß nicht mifdeuter, fondern nad) feinem 
wahren Sinne aufrecht erhalten ward, fprach Der Geiſt Gottes 
durch die Propheren, und gab ihren Worten Nachdruck durch 
Wunder; eben fo wirkt der Geift in den Nachfolgern der von 
Chriſtus aufgeſtellten Lehrer, daß ſein heiliges Evangelium alle Zei— 
ten hindurch richtig verſtanden, rein bewahrt, und kraͤftig ind Leben 


- 
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eingefüpet werde. — Yuch in befonderen :harfnhen des Mofaifmus 
und Chriſtenthums zeigt ſich Reine aͤhnliche Zuſammenimmung. 
wie Moſe vierzig Tage und vier zig Nächte auf‘ Sinai verweilte, 
weder Brod eſſend noch Waſſer teimkend, ſondern nur beſchaͤftigt 
mit dem Buͤndniſſe, das zwiſchen Gott und dem Volke beſtehen 
foltte II. Mof. XXXIV. 27. 28., fo hielt fih auch Chriftus 
vierzig Tage und vierzig Naͤchte in der Wuͤſte auf, fich worbereitend 
zum großen Mittleramte Matth. IV: 1. fly; wie das. Gefeß nad) 
feinen wichtigften Momenten gleich anfangs vom Berge herab ver: 
fündet ward IL. Mof. XX., fo ward daffelbe Gefeg von Ehriftus 
gleich in den erften Tagen feines! öffentlichen Auftrittes von einem 
Berge herab erklärt und. vervollftändigt Matth. Vz wie dort zur 
befferen Handhabung der Theofratie fiebenzig Männer auserlefen und 
mit prophetiſchem Geifte erfüllt wurden IV. Mof. XL 16. 17,, 
fo wurden von Chriſtus zweiundfiebenzig beftimmt, und mit höheren 
Kräften audgerüftet, um fein Reich unter den Menfchen anzubahnen 
Ruf. X.; wie Mofe auf eine sgewiffe Art dem Winde und dem 
Meere gebot IE Mof. XIV. 21. 27., ‚wie er dem Volke in der 
Wuͤſte wunderbarer Weife Nahrung verfchaffte XVL., fo herrſchte 
auch Ehriftus uber Stürme und Wellen Matt. VIIL 26. XIV. 
24 — 33. und. fättigte in der Eindde die ihm folgenden Schaaren 
mit wenigen aber durch ‚göttlichen Segen außerordentlich vermehrten 
Broden Matth. XIV. 19 — 225. wie Mofe nad). vollbrachtem 
großen Tagewerk auf einen. Berg ſtieg und dafelbft fir diefe Sicht: 
barkeit endete V. Mof. XXXIV. 1. 5., fo. begab ſich auch Chris 
ſtus nach Erfüllung feined Auftrages auf einen. Berg. und ward 
dafelbft vor den Augen der Seinigen hinweggehoben Apg. I. 9. 12. 
Noch ift zu bemerken, daß, Chriſtus gerade an dem Tage farb, an 
welchem Mofe den Ifraeliten das. Diterlamm zu fehlachten und zu 
efjen befahl, zum. Andenken an ihre wunderbare Erhaltung und Ber 
freiung in Aegypten, fo daß er ald das Eine Oſterlamm des N. B. 
angefehen werden Fann, durch deffen Auffchlachtung eine geiftige 
Nettung Allen ward I. Kor. V. 75 ferner daß die. Sendung des 
Geifted bei Sturmwind und zuckenden Feuerflammen, die Ausrüs 
ftung der Apoſtel und Jünger Ehrifti mit. höherer Kraft, und die 
erfte mit ungemeinem Erfolge begleitete Predigt Petri, Daher die 
wiederbeginnende Verkündung und Auöbreitung des Neiches Gottes, 
nach) einer vchtign Pauſe am Pſingſtfeſte gefchab Apg. II., weil | 
dieß den Tag bezeichnete, an welchem die Verkuͤndung des Glebe 
von Sinai unter — und Blitz, die Weihe Moſes zum She # 


—— 
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ih Gefehgeber der Nation, ‚ und die Begrindung de hheotratichen 
Staates vor ſich ging I. Moſ. XIX. XX. 

Endlich moͤchten wir noch zwiſchen den Gaukeleien der aͤgyptiſchen 
Zauberer vor Moſe und Pharao und den Vorſpiegelungen des Ver— 
ſuchers in der Geſchichte Jeſu eine bedeutungsvolle Aehnlichkeit finden: 
ſo wie hier Satan ſich dem Beginne des Himmelreichs widerſetzte, 
ſo kann man annehmen, daß auch dort derſelbe Boͤſe die gute Sache 
verhindern wollte; hier wie dort tritt der Widerſacher den Ges 
fandten Gotted fogleich beim Anfange ihres Wirkens in den Weg; 
bier wie “dort verfucht er dreimal feine Kraft wider. ſie; hier wie 
dort muß er nach: der dritten Verſuchung befchämt Gottes höhere 
Macht anerkennen. Dann ift ed auch jehr denkbar, daß gerade da, 
wo das Göttliche gleichfam fichtbar hervortritt, auch das ihm feindfelige 
Weſen fih um fomehr bemerklich machet, weil jenes im Gegenfage mit 
dieſem um fo herrlicher erfcheinet, und.ducch feinen Triumph) über daffelbe 
auch einen defto ſchoͤneren Sieg bei den Menfchen feiert. Satan zeigte 
fich auch ſchon im Anfange der Welt fogleich bei dem gefchaffenen 
Menfchenpaare befonders. wirffam, weil auch Gott mit ihnen in 
einem außerordentlichen DBerhältniffe ftand; und einft am Ende der 
Welt wird er feine Verführungskunft nochmal üben IL. Theſſ. U. 
9., weil hier die Gemeinde Chriſti gelautert und in ihrer Reinheit 
dargeftellt werdin fol. So entfprächen den vier wichtigſten Manis 
fefrationen Gottes eben fo viele Manifeftationen ded Satans, aber 
nur, um durch ihr höllifched Dunkel den himmlischen Glanz der ers 
fieren zu erheben und in die Herzen der Menfchen eindeingender zu 
madhen, 

3) Juden- und Ehriftenthum ftimmen auch nach ihrem Inhalte 
mit einander überein. Da zu jeder einzelnen Lehre des Chriſtenthums 
die ihr aus dem Judenthume entfprechende erſt in der fpeziellen 
Dogmatik dargelegt wird, fo kann hier diefer Gegenftand nur im 
Allgemeinen behandelt werden. Der Inhalt der chriftlichen Offen- 
barung ift theild rational, theils pofitiv. Hinſichtlich des eriteren 
finden fidy im Judenthume ſchon diefelben Lehren von Gott und 
von der Beftimmung ded Menfchen vor, wie im Ehriftenthume; ja 
Ehriftus und die Apoftel wiederholen oder ergänzen nur, was Mofe 
und die Propheten hierüber audgefprochen haben. , Petrus ermahnt 
die Gläubigen: „In eurem ganzen Wandel follt ihe heilig feyn, 
denn es ſteht gefchrieben (III. Mof. XL. 44. Er 2: DRAN): 
ihe follt heilig feyn, wie auch ic) heilig bin.” J. Pete. L. 15. 16. 
Und Chriſtus erklärt: Siaudet nicht, daß ich seonmen bin, das 
32 
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Geſetz oder die — aufzuheben; ich bin ni em * 
zuheben, ſondern voll zu machen.“ Matth. V. IN u. 


Aber auch der poſitive Theil der chriſtlichen ——— Chri⸗ 
ſtus und ſeine Heilsanſtalt, iſt im Judenthum auf eine gewiſſe uns 


verkennbare Weiſe vorhanden, — entweder im Bilde oder in 


der Weiſſagung. 


Eine vorbildliche Beziehung auf die Gehrimniffe de3 Ehriftens 
thums haben die meiften und wichtigften levitifchen Anordnungen, 


wie dieß Paulus ſelbſt öfters lehrt: „Niemand verdamme euch wer 


sen Speife oder Trank, oder wegen eines Feſtes oder Neumonden, 
oder Sabbats, was nur der Scha:ten des Zukuͤnftigen war; das Weſen 
aber iſt Chriſti (Anſtalt).“ Kol. II. 17. Weitlaͤufiger im Briefe 
an die Hebraͤer: „Die Prieſter, welche nach dem Geſetze die Opfer— 


gaben darbringen, dieſe beſchaͤftigen ſich nur mit einem Vorbilde, 
mit einem Schatten himmliſcher Dinge, wie die goͤttliche Antwort 


zu Moſe ſprach, da er die Huͤtte fertigen ſollte: ſieh zu, ſagte ſie, 
daß du Alles nach dem Bilde macheſt, welches dir auf dem Berge 
gezeigt ward.” Hebr. VIII. 4. 5. „In die vorderſte Huͤtte gingen 
die Priefter täglich, uns dert heiligen. Dienft zu verrichten, im die 
zweite ging aber nur einmal im Jahre der Hohepriefter allein, nicht 
un Blut, welches er für feine und des Volkes Dergehungen 
opferte, wodurch der heilige Geift andeutete, daß noch nicht geöffnet 
fey der Weg des Heiligthumes, fo lange die erfte Huͤtte beſtuͤnde.“ 
IX. 7. 8. „Es war noͤthig, daß die Vorbilder der. himmlifchen 
Dinge auf diefe Weiſe (duch blutige Opfer) gereinigt wurden, die 
himmlifchen Dinge felbft aber durch beſſere Dpfer als jene; denn 
nicht in das von Menfihenhänden gemachte Heiligthum ift Chriftus 
eingegangen, welches nur ein Abbild des wahren war, fondern in 
den Himmel ſelbſt.“ IX. 23. 24. „Nur den Schatten der zus 
fünftigen Güter enthält das Gefes, nicht dad Weſen der Dinge 


ſelbſt; es kann alfo, da man diefelden Opfer alle Sahre darbringen 


muß, die (zu Sort) Hintrerenden nicht vollenden.” X. 1. Daher 
denn auch ſeine Abfchaffung in diefer Hinſicht: „Die Aufhebung des 


vorigen Geſetzes gefihieht alfo, weil es zu unfraftig und unsauglich 


war.” VII. 18. 


Wichtiger im Judenthume find die Weifagungen; welche ganz 
beſtimmte Aufſchluͤſſe über Chriſtus und ſein Reich gaben, noch ehe 
ſie in der Wirklichkeit erſchienen waren, welche daher auch einen 
ſehr bedeutenden ihn auf die Wahrheit der Rn 
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i md. das Anſehen ihres: fies ſelbſt * Die ‚aber * —* 
abgehandelt werden konnen. | 
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4) Judens und Chriſtenthum —— ———— af einander 
bin. Die Patriarchaloffendarung deutet auf die Mofaifche I. Mof. 


XV. ja öffnet noch eine fernere Zukunft; die Moſaiſche verheißt 


die Proppenifhe V. Mo. XVIII. 15 — 21., in- welcher ’ Stelle 
auch auf den hoͤchſten und legten Propheten aufmerffam gemacht 
it; die Prophetiſche fpricht meiſtentheils von einer andern bevorſte— 
henden Eineichtung in religioͤſer Hinficht, von einem zu errichtenden 
neuen Bunde im Gegenfage mit dem alten Ier. XXXI. 31. fa. 
Diefe neue Ordnung. der Dinge, dieſer zweite Bund it das Chris 
ftenthum Hebr. VIII. 8. X. 16. Maith. XXVI 26., wodurch 
alfo das Chriſtenthum auch zurichweifer auf das Judenthum, und 
zivar auf den Prophetifmus nach den fo eben angeführten. Stellen, 
dann nach Luk. XXLV. 27. 44., Apg. III. 18. 22. 24 XXVl 
22. 33., Nom. III. 21., auf den Mofaifmus nad) denſelben Zita- 
ten und nach Joh. V. 46., endlich auf die den Patriarchen geſche— 
henen Offenbarungen Luk. I. 54. 55. 72. 73. 

5) Iudens und Chriſtenthum verhalten fich zu einander wie 
Vorbereitung und Ausführung, wie Anfang und Bollendung. 
Das Geſetz war‘ Zubereitung der Iſraeliten fiir die Aufnahme des 
Chriſtenthums, oder vielmehr gleichfam ein Borchriftenthum nad) 
den Bedurfniffen einer alten, finnlichen Welt, fo lange beftehend, 
bis bei größerer Reife der Menfchheit und nad) eingetretener, von 
Gott beftinnmter, Fülle der Zeiten das höhere Ehriftenthum. auf 
Erden erſchien, und die mangelhafte Surrogatanſtalt verdraͤngte. 
Dieſe Anſicht giebt auch Paulus: „Ehe der Glaube kam, wurden 
wie unter dem Geſetze bewacht gehalten, eingeſchloſſen bis zum 
Glauben, der geoffenbart werden follte; alſo war das Geſetz unfer 
Erzieher bis auf Chriſtus.“ Gal. III. 23. 24. „So lange wir 
Kinder wären, waren wir den Anfangsgruͤnden der Welt unter» 
worfen; als aber die Fülle der Seit fam, fandte Gott ro Sohn.“ 
IV. 3. 4. 





Unterſchied — Juden- und ——— 
Aus dem Geſagten läßt ſich nun auch der Unterſchied beſtim— 


men, der zwiſchen Juden- und Chriſtenthum obwaltet. Dieſer zeigt 


ſich entweder im Inhalte der beiden Offenbarungen oder in ihrer 
Darſtellung. 
Der Unterſchied ihres Inhaltes beftebt nicht darin, daß der 


— — 
Mofaifmus etwas lehrt ‚ welches ber. cheſtinſnis ne falie) und 
unfittlich verwirft, fonderns » * 

1) Was der Mofaifmus mit Stillföroeigen — oder 
nur von der Ferne beruͤhrt, dieß bringt das Chriſtenthum zur 
Sprache, z. B. die Unſterblichkeit der nie Seele und ihren 
Zuftand jenfeits. 

2) Was der Mofaifmus nur nach feinen. allgemeinften» Mor 
menten auffaßt, dieß ftellt das Chriftenthum nach feinen. befondern 
Beſtimmungen hin, 3. B. die Sittenvorfchriften. 

3) Was der Mofaifmus wegen der Nohheit des Volkes noch 
duldet, dieß verbietet das kein ſtrenge, z. B. Vielweiberei 
und Scheidebrief. 


4) Was der Mofaifmus nur mit Hinficht auf die Sinnliche | 


feit der Ifraeliten, auf ihre Rage , Umgebung — lehrt und anord— 
net, 3. DB. zeitliche Belohnungen und Strafen, Anbetung und 
Opfer im Tempel, dann die ganze Laft der Gefeke, dieß wird vom 
Ehriftenthume nicht mehr aufgefaßt. 

5) Was der Mofaifmus ald bloße Ueußerlichkeit, gleichfam nur 
ald Körper, geifte und Fraftlos befißt, dieß giebt das Chriftenthum 
mit Leben und Gnadenwirfungen. 

6) Was der Mofaifmus nur im Bilde ausdruͤckt, hievon liefert 
das Chriftenthum die Sache, 3. B. die Sühnopferanftalt. 

7) Was der Mofaifmus ald Derheißung und Weiſſagung bes 
kannt macht, dieß zeigt das Chriſtenthum als Erfüllung und Aus— 
gang, namlich die meffianifchen Prophezeiungen. 

Nach denfelben Punkten ſetzt fih der N. B. dem A. entgegen 
Matth. V. 17. flg., Joh. I. 17., Röm. IV., Sal. III. 11. 1% 
21., Hebr. VII. 18., Sal. IV. 22—31. 1. Betr. 1. 12. 

Der Unterfchied in der Darftellung iſt: | 


1) Was der Mofaifmus nur von der den finnlichen Menfihen “ 


erſchuͤtternden Seite auffaßt, dieß nimmt das Chriftenthum von der 
dem ſittlichen Menfchen zufagenden Anſicht, z. B. Gott als furcht⸗ 
baren Herrn und als liebenden Vater. 

2) Was der Moſaiſmus unter mancherlei Hüllen zur An⸗ 
ſchauung bringt, hievon hebt das Chriſtenthum die Decken hinweg 
und zeigt es in ſeiner wahren Natur, z. B. den bon Engel und» 
den 20908. 

3) Was der Mofaifmus noch i inem. gewiſſ en lo 
Dunkel läßt, dieß erhellet das — mit BER Lichte, 
z. B. die Welt jenſeits. | 
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Auaſhebung des⸗ Judenthums durch 2 * Shriftenthum. ! 


Hieraus ergieht ſih Auch, in wiefern in von einer, N eh 
des Audenthums durch das Cyttenthum die Rede Ten nn, und 
zwar dem Inhalte nach, — daß namlich dus —— das im 
Judentums}; 29 BI max IE — 
1) Berſchwiegene ausſpricht, 
2) Unentwickelte entfaltet, RL TE 
3) Geduldete verbietet IT ON 
4) Bloß die Sinnlichkeit Angehende niederfchläge,, , U 
5) Hohle und Kraftlofe ausfuͤllt und -Eräftigt, 39 
6) Vorgebildete verwirklichet, rer 
7) Geweiſſagte erfuͤllet!“ Kt 
Der Darſtellung nad) aber nngaftiw 
.. Das auf die, Sinnlichkeit Bezogine, auf, den. Sa lenket, 
Das Verhuͤllte aufdecket, | 
3) Das Dunkle ‚SE: 





Chriftenthum die lehte und bleibende Offenbarung Gottes. 

Das Chriſtenthum beendigt die Offenbarungsgeſchichte und 
bleibt als Geſetz Gottes für alle kuͤnftige Geſchlechter, denn 

1) Chriſtus ſchließt die Neihe der ı göttlichen Gefandten Hebr. 
1.2. 

2) Er fetsft ſprach das Bedeutungävolle: er ift Eu! 
Joh. XIX. 30. na | 
3) Das Ende des "Sefehes if Ehriftus im. x. 4 

4) Wenn ſelbſt ein Engel vom Himmel ein anderes, Evange⸗ 
lium verkündete, fo wäre es Fluch Sal, I. 8. 

5) Chriftus ift geftern und „heute. und ewig derſelbe Hebr. 
XIII. 8.5 ſein Wort vergeht, wicht Mark. XI. 31. 

6) Sein Bund währt ewig Hebr. XIH. 20. j 

7) Seine Kirche ift unerſchuͤtterlich, und dauert unter * 
Beiſtande bis an der Welt Ende. (Sich oben ©. 1563. 


— 

Juden⸗ und ChriftentGum, eigentlich nur Eine gie 
aa Offenbarung. Be - 

Aus dem bisher hargethanen Verhaͤltniſſe, — — 

Judens und Chriſtenthum obwaltet, ergiebt fih am Ende, daß beide 

denn doch nur Eine Offenbarung find, welche gemäß des «ewigen 





Laube 


Rathſchluſſes ‚Gottes und der fortſchteitenden Kultur des Menſchen⸗ 


geſchlechtes, in gewiſſen großen Zeitabſchnitten, nach Inhalt 1, Date 


ira] 


Kae Zeit, Ort und — dl, ieden und, md d. 


I. Dem Snpatıe * vi Ein « Offenserung 


- - * 2 
— — — 
en a 


alsı 
Sudenthum Cheifenthum 
| | | in ſich — — ———— 
Element und Kim. Ausbildung und Si 
Verheißung. Bun ee, 
Körperlichkeit. Geiſt. 
Bild. Wahrheit | 
MWeiffagung. en ae 5 
II. Rod ihrer Darftellung, indem die Eine Dffentaung 
ald 
Judenthum Chriſtenthum 
dad Ueberſinnliche gleichſam das Ueberſinnliche als Ge— 
zum Anſchauen umd Betaſten genſtand des Glaubens hin 
verſinnlichte. ſtellte. 


ul. Nach Beit, Ort, Perſonen, indem die Eine wäh; 


Patriarchal⸗ 
religion, 

in der Kinds 
heit, 


barung ſich entfaltete als 


Judentum Di. Chriftenthum. 
oder ale rt 
Mofaifmus VProphetiſmus, _ Evangelium 
in den Junge im vorgeruͤck⸗ in der Fülle 
Iimgsjahren, ten Alter ‘der Seiten, 


des Menſchengeſchlechts 


in den Huͤtten 
der Patriar— 
chen, 

bei Familien⸗ 
vaͤtern. 


in Palaͤſtina, M zuweilen ihn "auf der gangen 
außer Judaͤag, Erde, 


bei einer Na’ bei auswaͤrti⸗ fuͤr alle Men: 


tion. gen Voͤlkern. ſchen. 


IV. Durch dad Eine Wort Gottes, indem folhes din 


duch Traum 
und Viſion, 


im euer, Blitz ii beit beredten im Menfche n: 
amd Sturm, und wunder geſtalt. 
thätigen Pro: >. 


nah, pheten, 


— 
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n fo daß das Chriftenthum von jeher em Erden geweſen , und nichts 
anders ald das vollendete Judenthum iſt. | 





Zuden= und Chriftenthum die Einzige wahre Offenbarung. 


Nachdem ‚Juden, und Chriſtenthum mit einander verglichen und 
beide nur al Eine Offenbarung fi ſich gezeigt, haben, fo muͤſſen die⸗ 
ſelben auch noch mit andern angeblichen Offenbarungen zuſammen— 
gehalten werden, um ihre Einheit mit diefen oder ihre Verfchieden- 
beit auszumitteln, und im letzteren Halle fie als die Einzige wahre 
Offenbarung zu erfennen. 


5 


ww 
* 





Angeblich geoffenbarte Neligionen anderen 
Voͤlker. f 


Mist nur die Juden und Chriften ruͤhmen fi. einer 
Offenbarung, fondern auch noch viele andere Völker. Die Hindus 
wollen ihr heiliges Urgefeß von Brahma dem geoffenbarten Gott 
‚erhalten haben; die Aegypter leiten ihre frühefte Kultur von den 
höheren Weſen Iſis, Ofirid und Hermes ab; die Chineſen erfen- 
nen ihren erften Gefehgeber, der fie mit den Bande des gefelligen 
Lebend und der Ehe zufammenfnüpfte, als eine Gottheit an; die 
Parfen verehren Zoroafter ald ihren Propheten, der aus dem Him— 
mel das heilige Feuer und das Wort des Lebens empfangen hatte; 
die Phönizier berufen fih auf einen göttlichen Gefeßgeber und 
Gefchichtfchreiber Taaut (Taxvros), dem Thot und Hermes der 
Aegypter; die Babylonier wurden täglich von dem aus dem vothen 
Meere auffteigenden Fifchgotte Danned (’Qavın5) befucht, und in 
Eitten, Künften, Gemerben,” Aftronomie und allen Wiffenfchaften 
unterrichtet; die Griechen verfegen ihren Dionyſos Zeus und übrige 
Götter in manchfaltigen Verkehr mit den Menfchen zur Belehrung 
und Hilfeleiftung z; eben fo die Nömer ihren Janus; Minos beruft 
fi) hinfichtlich feiner Gefeßgebung auf die Offenbarung des Jupiter, 
Lykurg auf dad Drafel zu Delphi; Numa foll die Nymphe Egeria 
im Haine von Aricia zur Freundin und NRathgeberin: gehabt haben. 
Auch die Religion dee Germanen entnimmt ihren Urfprung von 
höheren Wefen, von Othin im Norden, von Tuifte im Süden. 
Ja ſelbſt nach Chriftus giebt Mahumet zur Einführung - feiner 
neuen Lehre göttliche Offenbarungen vor.) | 
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Prüfung diefer angeblihen Offenbarungen 


I. nach. ver wahren Offenbarung. 


Da Juden- und Ehriftenthum ald wahrhaftige Offenbarungen — 
Goͤttes erwieſen find, fo liefern dieſe, nebſt den oben aufgeſtellten 


— — 


h allgemeinen Kriterien, noch einen neuen, ſehr ſcharf angreifenden 
{ Probierftein ‚ durch welchen andere angebliche Dffenbarungen geprüft 
werden koͤnnen. Juden- und Chriftenthum find nun gleichfam der 
Urtypus, nach welchen jede andere Offenbarung geſtaltet erfcheinen, 
geben gleichfam den Grundton an, mit welchem jede andere Stimme 
aus dem Himmel eine Harmonie bilden muß; ja fie fagen es ganz 
beitimmt, was Auöfpruch und Anordnung Gottes ift, und was 
diefen ald ungoͤttlich, als boͤs und feindfelig widerſtreitet; fie machen 
aufmerfjam darauf, wo Irrthum und Sünde herrfcht, und fuchen das in 
der Offenbarung begriffene Volk dagegen zu bewahren. ; Daher ihr 
Ruͤhmen der Einen. Wahrheit, daher ihre, Anmahnung zum Ber 


fiehen in derfelden, daher ihre Aeußerungen uͤber den religiofen Zus 
fand anderer Nationen, daher ihre Warnungen vor. Einftigen Glau⸗ 


bensneuerern und Irrlehrern. Im Allgemeinen aber laſſen ſie die 
Nichtigkeit jener angeblichen Offenbarungen befonders aus folgenden 
Gründen erkennen: 

1) Juden- und Chriftenthum zeigen an, daß fie die einzige 
wahre Offenbarung find, und daß außer ihnen Feine folche mehr 
exiſtirt. Mofe fragt mit edlem Stolze: „Welche Nation ift fo groß, 
daß Götter (Elohim, Vulg. deos) zu ihe ſich nahen, wie Jehova 
unfer Gott auf jedes unfer Nufen von und? Und welche Nation ift 
fo groß, dab fie Satzungen und gerechte Gerichte hätte, wie die 
ganze Geſetz, das ich euch heute —— V. Moſ. IV. 7.8. Der 
Pſalmiſt aber rühmt: 

„Bott kündigte an fein Wort Jakob, * 
Seine Satzungen und ſeine Gerichte Iſrael. 
Nicht ſo that er irgend einem Volke, 
Und ſeine Gerichte nicht machte er ihnen kund.“ 
Pſ. CXLVM. 19. 0. 
Bei Iefaia fordert Gott die Nationen alfs heraus : 
„er gleich mir if, der ruf, verfünde, lege vor, 
Seitdem ich hab ein ewig Volk gegründet. 
‚Die Dinge, die gefchehen und nod) kommen, moͤgen ſie verkuͤnden 
ihnen. — 
Iſt außer mir ein Gott, ein Fels? Ich kenne keinen! 
Die Goͤtzenmacher fie find nichts.“ | | 
Jeſ. XLIV: 7—9. — 

Chriſtus nennt außer Moſe und den Propheten Niemand ‚de 
den Willen. Gotted an die Menfchen gebracht hätte; nur auf diefe 
beruft er ſich ald auf göttliche Gefandte, nur an die Lehre dieſer 


a 


Bi 


' 


— er die ſeinige an: „Ich bin nicht gekommen, aufzuloͤſen das | 


Geſetz oder die Propheten), fondern voll zumachen‘ Math. V. 17. 
„Es muß Alles erfüllt werden, was geſchrieben ſteht in dem Geſetze 
Mofes,, in den Propheten und in den Pſalmen von mie“ Luk. 
XXIV. Sieh nod) oben ©. 305 "und 334. — aA 


Auch die Apoftel wiffen von feiner andern Offenbarung A 


von der der Patriarchen, des Mofe, der Propheten und Ehriftisr,,3u 


verschiedenen Zeiten und auf manchfache Weiſe fprach Gott zu den 


Vaͤtern durch die Propheten, und in den letzten Tagen ſprach er zu 


und duch feinen Sohn“ Hebr. L. 1. Die Juden haben die Aus⸗ 


zeichnung, daß ihnen anvertraut. find die Ausfprüche Gottes 
Nom III. 2. Die übrigen Volker erfreuen ſich nur einer ae 
barung durch die Natur Roͤm. J. 19. ‘' 


2) Die wahre Offenbarıng verjpottet oder verwirft überhaupt 


die Religionen anderer Volker: 
„Alle Götter der Voͤlker find nichtig, 
Aber Jehova hat die Himmel gemacht.’ 
Di. XCVI. Bulg. XCV. Daffelbe Pf. XCV In. CXXXIV. 
15 —19. 
| Mit beifenden Reden geißelt Jeſaia alle Goͤtzenmacher und 
Gögendiener, und fiheint damit das ganze: religiöfe En zu 
züchtigen Ic. XLIV. 6— 21. 
3) Die Religionen der alten Welt werden ing Befondere und 


ausdreicklich in den hl. Büchern als falſch und verderblich angegez, 


ben, als ß 


die Religion der Aegypter. 
Jehova ſpricht: „An allen Göttern Aegyptens will ich Gericht 


Gericht ben“ IL Mof. XII. 12. Moſe verbietet den Iſraeliten 
die Gebräuche der Aegypter: „Nach der Sitte des Aegypterlandes, 


wo ihr gewohnt habt, follt ihr nicht thun, und nach der Sitte des 
Landes Kanaan, wohin ich euch führe, ſollt ihr nicht thun, und nad) 
ihren Satzungen follt ihr nicht wandeln” III. Mof. XVIII. 3. 
Jeſaia fagt in der Weiffagung auf Aegypten: „Sich! Jehova Fümmt, 
fahrend auf leichtem Gewoͤlk, nach Aegypten, - Da erbeben die nich- 


tigen Götter ( re N) Aegyptens. — Da werden fie fragen 


die nichtigen Götter, und Zauberer, und Todtenbefehwörer und Zei: 
chendeuter, + Jeſ. XIX. 1. 3. Bei Ezechiel Heißt es von Gott: 


„Ich ſprach zu ihnen (den Iſraeliten beim Auszuge aud Aegypten)? 5 


Pi en 


Ve. 
ein Jeder werfe von fich die Gräuel von feinen Augen; und durch 


die Goͤtzenbilder Aegyptend verunreinigt euch nicht. Ich Jehova bin” 
euer Gott! Sie aber waren ungehorfam und wollten mid nicht 
hören. Keiner warf von ſich die Gräuel vor feinen Augen, und die 


Goͤtzenbilder Aegyptens verließen fie nicht“ XX. 7. 8. Aegyptiſch 


war jene Idololatrie der Iſraeliten, wider welche Moſe ſo ereiferte 


II. Moſ. XXXII. 20. und deren fie bei Amos V. 26. und 
Apg. VII. 43. *) bezuchtigt werden, eben fo jener Geheimdienſt bei 
Ezechiel VIII. 6—12., wie Warburton ) beweiſt. Man ver⸗ 
gleiche noch Ser. XLM. 13. XLIV. 8. Eʒech. XXX. 13. 


| Die Keli: gion der Voͤlker im Umkreiſe von Palaſtina. 


Oft und eindringend warnet Moſe im Namen Gottes die 


Iſcaeliten, ſich rein zu erhalten von den Goͤtzengraͤueln jener Völker, 


zu denen fie fommen würden, und befiehlt ihnen, jeded Zeichen da= 
von mit Feuer und Schwerdt zu vertilgen: „Ihr ſollt nicht nad)s 


‚gehen andern Göttern, von jenen Göttern der Völker, die in euerem 


Umkreiſe find“ V. Mof. VI. 14. ‚Ihre Altäre reißet nieder, und 
ihre Säulen zerbrechet, und ihre Aftarthen (Vulg. lucos) hauet 
um, und ihre Gößenbilder verbrennet im Feuer“ VII. 5. Vergl. 
xU. 2% 3.30. 31. 
Insbeſondere aber wird verworfen 

die Religion der Ammoniter, indem die Molochsopfer bei 
den Iſraeliten auf das firengfte und mit dem Tode geahndet werden 
follen:; „Wenn Jemand feinen Saamen dem Moloch hingiebt, foll 
er des Todes fterben. Das Bolf des Landes fteinige ihn. Und ich 
werde —“ III. Mof. XX. 2—7. Moloch aber war dad Idol 
der Ammoniter I. Kon. XL. 5 

Die Religion der Phonizier. - Groß ift der Eifer in: der 
hl. Schrift wider den Baalsdienit und wider die Baalspfaffen, mel: 


cher Baal von den Phöniziern verehrt ward; die Nichtigkeit deifel- 


ben zeigt der Propher Elia auf eine wunderbare Weiſe, und ſtellt zus 
greich durch ein blutiges Strafbeifpiel die Größe des Verbrechens 
dar, deſſen man fich durch Hingebung an Baal wider Seheva 


ſchuldig macht J. Kon. XVIIL 21— 4. 





*) Vergl. Remphah Aegyptiorum Deus ab Israelitis in deserto eultus 
nune ex lingua et antiquitate Aegyptiaca erutus a Jablonski. 


9) Göttliche Sendung Mofes. IL. Thl. IV. Bd. 
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Die Religion der Gidonier. König PER ward von 
Gott verworfen, weil er „angebetet hatte Aftarthe die Gottheit Sir 
dons, und Chamos die Gottheit Moabs und Moloch die Gottheit der 
Kinder Ammons“ J. Kon. XI. 33. König Joſia dagegen wird ges 
ruͤhmt, daß ex diefen Graͤueln ein Ende machte LI. Kin. XXIII. 13.25. 

Die Religion der Moabiter. Aus den fo eben angefuͤhr— 
ten Stellen ergiebt fich auch die Nichtigkeit und Schädlichkeit der 
Religion, der Moabiter, weil ihr Gegenftand, der Gott Chamos, 
gleichfalld ald großes Aergerniß des wahren Gottes und des ihm ger 
weihten Volkes bezeichnet ift. 

Die Religion der Syrer. Dem Könige Ahas wird es 
zum ‚großen Verbrechen angerechnet, daß er den Göttern von Syrien 
Altäre baute und Opfer brachte IL. Ehron. XXVIII. 22— 26.5 
dagegen wird der fyrifche Feltoberfte Naaman gerühmt, daß er von ' 
denfelben zu Jehova fich befehrte II. Kon. V. 15—18. | 


Die Religion der Chaldäer. | 
Auch fchon die Religion jener Ehaldäer, von welchen Abraham 
auszog (I. Mof. XL 38. 31. XV. 7.), die jenfeits von Meſopo— 
tamien wohnten, feßt Joſua der Neligion der Ifraeliten entgegen, | 
die er alfo anredet: „Jenſeits des Stromes haben eure Väter ches 
dem gewohnt, Thera der Vater Abrahams und der Vater Nahors, 
und fie. dienten andern (Vulg. alienis) Göttern. — Und nun - 
fürchtet Iehova, und dienet ihm in Vollkommenheit und Wahrheit, | 
und ſchaffet von euch die Götter, welchen gedient haben eure Vater 
jenfeit6 ded Stromes und in Aegypten, und dienet Sehova, und 
wenn es —“ Sof. XXIV. 2. 14. 15. Daſſelbe beroeifen Labans 
Teraphim J. Moſ. XXXI. 19. XXXV. 2, 4 


Die Religion der Babyplonier. 

Die Propheten drohen der Stadt Babel völlige Zerſtoͤrung 
und Vernichtung an, „weil es ift ein Land der Gögen, und weil fie der 
Abgötter (portentis Vulg.) fih rühmen‘ Ser. L. 38. Bergl. 
LI. 44. 47. 52. Eine weitläufige Befihreibung von der Ohnmacht” 
der babylonifchen Götter und von dem Unfinne ihrer Verehrung 
findet ſich Baruch VI. Daniel verweift es dem Könige Babylons 
in das Angeficht, daß. er den wahren Gott verunehre, dagegen fal⸗ 
ſche Goͤtzen anbete Dan. V. 32. Nichtig wie dieſe ſind auch ihre 
Diener, die Mager, ae umd BET Jeſ. XLVII. — 
12— 15. — — 
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—4 er Die Religion der Perfen 

Der Perfer König Zyrus erklärte den Gott Terufalemd öffent: 
lich und feierlich fuͤr den wahren Gott, für den Herrn Himmels 
und der Erdez uͤnd der Berichterftatter von diefer Erklärung bemerkt, 
daß Jehova felbft den Geiſt des Zyrus dazu angeregt hat I. Esd. 
I. 1.5323 wonach dem Parfiimus nicht nur von dem königlichen 
Anhänger deſſelben, ſondern auch von dem hl. Schriftſteller die 
Wahrheit abgefprochen, dagegen dem Mofaifmus zugelegt wird. 

Mit gleicher Verehrung dem Jehova zugethan waren die Ber: 
fer- Könige Darius Hyitafpes CVI. 1—13.) und Artarerres Lons 
. gimanus. (VIL 11— 94. Erſtkrer erließ auf die wunderbare Er 
haltung Daniel3 in der Loͤwengrube fogar einen Befehl an alle Un: 
terthanen des Neiches, den Gott Danield zu fürchten, indem er der 
Yebendige und ewige Herr Himmeld und der * ſey Dan. VI. 
25 — 28. 


Die Religion der Griechen. 

Der Jupiter der Griechen und ihre religiöfen Feſte werden 
gleichfalls als Gegenftande befchrieben, mit denen fich der Jehova 
der Juden und defjen Anbetung‘ durchaus nicht verträgt. Durch "ges 
waltfame Einführung des griechifchen Kult ward der Tempel des 
Herrn auf die fhmählichfte Art entweiht IL Mad. VI. 1 — 10. 
Wider denfelben eifern im N. B. Paulus und Barnabas, da diefer 
für Jupiter, jener für Merkurius von den Einwohnern zu Lyſtra 
gehalten wurden, und beiden ein Opfer gebracht werden follte. Sie 
jagen: „Ihr Leute, was macher ihre da? Wir find fterblihe Mens“ 
hen wie ihre, und ermahnen euch, von dieſen falfchen Göttern zu 
dem lebendigen Gott euch zu befchren, der Himmel, Erde, Meer 
und Alles, was darin ift, erfchaffen hat“ Apg. XIV. 10— 15. 
Die Upoftel legen den aus den Heyden, d. i. Gricchen, zum Chris 
ftenthume Bekehrten auf, „daß fie fich enthalten von den Befleckun—⸗ 
gen ver Goͤtzenopfer (Vulg. simulacrum), von der Unzucht, von 
den erjtickten Ihieren und vom Blute” XV. 20. Paulus fpricht 
zu den Einwohnern vom Athen, mitten im Areopag: „Im Dahin: 
gehen eure Götterbilder ſchauend fand ich auch einen Altar, der die 
Infchrift hatte: dem unbefannten Gott; den ihr mun verehret, ohne 
ihn zu kennen, ‚den verkuͤnde ich euch. Es iſt der Gott, der die 
Welt und Alles, was darin ift, gemacht hat“ Apg. XVIL 22. 
24. Derfelbe Be an die Chriften zu Korinth: „Wir wiſſen, 
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daß ein Goͤtze in der Welt Nichts ift, und daß kin Gott 


giebt, außer dem Einzigen; denn obgleich Götter im’ Himmel und 


- auf Erden genannt werden (denn es giebt viele Götter und. viele 


— 


Herrn), fo it doch nur Ein Gen! I. Sor. van. 4—7. ‚Bel 
210,00 © 


Die Religion der mt, 
Der nämliche Apoftel fehreibt an die Ehriften zu Rom; ‚Die 


Ex 


Menfchen vertaufchten die Herrlichkeit des umvergänglichen Gotted 


mit dem Bilde des vergänglichen Menfchen , der Vögel, der vierfüs 
figen und Friechenden Ihiere. — Sie verwechfelten die Wahrheit 
Gottes mit der. Luͤge und erwiefen dem Gefchöpfe mehr Ehre und 
Dienit ald dem Schöpfer, welchem Preis, in Ewigfeit gebührt. 
Amen! Deßwegen überließ fie Gott den ſchaͤndlichſten Leidenfchaften; 
denn ihre Weiber verfihafften fich einen unnatuͤrlichen Genuß ftatt de3 
natürlichen; eben fo verließen auch die Männer die natürliche Bei— 


wohnung des Weibes, und entbrannten in Geilheit gegen einander‘ 


Nom. I 3—32. Es iſt wohl nicht zu, zweifeln, daß Paulus. 


biemit auch den religiofen und moralifchen Zuftand der Nomer ges 
zeichnet, und im Gegenſatze des erleuchtenden, heiligenden und befelis 
genden Evangeliums ald Finſterniß, Sünde und Verdammung dar— 
geſtellt hat. | 


Die Religion der Mahumetaner 


und jeder andern von Chriſtus abweichende Sekte, die ſich 
goͤttlicher Propheten ruͤhmt. 

Zwar wird die Religion Mahumets nicht ſo beſtimmt und na— 
mentlich, wie die bisher aufgezaͤhlten, vom Juden- oder Chriſtenthume 
verworfen; aber da letzteres vor Allem, was in der Zukunft als mit 
der Offenbarungslehre nicht Uebereinſtimmendes, von welchem We— 
ſen immer und unter welchen Umſtaͤnden immer gelehrt wird, als 


vor Luͤge und Betrug mit aller Strenge warnet, jo muß auch der 
——— und jede andere, auf welche Authoritaͤt immer ſich 


ſtuͤtzende, Lehre unter dieſe Kategorie fallen, und kann auf göttliche 


Offenbarung feinen Anſpruch mehr machen, fo wie diefe auch nach i 


den Ausfagen des Evangeliums ald durchaus gefchloffen angenoms 


men werden muß. Dergleichen Warnungen vor Neuerungen aber _ 
find Matth. XXIV. 23. 24. Sal. I. 89. Vergl. II. Theſſ. 
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. Bring dieſer angeblichen Ofärttearigen 
II. aus ihrem Inhalte, 


So wie diefe Schriftftellen beftimmt fagen, daß alte die ange: 
führten Religionen falfch und verderblich find, fo geht dieß ach aus 
ihrer Befchaffenheit hervor; denn 

4) Beinahe alle diefe Religionen hatten dad Weſen Gottes zer⸗ 
ſtoͤret, indem ſie 

a) Entweder den Einen Gott vervielfältigten, und dadurch. ‚den 
Polytheifmus einführten. 

b) Oder den Unendlihen zu einem endlichen Gefchöpfe, zum 
Naturelement, zum Himmelsdförper, zum Menfchen, zum Thiere, 
zur Pflanze, zum Holze und Steine machten. 

ec) Oder den Heiligen. mit denfelben Schwachheiten, Fehlern und 
Schandthaten befleckten, welche den Menfchen erniedrigen. 

I) Diefe Religionen verkehrten das eigentliche religiöfe Leben, 
weil fie 

a) Entweder Nichts ald bloß Außeren Zeremoniendienft beobachteten. 

b) Oder Menfchenopfer als Höchfte und wuͤrdigſte Gottesverehrung 
forderten. 

ce) Oder Tugenden, befonders die der Schamhaftigkeit, Keufchheit 

und ehelichen Treue zur Ehre der Götter fehändeten. 

3) Sie vergifteten und mordeten jede Sittlichfeitz denn 


a) Sie weckten und nährten nur die rohe Selbſtliebe. 


b) Wußten. Nichts von Gleichheit der Menſchen und allgemeiner 
Naͤchſtenliebe. 

c) Waren durchaus leer von Beweggruͤnden, Mitteln und Mu— 
ſtern der Tugend, dagegen voll von Verfuͤhrungen und Reizen 
zum Böfen, voll von Beifpielen der Unzucht, der Rachſucht, der 
Luͤge und der Ungerechtigkeit. 

Alle dieſe Punkte werden bei der nun folgenden beſondern Pruͤ— 
fung der bereits genannten angeblichen Offenbarungen aus ihren 

Syſtemen felbft *) nachgewiefen werden. Nur foll hier noch eine 





*) Die Schwierigkeit folcher Unterfuchungen zeigt fich fchon daher, indem 
über Beurtheilung des Heidenthums in theologifcher Hinfiht nur ge: 
ringe Vorarbeiten vorhanden find, und felbft die jüngften Echriften 
eines Stein (die Apologetik des Chriftenthums als Wiffenfchaft dar: 
geftellt, Leipzig, 1824,), Rüdert (chriſtliche Philofophie, oder Phi: 

Ya 








rttäcung — Jene ſtehen, welche die Mohe 
die urſpruͤngliche, reine und naive Kinderreligion be fi 
Kanne ſchreibt: „Jene Welt, fo lange Religion i ihr @ 
Theuerſtes blieb, war kindlich, kindiſch ‚ aber ſcharfſinnig u 
lich, witzig aber ohne Scherz“ ); wodurch dann die echte 9 
zu einem bloßen Stinderfpiele, zu einem Phantafiegebilde Herabge- | 
würdigt wird. Nach folcher Anficht find die Mythen nichts andı 
als gewiffe allgemeine ‚ twige Wahrheiten, Bernunftideen, mit Fin d⸗ 
lichem Sinne aufgefaßt und unter mancherlei Bildern dargeſtellt. 
Die Schoͤpfung, Himmel und Erde, der Lauf der Sterne, der 
Wechſel der Zeiten, die Veraͤnderungen des Jahres, die Natur und 
Kraͤfte der Elemente machen den Inhalt jener philoſophiſchen und 
theologiſchen Symbolik aus, wohin denn auch das Hiſtoriſche der 
Vorzeit gezogen wird, wie dieß Kanne nach mehreren Vorgaͤngern 
beſonders mit den Erzählungen des U. B. thut, und dadurch die 
ganze Gefchichte des Alterthums entweder verwiſcht oder verwirrt. 
Gegen diefe Unfchuld des Heidenthums und ihre Vertheidiger fagen 
wir nun: | | 
4) Es ift bloßer Wahn, daß die Urmenſchen durch ihre heili- 
gen Spielpuppen die Wahrheit fi und Andern vorftellten; fondern 
fie nahmen ihre Phantafiegeburtin für die Sache felbftz zur Einheit 
und Geiftigfeit Gotted Fonnten fie fich entweder nicht erfchwingen, 
oder die dariber empfangenen Pehren nicht behalten; daſuͤr fehauten 
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loſophie, Gechichte und Bibel nach ihren wahren Beziehungen zu eins 
ander, — Leipz. Hartm. 12. u, 13. Borlef.) diefen Gegenftand äußerfi 
dürftig behandeln, Frühere Schriftfteller Eonnten jedoch aus Abgang 
der Quellen nur Weniges fagen, obgleich fie auf der andern Geite ge: - 

“gen das Heidenthum auch zu viel vorbrachten, indem fie die Falichheit } 
und Schädlichkeit deffelben auch aus der Verheißung bloß zeitlicher j 
Wohithaten, aus der Unvollftändigkeit der Moral, aus der Aeußer⸗ { 
lichkeit des Gottesdienftes, aus der Menge der Zeremonien, aus der 
Rauhheit und Härte der ‚angeblichen göttlichen Gefandten, aus. der | 
unfittlichkeit des Volkes, aus der Fehlerhaftigkeit der Regierungen zu x 
erweiſen ſuchten, wie ſolches Bergier, Leß, Beda Mayr und 
ſozar Neuere gethan haben, Allein mehrere dieſer Punkte können auch 
bei einer wahrhaftigen Offenbarung beſtehen; und vielleicht ſind die 
größten Schandthaten und Grauſamkeiten von Chriſten begangen wor- 
den, obgleich ihre been die —— und eine eyrhatt — | 
ſiche iſt. * | 

1) Erfte Urkunde der Geſchichte oder allgemeine Nortel. Baireuh, 

1508, * 
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a fie nach dieſer ſichtbaten lt, , und map nid aus ihre yore E 
Gottheiten. BR 


Ei’? 2) Diefe Bitdungen fielen ganz nad) Ha Typus aus, nad) 

welchem fie geformt wurden, naͤmlich nach der ſinnlichen Menſchen— 
natur; daher mußte auch Yonis Lingam das Vorherrſchendſte und 
Allgemeinfte im ganzen Heidenthume werden. ; 

3) Es giebt eine Menge Mythen, die durchaus Feine Deutung 
"sun , daher für bloße Dichtung und Mährchen gehalten werden 
muͤſſen, ein Beweis, daß man fich Götter oder Goͤttergeſchichten 
ſchuf, wie man wollte. — 

4) Selbſt den bedeutſamen Bildern gab man ſolche Berzerrun—⸗ 

gen, Anhaͤngſel, Umgebungen und Konjunkturen, daß auch hier 
die Sache nur mit Mühe herauszuwiceln, dagegen der ihr zur 
Seite ftehende Irrthum leicht zu erkennen üt. 

b 5) Wehe der Menfchheit ‚ wenn fie unter fofcher Hille die 

- Religion auffaffen, und damit gleihfam die goldenen Tage derfelben 
feieen ſollte. Dieß ſchoͤne Spiel muß ſich augenblicklich in jenes 
ſchaͤndliche der Iſraeliten umwandeln, bei deſſen Anblick Moſe aus 
Unmuth die Geſetztafeln zerbrach. Die Fruͤchte jener kindlichen Ur— 
religion zeiget die Voͤlkergeſchichte in ihrer ganzen Graͤßlichkeit. 

6) Ein Hauptbeweis wird immer auf die philologiſchen Namens» 
erflärungen gegründet, allein  nichtd davon zu fagen, daß diefe öfters 
gar zu gezwungen und unmatürlich find, fo Fünnte man dergleichen - 
auch bei den meiften der anerkannt hiftorifchen Perfonen anwenden, 
ja auch der größte Theil der gegenwärtig lebenden Perfonen müßte 
zu. bloßen Begriffen werden. Kann es denn wicht feyn, daß die 
Menfchen, wie die Bibel angiebt, nach gewiffen Ereigniffen und 
Erfeheinungen im Leben und in der Natur ihre Benennungen er— 
hielten, wobei dann die Geſchichte in ihrem vollen Werthe verbleibt? 
Benennt man fi) nicht auch gegenwärtig ‚nach Jahreszeiten und 
Elementen? Wanderten nicht die Namen der Perfonen von einer 
Nation zur andern, fo daß jetzt z. B. die Deutfihen jene der Grie— 
chen und Römer führen? Sollen nun deßwegen die Nachkommen 
berechtigt feyn, aus uns Geftirne, Zeiten, Elemente zu machen ? 

Wir gehen nun aber zue befondern Priifung der alten Religio— 
nen aus gg Inhalte über. 


———— 


Religion der Hindus, | 

Jenes Land, fo großartig und mannichfaltig in feinen Pro⸗ 

duktionen, durchſchnitten von den mächtigen, hochberuͤhmten Strö: - 
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men; RR und Fndus, ſchon von den alten Rönigen htäfinae 
durch Kauffartheifchiffe befucht, um von daher die Luͤſternheit ihres 
Luxus zu befriedigen, jenes Land des Goldes, der Edelſteine n 





des Elfenbeined, jenes Land eines ganz. auögezeichneten, bis in das 


tieffte Alter binabreichenden Volkes, jenes Land, wohin Mehrere 


das Paradies zu verfeßen geneigt find, und torlcheb als die Wiege 
der Menſchheit angefehen wird, foll fi) auch zuerft uns eröffnen, 


und feine Heiligthuͤmer echaufen laſſen. 


Zur richtigen Auffaſſung und Beurtheilung der Hindus-Religion 


iſt es vor Allem nothwendig, eine Eintheilung derſelben vorzuneh— 
men. Neuere unterſcheiden gewöhnlich die Periode der reinen Er— 


fenntniß Gottes, des unfchuldigen Wandel, des einfachen Gottes— 


dienftes (Brahmaifmus); die darauf erfolgte des Göbengräuels und 
des damit verbundenen ausfchweifenden Kultus (Schiwaifmus) ; end- 
lich die eingetretene Neformationsperiode des Wifchnuifmus und 
Buddhaifmus, als eben fo viele Snfarnationen des Göttlichen , und 
fuchen hienach eigene Neligionöfyfteme zu bilden, wovon Mayer!) 
eined geliefert hat. 


Allein da hiebei Fein fefter Grund, wie noch weiter unten fich 


zeigen wird, wohl aber viel Willkuͤhr und Uebertreibung obwaltet, 
ſo glauben wir, fuͤr unſeren Zweck die Religion der Hindus am 
ſicherſten nach Quellen und Urhebern abzutheilen in die Religion 

1) der Bedas, 

2) Menus, ded Geſetzgebers, 

3) nad) anderen Dofumenten, 

4) des Reformgtors Buddha, 


Neligion ver Vedas. 


Die heiligften und aͤlteſten NReligionsfihriften der Hindus find 
die fogenannten Bedas (font auch Vedam, Bedang, Beid); fie 
werden abgetheilt in vier Bücher, nämlich in Rig-(Ritſch-), 
Yajud» (Iaguifchr), Sama⸗ (Saman⸗) und Athar-(Atharvan-⸗) 
Veda, wovon der erſte die feierlichen Gebete in Verſen, der zweite 
die in Proſa, der dritte die zum Singen beſtimmten (die Sanhitas 
der Vedas), dann ein jeder noch Vorſchriften und theologiſche Unter— 
ſuchungen (Upaniſchads) enthaͤlt; der vierte beſteht meiſtens aus 
Weih⸗, FR, und Fluchgebeten. Ihre Sprache it Sanfftit. 





9 Brahma, oder die Religion der Indier als Brahmaiſmus. Leipzig 
1818. J iR 
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er ſollen von Brahma J an die Menſchen RER ſeyn, 
weßwegen ihnen auch ein ungeheueres Alter zugeſchrieben wird. 

Allein hinſichtlich ihres Urſprunges nennen ſie ſelbſt ————— 
Gottheiten und Riſchis oder Heilige , denen die mancherlei Abſchnitte, 
aus welchen fie befichen , in den Mund gelegt werden, die erft von 
Byafa (Sammler, Zeit div Sammlung) in die vier Bucher zu: 
fammengebracht worden find ; tiber ihre Ulter aber giebt «5 große 
Abweichungen. Bon der Sage werden fie 4900- Jahre, von Goͤr⸗ 
res 1) nach einem aftronomifchen Kalkul 2240 Jahre, von Cole: 
broof 2) um das XIV. Jahrhundert vor Ehrifti Geburt, von 
Rhode ?) in die Epoche der Zendfchriften gefegt. Weit enifernt, 
diefes Alter beftimmen zu wollen, bemerfen wir nur im Allgemeinen: 

1) Da dieſe Bücher ſchon beſtimmte Gebete und Geſaͤnge, 
ſomit eine foͤrmliche Liturgie enthalten, fo Finnen fie nicht in Zeiten 
fallen, wo nad) Ausſage der bewährten Geſchichte der ganze Got: 
teödienft noch reiner, natuͤrlicher Herzenserguß war, weldyes vor und ' 
noch unmittelbar nach der Fluth, ja noch) in den Tagen Abrahams 
der Fall war. Selbſt Moſes Nituale hat noch Feine folche Formus 
larien, und fie fcheinen daher auch bei den damaligen Aegyptern 
noch nicht vorhanden geweſen zu ſeyn; dergleichen kommen erſt 
unter David zum Vorſcheine. 

2) Die genaue Sonderung der Stände, dad ungemein große 
Unfehen und die Heiligkeit der Brahmanen, dann das Mythiſche 
und Fabelhafte in diefen Büchern zeigt An, daß fie von der einfachen 
Urgeſchichte, von dem patriarchaliſchen Leben, von jenen Tagen, wo 
die heiligen Ueberlieferungen noch in ihrer Reinheit floſſen, ſchon 
weit entfernt ſind, und daß ſie den Zeitpunkt, von dem die aͤlteren 
Schriften der Hebraͤer herabkommen, nicht erreichen. 

3) Ihre Abfaſſung nach beſtimmtem Versmaaße, in Reimen, 
und ihr anbefohlener Vortrag mit Harmonie beſonders des Saman 

Veda deuten gleichfalls auf eine ſpaͤtere Zeit. 
4) Auf jeden Fall find fie nicht vor der Fluth gefertigt, denn 
fo Etwad mag aus der allgemeinen Ueberſchwemmung für die 
ü Nachwelt wohl nicht gerettet worden feyn.. Paullinus, nad) der 
3 Behauptung, daß die Mythologie der Hindus auf Aſtronomie zu— 








) Mythengeſchichte. Vorr. 
2) On the Vedas, or sacred Writings of ihe Hindus. an den Asiat. 
Researches. Vol.VIII. 


) Ueber Alter und Werth. einiger morgent, eunden, A 1817 
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ruckzufthren (ev, föribt: ——— libros — et 


philosophiam et institutiones civiles antiquissimas = 
esse; non tamen excedit epocha vera eorum epocham 
diluvii nostri, quod ex eorum libro sacro Bhagavadam 


invicte demonstrari potest‘“ An Rhode fpricht von einem 


einftimmigen Zeugniffe der Indier daß die Vedas nach der Fluth 
den gottvergeſſenen Menſchen gegeben wurden, auf daß ſie das Ge— 
fe nicht wieder vergaͤßen, und erklaͤrt dieß ſo; „Irgend ein Ge— 
lehrter, welcher die Fluth uͤberlebte, ſammelte die erhaltenen Bruch— 
ſtuͤckke der Kultur der Vorwelt, ordnete fie in gewiſſe Bücher, welche 
er mit der Glorie der Heiligkeit umgab, um fie vor der Vergeſſen⸗ 
heit zu bewahren‘ 2). - 

5) Ammianus Marzellinus ſchreibt: „Hystaspes rex 
prudentissimus, Darii pater, qui, cum superioris Indiae 
secreta fidentius penetraret, ad nemorosam quandam 
venerat solitudinem, cujus tranquillis silentiis prae- 
celsa Brachmanorum ingenia potiuntur; eorumque 
monitu rationes mundani motus etsyderum, purosque 
sacrorum ritus, quanturm colligere potuit, eruditus 
ex his, quae didicit, aliqua sensibus magorum infu- 
dir“ >), ° Hier fällt nun auf, daß bei dieſem Fiterarifchen Verkehre 
zwifchen dem lernbegierigen Könige und der dienjtfertigen Brahma— 
nenafademie von Mittheilung oder Vorzelgung einer Schrift gar 
keine Rede iſt. 

6) Veda bedeutet nach Paullinus ati Naturlehre, welche, 
beinahe fo alt, ald das Menfchengefchleht, mit ihrer viel fpäteren 


Aufzeichnung in Büchern verwechfelt worden zu feyn feheint. Nah | 


kabbaliſtiſcher Spreachweife heißt der Unterricht, den Adam tiber den 
Urfpeung, Bufammenhang uud die Summe der Dinge erhalten, 
„das geheimnißvolle Buch, das zehnfache Buch, das Buch der Welt 
und Schöpfung, im heiliger himmlifcher Schrift von Gott felbft ges 


fielle 9%, Eben fo wiffen die Suppafier, eine offenbar von den 





’) — Brahm. p. 26. a 


2) Berfuch Über das Alter des Thierkreiſes, * den Urfprung der 


Sternbilder. Breslau. 1809. 
) Ker. gest, L. XXIII. iR: — 
ru urſprung, Ratur und Fortpflamung einer heiligen ne 


Schrift und Sprache unter-den Stammoätern des Menfchengefchlecht- 


— Breslau. 1786. 
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7) Klaprkoth bemerkt vom Sanffeit, „daß siefe Sprache, 


man gewoͤhnlich fuͤr ſehr alt haͤlt, alle Spuren der Neuheit 


an ſich trägt, und gewiß eine ziemlich junge Schrift: und“ Bil- 
derſorach⸗ iſt, deren Bluͤthen die Wurzeln meiſt verdecken und un— 
ſcheinbar machen” 1). "In dieſer Sprache wurden auch noch 1000 
Jahre nach Chriſtus öffentliche Urkunden abgefaßt. er 
Die Bedas find zwar bis jeht nur nach Bruchſtuͤcken befannt; 
allein als Religionsbuͤcher werden fie durch die ſoge nannten Oup⸗ 
nek'haten erſetzt, welche Daraſchekuh, Bruder des mogoliſchen 
Kaiſers Aurenzgeb, bei ſeinem Forſchen nach der wahren Verei— 
nigungslehre mit Gott, als indiſche Religionsſchriften erhielt, die 


dann von ihm a. 1657 aus dim Sanfkrit in das Perſiſche, und 
von Anquetil du Perron 1795 in das Pateinifche uͤberſetzt und herz 
ausgegeben wurden unter dem Titel: „Oupnek’hat (id est: secre- 


tum tegendum). Opus ipsa in India rarıssimum, con- 
tinens antiquam et arcanam, seu theologicam et phi- 
losophicam doctrinam, e quatuor sacris Indorum li— 
bris: Rak Beid, Djedjr Beid, Sam Beid, 'Athrban 
Beid, excerptum, ad verbum e persico idiomate, Sams- 
kreticis vocabulis intermixto, in latinum conversum, 
dissertationibus et annotationibus dilhciliora explanan- 


tbus illustratum, studio et opera Anquetil Duperron, - 


Indicopleustae — Argentorati 1801—2. Il Tom. in 4. 

Eine deutjche Bearbeitung dieſes Werkes begann NRirner: 
„Verſuch einer neuen Darftellung der uralten indiſchen All-Eins— 
Lehre; oder der berühmten Sammlung rav Oupnek’hatav erſtes 
Stuͤck, Oupnek'hat Tſchehandouk genannt, nach dem lateinischen, 
der perfiſchen Ueberſetzung woͤrtlich getreu nachgebildeten, Texte des 
H. Ang. Dup. frei ind Deutſche uͤberſetzt, und mit erlaͤuternden 
Anmerkungen verſehen. Nürnberg. Stein. 1808.“ 

Diefe Dupnefhaten, 50 an der Zahl , und wieder im mehrere 


Brahmen abgetheilt, find nichts "anders als. die Upanifchaden * — 


Vedas, d. h. jene Abſchnitte derſelben, welche die geheime Wiſſen⸗ 


ſchaft von dem hoͤchſten Urweſen behandeln, denn: 


4) Sir Auszüge aus den Vedas (Beids) geben fie ſich ſelbſt 
an, und nennen fich ‚au ſelbſt mir ahnlichen Nam; von Arhıban 





) Asia polygloita. Paris. 1823. 
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Beid fagen fie ———— ne tres , Beid. in medio 


rov Athrban Beid est (sunt)‘“ '). 


2) Sie enthalten mancherlei Gebete und Ynrufungen ‚ wie un 


VBedad.! 

3) Wie in diefen find die Hymnen an perfonifiziete Sam 
fände der Natur gerichtet. 

4) Riſchis geben die darin vorfommenden Lehren. 

5) Wenn die Vedas nie von den Brahmanen gelefen, von 
der ihmen nächiten Stlaffe nur gehört werden dürfen, den Niederen 
aber durchaus verborgen bleiben müffen, fo empfehlen die Oupnek'— 
haten ‚gleichfalld die Geheimhaltung ihrer Lehre. 

6) Die in ihnen gegebenen Anſichten fiimmen ganz mit dem 
üderein, wad man diber die Theologie aus den Vedas weiß. 


7) Sie wurden ald die vorzüglichften unter den göttlichen Büchern : 


dem Prinzen angerühmt, wie er felbft ſagt, er habe erfahren: „quod in 
media tribus antiquae prae omnibus libris samayı 
(coelestibus) quatuor libri asmani (coelestes), quod 


Rak Beid, et Djedjr Beid, et Sam Beid et Athrban 


Beid sit, super anbiai (prophetas) illius temporisz; 


quod major illorum (Brahma, qui) Adam sefieulla (se- 
lectus a Deo) et (super quem) pax! est, cum cunctis 
‚praeceptis delapsi (sint); et haec significatio ex ipsis 
his libris apparens est‘‘ ). Noch heißt es am Ende des 1. 
Dupnef’hat> „Oupnek’hat,Tschehandouk, quod absolu- 
tum est, Brahma cum Kaschp rek’heschir dixit, et 
Kaschp cum Radja Man, qui Adam (homo) primus et 
pater humanitatis est, dixit, et is (Man) cum omnibus 
mundanıs dıxit‘“ 3), 

Rixner hält die 50 Oupnek'hats für eine mit den vier Alte: 
fen Religionsbüchern der Indier faft gleichzeitig aus denfelben ent 
ftandene Kompilation, feßt ihr Alter iiber 4000 Jahre hinaus, und 


fagt von ihrem Inhalte, daß in ihnen „in der That das Mark der 


All⸗Eins⸗Lehre, die Urquelle der wahren Erkenntniß und der. einige 
und wahre Weg zum feligen Leben zu Gott zu gelangen, auf das 
Flarfte und unteüglichite auögefprochen und angegeben wird. 
Anquetil fehreibt uber das Alter dieſe Sammlung: „Quae- 
dam rov Oupmek’hat loca notabo, e quibus erui pote- 


nenn 
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| it, hunc librum. longe ante duo annorum — fu- 
isse compositum‘* . Dann; „Ad tempora diluvio 
_ proxima primum Qupnek’hat erit referendum“ 2). 


Man ficht, daß Anquetil viel mäßiger als Rixner iſt; dieſer 


hat jedoch fpäter feine Meinung dahin abgeändert, daß er die Dup. 
‚etwa im VI. Jahrh. vor Chriſtus zuerſt“ *) erfcheinen läßt, wo: 
bei wie und nur wundern müffen, wie er ſich hiezu auf eine bloße 
Erklärung von Görred in den Heidelb. Jahrb. als auf eine Br 
weisführung ihrer Echtheit berufen mochte. 
Wir fprechen uns zuerft über das hohe Alter der Oup. aus. 
Die Gründe, welche Anquetil anfuͤhrt, ſcheinen von keinem 
beſondern Belange zu ſeyn; wir faſſen hier dieſelben zuſammen, wie 
ſie der Indienfahrer in ſeinem Werke eingeſtreuet hat, und begleiten 
ſie mit unſeren Bemerkungen. 


1) Nach der ſchon oben angehen Stelle empfing die Lehre 
ded Oupnek'hat-Tſchehandouk Naja Man mittelft Kafıhp vom 
Brahm. Naja Man aber ift der Vater des Menfchengefchlechtes 
nad der Suͤndfluth; ferner. im Buche Mahabarat wird erzählt, 
dat Nadja Man nach den vier Beid das Buch Djehend gelefen 
habe, welches dafjelbe mit dem Tſchehandouk fi; „et sic ad tem- 
pora diluvio proxima primum Oupnek’hat erit refe-. 
rendum.“ | 

Allein die in den DupnePhaten vorfommenden Erzählungen 
find bloße Einkleidungen und Dichtungen, fo daß man auf obige 
Angaben nichts Hiftorifched bauen Fann. 
| 2) In den Dup. ift öfters von einem hundertjährigen Alter 
der Menfchen die Nede, welches auf die Zeiten Abrahams deutet, 

Allein dieß Alter ift immer ald das Höchfte des menfchlichen 
Lebens angegeben, wie es fich bei den genügfamen Hindus Yänger 
ald bei anderen Nationen mag erhalten haben. Die runde Zahl 


ſelbſt aber fcheine Mit-Grumd ihrer öfteren Anführung zu feyn, dene 


sicht Alle werden doch dafjelbe Alter erreicht haben. Uebrigens lebte 
Mofe 1%0 Jahre, und die Gefandfchaft des Kambyfes erfuhr von 
dem Könige der Makrobier, daß die meiſten von dieſen ihr Leben 
auf 120 Jahre, einige auch noch höher braͤchten ). Vergl. das 
oben ©. 280. Gefagte. 





*) Monit. ad lect, *) Emmend. et annot, 


WE Handbuch der Gefchichte der Philoſophie. 1. B. Sulzb. 1822. 
F Bei Herodot. ILL. 23. 
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le}! —* das Verbrennen — Weiber be den Leichen ihrer 
Männer, welche Sitte ſchon vor Chriſtus üblich war, in den Dup. 
nicht erwähnt wird, ſo reichen fie über Chriſtus weit hinaus. 
Zwar wird eine folche Verbrennung nirgends erzählt, allein 
der Geift, der Br Selbftvernichtung — weht im sangen 
Buche. En — 
4) Nur der perfiſche Feuerkult if in den Dup. aufs, 
von einem chriftlichen Gotteödienfte Fein Wort. a 

Dieß giebt den Dup. höchftehs ein vorchriftliches Alter), ‚ud 
fann auch font von der bloßen Bekanntſchaft oder Unbekanntſchaft 
mit einer Sache herruͤhren. 

Dann ſcheinen uns aber * folgende Gruͤnde wider fotch 
hohes Alter zu ſtreiten: 

1) Die bereitd oben gemachten Bemerkungen 3 weiche ” als 
die Upanifchads der Wedas treffen. 

2) Die darin vollfommen ausgebildeten Hindusfafenz., auch 
kommen ſchon ganze Reihen von Regenten vor, geordnete Kriegs— 
heere, mancherlei Waffengattungen, Fuͤrſteninſignien, zahme Ele— 
phanten, Tempelgebaͤude, Schifffahrten, ein Muſikſyſtem, hinweiſend 
auf das, Pythagoraͤiſche ), Aſtronomie, die Sternbilder ) —. 

3) Im CX. Brahmen werden ſchon verſchiedene Anſichten 
von der Weltſchoͤpfung, deren einige in der griechiſchen Philoſophie 
ſich vorfinden; und dann vom Weſen der Seele ‚im GE: ——— 
hiſtoriſch angegeben. 

4) Die grammatiſchen Spielereien mit Buchflaben, ‚, Sylben 
und Worten weifen eben fo auf ein jüngeres Alter, wie die alpha- 
betiſchen Pfalmen; dergleichen myſtiſche Sylbendeuteleien, und vers 
dienſtvolle Namenausſprechungen nach gewiſſen Zahlen, in gewiſſen 
Zeitmaaßen grenzen an den Urſprung der Kabbaliſtik, die auch zu 
derſelben Emanations⸗ und Reſorbtionslehre ſich bekennt ***). 
Dieſe Gründe gehen nun auch auf die Vedas zuruͤck, woraus 
die Oup. genommen find. Ihr Auszug ſelbſt muß ſpaͤt nach der 
Sammlung der Bedas gefihehen feyn, weil die ald befannte und 





*) Pythagoras fol Indien befucht haben. ; 
**) Anarimander fol zuerft in der 58. Olymp, die. Pe — 
und Kleoſtratus Zeichen in den a lie und —* zuerſt den Widder 

und Schützen, geſetzt haben. 
***) Vergl. Geſchichte, Lehren und Meinungen allen beftandenen und nod) | 
beſtehenden relig. Selten der Juden und der Geheimiehre oder ——— 
lah von P. Beer. Brünn, b. Traſſler 11, B. 1823. — 
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fü — geleſene Buͤcher — werden; ſie ſ (heine; * 
ncherlei fpätere Zufäge, ſelbſt aus dem Chriſtenthume, bekonimen 
zu hab n, worüber die Erklärung weiter unten folgen wird. 
Wecchtiger ift der Inhalt der Oup., aber auch eben fo fchwierig, 
worüber Heeren fihreibt: „Dieſe Auszüge hat der Ueberfeger in 
A iner durchaus wörtlichen lateiniſchen Ueberſetzung fo unverſtaͤndlich 
wiedergegeben, daß er felbft fehr oft dem unverftändlichen das ver 
ftändliche Latein, in- Klammern geſchloſſen, beifügen mußte. Nun 
denke man fich diefe Verfahrungsart bei Materien, die an ſich ab 
ſtrakt und dunkel find; und man würde es wenigſtens nicht be⸗ 
fremdend finden Binnen, wenn biöher, außer dem Berfaffer und Setzer, 
‚noch kaum Jemand den Oupnek'hat durchgelefen hätte. Und wenn 
ihn Jemand lad — verftand er ihn? Ich geftehe, auch nad) wie- 
derholten Verſuchen, meine Unfähigkeit dazu, und muß es den For— 
ſchern der Meligionsgefihichte uͤberlaſſen, darüber Aufſchluͤſſe zu 
geben” 3). Solche Unkunde in der Literatur dieſes Faches, und 
ſolches Unvermögen zum Veeſtehen der Oup. Eontraftirt freilich ſon— 
derbar mit dem applaudirten Alterthumsforſcher und mit deſſen 
Vorrede, worin er den Dupnefhat als eine von ihm bemußte 
Duelle aufgezählt hat. . Aber auch fogar Creucer zitirt denfelben 
im feinee Symbolif und Mythologie. der alten Boͤlker nur aus 
Goͤrres! Wir haben und jedoch durch die mandyfaltigften Schwierig ° 
keiten nicht abhalten laſſen, in dad Gewirre diefer Urkunden einzus 
dringen; fie handeln beinahe ſaͤmmtlich, gewöhnlich in Gefprächform 
in den manchfaltigften Wiederholungen, zuweilen auch in wis 
jrechenden Darftellungen, von Gott ald Schöpfer, als Weltſeele, 
als Univerfum, von dem Menfchen als Mikrofofmus, von deffen Ur: 
fprung, Organifation, Fortpflanzung, dann befonders von feiner Seele, 
1 feiner. Höchften Vollkommenheit, Seligkeit und Einswerdung mit 
tt. Wir muͤſſen geſtehen, daß und Manches hievon nicht wenig auf: 
llen if, und ung zu dem ernfteften Nachdenken gebracht hat; Über: 
rafchend ift auch die Aehnlichkeit einiger Säge mit biblifchen Lehren’ 
Von dem, der Gott wahrhaft erfennt, heißt 03: „Super omnia 
regna et volitiones victoriam obtinet“ ?). Bon der 
mnfgicen Seele: —— a senectute sorporis ille akasch 
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subtilis senex non fiat, eta To ——— corpus is 00. 
cisus non fiat; ipse ille verus (verum ens) est — ab. 
omnibus malis longe est, et senectutem, et ‚mortem, | et 
aegritudinem, et tristitiam et desiderium Tov comeder 
et bibere non habet; rectum, propositum (intentum 
ejus) est“ ). Don einem getteöbienftfichen Werke: „S1 aliquis 
hoc opus sine quaesitione mercedis facit, et propter 
Deum facit, bonum est“ ?®), Bon ber Sciofiserlugnung a 
„Ego omne reliqui, et Brahm factus sum; hanc viam \ 
liberationis Beid praecipit‘ ®), 

Dagegen findet fih ungemein Vieles vor, welches feinen göfte 
lichen, wohl aber ſehr menfchlichen Urfprung des Buches beurfundet, 

1) Pantheifmus und Gmanation durchdringen fich darin wech⸗ 
felfeitig; daß diefe, wie Schlegel *) behauptet, älter als jener und 
von ihm unterfchieden, mit der Individualität der Dinge beftehend, 
ja nichts anderd „als eine mißverftandene Offenbarung‘ feyn ſoll, 
laͤßt fich aus dem Oup. nicht entnehmen. Beide erſcheinen hiet 
vielmehr als das Reſultat eines in die Weltanſchauung verlornen 
Geiſtes; beide erzeugen und naͤhren einander, und zeigen ſich in 
ihrer graffeften Geftalt. Brahma ſpricht: „Homo, et non ho- 
mo, et foemina ego sum — et quique tres ignes — egO 
sum — et bos et omnia animantia ego sum“ °), Go, 
ift die Luft der fleifchlichen Vermiſchung: „Voluptas, quod in 
obitione foeminae acquisita fiat, sicut voluptas emis- 
sionis guttae (spermatis), oportet, quod illud etiam 
(esse) — ut scivit, —“ 6). Gott iſt auch die Sünder) 
„Et peccatum faciens nomen ejus est‘‘ ). „Docti et, 
unitarii opus purum et malum (haec) ambo Athma 
(esse) sciunt“ ®), Er wird defhalb gepriefen: „Vobis, quo 
omnia pura et mala estis, humilis submissio“ °)! Vom 
ihm flieht Alles aus, Engel, Menfih und Teufel: „Nati rou 
Pradjapat tres ñ—— (species) fuerunt: Feresch- 











1) Brahmen XIX. 2) Brahmen LXXXT 

) Brahmen CXXXVHL. | 

*) Ueber die Sprache und Weisheit. der Indier. Heibelb. 1808. 
s) Brahmen XC. - Brahmen GLVIM. 

6) Brahmen GLIX. Brahmen CXXIV. 

) Brahmen 61V. 0) Brahmen XLVI. 
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Berfehiedenpeit bir Religionen: „Divisiones ‚alimenitorum et 
‚divisiones mortificationum, et divisiones fidum etreligi- 
onum — (omne) ab eo productum est‘), Alle Dinge find aus 
Gottes Weſen gefponnen: „Quemadmodum aranea cum volu- 
ptate propria a seipsa fila ut super attulit (extraxit), su- 
per se convolvit,'in illis sit (residet); ipso hoc modo illud 
dzat (ens) sine defectu, unicum, lumen, filum justae tem-. 
perationis trium qualitatum cum voluptate propria ese 
ipso ut super attulit (extraxit), et se ipsum in illo 
convolvit, in illo sit (residet)“ ?), Auf folde Weife haben 
die von Anquetil und Rixner angeführten hl. Bäter, befonders 
yneſius, wo fie auch Effi. XLIII. 38, “ro van esıy duros,‘ 
ferner Röm. Xl. 36. und die zweite Meß-Oration des erften Ad» 
ventöfonntages hätten bemerken Eünnen, das Berhältniß Gotted zur 
Welt nicht dargeftellt; eben fo ift an ‚Einheit, Perfönlichfeit und 
rein geiftiger Natur Gottes, die Katerfamp °) im indifchen und 
hinefifchen Syſteme vorherrfchend finden will, gar nicht zu denfen. 
2) Naturvergötterung, Elementendienft und Lingamkult mußte das 
durch entweder herbeigeführt oder begünftigt werden. Daher nun Lie 
taneien, in welchen unter Andern gefprochen wird: „V obis, quod for- 
ma omnium equorum estis, humilis submissio! — Vobis, 
quod diversae figurae estis, h. s.! Vobis, quod mare 
undans estis — quod insulae maris estis — quod mes- 
sis frugum estis — quod echo estis — quod fontes 
aquae estis — quod fulgur estis — quod, luna estis, — 
quod spuma — arena — profundum maris — silices. — 
lapides in medio maris estis, hum, sub.“ 9! Bon der 
Sonne heißt es befonders: „Sol — particula e luce creatoris 
‚est: illi lumini solis hum. sub.“ )! „Sol pater humani 
‚generis est — sol pran est — Pradjapat sol est — et 
dominus omnium animantium sol ‚est‘ ®). Daher die 
Vortrefflichkeit des Feueropfers: „Ignis septem linguas ha. 
bet: quisquis in illas linguas, in tempore — Beid 
jussit, Korban projicit; illud Korban illam personam 
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) Brahmen LXXXII. 2) Brahmen CXT, 

) Univerfal = hiftorifche Darftellung des Lebens nad) der ierdiſchen und 
überirrdiſchen Beziehung des Menfchen. Münfter, 1819: 

Br?), rahmen CXXIV. | ) Brahmen CXXXIX, 

2) Beähmen CKXXIX. 
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illo 6 eam cum Kay (ad —— — Taı — 
tehha, qui 'Andr est, et in tabulato —* Tov Be 
hescht sit, Tacit pervenire“ 9 | RL 


3) Aufhebung der Sadieidualität, } Ceissernihtung ' 
ſammenſchmelzung mit der Natur iſt höchfter Grad der Vollkom 
menheit. Der thierartige Zuſtand eines Heiligen wird alſo beſchrie— 
ben: „Modus excelsus hoc est, quod operimentum su- 
perius, et tegumentum Shane et vas aquae cos 
'medendae ibendäe) aptum, et lisnum manus (bacu 
lum) etiam projiciat, et ro legere Oupnek’hat | etiam 
praetereat. — — Ei ei una —— propria et specili: | 
‚ cata non est: omni loco, quod vespere fiat, in ıllo 
loco transigat; domus ejus est, Et si una nocte etiam 
vult, — in) loco sit; in aedilicio sit, quod illo 10co 
mortuos urunt, id est, in caemeterio” sit, vel in deso- 
latis (locis), vd sub arbore e deserto“ ?), „Egoitatem, 
et domum et uxorem ut transivit, et ro kakl rasit, et = 
zonam rupit, similis caecis, et surdis et hominibus 
sine intellectu et sine appetitu, et mutis jet ebriis 
factus (sic) maneat“ °). Et hie status, status sine vo 3 
litione est — in illo tempore ei personae mundus, 
mundus non est — et accidens, accidens non est — et. 
ei jussum et prohibitum, et face et non fac non 
(est), et punitio et merces non (est); quid? (nam) ab 
omni puro et malo immunis et libera est‘ ?). Der 
Menſch auf folhe Weife in die Gottanſchauung verſunken kann 
nicht mehr ſuͤndigen: „Ipso hoc modo, quisquis ‚me 
scit, quodlibet peccatum et opus malum quod faciat, 
peccator non fit, et e loco altitudinis suae non ceci. 
dit, et, si quandoque matrem occidat, vel patrem 006- 
cidat, vel furtum faciat, sive vo ' Brahmni rev Beid 
scium. occidat, quamcunque quantitatem quod faciat, 
lumen et lux vultus ejus: minuta non fiunt“ °), Der R 
Gotterfennende wird‘ Gott felbft: „Quisquis Brahm intelli- i 








) Brahmen LXXXIL. 4) Brahmen, XLIH. 
2?) Brahmen CXLIV. 1, >) Brahmen CVIM. 
' >) Brahmen CEXXVU. 
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git, Brahm fit, id est: quisquis —* intelligit, Deus 


fir“ 3R 
4) Dann miß aa ER die Natur auf die Schickſale der 
Menſchen bedeutenden Einfluß gewinnen. Wirklich laſſen die Oup— 
nek'haten die Soͤhne in den gleichen, die Toͤchter in den ungleichen 


Naͤchten gezeugt werden ?), vertheidigen die Feuerprobe ?), denken 


dem Fluche und der Verwuͤnſchung eine befondere Kraft *), dem 
Sterben in der Stadt Benared die Seligfeit zu ®), geben die Som— 
miermonate für das Sterben vortheilhafter aus, ald die Wintermo: 
nate 9), weifen der Seele nach ihren verfchiedenen Handlungen. einen 


verſchiedenen Ausgang aus dem menſchlichen Körper, zu den ver 
ſchiedenen Welten an, z. B. aus dem Auge zur Sonne ?). 


5) Die Sittlichkeit muß gleichfalls unter fremde Herrſchaft ge: 
bracht, und fo in ihrem Weſen zerftört werden. Daß bei dem in Got- 
tes Anſchauung Berfunfenen Nichts mehr Sünde ſey, wurde fihon 


- oben angeführt.. Das Leſen eines Beids oder auch eines Oupnek'— 


hat tilgt die Sünde und macht ſelig: Hoc Oupnek’hat Nar- 
ain quisquis legit et intelligit, ex omnibus ligamentis 
et vinculis mundi et omnium peccatorum — Bbatatas 
factus salvus eflicitur“ * „Quisquis hoc Oupnek’ hat 
Athrban sar legit, sı Beid siens non sit, Beid sciens fit; 

et si opus purum non fecerit, dominus operis puri fit, el 
mercedem rov Korban obtinet“°). „Quisquis hoc. Mantr 
mane, et (tempore rov.) dou p’her, et vespere pronun- 
llaverit, a peccato rov ‚occidere rov Brahman purus 
hat, eta peccato furti.auri purus fiat, et a peccato adul- 
terii, quod cum uxore rov Ostad (praeceptoris) factum 
fecerit, purus fiat, et a peccatis parvis etiam ipso illo 
tempore liberatus hat“ ’°%). Fünf Fälle machen die Lüge er: 
laubt: „Unus propter matrimonium, quod, si menda- 
cium diecit, quod (illo) aliquis conjugatus fiat, permis- 
sum-est,‘* dann die Befreiung eined Menfchen "von einem unge— 
rechten Tode, die Abwendung eines Guͤterraubes, „quartus: in 
tempore röv commercium habere cum uxore, si ali 

quid mendacii propter consolationem (voluptatem ) 





1) Brahmen LXXXuI. 6) Brahmen CXXXIX. 


?) Brahmen CXIT. ) Brahbmen XLIL. 
) Brahbmen XVIL, . °) Brahmen LXXXVIN, . 
*) Brahmen vI. Brahmen XCH. 


Brahmen CXXI. 9) Brahmen CLXIL 


— — 
cordis ejus — quintus: si propter — vel li- 
berationem (unius) Brahman, vel foeminae bövis (vac- 
cae) mendacium dicit, permissum est‘ '). 


6) Materiell ift der Zuftand nach dem Tode. Im Beheſcht 
(Paradieſe) befindet ſich ein Weinſee, von dem getrunken, ein Baum, 
deſſen abtraͤufelnder Lebensſaft genoſſen wird, ferner die unuͤber— 
windliche Stadt Pratſcheta, und darin dad goldene Haus des Brahma: . 
„Has omnes res aliquis obtinet, qui omnes voluptates 
praeteriit“ ?). „Et quinque centum puellae cum oc- 
cursu (in occursum) ejus currunt, et in manu centum i 
puellarum margaritarum flos est, et inm.c.p. aliarum “ 

i 
t 





vas aquae est, quod corpus cum illo flavent, et in m. 
c. p. al. suaves odores sunt, et inm. c.p. al. pallia 
ad tegendum sunt, et in m, c. p. al. gemmae ad tegen- i 
dum sunt; ante eum illa ferunt, et hac dispositione 
(vestitus concinnitate), quae peculiaris rov Brahma 
est, eum operire faciunt; et tempore, quo illa persona 
haec induit, se ipsam RT (esse) rov Brahm scit“®). 
Der Weg dahin geht durch die Sonne: „Simul ac anima e 
corpore ejus supervenit (exit), e (per) Brahmandher, 
quod membrana cerebri est, transgressa, e via (per 
viam) radii solis, cum sursum vadit, cum celeritate 
solliciti (cogitabundi) cordis, quod in locum (aliquem) 
pergit, e medio solis, quod janua rov Brahmalok est, 
usque (ita ut) cum (illa) celeritate transgressus_ ali.. | 
quis, qui petitor rov athma est, cum (ad) Brahmalok 
perveniat“ ®). Die Unvollfommenen gelangen bis zum Monde, 
von dem fie nach zugebrachter Dienfizeit wieder zur Erde herab- 
fteigen müffen, „et iu illo loco sunt futuri (mansuri) cum 
fieura vermis, et papilionis, et canis, et colubris, et 
scorpionis et aliorum“ * Beiden Wegen ſind die Unita— 
rier uͤberhoben, denn „illi ipsi Brahm sunt, et illis via 
non est, quod cum illa via eant; et illi sine timore 
sunt: Brahm sunt, Atma sunt“ °). —J 
7) Hiezu kommt noch eine Menge Sonderbarkeiten, Unrichzjizg ⸗ 
keiten, Laͤcherlichkeiten. Zerrbilder werden als hiſtoriſche Erſcheinungen 


u ai re ee. — 
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?) Brahmen XIX, ) Brahmen LX. Vergl. Brahmen CVI. J 
3) Brahmen CVI. 6) Brahmen LX. 
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aufgeführt *); im Mähechenkleide zeige fich-der Urſprung Air Thiere, 
indem der erſte Menfch nach und nad) in die einzelnen Arten der: 
 felben ſich umgeſtaltete, und mit ihnen vermifchte. Das Weib 
wurde zuerft eine Ochfenmutter ?). Nach einer anderen Darftellung 
Find alle Gefchöpfe, auch die Engel, aus dem Warfer entftanden >). 
8) Der Inhalt der Dup. ift eigentlich eine Geheimlehre; öfters 
‚heißt ed: „Hoo secretum cum excessu (maxime) tegen- 
dum est.“ Solche Adeptenweisheit ftimmen mit einer göttlichen 
Offenbarung nicht zufammen. Man mag ich hieraus das tiefe 
Berfunkenfeyn der gemeinen Hindus im Uberglauben und Abgötterei 
erklären. 
Hienach wird man obiged Urtheil Rixners über den Werth 
der Dupnefhaten und zugleich über ihre klarſte Wegweiſung bes 
meſſen koͤnnen. J 








Menus Religion 

Gleich heilig, wie die Bedas, ift- den Brahminen dad Gefek- 

buch des Menu. Derfelbe wird für eined der zehn erftgefchaffenen 
Werfen gehalten, welcher dad Geſetz von Brahma erhielt, und «8 
dann den Menſchen offenbarte. Das Bud) ift nicht fo alt, als die 
Vedas, indem es fich auf diefe beruft; es enthält auch nicht bloß 
Menus Gefeß, indem dieſes gleichfall3 darin zitiert wird, fondern 
auch fonftige Anordnungen und Sprüche der Weifen, und zeigt fich 
fomit wieder ald eine Sammlung. Da e8 durchaus auf die Bedas 
zuuruͤckgeht, fo wäre es in veligiöfer Beziehung nach den obigen Ent: 
ſcheidungsgruͤnden ſchon gerichtet; allein ed mag doch noch hier 
fiehen, was Nhode darüber ſchreibt: „Da gieht es Fein Mittel 

der Lift, der Verſtellung und des Betrugs, der Beftechung und 
Verführung, das bier nicht allein elaubt, fondern unter göttlicher 
Auctoritaͤt ald ſehr verdienftvoll vorgeftellt wird. Ueberall wird der 
Grundſatz aufgeſtellt: Der Zweck heilige jedes Mittel. Die 
Es e der Brahminen erfcheint überall im Befis der übermüthigften 
eierarchiſchen Gewalt. Alles iſt ihnen im Nothfalle erlaubt, wenn 
F es auch mit den heiligſten Geſetzen im Widerſpruche ſteht, und ein 
paar Beiſpiele, daß Brahminen wirklich fo gehandelt haben, ſind 
dem Verfaſſer die guͤltigſte Auctoritaͤt. „Jeder Brahmin, er ſey 
gelehrt oder unwiſſend, iſt eine mächtige Gottheit“ (O. IX. 317.); 
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er darf — rauben und. — wenn er Noth ine; oder ein — 
Opfer bringen will, und das aus dem ſchoͤnen Grunde: arſpruͤnglich 
iſt das ganze Land und alles, was es traͤgt, ein Eigenthum der 
Brahminen; fie nehmen Alfo nur, wenn fie die niederen Stände bes 
rauben, zurück, was ihnen ohnehin » gehört. Falſches Zeugniß vor 
Gericht ablegen, iſt nicht nur erlaubt, fondern fogar verdienftlich, 
wenn dadurch ein guter Zweck erreicht werden kann; z. B. wenn. 
jemand vor einem ſtrengen Koͤnig angeklagt wird, ſo darf man falſch EN 
zeugen, um den Angeklagten zu retten, umd dieß falfche Zeugniß Y 
wird felbft eine Mede der Götter genannt. Selbſt mit Eiden erlaube 
das Gefeß zu fpielen *), und es wird ausdrücklich beftimmt, daß ein 

Eid, den man einem Mädchen ſchwoͤrt, indem man mit ihr tändelt, 
nicht gehalten zu werden braucht. Dieſer Nichtswuͤrdigkeit der Ges 
feße, in Bezug auf Moralität, entfpricht auch ganz das religiöfe 
Syftem des Buchs. Es giebt Fein Lafter, das durch äußere Bi- 
ßungen, durch Herfagen gewiffer aus den Vedas gezogener Gebete 
oder myſtiſcher Formeln, oft ohne Sinn, und duch ein Anhalten | 
des Athems u. f. w. nicht wieder gut gemacht werden koͤnnte“ ”). 








Die Hindus-Neligion nach anderen Dokumenten. 


Weitere Quellen der Hindus- Religion find ‚die fogenannten, R 
jedoch gleichfalld nur wenig gefannten, Puranas, oder. die Schrif- 
ten über Iheogonie und Kofmogonie, achtzehn an der Zahl, wehs 
wegen fie auch bloß die achtzehn heißen, alle miteigenen Titeln ver» 
fehen. » Jeder Purana handelt von fünf Stuͤcken, als von Entfis 
hung und Erneuerung dee Welt, von der Zeugung der Götter, von 
der Chronologie, von den Ihaten der Halbgötter, und Herven; auch 
fie werden von den Brahminen dem Vyaſa beigelegt, und ihrem 
Alter nach den Vedas gleich gefeßt. Ferner die Scafters, oder 
Kommentarien zu diefen Büchern, dergleichen der Engländer Dow % Pe 
ebenfalld 4000 Jahre zudenkt. ——— 

Es iſt ſchwer, bei der Unbekanntſchaft des Snhaltes. — 
der Puranas, Etwas über ihr Alter zu beſtimmen. Da— ſie — 
ſich groͤßtentheils als Compilationen zeigen, ſo mögen fie Frag⸗ 
mente aus der aͤlteſten und ſpaͤteren Geſchichte enthalten, wodurch 
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) Man vergleiche ven Dekalog: welcher Abftand ! — 

») Ueber Alter und Werth —. Ay 

2) Dissert. concern, the — Relig. and Philos. of the Hindoos. 
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die Sie der S— die abweichenden uecheite der Keitif 


mit einander vereinigt werden Fünnen, & 
Zu diefen Schriften Fommen noch die, Baudentmäter mit 


‚ihren Einrichtungen, Skulpturen und Gemälden, wovon die Tem 
pelgrotten auf Elephante und Salſette ald die Alteften ſich erweifen 
1) durch die Einfachheit ihrer Götterdarftellungen, | 
2) dur Inſchriften von ganz unbekannten Alphabeten, 
3) durch bereits eingetretene WVerwitterung der aus dem härte, 


ſien Granit gemeißelten Figuren, 
4) duch dad Verlorenſeyn ded Uefprungs diefer Arbeiten außer 


allem Menfchengedenfen, 

Endlich gehören noch hieher die in das Leben der Nation ver: 
flochtenen und von ihrer Priefterfafte gehandhabten heiligen Ge 
bräuche, die bei afiatifchen Völkern, bei denen befonderd dad Her: 
fümmliche in feinem urfprüngfichen Weſen mehr, ald bei andern 
Nationen, fich — —— auf ein ſehr Alter zuruͤck— 
gehen. 


Aus dieſen Dokumenten entnehmen wir zur Würdigung der 


Hindus » Religion folgende Punkte: 
1) Da zeigt fi eine Menge von Göttern umd Göttinnen als 
deren Gemahlinnen, von Halbgöttern und Geiftern, nad) den abens 


theuerlichſten Darftellungen, mit Verzerrungen ind Unendliche. Diefes 


Heer von Fragen hat den legten und höchften Gott ganz aus den 
Kreis des religiöfen Lebens verdrängt, und ihm alle Ehre geraubt, 


die num vorzuͤglich Schiva und? Wiſchnu unter fich theilen, daher 


die Hindus in zwei Hauptfeften zerfpalten. 
2) Auch Naturdinge erfcheinen ald Gegenftände der Anbetung. 


Dad Sonnenopfer ift eine der feierlichften Zeremonien bei den. 


Hindus; noch verehrten fie den Mond, die übrigen Planeten und 
das Feuer. 

3) Mehrere Thiere find den Hindus wahrhaft heilig, vorzuͤg— 
lich der Ochs und die Kuh. Das Todten der leßteren _wird mit 
dem Leben gebüßt *). Beim Schwoͤren und Sterben nimmt man 





*) Man muß daher Abrahams Lebensweife, der. ohne, alles Bedenken 
Vieh jeder Art auffchlachtet, opfert, zum Genuffe vorfest, fehr wenig 
Eennen, wenn man ihn zu einem ausgewanderten Brahminen machen 
will; und da Mofe die Auffhlachtung und Verbrennung einer Kuh 
zu einem befonderen Ritus macht, fo iſt uns dieſes eine faktiſche Ver—⸗ 
werfung jenes Thierdienſtes, und eine ſymboliſche Belehrung, daß 
dieſes Thier keine göttliche Verehrung verdient, ſondern vielmehr zur 
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ihren oa, in die, Sand, um dadurch die, Můh ——— 
Wanderungen aus einem Koͤrper in den andern . zu. erleichtern. 
Aus ihrem Urin und Mift, vermifcht mit — Butter und 
ſaurer Milch wird der Weihe⸗ und Suͤhnetrank gefertigt. Die 
Einfuͤhrung ſolcher Thiere in die ‚Meigjandtehre, mußt? au ihren 
Dienſt herbeiführen. 

4) Menjchenopfer bringen die, — * — 
Veranlaſſungen, dergleichen Paullinus eine erzählt, welcher dieſes 


Opfer in einem ihrer aͤlteſten Buͤcher vorfinden will. Derſelbe 


ſpricht auch das der Göttin Kali gebracht werdende blutige Manns 
opfer für uralt an und findet es im Buche Yudhifchtirauigeam vor: 
geſchrieben *).. Im. Tempel zu Kandjeveram zeigt nach Langles 
eine. Saͤulenſkulptur „groupe d’un enfant frappe d’effroi, 


et d’un atroce et phlegmatique brahmane, qui lie cette 


jeune et: innocente victime lautel de Mahä- deo, 
pour l’offrir en sacrifice à la plus sanguinaire et à la 
plus absurde de divinites“ ?). Im Salifa Purana ſpricht 
Schiwa: 
„Durch dreier Menſchen Opfer⸗--Weihe wird 

Auf Hunderttauſend De vi's Grimm verſoͤhnt. 

Der fromme Opfrer ruft die Worte aus: Hi 

D Kali, Kali, furchtbar ſchreckliche! 
Zerſchmeiße, freſſe jeden Boͤſewicht; 

Sehen ihn. mit. deinem Beile; bind, N 

Ja bind und faffe, fafje, teinf das Blut; | — 

IB auf, iß auf, und gieb und Sicherheit‘ ) r), 

Auch die-Selbfiopferung durchs Feuer ald NReinigungs-Mittel 
ift bei den Hindus die ‚heldenmuüthigfte, religioͤſe, zur feligen Un: 
ſterblichkeit fordernde Handlung, und wird ſchon von den älteften 
Schriftſtellern Plutarch, Strabo — bemerkt. 





Verehrung Jehovas neh * — werden ſoll. uebriger 


zeugt dieſe levitiſche Zeremonie für das hohe Alter jener Boolatrie. a 
') Syst. v- 416. er 


) Monuments anciens et modernes de # Hindoustän — Paris. 
MDCCCXKXI T, Sec. Kandji. 


) Bei Müller, Glauben, Biffen und Kunſt der alten Hindus. 


Mainz. 1822, 

*) Unbegreiflich ift, wie Richter (das Sheiftenthim und die älteften Re- 
ligionen des Orients, Leipz. 1819) fchreiben Eonnte: . „Iehova ift 
Schiwa — er läßt fich felbft das Blut der Tochter Jephthas gefallen.“ 
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Doch wer as größte a. vollbeingt ef ehe 
Dem Feuer Mir ſtuͤckweiſe opfert fich, * —— 
Stets unbeſiegt ſey dieſer und unſterblich⸗ J—— 


5) Manche ſomboliſche Darſt llungen und — 


ſind der Reinheit der Sitten aͤußerſt gefährlich. Heeren fcbreibt : 
„Die Obfeonität jener Vorftellungen (des Schiva- Lingam) an den 
Wänden (dev Tempelgrotten auf Elephante) uͤberſteigt faſt Alles, 
was die verdorbenite Phantafie des Decidents hervorzubeingen ver⸗ 
mocht hat“ 2). Von ihrem Gott Indra ſagen die Hindus, daß er 
die Frau eines Heſygaſten, waͤhrend dem dieſer im Ganges ſeine 
Morgenluſtrationen uͤbte, unter der Geſtalt eines Hahns geſchaͤndet 


habe. Ihren Kamadeva oder Kupido verehren ſie mit ſchamloſen 


Abbildungen und. Gefängen, eben fo Schiva in der Schivatri⸗Nacht 
Der religiöfe Gebrauch des Lingams, wenn gleich feinem Urfprunge 
und feiner Bedeutung nach unfchuldig, Faßte den Saamen zu den 
niedrigſten Ausfchweifungen in ſich, deffen traurige Früchte Reiſebe— 
jchreiber. aus allen Nationen bemerkt haben wollen. Baldaͤus eu: 
zahle dad bei den Canarinen uͤbllche Brautopfer alfo: „Sponsa 


magno comitatu multaque ‘cum pompa, inter plausus j 


ac sonos musicos ducitur ad idolum, quod aenea virga, 
vel ferrea, vel eburnea prominente praeditum conspi- 
citur, et ad hanc 'nudata veste sponsa a matre vel a 
proximis consanguineis vehementer impellitur, quod 
absque gravi dolore fieri nequit; quareilli, qui adsunt, 
cantando et saltando toti Occupantur, ne sponsae fle- 
biles audiantur voces. Si quae est; quae dolorem im- 
mensum verita, hoc modo vi irginitate privarı reöusat, 
vel effugium quaerere videtur, Mindik consanguinearum 
verbis ad idolum paulatim addueitur, atque ad id a 
matre tam diu, invita quamvis, adigitur, donec virgi- 
nitatem amiserit“ 5). Er beruft fich hiebei auf das Zeugniß 
der Geſchichtſchreiber und auf ein eigenes Hörenfa; gen; noch.berichter ex 
von gewiffen Heiligen in Canara: „Dieſe, wenn fie auf die Gaſſen 


gehen, kommen ganz nackt aufgezogen, wie fie vom Mutterleibe ges 


boren; fie tragen ein Glöcklein bei fih, womit fie ein Geläut mas 


hen: es fommt ald dann zur Stund das Weibsvolk, stop und 


— —— — — — 


‘) Bei Müller. Glauben, Wiſſen —. 
) Ideen — Erfter Thl. Dritte Abthlg. — 
) Absötterei der oftind. Heiden. — 
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"fen, welche mit großer Bindacht anruͤhren die Schaum dieſer heiligen 


* Leute; et si fuerit ditior illa mulier, appropinquat et 


capit sibi, quod liget ren et gestet instar zeli- 
quiarum.“ 


6) Selbſt die zur — oder zur Suͤhne gewiffer Ber- 


brechen vorgefehriebenen Bußen find zum Theile lächerlich, a 


Yebensgefährlich, ja tödtlich. 


7). Endlich ift das religiöfe und bürgerliche Syſtem der Hin— 
dus dem Geſetze einer allgemeinen Menſchenliebe durchaus entgegen. 
Die Ungleichheit der Staͤnde tritt nirgends ſchaͤrfer hervor, als in 
Indien. Die armen Parias ſind weniger geachtet, als Thiere. Die 
Menſchenwuͤrde iſt bei ihnen ganz hinweggeworfen. Und dieſe Ein— 
richtung gruͤndet ſich auf den Willen Gottes, und auf den Schoͤ— 
pfungsakt, indem aus den verfchiedeneni Gliedmaßen des erſten 
Menſchen die edlen und unedlen Kaſten hervorgegangen find *). 
Zwar wird aus Ezur (Yagur)-Vedam im Triumphe die Stelle 
angeführt: „Die Pflicht ded Gerechten fordert, daß er feinem 
Mörder nicht nur verzeihe, fondern ihm fogar mwohlthue im Augen: 
blicke, da ihn diefee mordet, gleich dem Sandelbaume, welcher im 
Augenblicke, da er hinftürzt, Wohlgeruh um die Art verbreitet, 
die ihm faͤllte.“ Allein daß die Gelehrten hier großen Verdacht der 
Einfchiebung chriftlicher Lehren oder Weberarbeitung nach denfelben 
fchöpfen, darf nicht überfehen werden; Paullinus fagt nach Furz 
angegebenen Gründen: „Liber hie potius catechismus sit 


christianus, ‚quam liber Brahmanicus, uti eum vel’ 


obiter inspicienti patebit“ )Y. Hiemit -muß ae Sie— 
ges: geſchrei über das Chriſtenthum verfiummen. 





Buddohba:-NReligion. 


Die Buddha-Religion, von Einigen file älter gehalten, als der 
Brahmanijmus, und von demfelben manchfaltig umnterfchieden, gleich: 
falld in Indien wurzelnd und von da im I. Jahrh. in China, zu 
Anfang des V. in Tibet eingewandert, hat feinen Urfprung von _ 

Buddha, der von feinen aaa unter dem Namen 





) Wie göttlich bei Mofe das Allen Menfchen neuen Ebenbild 
Gottes ! 


1) Byat. p. 316. nor 1, a 
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— der Elephanten Aradſchawardan — haben —— 


auf Dſambudwip in das Mittelreich Indiens, Magada genannt, 


herab, ging als fuͤnffarbiger Strahl in den Mutterleib der Koͤnigin 


Maha⸗Maja ein, wurde durch ihre rechte Armhoͤhle geboren, fihritt 
und fprach fogleich, erhielt im fiebenten Jahre gymnaftifchen und 
iterarifchen Unterricht, heirathete im fechzehnten Jahre die Jung— 
frau Bumigd, mit welcher er einen Sohn, Namens NRaholi er; 
zeugte, weihte fih zum Geifilichen, lebte ſechs Jahre als Einfiedler, 
machte im fünf und dreißigften Jahre am Fuße eines Feigenbaumes 
fieben Tage hindurch unbeweglich Betrachtungen, beſiegte in der 
legten Nacht die böfen Geifter, und beftieg dann als vollendeter 


Buddha die höchfte Stufe der Heiligkeit. Bon nun an that er 
Zeichen und Wunder, verkündete feine, Lehren, umd zeigte fich in 
feinem Berufe, der Wiederherfteller und Führer aller Gefchöpfe zu 


werden. Im achtzigften Jahre jtarb er, oder verließ feine chubil— 
ghanifche Hülle, nach der Chronologie der Tiheter und Mongolen 
im 3. 2134 vor Ehriftus. 


> Wenn Schmidt hiebei bemerkt, daß „dieſe Yngabe gewiß um 
mehr, als taufend Jahre uͤbertrieben ift“ } , lo möchten wir den 
größten Theil der Erzählung fogar bid auf das Chriſtenthum zus 
rüchführen, aus dem die Buddhaiften das Leben ihres Schagkia— 


munis gefärbt zu haben ſcheinen; ja diefer ſelbſt dürfte als ein vers 


fälfchter Chriltus angefehen werden, wobei der Buddhaifmus immerhin 
alter feyn Fann, indem vor Schagfiamuni ſchon drei andere Bud: 
dhas erfchienen waren, und der Buddha» Tempel auf Salfette einer 


der aͤlteſten iſt. Dod die ganze Erzaͤhlung verraͤth ſich ſelbſt als 


Erdichtung. 
Die heiligen Buͤcher der Buddhaiſten, welche die Bedas 


verwerfen, ſind 


1) der Gandſchur, beſtehend aus 108 großen Bänden, und 
als die Niederlagen von Buddhas Wort heilig geachtet. 
2) Die Are Schaſtra), d.h. Legenden, Sofmagonien, 
5 Forſchungen im Gebiete der älteren eeligiöfen, ; politiſchen und —— 
riſchen Bildungsgeſchichte der Völker Mittel-Aſiens. Gt, Petersburg. 
1824. Vergl. Reiſe nach China yurch. bie Mongolei in m Sahren 
‚3820 und 1821 von G. Timkoiwsft. Aus dem Ruſſiſchen Ber von 
Schmibt. Leipz. Fleiſcher 1825. 
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daß er ſich erſt die Haut zerkratzte, ſie das vorquellende Blut lecken 


* 


Gen mentarien — ——— von. 
verfaßt, daher gleichfalls, vie ‚im minderen Gi 
verehrt. NN | “ 


zu Gebote fiehenden Nachrichten bat Schagkiamuni Feine geſchriebene 
Zeile hinterlaſſen. Erſt zehn Jahre nach ſeinem Tode wurde von 
einer Berſammlung ſeiner Anhaͤnger unter dem Vorſitze von dreien 
ſeiner Hauptſchuͤler, unter welchen fein Vetter, Liebling und ſteter 
Gefaͤhrte Ananda ſich auch befand, der erſte Theil der Lehren ihres 
vergoͤtterten Meiſters geſammelt. Die zweite Sammlung geſchah 
ein hundert und zehn, und die dritte ſogar drei hundert Jahre nach 
Schagkiamunis Tode, auf einem großen Concilium in dem Kloſter— 
tempel Dfhalandari in Kaſchemir, wo es ſich ſchon darum handelte, 
den Ketzereien eines Geiſtlichen, den man fuͤr eine Emanation des 
Widerſachers Maha-Dewa hielt, zu begegnen.” Und von den 
Schaſtirs: „Bei der übergroßen Menge derfelben wäre es Thorheit, 
den Glauben an die Authentizität Aller mit den Buddhaiften zu 
theilen, da bei einiger Unterfuchung viele von ihnen nur zu aufs 

fallend auf neuere Zeir hinweifen, und den Stempel, einer fpäteren 
Compofition und einer Zeit tragen, da das bierarchifche Syſtem des 

Buddhaiſmus ſich ſchon entwickelt hatte, und ſeine Bees und 
Befeſtigung zu fichern fich beſtrebte.“ 

Der Buddhaifmus läßt fi) nach folgenden Momenten ab: 
wagen: Derfelbe - 

1) weiß Nichtd von einem ewigen hoͤchſten Weſen. 

MLaͤßt das Weltall aus dem leeren Raum entitehen, und 
einftens dahin wieder zuruͤckgehen. | 

3) Stellt mehrere Götter zur Verehrung und Anbetung auf, 
deren Abbileung ofters das fittliihe Gefühl verleken. 

4) Erzählt Berwandlungen und Einförperungen des göttlichen 
Buddha, die durchaus fabelyaft und Tächerlich find. 

5) BVereint alles Heildringende der Reilbion.g in ſechs vr Ale 

Om masni=pad= maͤ⸗hum. 

6) Bekennt ſich zur Seelenwanderung. 
NN) Verleitet zu den fonderbarften Sctbfaufopferungen, ; Ihdem 
Schagkiamuni felbft einmal einer dem Hungertode nahen Tigerin 

ſich zum Fraße vorlegte, ja ihrer Schwachheit dadurch zu Hilfe kam, 


Eu und. fie dadurch harte, um ihn »ällig ——— zu koͤnnen. 
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= Schmidt ſchreibt: „Nach J allgemeinen Beugnife. Be mir 














# Man hebt, * von dieſen Belpiond- Formen Indiens keine 
is gintic fich darftellt, vielmehr jede, ‚auch ‚die von Einigen fo 
f hoch geprießene der Vedas, bedeutende, Spuren menſchlicher Verir⸗ 
rungen am ſich trägt. ‚Nur einzelne Abſchnitte, nur einzelne Aeuße⸗ 
rungen dieſes oder jenes Weiſen erſcheinen als matte merungen 
aus dem Lichtlande in jener allgemeinen Nacht, die a wilden 
Chaos uͤberwaͤltigt werden, ſomit ohne Bedeutung und Wirkſamkeit 
bleiben muͤſſen. Wir koͤnnen daher auch die Lehren der Vedas nicht 
aͤlter anſprechen, als die aus anderen Dokumenten abgezogene Volks⸗ 
religion, ja wir find vielmehr der Meinung, daß diefe ſchon vor 
jenen beftanden hat, denn 
ge Bedas ſcheinen offenbar manches Harte und Materielle 
der Volksreligion zu mildern und zu vergeiſtigen. 
9) Als Geheimlehre fegen fie eine ihnen entgegenſtehende oͤffent⸗ 
liche Kenntniß und Uebung der Religion voraus. 
3) Im Sam Beid fpricht nady dem Kapuziner Markus Dalla 
- Zomba ein Lehrer zu feinem Schuͤler: „Ne sais - tu pas, 
qu'il n’y a qu’un Dieu, et qu'il ne peut y en avoir 
d’autres?“ und im Rag Beid: „O homme insense! Pour- 
quoi fais- tu le sacrifice au mon? Cette figure, que 
tu conserves, n’est pas Dieu; et comment pourroit- -elle 
&tre Dieu, s’il n’y a pas d’autre Dieu, que Param 
Gioti“* 9)? Diefer Unterricht beweiſt den ADAM Goͤtzendienſt. 
4 Die von Zeit zu Zeit aufgetretenen Reformatoren beur— 
- Funden uralte Verderben in Indien. 
. 8 Demnach Eönnen nicht fowohl Perioden, als vielmehr Verſchie— 
denheiten der Neligionen, eigentlich efz und eroterifche Ideen ange: 
nommen werden, fo daß neben den Lehren der Vedas oder dem ſo— 
genannten Brahmanifmus zu gleicher Zeit auch der Schiva- und 
Wiſchnuiſmus herifihte, wo dann mande Riſchis, mehr oder we 
niger von dem allgemeinem Irrthume frei, "ihren Vertrauten befjere 
Anfichten vom Göttlihen zu eröffnen fuchten, das ihnen jedoch felten 
gluͤckte; ſehr richtig ſchreibt daher ſchon Bardefanes:  „Apud 
Indos et Bactras multa sunt eorum millia, quos Brach- 
manas vacant. Ji tam majorum quam legum tradi- 
tione ab omni caede cultuque ar abstinent, 
animantıum nihil gustant, nunquam ebrii sunt, quod 
vino RE parcant, Dreoale vacantes — un⸗ 
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quam sceleris communione polluuntur. Caeteri autem 


Indi caedibus interea, stupris, ebrietati ‚eolendisque - 


sımulacris dediti sunt, ae fato cunctis propemodum 
in rebus obsequuntur. Imo vero eodem in Indiae cli- 
mate genus quoddam reperitur Indorum, qui allatos 
casu peregrinos ubi ceperint, eosdem postmodum hos- 
tiarum more jugulatos devorent“ 9), | 

Daher denn auch die fo widerfprechendin Urtheile tiber die Mes 
ligion Indiens, welche die von Einigen beigelegten Robfprüche einer 
himmliſchen Wäsheit gewiß nicht verdienen, aber zumeilen von Andern 
auch zu firenge bezüchtigt worden feyn mag. Göthe fagt von ihr: 
„Die indifche Lehre taugte von Haus aus nichts, fo wie denn gegen; 
wärtig viele taufend Götter, und zwar nicht untergeordnete, fondern 
alle gleich unbedingt mächtige Götter die” Zufälligkeiten des Lebens 
nur noch. mehr verwirren, den Unfinn jeder Leidenfchaft fördern, 
und die Verrücktheit des Lafterd als die höchfte Stufe der Heiligkeit 
und Seligkeit beguͤnſtigen“ 2).”. Und Selling: „Im ägyptifchen 
und indifchen Syſtem ift ein ernftlicher Mifverftand ja ein Dämo- 
nifches nicht zu verfennen, ein wie mit Abficht wirfender Geift des 
Irrthums, der den Mifverftand ind Ungeheure, ja ins Gräuelhafte 
auswirkt” *2). 





Religion Der Aegypter. 


Verhaͤltniß des aͤgyptiſchen Syſtems zum indiſchen. 


Da einmal die Ungoͤttlichkeit der Hindusreligion nachgewieſen 
iſt, ſo koͤnnte man ſchon hieraus auf die Ungoͤttlichkeit der uͤbrigen 
Religionen des Orients und auch Aegyptens ſchließen, indem alle nach 
gewiſſen Hauptdogmen mit einander uͤbereinſtimmen, alle eine gemein: 
ſchaftliche Urquelle haben, welche fich hoͤchſt wahrscheinlich in Indien vors 
findet. Indefjen, um die Prüfung auch im Einzelnen fortzuſetzen, iſt 
diefe nun fogleich an der Religion jener Nation vorzunehmen, welche 
weit früher zivilifirt war, ald das Volk der wahren Offenbarung, wels 


che mit diefem in fehr genauer Verbindung ftand, welche ducch ihr Alter, i 





') Apud Euseb. Praep. Evang. L. VI. C. 8 
) Weftöftlicher Divan, Stuttg. 1819 


’) Ueber die Gottheiten von Samothrace. Etuttg. Gotta. 1815. 4 MR 
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, ihre Koͤnige, * ihre politiſchen us religiöfen Einrichtungen 
2. eben fo hoch in der Gefchichte emporragt, ald noch immer ihre Py— 
Ki; amiden himmelan ftreben, und die Blicke des Wanderers auf fich 
ziiehen. 

| Wir führen vor Allem die Gruͤnde fuͤr die celigiöfe Deu 
wandtſchaft der Aegypter mit den Hindus auf: 

1) Daß eine indifche Kolonie nach Aegypten gekommen ſey, 
bievon finden fi) Nachrichten bei Syncellus und Eufebius. 
Auch ſoll ein indiſcher Stamm die Vedas nach Aegypten gebracht 
haben. Stollberg ſchreibt: „Alte indiſche Schriften berichten, 

daß in ſehr früher Zeit ein indiſcher Voͤlkerſſtamm, welcher Pallis 

„genannt wird, von feinen Feinden gedrückt, nach Aegypten gezogen, 

© umd die vier Vedas dorthin mit fich gebracht habe’ *). 

2) Es laßt fih aus mehreren alten Schriftftelleen darthun, 
daß die Aegypter (ebenſo die Perſer, Griechen und Roͤmer) mit den 
Hindus in Verbindung ſtanden. Plinius, Strabo, Arrian 
ſprechen hievon *). Ein ſolcher Verkehr begruͤndet auch den Aus— 
tauſch religioͤſer Ideen. 

3) Zwiſchen den Mythen und Baudenkmaͤlern beider Na— 
tionen waltet eine- auffallende Aehnlichkeit ob. Indiens heilige 
Grotten erfcheinen auf den Abbildungen in Langles Monumenten 
nach demſelben Geſchmacke, wie die ägyptifchen Tempel auf den Tas 
feln ‚der berühmten franzöfifchen Beſchreibung von Aegypten. 

4) Paullinus zeigt, daß mandhe Worte in den Mythen 
dieſer Nation nicht aus ihrer, fondern nur aus der Samferdamer 
ECEanſkrit) Sprache zu erklären find. 

Underd P. Kircher, welder Aegypten zum Mittelpunfte 
macht, von dem die Götterlehre aller Länder ausgegangen it 2, 
eben ſo Caſalius a 


« 











J 
- Hermetifde Buͤcher. 
Die religioͤſen Ideen der Aegypter ergeben ſich aus aͤhnlichen 
Quellen, wie die der Hindus. Eine beſondere Wuͤrdigung verdienen 
ihre hl. Buͤcher, welche unter dem Namen hermetiſcher Buͤcher 
bekannt ſind. 





1) Gefchichte der Rel. J. C. Thl. J. Abſch. 60. 
J Vergl. Schmidt. Dissert. de commerc. et navig. Piolemae. 
2) Oedipus Aegyptiaeus T. I. Synt. III. 
?) De veter. Aegypt. rit. C. 6. 
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Daß die — im Beſitze Buͤcher warn, fügt: das 


* 


ganze Alterthum. Sowohl über ihre Anzahl als über ihren Inhalt | 


giebt Klemens Alerandr. folgende intereffante Nachricht: „Suam 


_ quandam ac peculiarem exercent Aegyptii philoso- 


phiam, Hoc autem maxime ostendunt sacrae eorum 
ceremoniae. Primus autem procedit cantor unum ale 


quod afferens ex symbolis musicae. Eum dicunt opor⸗ i 


tere accipere duos libros ex libris Mercurii, ex qui“ 
bus unus quidem continet hymnos Deorum, alter vero 
rationes vitae regiae. Post cantorem vero procedit 
horoscopus, qui manu habet horologium et palmam, 
symbola astrologiae. Kum libros Merchrik, qui »trac- 
tant de astrologia, qui quidem sunt an numero, 
vportet semper habere in ore; ex quibus unus quidem 
est de ordine inerrantium quae videntur astrorum, 
alıus vero de coitu et illuminatione solis et lunae, re- 
liqui de eorum ortu. Deinceps autem iegoygxuuareus, id 
est, scriba sacrorum, pennas habens in capite, et librum 
in manibus ac regulam, in qua est et atramentum ad 
seribendum, et juncus quo seribunt, progreditur. Hunc 
oportet scire et ea, quae vocantur hieroglyphica, et 
mundi descriptionem, et geographiam, et ordinem so- 
lis, et lunae et quinque errantium, Aegyptique choro-- 
graphiam, et Nili descriptionem, et instrumentorum 
ornamentorumque sacrorum, et locorum eis consecra- 


torum, mensurasque,. ei ea, quae sunt in sacris utilsa. 


Deinde post eos, qui prius dieti sunt, sequitur qui 
dicitur serssys, id est, ornator, qui justitiae cubitum 
et ad libandum habet .calicem. Is scit omnia, quae 
vocantur r&devrıx&, id est, ad disciplinam et institu- 
tionem pertinentia, et worxprdayısıza, hoc est, quae ad 
rıtum mactandorum spectant vitulorum. Sunt autem 
decem, quae pertinent ad honorem eorum, qui sunt 
apud 'eos, Deorum et Aegyptiam continent EVER. Ä 
nempe sacrificia, primitiae, hymni, preces, pompae, 
dies festi, et quae sunt his similia. Post omnes exit 
propheta, qui propatulam in sinu gestat hydriam, 
quem sequuntur, qui emissos en portant. Is, ut 
qui sıt sacrorum praefectus, e 
"yocantur sacerdotales: eontinent autem de legibus, et 


. . een.” BT: A 
iscit libros decem, qui | 
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Diis, et universa sacerdotum disciplina; propheta enim 
apud Aegyptios praeest etiam distributioni vectiga- 
lium. Sunt ergo, quadraginta duo libri Mercurii valde 


 necessarii, ex quibus triginta quidem et sex, qui con- 
| tinent omnem, Aegyptiorum philosophiam, ‚ediscunt 


ii, qui ante dieti sunt, reliquos Autem sex wasodaga, 
2 est, qui gestant ——— ut qui pertineant ad me- 
diecinam, nempe de constructione corporis, et de mor- 
bis, et de instrumentis et medicam@htis, et de oculis, 
postremo de mulieribus‘ '). 


Der Berfaffer diefer Bücher Merfurius, fonft auch Theyt, 
nad) Anderen Thayt, Ihoyt, Thaut, Thot, Hermes genannt, ſteht 
bei den Alten in der Reihe der. ägyptifchen Götterfünige, war nach 
Diodor Sifulus der Rathgeber des Oſiris und der Lehrer der 
Iſis, wie fie felbft in einer Saͤulenſchrift befennt: „Ego sum 
Isis, Aegyptiı regina, a Mercurio erudita“ ?),. Juſtin 


zitirt einen Spruch von ihm ald von einem Philofophen ). Ter⸗ 


* 


tullian ſagt: „Plerosque auctores etiam Deos existi- 
mavit antiquitas, nedum divos, ut Mercurium Aegyp- 
tum, cui praecipue Plato adaueyit“ *). Seiner: „Mer- 
curius ılle Trismegistus magister omnium physico- 
rum“ >), Klemens Aler.: „Thoyt nobis ostendit Plato 
sapientiorem, quem quidem novit esse Mercurium‘“ °), 
Laktantius fchreibt von ihm: „Qui, tametsi homo fuit, 
tamen antiquissimus et instructissimus omni genere 
doctrinae, adeo, ut. ei multarum rerum et artium scien- 
tia — cognomen imponeret. Hic scripsit li⸗ 
bros, et quidem MEER ad cognıtionem divinarum re- 
rum pertinentes, in quıbus majestatem summi ac sin- 
gularis Dei ‚asserit, iisdemque nominibus appellat, 
quibus nos, Deum patrem“ ?). 


Demnach mußte man fich wohl geneigt finden, den Merkurius 
für eine hiſtoriſche Perſon anzunehmen. Patritius °) zeigt ſogar 
feine Genealogie nach, und verjeßt ihn in die. Zeiten Moſes, Kir 





2 Sizom. L. VI. C. 4; ' *) Adv, Valent. C. 15. 
2) Diod. 8. L. 1. 6) Strom. L. 1. 6.15, 
2 Ad graec. cohort. C. 38. ”) Diy. inst. L. I. C. 6. 
=) De anima C.2. °) Philosophia Hermetis. ' 


> 
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her 3 in die Abradams;, Huet ) glaubt 7 ini) mit Mofe; 
Andere finden den Joſeph in ihm, und der Name Hermiuthias, wie 
Artapan die Juden nennt, ſoll aus —— und — en 
mengefeßt feyn. | 

Wir halten den Thot für OPIer, unter san Franke te 
Religion der Hindus nach Aegypten Fam, ſo daß Buddha ald der 
Lehrer der Aegypter angefehen und dann alle Literatur ihm zuge⸗ 
ſchrieben wurde. Unſere Gruͤnde dafuͤr find: | 

4) die Aehnlichfeit der Namen. eh 

2) Die manchrelei Buddhas felbft. bei ven Hindus. 

3) Die auffallende Zuſammenſtimmung beider Religionen in 
Dogmen, Tempeln, Skulpturen, Malereien.“ Die Seapoys bei der 
indiſchengliſchen Armee in Aegypten (1800) ſanken vor den Bildern 
daſelbſt anbetend nieder, ſo groß iſt die Aehnlichkeit vieler von ihnen 
mit, indiſchen““ 2). Champollion findet auf aͤgypt. Papirusrollen 
Obſcoͤnitaͤten, wie dergleichen in Buddhas Tempeln abgebildet ſind. 

4) Derſelbe Buddha auch bei andern Nationen mit wenig vers 
ändertem Namen, wie fic) noch zeigen wird. 

Was num die hermetifchen Bücher betrifft, fo. glaubte man 
allerdings, daß dergleichen von Hermes gefchrieben feyen, weil man 
ihn als hiftorifche Perfon angenommen hatte; allein nach unferer 
Anficht tragen fie nur diefen Namen, wie ſich auch befonders erweit 

1) aus ihrer ungeheuren Anzahl, indem fie dem Hermes zu 
vielen tauſenden zugeſchrieben werden. 

2) Aus der Bedeutung des Wortes Hermes — Wiſſenſchaft, 
Schrift, Berfammlung der Weiſen, wonach alfo alles in das Reich 
der Gelehrfamkfeit Einfchlägige hermetifch heißen kann, weßwegen 
nah Hug ?) Hermes nichtö anders als eine hieroglyphiſche Bes’ 
zeichnung der ganzen aͤgp. Prieftergefellfihaft feyn foll. 

3) Aus der von Samblichus berichteten Gewohnheit der aͤgypti⸗ 
ſchen Prieſter, allen ihren Erfindungen ſolchen Namen vorzuſetzen. 

4) Aus dem Stillſchweigen Herodots, der von hermetifichen 
Büchern Nicht erwähnt, wo er doch hiezu die beſte Gelegenheit hatte. 

Dergleihen Bücher waren alfo nichtd weiter, ald religiöfe, 

phyſikaliſche, politifhe, von verfchiedenen Verfaſſern herruͤhrende 





) Obeliscus Pamphil. L. I. G. 3. 2) Demonsır. Evangel. j 
3) Minutolis Reife, 
9 9 Unterfuhhungen über den —* der berühmten Volker der J 
Welt, vorzüglich-der Griechen — Freyb. 1812. 
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Schriften, nad) der berühmten von: Buddha, RL Rehre 
Schriften des Buddha, des Ihauts, des Hermes genannt: Von 
ihnen will man auch jeßt noch einige, befigen, die Marfiliud Fis 
cinus, dann vollftändiger Franziffus Patritiud an das Licht 
geftellt haben, defjen Ausgabe: „Zoroaster et ejus 3% Ora- 


bnla chaldaica, Asclepii dialogus et philosophia magna 


Hermetis Trismegisti —. . Hamburgi 1593. und zu 
Handen it, Auguſtin zitiet den AUfflepius als ein hermetifches 
Werk ). Große Gelehrte, z. B. Baronius ?), Kircher ) 
ſprechen für die Echtheit dieſer Schriften. Allein Caſaubonus 9. 


Gegengruͤnde ſind uͤberwiegend. Hoͤchſtens laͤßt ſich annehmen, daß 
manche Adern des Orientaliſmus dieſe Maſſe durchſtreifen, wobei 
ſich aber viele fremdartige Stoffe mit angeſetzt haben; Görres 
ſcheint ihmen daher ein zur großes Vertrauen zu ſchenken, wenn er 


fie zur Darftellung der Agyptifchen Lehre fo geradezu benuͤtzet. 
Sagt! doch ſchon Jamblichus: „Quae circumferuntur Mer- 
curii titulo, Mercuriales sententias complectuntur, tam- 
etsi lingua philosophorum saepe utantur, eo quod 
fuere transcripti ab Aegyptio idiomate a viris philo- 
sophiae non imperitis“ °). 





Beurtheilung der aͤgyptiſchen Religion. 
Der Aegypter religiös Syſtem felbft unterliegt fehr verfchie: 
denen Anfichten; befonders find es fünferlei Deutungen, welche ihrer 


. Symbol gegeben werden, nämlich die agrarifche, die fiderifche, die 


hiftorifche, die calendarifche und die philofophifche. Nach erfterer entfpre- 
hen der Nil, dad von ihm befruchtete Land, die Austrocknung des Bodens 
durch die Himmelögluth, und fonftige Flimatifche Erſcheinungen den 
Gottheiten Dfiris, Iſis, Typhon u. ſ. w., nad der zweiten find 
diefe Sonne, Mond, Planeten *), nach der dritten ehemalige apo— 





) De civ. Dei L. VIH. C. 23. 24, 25. ?) Appar. XVIIE. 

) Obeliscus Pamphil. L.. I. C. 3. - 

) De reb. sc. et ecel, Exercit. L ad appar. Baron. sect. 10. 

_.°) De myster. Aegypt. 

*) Befonders von P. Kircher hervorgehoben in feinem Oedipus 
Aegypt. T. I. Synt. II, ein Werk, das eigentlich allen fpäteren my: 
thologifchen Arbeiten zu Grunde liegt, die jedoch undankbar und ftolz 
genug waren, din Namen des großen Mannes, der ihnen die Bahn 
gebrochen, entweder zu verjchweigen oder gar zu läſtern. N ig 


I — 


thesfiete Behertſcher Aegyptens, nach der vierten die en nach 
der fuͤnften hoͤhere Intelligenzen, oder Bilder fuͤr religioſe Ideen, 
beſonders für das im Orientaliſmus fo praͤdominirende Emanations— 
ſyſtem, in welche letztere Anficht Einige die efoterifche Religion oder 
Prieſtermyſterien ſetzen, die noch eigene Gottheiten in ſich gefaßt 
haben ſollen z. B. Athor, Phthas, Cneph, Neith, oder die Urnacht 
(richtiger Sonnentochter), den Demiurg, den Weltregenten und’ die 
Weisheit, welche Bedeutungen jedoch Andere in dem älteften Reli— 
gionswefen der Aegypter nicht finden, weßwegen fie obige Namen 
nur für verfchiedene Zeichen ihrer Urgoͤtter halten; fo Meiners De: 
Bogel 9. Eine idealiftifche Erklärung gab ſchon Samlihus >), ° 
an den neueften Zeiten EChampollion ). Mit gufen Gründen. \ 
erklärt fich dagegen ſchon Eufeb 9, der überhaupt das ———— 
der Fabelwelt als unſtatthaft verwirft. Wir ſagen: 


1) Das Ganze iſt auch hier der, nach der beſondern Beſchaf— 
fenheit des Landes und den eigenen Erſcheinungen des Himmels 
modifizirte, Kult der Elemente, die ſpaͤterhin perſonifizirt, dann auch 
als Symbole philoſophiſcher Ideen gedeutet wurden. Denn fo wie 
die Mythen von Dfiris, Iſis — auffallende Aehnlichkeiten mit den. 
Natur Phänomenen Aegyptens haben, fo bezeugen auch beinahe alle 
alten Schriftiteller den Nile und Sternendienft der Uegypter. Diefer 
muß fibon unter din serften Pharaonen beitanden haben, weil Joſeph 
die Tochter ded Priefters der Sonnenftadt zum Weibe erhält), und 
unter. den Agpptifchen Plagen auch die Verwandlung des Nils in 
Blut vorfommt ”). . Eine Abbildung der Iſis bei. Montfoucon s) 
mit einer doppelten Reihe von Brüften und den Emblemen der vier 
Elemente läßt in ihr die Naturvergötterung deutlich ‚ erkennen. 


2) Dad Emanationsſyſtem bildete auch hier ‚eine Mehrheit vom 
Goͤttern. Herodot giebt. drei Ordnungen. von aͤgyptiſchen Gott: 
beiten ans die erſte befiehend aus acht, —J * zwoͤlf Gott⸗ 
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) Verfuch über die Religionsgeichichte der. ceg ann, — der 
Aegypter. 

2) Verſuch über die Religion der: alten Kopie — 1 

) De myst. Aegypt. 

ranthéon Egyptien, ou collection des persöuages —— 
de Nancienne EKgypte, d'après les monunienis — Paris. 1823. 

5), Praep. Evang. L.HEı 0 200 RNIT Moſ. xu. 45. 

’) U. Mof. VE. 20. SE a Er 

°) Antiquite expliquee et vepresenne en Rest. 1 
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hei — ind eine dritte, die aus dieſer —— ir — ou 


"haben die Inferift ip. Heiligfien des Tempels der Neiida lautete; 


fo ſprach ſie doch zugleich die Theogonie und den Polytheiſmus aus: 
—* æ orræ, Kal Ta: —— Ka Ta ‚yeyovors eya wre, Tor 


. 8Wov XıTrwva außeıs amenuru)er, öy eyw LEE era * au 


£yevero“ ?). 

3) Die Aegypter bekannten fih zu einem Dualifmus,. und vers 
ehrten das boͤſe Prinzip eben 12 wie dad gute. Auch Typhon ni‘ 
daher feine Tempel. Dergleichen Tvdaveıs bemerkt Strabo 


Dieſer Dienſt iſt uralt, und Typhon erſcheint auf ge 


Monumenten aus der Pharaonenzeit **). 


4) Die Aegypter Tehrren die Geelenwanderung, nah Heros 
dot ?) in der Art, Daß die Seele: ded Menfchen, wenn der Leib 
vetweſet iſt, in einen Thierkoͤrper fahre, und nachdem ſie ſo alle 
Erd⸗, Waſſer- und Luftthiere durchwandert, in einen Menſchenleib 
iechr welche Wanderung in 3000 Jahren vollendet werde. 
Dieſe Idee iſt auch im einem hermetiſchen Fragment bei Stobaͤus ) 
auseinander geſetzt. 


5) Daß die Aegypter Menſchenopfer brachten, ſagen ſowohl 
alte Schriftitellee als Denkmaͤler. Nah Manetho bei Plu— 
tarch ) verbrannten fie Menſchen zu Ilithyopolis, nach demſelben 
bei Porphyrius °) wurden zu Heliopolis der Juno (Bubaſtis) 
täglich drei Menfchen geopfert, und wenn Herodot 7) die Aegypter 
von ſolcher Opferung frei zu fprechen fucht, fo tadelt ihn dagegen 
Plutarch daß er ſich gleichſam des grauſamen Buſiris, der die 
Fremden an Jupiters Altar ſchlachtete, annaͤhme. Uebrigens hatte 
Amaſis die Menſchenopfer zu Heliopolis abgeſchafft, ſo dag Hetodot 
für feine Zeit Wahres berichtete. Uralte Darſtellungen zu Philaͤ, 





*) Die Aufzählung, Benennung, Abbildung und Deutung der ägypt. 
Götter findet fi bei Hirt: Ueber die Bildung der ägypt. Gottheiten. 
Mit elf Tafeln. Berlin 1821. Dann und vorzüglich bei Champol- 
lion. Lib. eit. ’ 

‘) Proclus in Timaeum, ®) Rer. geograph, L. XVII. 

“*) Man fieht hier wieder Mofes göttliche Weisheit, daß er aus feiner 
Lehre dieß Gefpenft verwiefen, daß er überhaupt Nidyts von Satan 
und Dämonen in diefelbe aufgenommen hat, um jeden Mißbrauch zu 


verhüten. 
PL, U. 123. 6) De abstin. IL 55. 
*) Eelog, phys. et athic. L. 1. C. 52. *) LIT. 4. — 
*) De — — 7 wi De malign. Herod. 
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Thebä, &entpee und Eleithiad zeichnen Die Ag: 
man 5. N einen Opfernden erblickt, deſſen mit einer | S e bewaff- 
nere Rechte aufgehoben if um einen Menfchen zu erſchlagen, welchen 
man mit Gewalt vor Oſiris und Iſis gebeugt hat. Auf einem 
andern Gemälde wird ein Menfch vor einer mit einer Mirpe or 
‚zierten Schlange geopfert. — 









| 6) Der Ihierdienft *) ift bei den Aegyptern uralt und manch⸗ 
faltig. So wurde verehrt der Widder zu Ihebä, die Biegen und 


befonders die Ziegenböce zu Mendes, die Hunde zu Kynopolis, die 


Wölfe zu Lyfopolis, die Kapen zu Bubaltis, die Krokodile zu Tas 


champfo, der Apisftier zu Memphis, dann noch die Ibis, der Falke, 
der Käfer, —.  „Aegyptus, fihreibt Herodot, — non admo- 
dum bestiis abundat;; quae vero illic sunt, omnes pro 
sacris habentur‘“ 1). Beftimmter Strabo ?). Die auch un: 
vorfegliche Todtung einiger dieſer Thiere, naͤmlich des Sperbers und 
der Ibis, ward nach demſelben Herodot ) mit dem Leben gebuͤßt. 


Vor Allen aber wurde der Apis am meiſten ausgezeichnet, und für 


eine Gottheit gehalten. Strabo erzählt: „Nutritur Apis in 
Memphi, Heliopoli autem Mnevis: ai.enim Dii apud 
eos putantur ‚(övros mev ouv eos vouslorras); qui alibi 
aluntur, dii non existimantur, sed sacrı“ *). Dfirid Seele 
foll von einem Stier Upis in den andern fahren. — Da fchon zu Joſephs 
Zeiten die Viehhirten den, Uegyptern ein Gräuel J. Moſ. XLVI. 
34. und die Gemeinfchaft mit ihnen eine Befleckung waren XLIII. 
32., fo erfieht man. hieraus das hohe Alter diefer Zoolatrie Noch be— 
zeigten fie gewifjen Begetabilien göttliche Berehrung. Ju ve nal fpottet: 
„Porrum et cepe nefas violare ac frangere morsu. 
O sanetas gentes, quibus. haec nascuntur in hortis 
Numina“ 9! 

7) Diemit verbanden: ſich abſcheuliche, faſt unglaubliche Aus— 
ſchweifungen, indem ſich ſogar Weiber den Boͤcken M oͤffentlich 
preisgaben; ſchon ein Fragment Pindars ſagt von Mendes: 





*) Wie ſehr charakteriſiret ſich als Ausſpruch Jehovas das ri 
v. Mof. IV. i5—20, Vergl. Ezech. VILE 10, — 


) L’ II 65%- "Loc. eit. 
?) Rer. geograph. L. xI. 5) Satyra XV. 
3), 1.2658. 


**) Mofe machte den Bol beim großen Verföhnungsfefte zum Anathem, 
gewiß nicht ohne Rückſi icht auf feine Vergöttlichung s eben fo ließ er 


Thiere opfern, welches bei den Aegyptern in jenen Zeiten nicht geſchah. 


itte, wo 
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‚Bo fpeingende Boͤcke mit Weibern ſich vermifchen.“ 
Daſſelbe bezeugen Strabo, Aelian, Plutarch. Vielleicht 


daß dieſe ſchreckliche Veritrung zu dem ſtrengen Berbote der Be⸗ 


ftialität bei Mofe III. Moſ. XVIII. 23. XX, 15. 16. die Ber: 


anlaffung gab. 


Zu ähnlichen Ausfhweifungen verleitete dad in dem Kult der 
Aegypter vorfommende Phalluszeichen; Weiber trugen daſſelbe ſcham⸗ 
los bei den Orgien; Herodot !) erzählt dergleichen unztchtige Ges 


bräuche am Feſte des Dionyfus, eben fo öffentliche Tänze nadter 


Weiber zur Ehre der Diana; Schändlichkeiten in Tempeln aus 
fruͤhen Zeiten verräth Klemens Aex. durch „Aegyptii in tem- 


plis cum mulieribus coire prohibuerunt‘ ?). Man, 
Fann die umzüchtige Weſen nicht fir Volksmißbraͤuche oder für 


zufällige Auswuͤchſe des Syſtems anfehen, indem fie mit dieſem theils 
natürlich verbunden find, theild nach Herodots >) Bemerkung felbft 
auf heilige Sagen fi) gründeten. 

Bei diefer traurigen Nacht bat alfo Aegypten Fein Strahl des 
Himmeld beleuchtet. 





Meligion der Griechen und Römer. 


Abkunft der religiöfen Ideen diefer Völker, 

Wir wenden uns fogleich deßwegen zu diefen Voͤlkern, weil fie, 
vorzüglich die Griechen, ihre Kultur geößtentheild durch Einwande, 
rungen und literarifche Kommunifation aus Aegypten erhielten, daher 
auch die Religion, die aber auf den Lachenden Fluren und unter dem 
heiteren Himmel Griechenlands auch ein freundlichered Anfehen bekam. 

Die Götter Aegyptens finden fih, nur unter lieblicheren Ges 
falten. und anderen Benennungen, in Griechenland wieder vor. 
Der Dionyfus oder Bahus iſt Oſiris ), auch bei den Griechen 
noch zuweilen ald Stier, oder mit Stierhoͤrnern abgebildet, daher 


denn auch Dionyfud» Zeus, Supiter » AUmmen. Demeter it 


Iſis. Jenem verdanken die Hellenen vorzüglid den Weinbau, diefer 





3, 48,‘ d ?) Strom. L. Lie 

”) Loc cit. 

*) Dieß -fagen Rt Plutarch, Diodor und Andere aus: 
drüdtic. 
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die —— de: Erde uͤberhaupt und die om weilhen⸗ 


fie ift auch Mondgoͤttin, Dionyſos Jahresgott; Apollo, ‚der aͤgyp⸗ 
tifche Horus, Sonnengott; Mars als. Gott des Unfriedens der Ty— 


phon; und fo erfcheinen alle übrigen Gottheiten Aegyptens, daher 


auch die des Orients in Griechenland, wie früher ſchon Kircher ) 


und in neueren Zeiten Hug ?), Champollion ), Creucer 0 


Ritter 5), von Hammer 9), Baur ’) weitläufig gezeigt haben, 
fo daß Schwenk?) umfonft fi) bemüht, den Griechen hierin Ori⸗ 
gimalität anzukuͤnſteln, Bo umfonft daflır rafet in einem Mach— 
werke 9), durch Barbarei der Gedanken, des Ausdruckes und der 
Schreibart gezeichnet, Lange 10) umfonft ihren Orientalifmus bes 
fireitet. Von Gräzien ging die Mythe wieder anders geftalter nah 
Stalien über. 





Würdigung ihrer Religion. 
Demnad) darf man behaupten : 
41) Auch die Religion dee Griechen und Nomer war ein bloßet 
Naturdienſt oder eine Vergoͤtterung der Natur. Die aͤlteſten Grie— 


chen haben nach Plato!') Sonne, Mond und Sterne fir Goͤtter 


gehalten, und Ennius fingt bei Citero: „Adspice hoc sub- 
lime candens, quem invocant Jovem“ '?), Der Urgrund 
von Allem aber war Kronos, der jedoch dem religiöfen ah Ferm) 
blieb. 

2) Ein förmlichyes Cmanationsſyſtem Findet ſich bei ihren Dich» 
tern Homer und Hefiod vor. Wenn zwar Herodot von diefen 





2) Oedip. Aeg. 

9 — — über den Mythos der berühmtern Boltet der alten 
Welt, vorzüglich der Briechen —. 

») Pantheon Egyptien. 

) Symbolif —. 

) Vorhalle der europäifchen Völkergeſchichte 1820. 

6) Ueber den Urfprung griech. Mythen und Götterbenennungen * dem 
Orient in Böttigers Amalthea. B. IT, 1822, 

) Symbolik und Mythologie oder die — des Aiterthums. 
Stuttg. 1824. Erſter Theil. 

°) Etymologiſch⸗mythologiſche Andeutungen, Elberfeld. 1823, 

9 Antifymbolif, Stuttg. Megler. 1824. 

0) Einleitung in dad Studium der griechifchen Mythologie. Berlin, 
Dunder. 1825. 

19 Craty L. 

»2) De nat. Deorum JH. 
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fast, va fie waren „ir : vrres Royormy⸗ EMαν), fe 
hat er damit wohl nichts anders als eine entwirrende und ordnende 
Darſtellung dis alten Religionsweſens durch dieſe Männer aus 
druͤcken wollen; die Einführung: einer ganz neuen Goͤttetlehre laͤßt 
ſich von ihnen nicht annehmen. a 
3) Ueber den Göttern waltet ein unbezwingliches Sıhicfat, 
die wage, die dıon bei Homer, welche! felbft die Mächtigften des 
Olympos in Berlegenheit ſetzet, fo ſpricht Jupiter: 
„Wehe mir! wenn das Geſchick — Sarpedon, meinen Ges. 
liebten, Mn 
Unter Patroklus Hand, des Mendtiaden, mir baͤndigt.“ 
Worauf Juno unter Anderem antwortet: 
„Sinen fterblichen Mann, längft auserfehn dem Verhaͤngniß (dien), 
Denfit du anjegt von des Tod's grauenvoller Gewalt zu erlöfen‘ 2). 
Die Fatum ift nicht bloß bei dem Dichter, fondern auch bei 
dem philofophifihztheologifchen Hiſtoriker Herodot /aufgeftelltz auch 
bei Empedokles findet fich ‚eine Alles Beimnende TUXn, und bei 
Horaz die 





Be necessitas 
Clavos trabales et cuneos manu 
Gestans ahena, nec severus 
Unecus abest ligquidumque plumbum‘‘ °). 
4) Der höchfte Gott erfcheint bei Hefiod und Homer mit fols- 
‚hen Anthropopathien und Handlungsweifen, die ihn auf das Tieffte 
erniedrigen. . So findet ſich bei Jupiter: 
Hinterlift, Trug, Lüge, Meineid. 
„Matt hat Zeus der Kronid in fchwerer Schuld mich verſtricket. 
Grauſamer! welcher mir einft mit gnaͤdigem Winfe gelober, 
Heimzugehn ein Vertilger der feſtummauerten Troja. 
Doch nun fann er verderblichen Trug, und heißet mich ruhmlos 
Wieder nach Argos kehren, nachdem viel Volks mir dahinftarb‘ ?). 
„Selten einmal geht Iris, die flüchtige Tochter de Ihaumas, 
Hin auf weitem Nicken des Meers, und bringet ihr (Styr) Bot- r 
% | ſchaft, 
Wann einſt Hader und Zank fich erhob in der Götterverfammlung, 
Und warn Jemand log, der olympifche Höhen bewohnet“ °). 





1.1. 53. ) U. u. 111. 
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Weicher nun; ausgießend des Tran J n den ſeligen Go ) 
Meineid ſchwoͤrt, die bewohnen das He au ne —— 
Solcher liegt entathmet bis ganz zur Vollendung des Jahres, 
Niemals findet er auch der Ambrofia oder des Nektars 


Sättigung ; fondern er liegt der Stimme beraubt und des Athems 


Auf gebreitetem Lager, umhuͤllt von der böjen Betäubung‘ 2). 


Mordluft, — — Rachſucht. BR: 
| | „Aber Getuͤmmel 
Todte durchs Herr von Kronion erregt, der hoch aus dem Aether 
Thau mit Blute gefprengt ausſchuͤttete; denn er gedachte 
Diele tapfere Haͤupter hinabzufenden zum is 2). 
„Atreus Sohn wehklagte, den Blick gen Himmel erhebend ; 


Vatet Zeus, nie gleicht Dir an Grauſamkeit einer der Götter‘ 5. 


„Daß Du den Goͤttern gelobſt vollkommene Dankhekatomben 
Darzubringen, wofern Zeus raͤchende Thaten vollendet” ). 


Unedler Scherz, Beiſchlaf, Zeugung, Hurerei und Ehebruch. 
„Aber nicht achtlos lauſchte der Gott mit goldenen Zuͤgeln 
Ares, als er Hefaͤſtos hinweggehn ſahe, den Kuͤnſtler. 
Eilend ging er zum Hauſe des kunſtberuͤhmten Hefaͤſtos, 
Sehnſuchtsvoll nach der Liebe der ſchoͤnbekraͤnzten Kythere —. 
Faßt ihr freundlich die Hand, und redete, alſo beginnend: 
Komm, o Geliebte! zu ruhn auf ſanftem Bette gelagert! — 
Alſo der Gott; ihr aber war fehr willkommen die Ruhe. 
Beide beftiegen dad Pager umd fehlummerten. Ploͤtzlich umſchlangen 
Kings fie kuͤnſtliche Bande des finnenden Herrfchers Hefältos, 
Und kin Glied zu bewegen vermochten fie oder zu heben. — 
Naher wanderte num der hinkende Feuerbeherrfcher — 
Trat an die Pfort' umd ftand und raſender Eifer ergriff ihn. | 
Furchtbar erhob er die Stimme, daß laut ed erfcholl zu ven Göttern: 
Mater Zeus und ihre andern, unfterbliche felige Götter! 
Kommt doch und ſchaut heillofen und unausftehlichen Frevel. — 
Jener ſprach's; da eilten zum ehernen Haufe die Götter; — 
Aber die Göttinnen blieben vor Schaam in ihren Gemächern. 
Jetzo traten zur Pforte die Himmlifchen, Geber des Guten, 
Und unermekliches Lachen erſcholl den feligen Göttern, | 
Als fie die Kunſt erfchauten des finnenden Herrſchers Hefaͤſtos. — 


— 
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“ Auf dem Lager zu ruhn bei der goldenen Afrodite? REN. 
Ibm antwo ortete drauf der beſtellende Argoswuͤtge 00.000. 
X geſchaͤhe doch das, ferntreffender Herrſcher Apolton! 
y Band’, auch dreimal fo viel, Unendlich, möchten mich feſſeln 
Und ihr. all, ihe Götter, es fihaun, und ihr Göttinnen alle; 
Dennod) ruht? ich gern bei der goldenen Afrodite! * 
* ſprach's, da lachten umher die unſterblichen Götter’ 9. 
— Neun Nächte gefellte fich ihr (Mnemofyne) der, Ordner der 
et Zub, 29. & 
Von den Unfterblichen fern ihr heiliged Lager beſteigend“ . ?). | 
Maja, des Atlas Tochter, beitieg Zeus heiliges Lager, 
| Und den Hermes gebar fie, der Götter gepriefenen Herold. 
Semele, Tochter des Kadmus, gebar aus ſeiner Umarmung 
Ihm den glaͤnzenden Sohn, den Geber der Luſt, Dionyſos, 
Sterblich ſie ſelber den Gott, nun freuten ſich beide der Gottheit. 
Weiter gebar Alkmene die hohe Kraft Herakles 
Heimlid in Liebe genaht dem ſchwarzumwoͤlkten Kronion“ * 
Nicht viel edler erſcheint der Vater der Menſchen und Goͤtter 
bei roͤmiſchen Schriftſtellern. | 
5) Außer diefem hoͤchſten olympifchen Herrfcher hatten Griechen 
und Nömer noch ein ganzes Heer von Gottheiten. Auch die Men: 
ſchen gelangten zu dieſer Wuͤrde; fie wurden Heroen, oder, wie Abbe 
Foucher beweift *), wahrhaftige Götterwefen, wenn glichwohl mit 
den abſcheulichſten Verbrechen belafter, welches ſelbſt ein Merbert 
von Cherbury in der Religion der Heyden nicht entfchuldigen 
fann °). . Sogar die Lajter befamen ihre Iempel, wie Mont 
faucon %) zeigt. Nom errichtete das berühmte Pantheon. Alle 
dieſe verſchiedenen Götter waren yon einander unabhängig, öͤfters fich 
entgegen, nur an Schwachheiten und Fehlern einander gleich, "aber 
im allı gemeinen Glauben nicht ; nut des Volkes, ſondern auch der 
Gelehrten wirkliche Götter, heilig, und undntaftbar, ſo daß cin, den⸗ 


un 
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5 md feir ger, a er 
Sn Sokrates mit dem ——— 
Chriſten wegen Opferverweigerung vor ihren — zu * 
Ron Martern und den fucchtbarften Todesarten verdanımt wurt 
| 6) Die Seelenwanderung ſcheint allgemeiner Glaube der Grie⸗ 
chen und Roͤmer geweſen zu ſeyn, und wird von den Philoſopher 
deutlich gelehrt. An ihrer Spitze ſteht Pythagoras ); Tinte 
ſingt: 
„Wer vermocht, hier und drunten 
Zu drei Malen ausharrend, von allem Ungerechten rein 
Das Herz zu halten, wallet zu Kronos Stadt * 
Empedot les: 
„Aus den aͤtheriſchen Hoͤhn in den Pontus ſich fürchten die Seelen, 
Diefer auöfpeit fie auf's Trock'ne, die Erde dann giebt fie den 
| Strahlen 
Der unermüdlichen Sonne, die Sonne fie wieder dem Yether. 
Eins um das andere Reich empfangt fie, audtreiben fie alle. 
Nah des Schickſals Beſchluß ift Alles befeelt und lebendig. 
Alles nämlich, dag wife, hat Sinn und Theil an Erkenntniß. — 
Schon vor diefem einmal auch war ich Sinabe, war Mädchen, 
Pflanze und Vogel, im Meer nicht minder ein a Sifhhen‘! er 
Zibullus: 
„Quin etiam mea tunc tumulus gquum texerit ossa, 
Set matura dies celerem properat mihi mortem; 
Longa.manet seu vita tamen mutata figuram; 
Seu me finget eqguum rigidos percurrere campos 
Doctum, seu tardı pecoris sim gloria taurus; | 
Sive ego per liquidum volucris” vehor aera pennis; 
In quemeunque hominem me longa receperit aetas: 
Inceptis de te subtexam carmına chartis“ 5 — 
Ovid: | Be ie 
„Morte carent animae, semperque priore relicta 
Sede novis domibus vivunt, habitantque receptae, 
Omnia mutantur, nihil interit, errat et illiue, 


“ 





‘) Aristot. De anima I. c. 8; 

°) 11. Olymp. Ode 78. über fest v. Bothe. 

) Fragm. L. III. bei Sturz. Leipg· 1805. ‚ 
SEE. IV, ar 
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ER venit, hinc illue, et rich occupat artus 


Spiritus, eque feris humana in corpora transit, 
 Inque feras noster, nec tempore deperit ullo“ ?). 


7) Wahrfagerei und Zeichendeuterei begegneten fich im reli⸗ 
gidſen Leben dieſer Voͤlker unter den manchfaltigſten Geſtalten. 
Die Traͤume, der Flug der Voͤgel, die Opfer, das Feuer, der Rauch, 
der Wein bei den Opfern, Looſe, Verſe, Staͤbe, Becher, das Waſſer/ 
die Todten und ihre vermeintlichen Schatten *) waren zu Divinas 
tiomen eingeführt und geheiligt. Baubereien wurden ven Philoſophen 
ihren vertrauteſten Schülern gelehrt. Empedokles ſchreibt: 
„Daubereien find mancherlei, wehrend Uebeln und Alter. 

Hoͤre, denn” dir allein will ich Alles dieſes noch fagen. 

Endigen wirft du die Kraft der fihädlichen Binde, die ringsum 
Wehn um dienErde erregt, peitartig die Laͤnder verderbend, 
MWiederbringen auch, wenn dir's beliebt, gefündere Lüfte; 

Wirſt nad) fchwärlichem Regen auch wiederherfiellen gelegne 
Heitre den’ Menfchen, dann niederfchutten aus brennendem Himmel 
Regenguͤſſe, die Pflanzen traͤnkend bald wieder verdünften. 

Bei der Vollendung da werden Wahrfager, Dichter und Werzte, 
Und wer fonft noch der Sterblichen hier auf Erden zum Führer 
Diente, zu Göttern umgebildet, und gleich hoch geehret — ?). 


8) Auch Spuren der Zoolatrie finden fich bei Griechen und 


Roͤmern; die Thiere find nicht bloß Attribute mancher Gottheiten, 


fondern auch Bilder derfelben; in befonderen Ehren ſtehen Stier und 
Kuh; Paullinus fagt: „Ne Romanos quidem a cultu 


-bovis immunes fuisse ex Eusebio tradit Flavius Blon- 


dus Foroliviensis lib. I. pag. 2. in sua Roma trium- 
phante, ubi ait: „Hujus bovis adorandı insania 
Romanos etiam tenuit. Nam scribit Lampridius, 
Titum Vespasianum in consecrando apud Memphim 
bove Api diadema gestasse de more priscae religio- 
nis.“ Haec itaque ratio est, cur Aegyptiae APR 
res vestibus sublatis Apidi — monstrabant“ °), 
Die Verehrung der Aeſkulapius-Schlange erſieht man aus 
einem Berichte des Balerius Marimud, mad) welchem diefelbe 





) Metamorph. E. XV. 

*) Dergleichen Mantien waren von Mofe auf das eanſne unterſagt. 
*) Fragm. de purifie. 

’) $yst. Brahm. p. 34. 





——— 0 


bei herrſchender Peſt auf Anrothen der bohleſhen Bücher duch 

Gefandte von Epidaurud abgeholt wurde, und wobei. es heißt: 
„Legati expleta gratiarum actione, eultuque anquis. ar 

peritis accepto, len inde solverunt“ *). | 


9) Menfihenopfer find bei den Griechen nichts Seltenes; nach 
Homer ſuͤhnt Achilleus die Seele ſeines Freundes Patroklos mit 
zwölf edlen troiſchen Juͤnglingen 2); und der Seele des Achilleus 
ſchlachtet ſein Sohn Pyrrhus die ſchoͤne Polyrena auf). Die 
Lacedaͤmonier opferten jaͤhrlich der Diana eine Jungfrau, welchen 
Gebrauch Lykurg nur dadurch abſtellen konnte, daß er ſtatt def en 
einige Knaben und Junglinge vor dem Altare der befagten Göttin 
bis auf dad Blut peitfchen ließ; derfelben brachten auf einen Ora⸗ 
Felfpruch die Jonier jährlich das ſchoͤnſte Mädchen und den fchönften 
Knaben *). Die Korinthier, gleichfalls ducch ein Orakel gemahnt, 
fchlachteten zur Sühne des an Medeas Söhnen veruͤbten Mordes 
einige ihrer Kinder. Nach Eufeb ) gab es dergleichen Gräuel bei 
den Bewohnern von Kreta, Eypern, Rhodus, Lesbos, Choos, Tes 
nedos —. Nach Plutarch 6) opferte Ihemiftofles auf den Aus 
fpruch eines Seherd drei gefangene junge. Perfer aus koͤniglichem 
Geblüte vor der Schlacht bei Salamin dem Dionyfus. Mehrere 
Beifpiele ſolcher Anthropothyfie bringt Porphyrius bei, der unter 
andern aus Phylargus anfühıt, „xowws mavres raus 'ErAyvas, 
mw Ems MWorswioug:£kievas, avdewmonrovew“ 7), 


Auch die Römer hatten nah Makrobius °) auf einen Aus— 
fpruch Apollo8 der Göttim Mania, Mutter der Laren oder Haus— 
götter, Knaben zum Opfer gebracht. Zur Suͤhne der Götter ließen 
fie, geftügt auf die fibyllinifchen Bücher, einige Ausländer Tebendig 
begraben, wie Livius °) melde. Noch im J. 44 vor Chriftus 
wurden nah Dio Caffius zwei Menfihen auf dem Felde des 
Mars von dem Priefter deſſelben geopfert. Tertullian fihreibt: 
„In Latio in hodiernum Jovi media in urbe humanus 
sanguis ingustatur‘ 1). Auch der Selhſtmord war bei: den 
Römern eine Art religiofer Handlung, indem er zur Bekräftigung 
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?) 1, XXL 27,.XXUl, 175. ») De abstin. L, II. 
) Ewmip. Heeubn. "*) Saturn I. 7... 
*) Pausan in Ach. €. 19. 9, L. XXI, % 97. 
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Ausſage gebraucht ward; fe ſtuͤtzten fich- die Soldaten zur 
jewahrheitung ihrer Machrichten vor. dem Ungefichte ihrer Kaiſer 
md eldherrn in ihre eigenen Schwerdter. 


Er 10) Der ausjchweifende Phallusdienft wurde nach Herodot 
von Melampus aus Aegypten zu den Griechen gebracht; dann vers 
anlaßten oder forderten ihre Gottheiten ſelbſt die Unzucht zu ihrer 
Verehrung. Weil die Ceres durch unzuͤchtige Reden und ſchaam⸗ 
loſe Entbloͤßung eines Weibes uͤber den Verluſt ihrer entfuͤhrten 
To reerheitert worden war, übten ihr zu Ehren ſich die Weiber 
Ser Reden. Befleckt mit Sraueln war das Felt des 
Mani, jened Sohnes der Blutfhande. Zu Korinth wurden die 
öffentlichen Buhlerinnen für geheiligte Perfonen gehalten, deren Ge: 

t ſich der Staat bei befondern Angelegenheiten enipfahl. Bei den 
ömern verdrangten die Geheimniffe deraguten Göttin, die Feier 
der Floralien und" Luperfalien auch bei Matronen und Jungfrauen 
f alles Ehr⸗ und Schaamgefühl. Anſtoͤßigkeiten und Abfcheulichkeiten 
- wurden dann auch überall abgebildet und dargeſtellt an Altaͤren, 
Statuen, Urnen, in den Sitten des gemeinen Lebens, bei Gaſtmaͤ— 
lern, Trinkgelagen, Tanzen und Schauſpielen. ——— ‚ Mars 
tial, Liviud, Dvid, Plinius, Mafrobius liefern die Belege 
hiezu. Aehnliche Schändlichfeiten wie Baldaud von den Hindus, 
berichtet Caſalius *) von den Römern, worüber noh Augujtin ?) 
zu vergleichen; derfelbe erzählt 3) auch öffentliche Phallophorien in 
Italien. Die Verführung felbft der ſittſamſten und treueften Frauen 
uns die Religion läßt Iofeph *) aus der Argerlichen Gefchichte 
der edlen fchönen Paulina erkennen, welche der Nitter Dezius 
Mundus, nicht im Stande, auch durch Anerbieten großer Summen 
für feine Degierden zu befommen, durch die Iſis-Prieſter zu 
einem Lager des Anubis einladen ließ, wozu fie fich im Einverftänd: 

N, niſſe mit ihrem Gemahle gerne bequemte, und eine ganze Nacht dem 
undus als der vermeintlichen Gottheit huldigte. Daher auch die 
Rechtfertigung aller Ausſchweifungen mit dem Beiſpiele der Goͤtter, 
wie Neander °) aus den Schriften der Heiden manchfaltig nach: 


Pr 





- *) De antig. Rom, ritibus, C. 13. 
=) De civ! Dei. L..vI. C. 9. 
ee Linie 2 
-*) Antig. L, XVII. C. 4. 
) Denkwürdigkeiten aus der Gefchichte des Ghriftentbums und des 
chriſti. Lebens. Bertin. | — | 
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weifet. Schon Auguftin warf den Heiden — N 
ſpruͤchlein „Ego homuncio hoc non facerem o vor Ds E: 


Hiedurch iſt der obige Ausſpruch des Apoſtels, dab Su 
und Nömer in veligiofer Hinficht der Luͤge und Unzucht hingege! 
waren, volltommen beftättigt, zugleich die große Gefahr 9 MR 
welche die der Jugend ohne age a geftattete Leſung she * 
ſtuͤrzen a 





Religion der Vabplonier 
Daß die Religion der Babplonfer, dann der Chaldaͤer und je 


Aſſyrier nichtd weniger als vein umd göttlich war, zeigt die auch bei 
diefen Voͤlkern religiös gewordene Menſchenopferung und ungucht 


Erſtere beweiſt ſchon der von ihnen angebetete Bel oder Baal 
(Sonnengott), dem ſo viele Nationen Menſchen opferten, dann die 
hl. Schrift, welche erzaͤhlt, daß die von einem aſſyriſchen Koͤnige in 
dad entvoͤlkerte Paldftina aus Sepharvaim, einer babyloniſchen Stadt, 
verſetzten Koloniſten ihre Soͤhne dem Adramelech und Anamelech, 
den Göttern von Sepharvaim verbrannten II. Kon. XVII. 34. 


Ihre der Göttin Mylitta geweihte Unzucht beſchreibt Herodot 
aljo: „Omnibus mulieribus indigenis commune est, se- 
mel in vita ad Veneris templum desidentibus cum ex- 
ternis viris consuetudinem habere. Ceterum cum ple- 
raeque sint divitiis tumentes, quae sui copiam facere 
recusent, hae vehiculis cameratis subvectae pro templo 
consistunt, relicta interim a tergo magno famulitii 
turba. Pickägaus etiam hunc in mol faciunt: ad 
templum Veneris sedent; nodis corollisque. tempora 
revinctae; e quibus dum aliae seorsim 'abeunt, aliae 
regrediuntur, Nam diverticula undecumque sic funi- 
onlis distincta aditum praebent externis ad mulieres 
illas, quas auique libuerit, deligendas. Porro cum se- 
mel illic consederint, non prius domum regrediuntur, 
quam hospitum aliquis pecuniam mulieri in sinum in- 
jecerit, et cum eadem a fano seorsim abducta rem ha- 
buerit. Hospitem autem illum, qui —— obtule⸗ 


Pa —— 
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zit, loere oportet; tantı ego tibi Mylittam imploro; 
Mylittam enim Assyrii Venerem appellant, ‚At vero 

suniam illam, quantulacumque sit, non est fas reji- 
ere; siquidem in sacrum converlitur usum. . Neque 
mulieri etiam permittitur, hospitem aliquem repudiare; 

"sed quicnmque is est, qui pecuniam, objecerit, primum 
huno illa sequitur citra delectum. Postremo ubi jam 
congressa fuerit eum externo mulier,"Dea expiata, do- 
mum revertitur. Ac deinceps haud ita multo condu- 
xeris. m quae forma sunt elegantiori, citius (ut par 
est) expediuntur, quae vero deformes,'diutius coguntur 
desidere pro templo, antequam legi faciant satis. Fit- 
que interdum, ut uno atque altero anno, aut etiam tri- 
ennio, atque etiam diutius exspectare oporteat miseras. 
Alicubi nempe in. Cypro similis quaedam lex est“ 4). 

Aehnliches erzählt Jeremias zur Warnung feiner Landsleute; bei. 

Baruch VI. 42. 43. | 
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Religion der Parfen. 
Die alten Perſer oder die Parjen ruͤhmten fich gleichfalls einer 
in tiefer Zeit von Gott empfangenen. Religion; nachdem dieſe vers 
dunkelt worden war, foll ihnen Zoroaiter eine weitere Offenbarung 


gebracht und in Schriften niedergelegt haben, fo da nun der Proͤ— 


i phet, die heiligen habe und die Religion felbft in Unterfuchung . 
koͤmmt. 


J 








Zoroaſter. 

Zoroaſter, im Zend Zeretoſchtro, im Pehlvi Zerateſcht, im 
Parſi Zerduſt, bei den Griechen Zoroaſtros, Zoraſtes, Zaratas, 
Zabratas, will zwar von Einigen nur fuͤr ein ſymboliſches Weſen 
gehalten werden, allein dagegen ſtehen zu viele und alte Zeugniſſe, 
welche Zoroaſter als eine hiſtoriſche Perſon, jedoch mit mancherlei 
Abweichungen, zu etkennen geben. Derſelbe war nach dem gelehr⸗ 
ten Jeſuiten Biffelius?) ein Semite und Zeitgenoſſe Nimrods, 





DELL 19. . 
; Ulustrium ab orba eondito ruinarum Iprades quatuor. Dee. L. 
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der don feinen verfihiedenen Niederlaſſ ungen Berfähhene — 
namen bekommen hat. In fo hohes Alter wird er von Epiphan, 
Eufeb, Gregor von Tourrgefegt, ja von Eudorus bei Plis 
nius 6000 Jahre vor Platos Tod umd von Hermippus 5000 
vor den trojanifchen Krieg; der neuefte Forfcher NHode*) giebt ihm 
Iran zum Waterlande, und fünf bis ſechs hundert Jahre über 
Mofe. : Dagegen nad Anderen, vorzüglich nach) von Hammer 
und ſelbſt nach. perſiſchen Angaben fällt er in die Zeiten ded Darius 
Hyftafpes; den’ man in dem Könige Guftasp (Veſchtasp) finden 
will, fomit in die Mitte ded VI. Jahrh. vor Ehriftus, wo er als 
ein berühmter Mager, nach den Bendbüchern als ein Prophet 
Drmuzd3 auftrat, um die früher von Hom, einem ähnlichen Pros 
pheten, gelchrte aber verumftaltete Religion wieder herzuftellen und 
ind Leben einzuführen. Zu diefem Zwecke wurde Zoroaſter nach 
der Mythe ſchon vor ſeiner Geburt durch einen bedeutſamen Traum 
angekuͤndigt, durch ſein Lachen am Geburtstage ausgezeichnet, in 
ſeiner Jugend gegen die Nachſtellungen der Mager öfters wunder⸗ 
bar gerettet, in der Weisheit der Chaldaͤer unterrichtet, endlich I 


—— 


J 


zu Ormuzd in den Himmel verſetzt, wo er Kenntniß des heil. Ger 
feed, des Himmels, der Natur, der Menfchengefchichte erhielt, 
dann auch zue Abſchreckung der Sterblichen in den brennenden Möl- 
lenpfuhl hinabſtieg. Auf die Erde zuruͤckgekommen, brachte er das 
fehriftliche Gefeß mit, Tehrte vor Guſtasp, bezeugte feine Lehre durch 
Wunder, erhielt Beifall, fiegte über all feine Feinde, ermuthigte 
zum Kriege wider Auswärtige, wobei er nach Einigen in einem 
Treffen, nach Anderen durch einen Blig das Leben verloren haben 
foll, welche beide Sagen Biffelius gut miteinander zu vereinigen 
weiß, worin ihm auch Urfinus?) folgt. 

Das MWichtigfte in der Lebensgefchichte Zoroaſters ift deffen 
Umgang und Unterredung mit Ormuzd nad) den Zendbuüchern, worz 
auf fich alles Wunderbare in feinem Leben bezieht. Allein aus der. 
Unrichtigkeit der von Gott angeblich empfangenen Lehre werden ſich 
auch jene Unterhaltungen mit Gott und jene wunderbaren Thaten 
als bloße Einkleidungen oder Erdichtungen erweiſen. Noch ſcheinen 
und die in ſpaͤtern perſiſchen Schriften über: Zoroaſter vorkommen— 
den Erzählungen aus den heil. Schriften der Juden und Chriſten 





1) Die heilige Sage und das gefammte Religionsfyftem der alten Bak- 
trer, Meder und Perſer oder des Zendvolkes. Franturt a. M. 1820, 


?) De Zoroastre Bactriano, 


er * 
* 
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nat kolorirt zu ſeyn, wobei wir auch auf folgende Aeußerung 
Chryſoſtomus aufmerffam machen: „Quamnam ob causam 
Zoroastrem illum itemque Zamolxim ne de nomine‘ 


 „quidem, multi, imo vero nulli nisi admodum päuei 






norunt, nonne (uoniam figmenta erant, quae de illis 
——— omnia? Quanquam tum illi tum ii etiam, 
qui illorum facta memoriae prodiderunt, summi arli- 
fices fuisse feruntur; illi quidem imposturae commi- 
niscendae atque exercendae, hi autem mendacii öra- 
nis illecebris adumbrandı“°). 


— 








Zend -Aveflta 
it, * 
Die Bücher, welche Zoroaſter geſchrieben haben ſoll, heißen 


zuſammen Zend-Aveſta, d. i. lebendiges Wort; fie wurden zuerſt 


von dem Franzoſen Anquetil in einer franzoͤſiſchen, dann von 


Kleuker in einer deutſchen Ueberſetzung *) herausgegeben und ſind 


ihrem beſondern Namen und Inhalte nach folgende ; 


1) Izefhne — Gebet, ift eine Sammlung von Lobpreifungen 
des hoͤchſten Weſens Ormuzd und feiner Gefchöpfe, in 72 Ha's 
(Abſchnitte) getheilt. 

2) Bifpered — Kenntniß von Allem, oder: Alle Häupter, find 


Anrufungen umd Erhebungen der Hochiten der — aus 72 Car⸗ 


de's (Abtheilungen) beſtehend. 

3) Bendidad — wider Dew offenbart; der Parſen Geſetzbuch 
und eine Sammlung der Glaubens: und Sittenlehren, mit 22 Far: 
gard's oder Abſchnitten. Dieſe drei Schriften heißen Vendidad 
Sade. | 

4) Jeſchts Sades, eine Sammlung Furzer Lobpreifungen 
und Dankfagungen. 

5) Siruze — dreißig Tage, nämlich Lob der Simmelögeiter,, 
welche in den Monatstagen vorftchen. 

Alle diefe Bucher find in der Zendfprache abgefaßt. 
* In der Pehlviſprache geſchrieben iſt 





5 De S. Babyla et cont. gent. lih. un. 
*) Zend = Avefta. _ Boroafters lebendiges Wort, worin die Lehren und 
Meinungen diefes Gefeßgebers von Gott, Welt, Natur, Menſchen; in⸗ 

gleichen die Zeremonien des hi. Dienftes der Parfen — k aufbe: 
halten find. II Thle. Riga. 1767. 


\ 
\ 
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6) Bundeheſch = die Wurzel iſt ertheilt, ſpricht vom Urs 

ſprunge der Weſen und der Eintheilung des Weltganzen. 

Kleuker haͤlt dieſe Schrift bloß fuͤr einen Auszug aus Zend, 
und will fie nicht höher als in dad VII. Jahrh. hinausgeruͤckt wifs - 
ſen, wogegen die übrigen für Zoroaſters Werke von ihm und a 

dern anerfannt werden... : 

‚Daß. diefelben geößtentheild einem hohem Alter, dann. viele 
Stuͤcke davon (befonderd der Vendidad) dem Zoroaſter felbft anger 
hören, erweiſt man alſo: 

1) Ihr Inhalt ſtimmt nicht bloß mit dem Orientaliſmus | 
überhaupt, fondern ganz auffallend und genau mit dem zufammen, Ri 
was alte Schriftfteller, z.B: Herodot, Strabo, Plutach und ans 
tere von der PerfersReligion berichten; vorzüglich muß die kirchliche 
und buͤrgerliche Verfaſſung des Volkes im Vendidad aus der Urzeit 
von dem Urheber ſelbſt herruͤhren. 

2) Unter den darin genannten Könihen ‚ Helden, Völkern, 
Feldzuͤgen, Eröberungen kommen feine aus fpäteren Zeiten vor; bes 
fonders feine Spur von der Unterjochnung des alten baktriſchen 
Reichs durch die — * erſcheinen die BERN, als einfaches 
Nomadenvolk. 

3) Ihre Sprache Zend war ſchon vor der chriſtl. Seit ausge 
ſtorben. Ihre Schreibart ift alterthuͤmlich, einfach, und der in den 
mof... Büchern ganz gleichförmig. 

4) Manche Abfchnitte find durch. Inhalt und. Darfteltung fo 
ausgezeichnet, Zoroafterd Individualität fo nahe-angehend, und deſſen 
perfonliches Interefje fo innig ergreifend, daß fie weit natürlicher 
für, fein. Werk, ald für Erdichtungen gelten. 

5) Ute bewährte Schriftfteller erwähnen heiliger zoroaſtriſcher 
Bücher z.B. Klemens Alex. *), Eufeb 2). Da nun obige 
Bucher von den’ Perfern als der Nachlaß ihres hl. Gefeßgeberd vers 
ehrt werden, umd als folher von den Vätern zu ihnen gefommen 
find, fo dürfen fie wohl von der Kritik dafuͤr anerkannt werden. 

Es giebt jedoch auch Gründe fiir das Gegentheil; und zwar 
mit Uebergehung derjenigen, ‚ weldhe Meiners °) aus im Zends 
Aveſta vorkommenden arabifchen Worten, aus der Unaͤhnlichkeit der 
Zendfohriftzüge mit denen auf den Ruinen von — — aus den 





) Strom. L. V. RR *) Praep. Evang. L. I. C, 10. 
’) Tert. de Zor. Conim, in ben. Comm. soe. reg. scient, Götting. p- 


an. 1779. vol. H. 
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2 fönbeebaren f abergläubifchen, nach) Mupametfnus riechenden, von 


Zriechiſchen Schriftſtellern mit Stillſchweigen uͤbergangenen Mei 


nungen anführt, bemerken wir ald die bedeutendften: 


= 
” 


nach denfelben wird er nicht nur ven Ormuzd mehr geliebt als die 


1) Groß find die Lopreifungen Zoroaſters in den Zendbuͤchern; 


Izeds, ſondern ſein Feruer wird auch angerufen mit allen Reinen 


= der Welt, die geweſen find, und ſeyn werden; ja von Ormuzʒd ſelbſt 
wird er gewöhnlich, und auch im Vendidad, mit „heiliger Zoro— 
after!’ angeredet. . Dieb fiheint wohl nicht Zoroaſters Sprade 
zu ſeyn. 


2) Mehrere Gebete find an Zorvaiter gerichtet, umd der Beter 
nennt fich darin feinen treuen Jünger und Berbreiter feines Geſetzes; 


dieſes felbit wird als Etwas Hiſtoriſches aufgeführt, fomit vom 


Zend⸗Aveſta unterfchieden. 


3) Die im Zend » Avefta vorkommenden Städte mit ihren 


Quartieren und Aufſehern, mit Straßen und Brücken, die Teppiche, 


die Urbeiten in edlen und unedlen Metallen, die andern SKünfte 


ee * 


und Handwerke ruͤcken ihm im eine ziviliſirte Welt ſchon tief herab. 

4) Manche Stücke haben nach Inhalt und Einrichtung mit 
chriſtlichen Gebeten eine auffallende Uehnlichkeit, 3. B. N. XVIII. 
im Jeſchts Sades, fo wie überhaupt der Zend-Avefta nach mehreren 
Kehren, Geſetzen und Gebräuchen mit Juden- und Chriftenthum 
buchftäblich uͤbereinſtimmt, welches bei der befondern. Darftellung 
dieſer beiden Offenbarungen fich zeigen wird. 

5) Herodot, welcher um die Mitte des V. Jahrh. vor Chris 
ſtus von Perfien nach gutem Wiſſen *) erzählt, berichtet über die 
Religion dieſes Landes Dinge, welche wohl nad) dem Geifte des 


Orients, aber gewiffen Anordnungen im Zend-Aveſta geradezu ents 


gegen find, 3. B. daß die Perfer- Feine Tempel und Altäre haben, 
daß fie zue Darbringung ihrer Opfer auf die höchiten Berge fteigen, 
daß fie den ganzen Kreid des Himmels Zeus nennen ?), daß die 
Mager auch Menfchen opfern ?). Derfelbe und Zenophon * 
erzählen von Sonnenpferden und Sonnenwagen. Juſtin berichtet 
aus Trogus Pompejus: „Solem Persae unum Deum esse 


. eredunt, et equos eidem Deo sacratos ferunt. °). Noch 


um die Mitte des IV, Jahrh. befahl nach authentifchen Akten der 





>L. L 131. *) Cyrop. VIII. 3—6, 
) Loc. eit. *) 2. 20. C, 16. 
») L’ VI. 113. 


Da 


a ne Se er 
Perſerknig — den Chriſten, ‚die Sonne — ). Nach 9 
Xenophon verordnete Byrus, feinen Körper weder in Gold noch 
Silber zu hüllen, fondern ihn fobald ald möglich ver Erde wiederzu⸗ 
geben 2). Rhode's Ausgleichung dieſer Nachrichten mit dem Zend» 
Aveſta >) find wohl nicht befriedigend. Andere Schwierigkeiten : 
Vnarch hebt auch Anquetil H nicht. | 

6) Herodot, Xenophen, Strabo, Diodor Kneigen 
gänzlich uͤber Zoroaſter und deffen Schriften, da fie nad) ihrem Dis 
ftorifchen Berufe Nachricht dariiber hatten geben muͤſſen. Herodot 
bemerft doch die heiligen Bücher der Aegypter; derfelbe fagt, daß er 
mit perfifchen Gelehrten und Magern im Verkehre ftand; allein vom 
Zend-Avefta und feinem Verfaſſer fpricht er kein Wort. — Kleu— 
fer führt ald Gewaͤhrsmann für die Authenzie der zoroaftrifchen 
Schriften auch den Joſephus (Gontr. Ap. 1.) alfo ans „ver 
Zoroaſters Werke zitirt und fich bei jedem einzeln aufhaͤlt“ *); allein 
bei der aufmerffamften Ducchlefung diefer Bücher Joſephs Fonnten 
wir darin von Zoroafter und feinen Schriften auch nicht Eine 
Sylbe entdeden. Ä 


7). Auch jene Schriftiteller, welche von Zoroaſters Büchern 
reden, machen diefelben theild ungewiß, theild geben fie daraus folche 
Stellen, die im Zend» Uveita fi nicht vorfinden, auch mit deſſen 
Inhalte nicht übereinftimmen; fo fagt Klemens Aler.: „Zoro- 
astrum Magum Persam Pythagoras ostendit. Qui Pro- 
dici haeresim persequuntur, gloriantur, se arcanos li- 
bros (PRıßAovs aroxpudous) hujus viri possidere‘ °). 
Noch berichtet derfelbe: „Zoroastres ipse ita de se scribit: 
Haec, inquit, scriptis mandavit Zoroastres, Armenii 
filius, Pamphylus genere: cum in bello cecidissem, 
apud inferos abs Diis haec didici‘ ”). Dieſer Zoroafter, 





) Martyrium S. Symeonis ep. et alior. ss. Martyr. in Perside ap. 
Ruinart. 

— 

Beiträge zur Alterthumskunde mit befonderer Rückſicht auf das Mor: 
genland. Zweit. Heft. Berlin, 1820. Die heilige Sage — 

*) Systöme ıheelogique des Mages selon Plutargue compare avec 
celui des anciens, que les Perses attribuent A Zoroastre. In den 
Memoiren der franz. Akad. Th. 34. 

*) unterſuchung über die antike Echtheit der Bücher Zend: Aveftae. II. ar 

©) Strom: L, 1.60.99. 

7) Strom. L. V.C. 14. 
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doch nur der Bakırianer. — Eufeb beingt vor; „Zoroastres 
quoque magus in sacro rerum persicarum volumine 
(Ev Tu dep swvazyayn Tav meprinwv) haec ad verbum 
scribit: Deus capüt accipitris habet, is in corrupti- 
bilium primus est, ‚sempiternus, ingenitus, expers 






munera non exspectans, Optimus, prudentissimus —“'). 
Suidas?) denkt ihm fünf Bücher aftrologifchen, vier phyſikaliſchen 


in folcher Menge bei, daß fie fiir jene Zeiten Faum glaublich find; 
ſo fagt Plinius ?), daß Hermippus zwei Millionen Verſe Zo— 
toaiters erklärt habe. Wenn man aud) Vers für eine Zeile nimmt, 
fo würde die genannte Zahl doch ſchon mehr als zwanzig BE 
ausmachen. 
| 8) Chardin, jener große Kenner und Befchreiber Derfiens, 
konnte von Prieftern und Gelehrten diefed Landes über. heilige Bücher 
Zoroaſters Nichts erfahren. Sie läugneten durchaus, dergleichen zu 
befißen ®). 

9) Andere Parfen erzählen, daß bei der Eroberung Perſiens 
durch Alexander den Großen ihre hl. Buͤcher zu Grunde gegangen 
und die gegenwaͤrtigen von einigen Prieſtern aus dem Gedaͤchtniſſe 

wieder hergeſtellt worden ſind. 

Wir glauben, die widerſtreitenden Reſultate hievon alſo mit ein— 
ander zu vereinigen. Zoroaſter war ein alter beruͤhmter Weiſer und 
Geſetzgeber der Parſen, der jedoch eben ſo wie Hom nichts Schrift— 
liches hinterließ. Erſt nach ihm wurden manche ſeiner Lehren und 
Verordnungen aufgezeichnet; aber auch die in ſeinem Geiſte verfaßten 
Werke anderer Gelehrten und Fuͤhrer des Volkes galten fuͤr Zoro— 
aſtriſch, wurden vielleicht abſichtlich unter dieſer Firma verbreitet. 
Da die Perſer die religioͤſen Ideen der, in die babyloniſche Gefan— 
genſchaft abgefuͤhrten, Juden kennen lernten, da auch ihre Koͤnige, 
unter dieſen Darius Hyſtaspis, zu Jehova ſich bekehrten, fuͤhrte 
man auch dieſe Religions-Reformation auf Zoroafter zuruͤck; und 
was dergleichen noch ſpaͤter geſchah, mußte gleichfalls von dieſem 
Propheten herruͤhren, wie die im Zend-Aveſta enthaltenen, offenbar 
in jungen Zeiten gefertigten, aber mit Zaroafters heiligem Worte 





‘) De praep. evang. L. T. C. 10. ?) Hist. nat. L. XIX. G 1. 
?) Verbum Zwpoxspns ) Voyages en Perse 1733. 


9,2 


obgleich der Abkunft nach ein amderer fiheinend, iſt im Grunde. 


partium, sibi ipsi RT bonorum omnium auriga, . 


Inhaltes und eines von Edelfteinen zu. _ Andere legen ihm Bücher: 


Rn, 


zu einem Ganzen verbundenen, Ya Aufſaͤttze deuttich erweiſen. Deber 


— Sr oh J 
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laffen. ſich nun die verfihiedenen Zorvafterd, oder die manch 
weichenden Perioden, in denen der Eine Zoroaſtet gelebt haben roll, 
ferner die Menge der ibm zugedachten Schriften, die Millionen von 
Verſen, die. 21 Noſken oder zoroaſtriſchen Baͤnde erklaͤren, von denen 
nur noch das Verzeichniß ihrer Namen und he Sanprinhaßs 
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Der ZendAveſta ſelbſt abe ift uns ein erſt nach Chriſtus von 
irgend einem Gnoſtiker aus Parſiſmus, Juden- und Chriſtenthume, 
beſonders "mit Benutzung von Johannes Offenbarung, zufammens 
geſtoppeltes Werk, ein durch reineren Geiſt ſublimirter Orientaliſmus, 
der unter den wenigen, niedergedruͤckten alten Parſen leicht Eingang 
finden, und als ein Geſetz ihres Urpropheten Zoroaſters geheiligt 


werden koͤnnte. Seine Kompilation iſt in die Augen ſpringend, 


indem darin fogar antiparfifche Ideen und. unbeftreitbar fpätere 
Sachen, ohne allen inneren Zufammenhang, vorfommen. Dergleichen 
falfche, dem Zoroafter unterfchobene, Geburten giebt es noch mehrere, 
So erzähle Porphyrius !), daß zu den Zeiten des Plotinus 
mehrere Bücher von Ehriften ſeyen erdichtet worden, und unter diefen 
auch eine Apofalypfe Zoroaſters, deren Unechtheit er fhriftlich und 
mündlich erwiefen habe, wo Porphyrius wahrfiheinlich gnoftifche 
Sekten mit Chrifien verwechfelt. Auch die Hppfiltarier find eine 
aus Parfiimus, Juden» und Chriftenthum erzeugte Sekte. Ihre 
Derwandfihaft mit erfterem erweift fich daraus, daß fie nach Gre— 
gor Na; „Tiuwss To Fu xaı Ta Auxvia‘ ?). Deutlicher 
fpricht füc die Vermengung der Chriſten- mit der Parfenlehre der 
Dalentinifmus durch feinen Gott ald Bythos und Sige, der Bafılt- 
difmus durch feine aus Gott emanirten Geifterordnungen, und der 
Manichaifmus durch feine beiden fich widerftreitenden Grundwefen. 


Außer dem Zend» Avefta giebt es noch Zoroastri oracula, 
von Patricius aus alten griechifehen Schriftitelleen gefammelt,, 
von denen aber dafjelbe Urrheil gilt, wobei man auch das oben von 
den hirmetifchen Büchern Gefagte anwenden mag. 
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N Vit. Plotin. 


2) Orat. XIX. Vergl. De — — von Ullmann. Heidelb · 
1823, und von Böhmer, Berl. 182 s 
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Riihe menſchlichet, unvollkommener Werke: 

- 41) Das Urprinzip, woraus die Prinzipien der übrigen Shoͤ⸗ 
pfung hervorgingen, iſt die ewige, anfangeloſe Zeit, ‚ die Zeit ohne 
Grenzen, Zeruane Akerene. Diefe wäre alfo der Parſen letzter 
und hoͤchſter Gott; allein derſelbe iſt gleichſam in ſeine eigene un⸗ 
J. endliche Tiefe verſenkt, unfichtbar und unbefannt, und nur die beiden 

daraus aufgetauchten Gefchöpfe haben fich der gitigen" Bafhanung 
und des veligiöfen Lebens bemächtigt. - — 

Daher denn hun zwei, einen eigentlichen Dualifmus bes 
gelndende, hoͤchſte Weſen; denn Ahriman iſt von Ormuzd unab- 
haͤngig, dieſem entgegenwirkend, iſt Schoͤpfer der boͤſen Welt, wie 
diefer der guten *), und gelangt manchmal zu einer ſolchen Herr⸗ 
ſchaft, daß die Finſterniß das Licht uͤberwaͤltigt. 

3) Eine Art von Emanations⸗Syſtem zeigen die Feruers an, 
die gleichſam als Theile der goͤttlichen Subſtanz nicht nur den ver— 

ſtaͤndigen und lebendigen Geſchoͤpfen einwohnen, ſondern auch die 
Geiſter der Thiere, "Bäume, Blumen, Sterne find, — 

4) Die vielen, als wirkliche Weſen dargeſtellten, und zu mans 
cherlei Geſchaͤften beſtimmten, theils männlichen, theils weiblichen 
Jzeds oder Genlen heben Gottes unmittelbare Wirkſamkeit oder 
Vorſchung gaͤnzlich auf. Die vorzüiglichiten, derfelben, die fieben 
Amfıhaspands, geben ſich als perfonifiziete Planeten zu‘ erfennen. 
| 5) Sonne, Mond und Sterne haben daher ihre Amſchaspands 

und werden angerufen: „R dufe zur Sonne im Gebet **), dem Un: 
fterblichen, Kichtglänzer, Hlläufer; umd du wirft alle Dews zer: 
ſchmettern“ 1)Y. „Im Wachfen muft du zu ihm (Mond) beten‘ 8* 
„Ich preiſe hoch die Sterne —?). Auch dem Feuer gebührt Vereh— 
rung, welches gleichwohl als Ei”. des reinen — 


pi, 





») Bei Jeſaia XLV. 6. .7. foricht Gott zu dem Perferkönig Cyrus 
„Ich bin Jehova und ſonſt Keiner. Ich bilde das Licht und ſchaffe 
die Finſterniß, ich mache Friede und ſchaffe Uebel; ich Jehova thue 
dieß Alles.“ | 


‚ihren Rüden gegen den Zempel Zehovas, ihr Geficht aber gegen 
Morgen gekehrt hatten und anbeteten gegen Sonnenaufgang.“ VIEL 46- 
Jeſchts Sades vn. ») Daf. vIH, 
) Dal, IX. 





**) Bei Ezechiel wird es als furchtbaren  Gräuel gerüst, dab Männer: 


KERNE erihien. 5 


"Folgende Punkte een Zordaſters religidſe Reformation in die 
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Mn mag, aber als al ———— von Das Allbelebungs⸗ 

unnd Schoͤpferkraft nicht leicht zu deuten iſt denn es wird offenbar 
als etwas Lebendiges behandelt; und die ‚für dafielbeTbeftimmte Li⸗ 
turgie weiſet auf ſeine Goͤttlichkeit hin; es iſt der Keim der Jzeds, 
ſchenkt Wiſſenſchaft und Einſicht der Zukunft, belebt die ganze Natur, 
vertreibt die Dews, und ſpendet Segen aller Art dem, der es an— 
ruft. _ Aber auch außer dem wäre die veligiöfe Aufftellung des 
Feuerd als bloßen Bildes fehr unvorfichtig, gefaͤhrlich und verfuͤh⸗ 
reriſch geweſen. Noch erſcheinen das Waſſer, die Winde, die Erde, 
die Baͤume als Gegenſtaͤnde der Verehrung. 

6) Auch die Thiere ſpielen ihre Rolle in der Parſenreligion, 
vorzuͤglich wieder der Stier. Der erſte „der Urſtier, iſt eine der 
wichtigſten Schoͤpfungen; hat einen Feruer; aus ihm Kommen. 
Pflanzen, Bäume, Menfchen hervor; fein Körper wird von Gorot— 
man (Uufenthalt der Seligen) aufgenommen, ift rein und bimmlifch 
geworden ; feine Seele Gegenftand der Verehrung und Anrufung. 
Zoroaſter ſpricht: „Zu dir, o Gah und Seele ded Stiered, ich bete 
zu dir, o reiner Gah“ Y! Und: „Nichte dein Gebet an den 
Dchfen, den vortrefflihen, „den reinen‘ 2). Auch der arbeitende 
Stier wird angerufen: „Lobpreis dem heiligen Feruer des Stiers! — 
des Stierd mit Verſtand“ HJ Der Ochſenurin wird ald ein aus— 
gezeichneted Neinigungs: Mittel fir  Menfchen und Thiere vorges 
fchrieben. 9. Noch iſt der Hund hoch geehrt und als Demwöver: 
treiber. im die Liturgie eingefuͤhrt. Auf die Frage: „Wenn ein 
todter Menſch oder Hund an einen Weg getragen iſt, duͤrfen das 
ſelbſt Thiere des Haufesr oder des Feldes, Mann oder Frau, Dis 
muzdfeuer, oder gebundener und reiner Barfom vorbei?’ antwortet 

Ormuzd: „Alles dad darf nicht. Es muß. ein Hund mit zwei. 
Augen und zwei gelben Uugenbraunen, mit weißen und gelben 
Dhren din Todten vorher auf diefem Wege gefehen haben, denn ein 
folcher. fchlägt, o Borvafter! Darudj Nefofch, der vom Norden herz _ 
beifchwärmt. Iſt aber Fein folcher Hund vorhanden, fo muß ein - 
anderer (Hund) den Todten fechömal gefehen haben. Der Hund 





) Wie Kleufer behauptet, dem Greucer und Seel nachſprechen, 
lesterer in der Schrift: die Mythrageheimnifle während der vor und 
uchhriftlichen Zeit —. Aarau. 1823. Worin nur Bekanntes aus an- 
deren Werken herausgefchrieben und ohne inneren Verband zu einem 
dicleibigen Buche zufammengetragen . ift- 

») I. Ha. XXVIL ») Jeſchts Sades N. XCHL Card. 25. ?7. 

2) Vend. XXL Fargo. *) Vend. VIII. und XIX, Farg. 
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mit den deiden Augen und den. gelben ————— den weißen 
— a gelben Ohren, ſchlaͤgt Darudj Neſoſch, der in Fliegengeſtalt von der 
— Nordſeite herkoͤmmt, über den Todten herfaͤllt und ibn ſchlaͤgt —“ 9. 
Auch die, Vögel haben Kraft wider die Dews. — al und, Pie 
Geiſter erfiheinen in Ihiergeftalten. 
F 7) Die Moral des Zend» Avefta umfaßt zwar ah ganzen 
Menſchen dringt auf Reinigkeit der Geſinnung, des Wortes und 
der That, und kennt alle Pflichten des geſelligen Lebens * wie ein 
Glaubens⸗ und Suͤndenbekenntniß in Jeſchts Sades Nro. XVIII. 
darthut, we ed auch unter Andern heißt: „Und wenn mein Leib 
von meiner Seele ſcheiden ſoll um des Geſetzes willen, ſo bin ich 
bereit, ihn dahin zu geben.’ Ferner: „Wenn ich dem Boͤſes zu 
thun ſuche auf feinem Wege, der mir. ed gethan hat — alle diefe . 
Sünden und Schwachheiten befenne ich taufendmal, zehntaufendmal 
vor Ormuzd — Allein dieß Stuͤck iſt gewiß ſehr Spaten Urs 
ſprunges, denn es nennt ſelbſt mehrere fromme Nachfolger Guſtaſps, 
und ſagt: „Das Geſetz — das Aderbad Mahreſpand, Zoroaſters 
Zweig, von Vater zu Sohn gebracht hat.“ Auch iſt es nach Ma— 
terie und Form manchen Gebeten aus chriſtlichen Gebetbuͤchern ſo 
aͤhnlich, daß wir nicht umhin koͤnnen, es fuͤr Umarbeitung eines 
ſolchen zum Gebrauche der Parſen anzuſehen. Hinſichtlich der Fein» 
desliebe aber hat Izeſchne: „Wenn ein Menſch Dich reizt durch 
ſeine Gedanken, durch ſeine Worte, durch ſeine Thaten, hingeriſſen 
oder nicht hingeriſſen durch Leidenſchaft, und er demuͤthigt ſich tief 
vor die und ruft dich an; ſo ſey ihm Freund, o Ormuzd! — fo 
wie auch ich dem Menſchen, der mich reizt durch Gedanke, Wort 
oder That, hingezogen, oder nicht hinzezogen durch Leidenſchaft, 
wieder Freund bin, wenn er mich bittet mit Demuth“ 2). Und: 
„Ueber die Ungerechten und Gewaltthaͤtigen (Ufgläubigen), o Hom! 
herrſche ein Koͤnig, der — allen Segen und Ueberfluß immerfort 
verderbe, und⸗Guͤter und Fruͤchte aller Art ſchlage“ 2). Furchtbar 
lautet das. Geſetz wider eine Geſchaͤndete: „Man bringe fie vor 
den Deſtur oder König, der fchlage oder. verderbe dad Kind, auf 
welche Art es ſey: mit Baumfaft u. f.“ %; furchtbar die Drohung 
auf ein Mädchen, das bis zum zwanzigften Jahre die Che aus— 
ſchlaͤgt: es muß, ohne ſich durch Opfer loͤſen zu koͤnnen, bis zur 
Auferfichung in der Hölle büßen. 
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N Vend. VIII. Farg. | \ 1x. Ha. 
RU. Ha. ) Vend. XV. Farg. 
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8) Die Ba manche di n zu | 
eeinigfeit Fann nie mehr und durch keinen — werden: 
„Wer vom todten Menſchen oder todten Hunden iſſet —. Wenn 
er auch in Thraͤnen zerflöffe und vor Sram todtblaf — ** und 
die Bindungshaut ſeinen Augen entginge, dennoch wuͤrde fich Da⸗ 
rudj Neſoſch ſeiner bemaͤchtigen vom Haupte bis zu den Fuͤßen; er 
bleibt unrein, ſo lange Jahrhunderte im Laufe ſind“ 1). Ebenſo 
derjenige, welcher einen Todten ind Waſſer oder Feuer trägt ?). 
„Wenn Jemand bei Zurichtung fiiner Haare ſich welche ausreißt, k 
oder plöglich abjehneidet, ferner wenn er ohne die gefeßlichen Zere— 
monien die Nägel abſchneidet“ ®), der ift rettungslos der Hölle bes 
fimmt. Andere Vergehungen werden durch Miemenftreiche, oder 
eben fo viele Derems, oder eben fo viele Jahre Höllenftrafe gefühnt. 

9) Zorvafter und Ormuzd felbit find befangen im Ölauben an 
fabelhafte Thiere und Menfchen, an Zauberei und an eine Teufelei, 
die ind Anendliche geht und; befonderd mit den Leichnamen und 
Seelen der. Berftorbenen dad wunderlichſte Spiel treibt. 

10) Hieher gehört auch, was Fürchteg. Schlegel fihreibt: 
„An die Stelle der Goethie, ald der verderblichen Magie, wollte er 
(Zor.) die Theurgie oder Ihaumaturgie, oder die göttliche Magie 
fegen, und fo eine Magie durch die andere vertreiben, die ſchwarze 
Kunft durch die weile, oder die unerlaubte durch die fo genannte ers 
Taubte, obgleich eine in die andere ftürzt, und dadurch das Neich der 
Magie nur noch erweiterter wird‘ ®), 


Mit folcher Fehlerhaftigkeit erfcheint der Parſiſmus in des Pro⸗ 
pheten heiligem Buche, abet eben fo ungoͤttlich auch nach anderwei— 
tigen Nachrichten, wobei e8 fchon genügt zu bemerken. 

4) den Naturdienft nach den obigen Zeugniffen aud Herodot, 
Strabo, Juftin. Erſterer fagt ausdrücklich: „die Perfer halten das 
Feuer fiir einen Gott” *). 

2) Die daher nothwendig entfprungene Vielgötterei, von Pe 
eodotzgleichfalls Bezeugt %). „Multa de diis fabulosa nar- 
rant“ fchreibt Plutarch 7) von Zorvafter und feinen Anhängern. 
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"VI Farg. 3) Sarg. XVIH. 

) vII. Borg. 

) Ueber den Geift der Reitieſtit aller Zeiten und Völker Erſter Thl. 
Hannov. 1819. | 

) L. III. 16. "7, De’ 1i, 

1.1. 131. — 
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vs) Dir Menfipenoipfet , indem derfelbe Herodot. erhält; daß 
se Er auf dem Feldzuge des Terxes wider die Griechen in eine 
= Gegend Fommend, die Neun-Wege hieß,  dafelbit eben fo viele Kinas 
ben und Mädchen von den Leuten ded Landes lebendig begruben, 
wozu- er die Bemerkung macht: „das Lebendigbegraben aber ift per: 
ſiſche Sitte; denm ich habe auch erfahren, daß Ameſtris, die Ge— 
mahlin des Xerxes, als fie. alt geworden, zweimal fiehen Knaben 
angejehener perfifcher Männer vergraben ließ, um dem Gott zu 
danken, der ‚unter der Erde wohnen ſoll“ 1).  Dafjelbe berichtet 
Pluͤtarch. | | 
Auch der Parfifmus der Suppafier, font. auch Jezdianen, 
Abdajanen — genannt, einer der Älteften Seften unter den Parfen, 
leidet an ähnlichen Unvollfommenheiten. Sie erzählen: „Ein Buch 
Namens Deftanie ward dem Mahabad (erſten Menfchen) von 
Gott offendart, dad die Kenntniß aller Sprachen und Wiffenfchaften 
enthielt; in einer befondern Sprache ward es verfaßt, die mir Feiner 
"infdiefer niederen Welt gangbaren Sprache Aehnlichfeit hatte, umd 
die heilige Sprache hieß. — Nach Mahabad erfchienen andere Seher, 
welche alle diefelbe Religion und Gebräuche lehrten; vierzehn Pro- 
pheten folgten auf ihn, die alle den Namen Abad führten, und wo 
fie auftraten, führten fie dafjelbe Buch ein, verfündigten diefelben 
Gefege, wie ihr Vorgänger der große Abad; denn die neue Offen— 
barung, die fie durch ihm erhielten, war nur eine Beftättigung oder 
Erläuterung der mahabadifchen Religion; diefe vierzehn Abads folgten 
fich in der Fönig= und hoͤhenprieſterlichen Wuͤrde, und waren alle gerechte 
Regenten.“ Unter tem Kisten kam nach feiner Zuruͤckziehung in 
die Einfamfeit große Verwirrung ind Neich, bis ſein Sohn wieder 
Ordnung machte. — Unter den fpäteren Dpnaftien hat fih Zer— 
dufcht als Prophet und Neligionsftifter ausgezeichnet, „den gleich 
wohl die Suppafier oder Jezdianier vielmehr ald einen bloßen Vers 
beſſerer (Preformator) des erſten mahabadifchen Gefeged anfehen‘‘ 2), 
- Allein auch in der Lehre diefer alten Sekte findet fich: 
1) Smanation, befonderd Pichtausftrömung. 
2) Seelenwanderung, ganz nach indifcher Träumerei. 
” 3) Einfluß der Geftirne „auf alled Erfihaffene in diefer ver: 
Zaaͤnglichen Welt.” 








») 2. vun. 113. 
*) Sceit Mohamed Fanis Dabiftan, oder von der Religion der ält eſten 
Parſen. — Ueberſetzt von Fr. v. Dalberg. Bamberg. 1817. 
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5.4) Verehrung und Anbetung der Sterne, beſonders der fieben 
Planeten „als Schatten und Typen der Gottheit.“ Daher die 
Tempel der Planeten mit ihren charakteriftifchen Bildern, pfe 

Dienern. . 
Man ficht auch hieraus, wie fehr,der Verfuch imißgtlefe eG, 
den Parfiimus zur Urreligion des Orients oder wenigfteng que 
Quelle des Mofaifmus zu machen, zu welcher Unvorfichtigkeit‘ 
Frank !), ein Ungenannter in Doromw’s morgenländifchen Alters 
thimern ) und Richter?) fich verleiten ließen, wogegen ſchon der 
alte Dri genes ſich erklaͤrte: „Nihil commune judaeis fuit 
cum: persis, altissimos montes eosque plures conscen- 
dentibus sacrorum causa, longe dissimilium sacris Mo- 
saicis““ *); ja felbft Dr. Paulus °) als nüchternee Miderfacher 
auftrat. Noch auffallender und ungegruͤndeter it Ballenftädts 6) 
Behauptung, daß Jeſus die indifchparfifchen und gebrifchen Schriften, 
welche die Effaer befaßen, benußte, um fein Religionsgebäude aufs 
zuführen; wie wenig muß doch Mancher diefe Schriften kennen! 








Religion der Chineſen. 


Der Shusfing 

Die Chineſen befisen zwar mehrere heilige Bücher *), allein das 
vorzüglichfte und in Europa befanntefte ift der Schusfing, d. i. Bud) 
der gewiffen Lehre, auch Schang-ſchu, altes, heiliged Buch genannt. 
Daſſelbe ift nach) ihren eigenen Auffagen nicht göttlichen Urfprungs, 
fondern ein Werk verfchiedener gleichzeitiger Verfaſſer, und von Konfur 
zius in eine Sammlung gebracht. in Eremplar davon war. der etwa 
im 3. 213 vor Chriſtus von dem Kaifer Schi-hoangti anbefohlenen Bis 
cherverbrennung entgangen, welched um die Mitte des zweiten Jahrh. 





») Das Licht von Orient. Nürnberg. 1808. 
2) U. ‚Heft. 1821. ‚Der Orient. 

3) Die hl. Sage —. 

*) Cont, Cels. L. V. 

s) Heidelb. Sahrb. der Lit. 1821. VII. H. 


6) Die Vorwelt und die Mitwelt, wie auch Nachträge Ben alten und 


neuen Welt, Braunfchweig. Meyer. 1824. 

*) Der Iefuit Noel hat ſechs bekannt gemacht: „Sinensis imperii libri 
elassici sexe sinico idiomate in latinum tradueti 1711.“ Vergl. 
Nouvelle Relation de la Chine =, Paris. MDCLXXXVIIL. Ch. 4. 
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— unter den Trümmern des alten Haufes der konfuziſchen 


r. 8 amilie, wiewohl beſchaͤdigt, gefunden und fuͤr den. en fing des 
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RR: ronfuzius anerkanut, nach langem Kampfe‘ mit einem anderen Texte 
Bi. allgemein angenommen, endlich in Europa in einer franzöfifchen 
Ueberſetzung unter dem Titel herausgegeben ward: Le Chou-king, 
‚un. des livres sacrds des Chinois, ouvrage recueilli par 
Confucius. Traduit et enrichi de notes par feu le P. 


Gaubil, Missionaire à la Chine. Revu et corrige — 


! par Ms, de Guignes. — Paris 1770, 4. 


Der Schusfing, befteht aus vier Theilen und enthält Mat: 


’ wuͤrdigkeiten verſchiedener Kaiſer, Regierungsmaximen, Arbenstegeln, 


Religions: und Sittenlehren. Bon diefem: Inhalte, dann von den 
alten Negenten, noch mehr aber von dem Gammler Konfuzius 
jiheint es herzurühren, daß er von den Chineſen eben. fo heilig ger 


- halten. wird, wie die. Bibel von den Ehriften. 


‚ Die Zeit feiner Abfaffung ift wohl nicht, zu biftimmen. 
Seine Auffäge mögen über die Periode ded Konfuzius hinaufreichen, 
aber der. Älteften Gefihichte gleichzeitig find fie gewiß nicht. Denn 
der gegenwärtige Schu⸗king beginnt mit Kaifer Yao, der von den 
Chineſen um das Jahr 2357, von chriftlichen Chronologen um das 
Jahr 2330 vor Chriſtus gefeßt wird; aus diefen Zeiten werden nun 
Sachen erzählt, die dem Kritiker wenigftend mancherlei wichtige Bes 


denken machen. 


Da der Schusfing weder felbft als göttliche Offenbarung gelten 
will, noch auch von den Chineſen dafuͤr audgegeben wird; fo ift es 
nicht noͤthig, deßhalb feinen Inhalt befonderd zu prüfen, indefjen 
foll doch feines heiligen Unfehens wegen folgende allgemeine Bes 
merfung. bier fiehen: 

Es mag nicht. in Abrede geftellt werden, daß die wichtigften 
Wahrheiten der Religion, vom Dafeyn Gottes, von deſſen Eigens 
fchaften, von Unfterblichfeit der. Seele, von Belohnung und Strafe 
nach dem Tode, dann manche vortreffliche Sittenlehren und hohe 
Weisheitöfprüche im Schu⸗king fich vorfinden, dagegen find aber auch 
viele Albernheiter, unnüge Spielereien des jugendlichen Geiftes und 
irrige, zu Aberglauben und Abgötterei verführende, Anſichten nicht 
zu verfennen, dahin gehören 3. B. die Darftellung des Himmels 


‚und der Erde ald Erzeuger aller Dinge: „Le ciel et la terre 
sont le pere et la mere de toutes choses“ *); die vom 
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Yu aus dem Himmel empfangenen: —* Regen) FEN die re 
die fünf King heißend, in fich faßt „2. l’eau, 9, le feu, Se 3 
bois, 4. les metaux, 5. la terre. Le" est humide et . 
— le feu brule. et monte, le bois est ourbe’et' se 
redresse —“). Die Menge der über alle Theile der Shi 
pfung gefeßten Seien; die Verehrung derrelben mit deir naͤmlichen 
Zeremonien als die des höchften Himmeld, die den Verſtorbenen RY N 
nicht zu —* Suͤhnung, ſondern zu ihrer Verherrlichung, geweihten 
Opfer, g: z gleich denen zur Ehre’ ded Himmels, deren Vernache 
täfiguutg‘ —*— Koͤnige als ſchwere Suͤnde angerechnet wird: „LI 
ne rend plus ses devoirs mi au Souverain seigneur 4 
(Chang-ti), ni aux Esprits; il ne fait plus les ceremo- 
nies dans la salle de ses Äncetres; il laisse prendre par 
des voleurs les animaux destines aux offrandes —“ 9; 

die Theilnahme der Manen an den Opfern, die hiebei obwaltende 
Urt von Nefromantie, die FED der Poor ſchen und fitte, 
lichen Welt auf einander. 

Mortifon giebt. ın dem Asiatic Ja tiber die fanos 
nifchen Bücher der Ehinefen folgende Nachricht: 

„Die hinefifche Literatur beftcht aus den Werken oder Samm⸗ 
lungen der alten Philoſophen aus der Zeit des Konfuzius (eigentlich 
Kungsfustfe) 500 Jahre vor Eh. ©., nebft vieler Noten, Commens 
tarien und Umfchreibungen des urfprünglichen Textes, nebſt den 
Streitigkeiten uber deren Echtheit, die Ordnung gewoiffer Wörter 
oder Eäke und den Sinn dunkler Stellen. Der Tert des Wis ; 
Enig Cfünf heilige Bücher) und des Spe-fchu (vier Bücher), 
welche von vier Schülern des Konflzius zufammengetragen worden, 
wovon fie den Namen haben, enthalten die Kehren und Grundſaͤtze, 
die ihr Meilter billigte und ihnen mitgetheilt hatte. Der Zahl der, 
Bücher nach gleicht das eine Werk dem Pentateuch Mofis und das. 
andere den vier vangelien. Uber, wie anders it ihr Inhalt! 
Mit Ausnahme einiger Stellen in dem aͤlteſten Theile des Wu⸗ 
knig, welche etwas von der Kenntniß zu enthalten ſcheinen, die 
Noah ſeinen Kindern mitgetheilt haben muß, WR das Uebrige nichts. 
ald ein ungoͤttliches Gebaude von perfoͤnlicher, haͤuslicher und ſtaats— 
wirthſchaftlicher Sitrlichkiit, bie keine andere Quelle hat als den i 
Stolz des menſchlichen Herzens, Bier die Ruhmſucht, oder gegen⸗ 
waͤrtige Bequemlichkeit.“ 9 
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3),Part IV. Chap. A. ) Daſelbſt Chap. 1. 


4 Atnrihrigteis der dinefijchen, Metigten, 
EP ar erficht. hietaus das Irrige und Gefaͤhrliche der chineſiſchen 
Religion auch ſchon in den früheften Zeiten. Um nichts veredelt, 
F ja zuweilen noch mehr verunſtaltet wurde fie durch die von Zeit zu 
Seit aufgeftandenen ir und neuen Lehrer. Konfuzius *) 
um die Mitte des VI. Jahrh. v. Ch., ein Zeitgenofje Zoroaſters, 
ſuchte bei den Großen und * dem Volke eigentlich beſſere Sitten 
herzuftellen; dagegen als Sammler des Schusfing heiligte er die darin 
vorkommenden eligiöfen Ideen, und Pegrindete die Abgötterei be— 
fonders d dadurch, daß er die Anbetung des höchften Herrn bloß für 
den Kaifer beftimmte, dem Volke aber die übrigen Geifter zur Ders 
eeehrung hinſtellte. | 


—9 Andere Lehrer und Sebtenſtifter gaben —— ſung zu noch 
‚größeren Verwirrungen. 


Bi. Tavetfee, mach den chinefifchen Jahrbuͤchern 604 Jahre v. 
| Eh. geboren, fpricht in den ihm zugedachten Fragmenten wohl edel 
und erhaben von Gott, aber auch deutlich von der emanirenden Sub— 
fianz defjelben und den Verwandlungen der Seele; auf den Grund 
ſeiner Lehren haben dann feine Schuler fortgebauet, und ein fabel: 
haftes Syſtem der Weltfchöpfung aufgerichtet, wie fie auch dem 
| Meifter ſelbſt einen ähnlichen Urfprung gaben, und ihn aus der 
linken Seite feiner Mutter nach Sijähriger SHwanzerfpaft hervor⸗ 
brechen ließen. 
% 6: Etwa 65 Tahre nach Chriſtus wurde die Lehre ded Fo, Foe 
oder Fwi in China eingefuͤhrt. Derſelbe, ein Anderer, als Fohi 
der Stifter der chineſiſchen Monarchie, wurde 1027 nach chineſ. 
Chronologie im Lande Chung⸗tien⸗-cho in Nordindien, und nach 
fr derfelben Mythologie auf ähnliche Weiſe wie Tao⸗tſee geboren, in 
feinem dreißigiten Jahre plöglich im Gert verwandelt, Tehrte, that 
viele Wunder und ging im 79. Jahre feines Alters in den Stand 
der Unfterblichkeit über. - Er gewann bald eine ungeheure Anzahl 
von Schülern; Altäte und Tempe! ftiegen ihm zu Ehren empor, 
und er gilt ald Gefandter des Himmels, ald Heiland der Welt, 
der die Erlöfung der Menjchheit befchäftigtr. Er ift nad) der gans 
zen Erzählung nichts anders ald der Buddha der Indier, welchen 
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*) Ein neueres Werk über Konfuzius, deffen Leben und Schriften ift: 
‚The Works of Gonfucius containing the original text with a 

Translation. Vol. I. g. 4. Serampore in der Miffionsdruderei, 1809., 
wovon eine deutfche Ueberſetzung fehr erwünfcht wäre, 


— .. un. 
Namen die Ehinefen, die das B nicht auszuſ zrechen en ‚in 
Foudha oder. Fohdha verändert haben, woraus dann Fo entftanden 


if, wie Prediger Morriſon *) erft neuerlich berichtete, . Das Eos 
terifihe feiner, in China, wie «8 fcheint, etwas anders geftalteten, 


* 





Lehre, die er jedoch von einem älteren Lehrer O-misto empfing, 


fiellt nach Görres ) eine Gottheit ohme Leben auf, vertheilt eine 


und diefelbe Subjtanz durch das ganze Univerfum, wovon die Dinge 
nur verfchiedene Formen find, fordert als reinſte Sittlichfeit einen abfos 
luten Quietifmus, und Eündigt den Unvollfommenen bis zur Erreichung 


des höchiten Grades nochmalige Geburten und mancherlei Wanderungen 
an. Die eroterifche Lehre als Körper der efoterifchen faßt in fich 


den Unterfchied zwifchen gut und boͤs, recht und unrecht, Belohnung 


und Strafe, Seelenwanderung, Verbote des Todfchlages auch über 


die Thiere fich erſtreckend, des Diebftahld, der Unzucht, der Lüge 


und des Weintrinkens, ſechs Werke der Barmherzigkeit, Goͤtzendienſt 
auf die 8000 Formen ſich gruͤndend, die Foe nach und nach in 
feiner eigenen Wanderung angenommen, Untergoͤtter, einen Hoͤllen— 
richter u ſ. w. 


Auf ſolche Weiſe mußte China ein Land voll Gögengräuel | 
werden, wie Kircher ?) aus den Berichten der dortigen Miffionäre 


nachweift, wo er auch Indien als die Quelle diefer Irrthuͤmer an» 
giebt; weitläufig legt noch) die Superſtition der Chinefen dar das 
von Manchem benugte aber verfchwiegene Werk: Ceremonies et 
Coutumes religieuses de peuples idololatres °). 

Nach Berfiherungen von Miffionären haben die Ehinefen, ob 
fie gleich eine Menge Goͤtzen verehrten, fiir Gott fchlechthin auch in 
der Sprache des Confutſe Feinen Laut, weßwegen fie genöthigt was 


ren, die chriftliche Neligion die Religion ded Heren des Himmels 


zu nennen, weil dad Wort Himmel etwas unbeftimmt Hohes auss 
drückt *). 

Daß aud) die , Chinefe n einſt Menſchen geopfert haben, ‚vers 
fihert William Jones 5); und noch immer follen fie Sklaven, bei 

*) Vergl. dag XXIV. Heft des von der aſiat. —— zu Paris 

herauskommenden Journals. 
1) Mythengeſch. I. B. 
2) China illustrata. P. IH. 





2) Tom. sec. Dissert. sur les Gerem. relig. des peupl. de la Chine. 


*) Nouvelles lettres edifiantes de missions de la Chine et des Indes 


orientales. 
) Asiat. Kesearch. I. 378. 


— 
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— — opfern ri ‚Kinder aut Suͤhne der Busch et⸗ 


ſaͤufen. | 
Kraſſer Polbiheiſm iſt die Reuiglen der beiden — in 


Halle befindlichen Chineſen ). Selbſt der Kaiſer von China laͤßt 


durch ein Dekret noch vom 25. Juli 1823 dem Gott der Winde, 
dem der Wolfen, dem der Jahreszeiten und dem ded Donnerd in 
ihren verfehiedenen QTempeln wegen fruchtbaren Negend Gebete und 
Weihchuch bringen’ ?). 

Bei den Siamern, Tanguten, Tartaren finden ſich ähnliche 
ehre , in welche jedoch, wie auch in den Foiſm Manches aus dem 







Chriſten hume eingemiſcht iſt, wie 
* 


— * ) die Zeit, zu welcher dergleichen Syſteme bei den Voͤlkern 


eindrangen, 


2) die beſonderen Umftände, womit die Pebensgefchichten pi; 
Urheber auögeftattet find, z. B. des Xaka im Lamaifm, 

3) einzelne Lehrfäße 
erkennen laſſen. | 





Religion der Deutſchen. 


Die beiden Edda's. 


Eine ſchriftliche Quelle ihrer Religion iſt die ſogenannte Edda, 
welche in die aͤltere und juͤngere abgetheilt wird. Erſtere enthaͤlt 
in ſtabgereimten Lieder ® und wenigen proſaiſchen Bruchſtuͤcken die 
Geſchichte der Schöpfung, Othins Sitten- und Klugheitslehre, dad 


Walten und Kaͤmpfen der Goͤtter unter einander, den Urſprung der 


Helden von den Goͤttern, und die Heldenſagen. Nach gewoͤhnlicher 
Annahme wurde dieſe Edda von dem Iſlaͤnder Saͤmunt dem Weiſen 
(geb. 1056. geſt. gegen 1133.) geſammelt, deren- einzelne Stuͤcke 
indefjen ein fehe verfchiedenes Alter haben; ihre lebte Ausgabe bes 
forgte Afzelius: Gollectio carminum veterum Sealdo- 
rum Saemundiana dieta. Stockholm. 1818. dann Finn 
Ma gnusen in dänifcher Sprache. Kopenh. 1821—23. 4 Bde. 
Sie giebt nicht nur Auffchlüffe über die Religionslehre der Nord» fondern 
auch der Suͤdlaͤnder oder des eigentlichen Deutfchlands, indem Sachſen, 





') Reipg. Ptztg. 1823: Intellbl. 230, 
?) Allgem, Kirchenzta. 1824. Nro, 57. 
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Franken, ‚Schwaben der Schauplatz Hederoh dihie if. — 
Die juͤngere oder ſnorriſche Edda erzähle die — in. 


ungebundengr Nede, mit manchen Einmiſchungen aus der alten 


Edda; fie wurde von Snorri Stürlaſon (geb. 1178. F124.) 


aufgefchrieben, und in einer deutſchen Ueberſetzung von Ruͤhs, 
Berlin 1812 herausgegeben. | 





Ä 0 RR 
Die religiöfen und politifchen Inftitutionen. des Nordens. wur⸗ 


zeln in Odin (Wodan), welcher Ausdruck nach Mehreren eine die 


ftorifche 40 Iahre v. Eh. vom Don in dad Nordland gefommene 
Perfon 7); nach Anderen 5. B. Mone ?) nur die aus Afien nah 
dem Norden verpflanzte Lehre bezeichnen fol. Wir glauben beide 


Meinungen dadurch mit einander vereinigen zu koͤnnen, daß dem | 


Einführer der Religion Afiend in den Norden der Name ihres Urs 
hebers nad) nordiſcher Betonung beigelegt wurde, welches auch bei 
andern Boͤlkern gefchehen feyn mag, woraus fich dann die Aehn— 
lichfeit der Namen Buddha, Ihout, Thot, Fo, Vod, Wod, Odin, 
Theutates (der Merfurius der Gallier nach Caͤſar) erklären läßt, 
woruͤber Schedius ?) Mancherlei beibringt, wobei wir jedoch bes 
merken, daß Schlegel ) Wodan im Buddha nicht finden will. 
Dielleicht daß auch die Benennung Edda auf den indifchen Veda hins 
weifet. Weiter enträthfelt ſich daher die Wielheit folcher gleich— 
namiger Neligionöftifter und insbeſondere die der Odins, dann ihr 
göttliche Weſen felbft, wie auch Odin nicht nur ald Heros, fons 
dern fogar ald Schöpfer des Menſchengeſchlechts und ald die vor— 
nehmfte Gottheit erfcheint. 

Daß Odins Lehre noch vor Chriſtus in den Notden eindrang, 
zeigt ihre Umvermifchtheit mit dem Chriftenthume, und wir glauben, 
daß Manches von den afiatifchen Meligionen reiner in ihre, als ın 


andern Duellen zu finden ift, . wozu Frank ) gute Andeutungen 


gegeben hat. 








9 Erzählungen zur Kenntniß des nordiſchen ‚Heibenthumg, Gylfes 


zwote Reiſe 
2?) Geſchichte des Heidenthums im nördl Europa 1822. J. Thl. 
?) De dis germ. syngr. I. C. 5. 4 
*) Indische Bibliothek, Erfter Band, Bonn bei. Mieber. 1523. 
2) Das Licht vom Drient, 
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Foalſchheit der —— — Relig ion— 
4) Ein einziger, erfter und höchfter Gott fiegt zwar der ffan- 


j dinaviſchen Koſmogonie zum Grunde; allein derſelbe bleibt hiebei ſo 
in der Tiefe und im Nebel gehuͤllt, daß er ſchon in dem Schoͤ⸗ 


pfungsakte ſchwer zu erkennen iſt, in dem übrigen Syſteme nicht 


mehr zum Vorſcheine koͤmmt, auch ſonſt mit dem Leben der Reli— 


gion in Feiner Beziehung ſteht. Wir möchten ihn mit Zeruane 
Akerene des Parſiſmus parallelificen. | | 

° 2) Außer diefem hoͤchſten Gott ift Othin der Demiurg, der 
die weitere Schöpfung, befonders die Einrichtung des Planeten⸗ 


Syſtems beſchaͤftigte. Er gleicht dem perſiſchen Ormuzd. 


3) An ihn reihen ſich mehrere Goͤtter und Goͤttinnen, die von 
einander abſtammen, eine Menge Halbgoͤtter und Zwiſchenweſen. 
Koͤnig Gylfe, der unter dem Namen Gangler zum Aſenvolke 
reiſte, um daſelbſt Weisheit zu lernen, fragte: „welches 
ſind die Aſen, denen die Menſchen goͤttliche Berehrung erzeigen 
muͤſſen? Har gab ihm zur Antwort: zwoͤlf goͤttliche Aſen giebt es. 
Jafnhar ſagte: die Aſinen ſind nicht minder erhaben, und ihre 
Macht iſt nicht geringer. Dabei erinnerte Tridje: Odin iſt der 
höchfte und ältefte der Aſen; er herrſcht über alle Dinge; aber die 
andern Götter, jeder wie er Macht hat, dienen ihm wie Kinder 
einem Vater“ *). Noch giebt es „Norner (auch Diſir und Fyle, 
gier genannt), Alfer, Walfyrier, Dwarge, Landwatter‘’ ?), fo daß 
auch der Norden feine Iheogonie befißt. Uebrigens ift diefe ganze 


- Götterwelt nichts anders als die perfonifiziete Natur, nach Anderen 


% 
Pr 
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- eigentlich ein ſideriſches Syſtem *). 


4) Ueber Götter und Menfchen waltet eine eiferne Noths 
wendigfeit, deren Feſſeln fie fich nicht entwinden koͤnnen. Gangler 
erfährt weiters „Seine (Ddins) Frau ift Frig, und fie kennt das 
Schickſal der Menfchen, obgleich fie es feinem offenbart, wie man 
erzählt, daß Ddin fagte zum Afen Loft: 

Toll bift du Loki, 
Daß du fo aufzaͤhlſt 





') Die Edda von Rühs. 7. Kap. 

*) Erzähl. zur Kenntniß des nord. Heidenth. Won den Genien und 
Parcen der nord, Völker. 

*) Vergi. Aſciburg, oder die germanifchen Goͤtter des Tacitus und der 
Edda als Sternbilder daraeftellt von Ernft aZrautvetter, - Iſis 1820. 
St. IX. S. 598, 
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Ihre Schandthaten; NR — 
Ich glaube gewiß, daß Frig 
Jedes Schickſal weiß, 


Obgleich fi e ed nicht ſagt“ °). 


5) Dean Göttern ſteht Kofi ala feindfeliges Prinzip — 
daher vermag auch Othin den Tod Ballders durch Loki nicht abzu— 
wehren, ja er ſelbſt muß am Ende mit den Göttern im Kampfe 
wider Kofi und feinen Anhang als Opfer fallen. Vaethrudnis der 
allwiſſende Rieſe fragte Odin: | 
„(Quid nominis habeat campus, 
. Ubi in caedes ruent 2 
Surtus et placıda numina“ 2)7 

Dieß wäre perfifcher Dualifmus 


6) Durchaus finnlich, den Polytheiſmus in ſich faffend und 
fethaltend if die Darftellung dieſer Religionslehre, beſonders der 
von Schöpfung und Weltregierung; man glaube ja nicht, daß die 
Urheber diefer Syiteme den Geift nur verfinnbilden wollten; fondern 
fie felbft nahmen für die manchfaltigen Lebensäußerung des Unis 
verſums verfchiedene Götterwefen an, die fie nur mit den Namen 
irdifcher Dinge bezeichneten; fie hatten ganz gewiß auch nicht eine 
Ahnung jener Ideen, die Mone fo groß umd herrlich findet, und ' 
ihren Spielereien unterlegen möchte. Aber auch felbft die Ideen zus 
gegeben; fo waren fie doch uͤber das eigentliche Weſen Gottes in 
einer bedaurungswürdigen Unmiffenheit, indem fie deffen Schöpfer: 
Fraft und Wirkſamkeit in der Natur duch unfittlihe Handlungen, 
als Todtfchlag, Trunkenheit, Lüge, Betrug, Diebftahl u. f. w. vers 
finmlichten, dadurch das Bofe gleichfam heiligten, und den Verbrechen 
Thuͤr und Ihor öffneten; welches hier nachträglich ‚von — 
Darſtellungen anderer Syſteme geſagt ſeyn ſoll. 


7 Die Seelenwanderung findet fich in der othiniſchen Religion 
in fo fern vor, daß die Seelen der Boͤſen mehrere Wiedergeburten 
auf diefer Erde zu beftehen haben; daher auch das Weilen der Seelen 
in und bei den Gräbern, daher die Gefpenfter und ihre Spuf. Dar 
gegen werden die Seelen der Helden mit Meth und Wildſchwein— 
braten von reizenden Mädchen, den Walfyriern, in Walhalla bedient 
wohin man durch blutige Schlachten, erwirgte Feinde, ja fogar 





N Die Edda l. c. 
?) Edda rythinica seu antiquior — ERIERR | 
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durch Selbfimord, oder wenigftend freiwillige Berwundung gelangt, 
weil daſelbſt auch der gewaltige Odin thront. „Odin heißt Als 


water, weil er aller Götter Vater ift, und Valvater, weil alle, die 
auf dem Wahlplatze fallen, ihm gehören. Sie erhalten Platz im 


Valhall und Vingolf und führen den Namen Einheriar. — | 
Alle Einheriar | ; 
In Ddind Gehege 
Hauen fih jeden Tag; 
Tod Fiefen fie 
Und reiten vom Kampf, 
Trinken Bier mit den fen 
Und fpeifen Sährimner (Wildſchwein), 
Und figen einträchtig zufammen” *). 

Die an einer Krankheit oder vor Alter fierben, Fommen nach 
Niflheim, d. i. zur erften Hölle, wo ihr Saal Elend, ihr Tifch 
Hunger, ihe Meffer heftige Begierde nad) Speife, ihr Knecht der 
fpät Gehende, ihr Mädchen die langfam Schreitende — ift. 

8) Menfchenopfer erfcheinen als gottesdienftlihe Handlung. 
Un dem Haupttempel zu Upfala befand ſich nah dem Scholiaften 
eine Duelle, worin zumeilen ein lebendiger Menfch für dad Gelübde 
des Volkes verfenft wurde. Nach andern Urkunden wurde alle 
neun Jahre den dortigen drei Göttern ein allgemeines großed Vers 
föhnungsopfer neun Tage hindurch gefeiert, an denfelben Menfchen 
gefchlachtet, und deren Leichname in einem Haine aufgehängt. Die 
Dänen opferten bei einer ähnlichen Suͤhne 99 Menfchen nebft ans 
dern Thieren von gleicher Anzahl ?). 

9) Auch der Stierdienft zeigt fih im Norden. Die Kuh Aud— 
humla bringt durch Beleckung der falzigen, bereiften Steine den erften 
Menſchen Buri hervor. Man erkennt hierin den Urftier des Zend- 
Aveſta, und zugleich die Beranlaffung zu ſolcher Zoolatrie. In der 
walifchen oder beitannifchen Mythologie Fommen drei heilige. Stiere 


’ 


vor, mit denen auch der göttliche Hu, der Bater der Menfchen, in 


Verbindung fteht. 
10) Die durch Religion geheiligte Unzucht erweift fich aus der 
Abbildung ded Gottes Fricco „cum ingenti priapo“ ?), aus 


den unehrbaren Slagliedern, die bei dem großen Opferfeite gefungen 





’) Die Edda Er, Kap. * U. 10. v 
?) Ditmar Merseb. Annal. saxo ad a. 926. 
) De situ Daniae ap. Lindenbrog. C. 91, 
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wurden '), aus dem — der Goͤttin Freya, welcher Loki bei 


Mone vorwirft: „Jeder Aſe und Alfe ſey ihr Hurer geweſen, 

Giftmiſcherin ſey ſie, mit Falſchheit behaftet, und gegen ihren eigenen 

Bruder habe ſie durch ihre Seidkunſt die * Goͤtter ee. % 
Bei den Süd: Deutſchen finden ſich: 


1) Anbetung der Elemente, daher u Bielheit der Götter, 
Cäfar fihreibt: „Germani Deorum numero eos — 


ducunt, quos cernunt, et quorum operibus aperte ju- 


vantur: Solem, et — et Lunam. Reliquos ne 
fama — 3). Die drei Hauptgoͤtter des 
Nordens laſſen ſich leicht im Suͤden und Weſten nachweiſen, wenn 


man z. B. Othin unter Sol bei Caͤſar, Thor unter Bulfan und Frigg 


unter Luna verftiht. Cine Menge anderer Götter führt von Fal— 
fenftein auf *%)5 auch Bäume und dad Eichenmijtel a 
göttliche Ehre. 

2) Priapifche Göttergeitalten nach Falkenftein >), die wohl 
auch zu Unflätereien verleiten mochten. 

3) Menfchenopfer nah Tacitus: „Germani Deorum 
maxime Mercurium colunt, cui certis diebus humanis 

quoque hostiis litare fas habent‘‘®). Bei den Galliern nad) 

Cicero: „Galli, si quando aliquo :motu adducti Deos 
placandos esse arbitrantur, humanis hostiis eorum aras 
funestant‘‘ 7). Aehnliches Caͤſar °). 


4) Die Seelenwanderung nach Caͤſar, der von den Druiden 


ſchreibt: „Inprimis hoc colunt persuadere, non interire 
anımas, sed ab aliis post mortem transire ad alıos“ °).. 


5) ‘Alle Arten ded Uberglaubens. Ihm mußten dienen. dad 
Rooswerfen, der Vogelflug, dad Wichern und Schnauben der Noffe, 
der Blutlauf won den in die Kehle geſchnittenen Gefangenen, das 
Zucen und Ausfehen ihrer Eingeweide, fir welches letztere die Be— 
lege bei Falkenftein 10) zufammen getragen find. 








!) Adam Brem. C, 94, cum schol. 


) Am angef, Drfe. $. 70. 3) Dé bell. Gall. L. VI. 

*) NRordgauifche Alterthümer.  Erfter Theil C. 3. 

9). EL 0.1038 27, %) De ball. Gall L. VI. C. 16. 
° De mor. German. — 55 — LVI. 


”) Ovat. p. M. Fontej. )L. ce G. 39 
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Stifter derſelben— 


Mahumet, arabiſch Mohammad, d. i. der Geprieſene, zu 
Mecca in Arabien aus vornehmer Familie im I. 570, nad) Un: 
dern 574, 578, 580 — geboren, nach, fabelhafter Sage vom Engel 
Gabriel befchnitten und im Herzen. gereinigt, auch fonft durch wun— 
derbare Erfeheinungen, 3. B. durd) Austöfchung der hl. Feuer der 
Parfen, durch Niederſtuͤrzen der Goͤtzenbilder u. ſ. w. angekuͤn— 
digt, trat in ſeinem vierzigſten Jahre als göttlicher Gefandter auf, 
mit Offenbacungen, die er. von Gabriel empfangen haben wollte: „Non 
est id.(quod loquitur), nisi revelatio, quae revelatur 

“ei. Docuit eum Gabriel.“ Sur. 53. Vs. 4. 5. Dann aber 
auch von Gott felbft: „Brevelavimus tibi spiritum ex man- 
dato nostro; non noveras, quid essetliber, neque quid 
fides.“ Sur. 42. Vs. 52. Noch wird er als göttlicher, ſchon in 
den hl. Büchern der Juden und Chriſten geweiffagter, Gefandter im 
Koran angeführt: „Postquam venit ad eos Mahumetus 
Legatus aDeo, confirmans id sacrorum librorum, quod 
erat cum eis (infidelibus); projecit pars ex illis, qui- 
bus traditus fuit liber Pentateuchi, librum Dei post 
terga sua, non curans vaticinia de Mahumeto, et alıa, 
quae in illo scripta erant.“ ©. 2. Vs. 101. Dergleichen 
Prophezeiungen follen z. B. feyn V. Mof. XXXIII. 2%, wo je 
doch von bereitd gefchehenen Iheophanien im U. B., Job. XIV. 
16, wo von dem bereit uͤber die Apoſtel auögegofjenen 7 Ks 
nicht regınAuros, die Rede ift. 


Er fam, um’ die mifverftandene oder rworben juͤdiſche und 
chriſtliche Religion wieder herzuſtellen. Gott ſpricht S. 57. Vs. 27. 
„Et jam quidem misimus Noe et Abraham, et posui- 
mus in generatione eorum prophetiam et librum; et 
inter eos quidam fuerunt directi, multi vero exerra- 


verunt. Horum vestigia sequi' fecimus legatos nostros, 
et subsequi fecimus Jesum, filrtum. Miriae, et dedimus 


ei Evangelium, et posuimus in cordibus eorum, qui 


 'secuti sunt eum, pietatem et misericordiam; et monas 


ticam vitam ipsi adinvenerunt, negne Praecepimus 
eam illis, tantum ob desiderium placendi Deo, sed non 
observaverunt illäm eo modo, quo debebant.‘“ Aber 


{% I 
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Mahumets und der Seinen Glaube iſt die Dee Rohre Mofes — 
und Jeſu und des Koran: „Dicite: o Moslemi! Gredimus ' 
in Deum, et quod demissum est ad nos, et quod de- 
missum fuit ad Abraham, et Ismael, et Isaac, et Jacob, 
et tribus Israel, et quod traditum fuit Moysi et Jesu, 
et quod traditum fnit prophetis —“ ©. 2, B8. 137. 


Mahumet verbreitete feine Religion theils durch eigene Vor— 
träge, theild durch Geſandtſchaften, theils mit den Waffen in der 
Hand, fo daß er in Furzer Zeit nicht nur eine Menge Glaubensans 
hänger fich erwarb, fondern auch mehrere Länder unter feine Bots 
mäßigkeit brachte. Er ftarb im Sahre 632, und fein Tod machte 
feiner Lehre fo wenig en Ende, daß fie vielmehr mit ungemeiner 
Schnelle um ſich griff, und einen ungeheueren Theil des Drients 
überflutete, auf welchem fie noch immer, wie fiehendes Gewaͤſſer, 
ihre giftigen Dünfte aushauchet. | 


F 
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Mahumets Lehren find.niedergefchrieben. Die ſchriftliche Samm⸗ 
tung heißt Alkoran — das Leſebuch, iſt in arabiſcher Sprache „lıin- 
gua arabıca clara““ Sur. 26. Vs. 194. abgefaßt, in 114 Ab— 
fhnitte (Suren) mit befonderen Ueberfchriften, und jeder von ihnen 
wieder in a abgetheilt. Line Ausgabe deffelben nach dem 
Grumdterte mit lateinifcher Ueberſetzung, Noten und Widerlegung 
beforgte Lud. Maraccius unter dem Titel: Alecorani textus 
universus — Patavii. 1698., welche Prachtetition wie auch 
benutzt haben. 

Der Koran felbft ift feinem Imbalte nach ein Gemifche von 
biblifchen Sprüchen und efchichten, talmudifchen Maͤhrchen und 
Erdichtungen, von Ermunterungen zue Unnahme der neuen Religion 


und zur Friegerifchen Verbreitung derfelben, zur fleißigen Beobach— 7 


tung gewiffer frommer Uebungen, von Auffchlüffen uber das endliche 
Schickſal der Gläubigen und Ungläaubigen, über Auferfiehung , Ges 


richt, Himmel und Holle, durchaus ohne Ordnung und Bifeinmeen«“ 


bang, mit öfteren Wiederholungen, 


Derfelbe wurde nach eigenem Geftändniffe in hl. Nacht her⸗ | 


niedergelaffen: „Per librum hunc manifestum. Certe nos 
demisimus eum in noöte benedicta.‘ ©. 44. 33. 2. 3. 
Nach einer andern Stelle theilweife; denn auf die Einwendungen 
der Ungläubigen: „Nisi demissus fuerit super eum Alco- 
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i Be in unica yo ——— „sic ei, 


# at stabiliremus per eum cor tuum, et modulati sumus 
eum modulando.“ ©. 25. Vs 33. Durch den Engel Gabriel: 








„Deposuit eum spiritus fidelis (Gabriel).“ &. %. Vs. 192. 


Sein Urfprung ift von Gott: „Iste liber non est du- 
bium de eo, quin sit a Deo, directio timentibus eum.‘ 
©. 2. Vs. 2. Gegen die Einwendung einer Erdichtung wird er 
im Boraus in Schuß genommen: „Non est hie Alcoranus, 
ut confictus sit praeter Deum, sed est verificatio illius, 
quod ante eum, et declaratio libri (V. et N. T.). — 
An dicent: confinxit eum (Mah.)? Responde: atqui 
offerte suram unam, . ©. 10. Bs. 37. 38. 
Vergl. ©. 35. Vs. 4. 


Hieraus erhellet, daß er allmählig — Suren abgefaßt, jedoch 
von Mahumet felbft fchon zu einem Buche zufammengefegt und den 
Seinigen ald Ganzes empfohlen und ibergeben ward. Uebrigens 
harakterifiren den Mahumet ald Verfaſſer: ; 

1) die darim herrfchende Unwiffenheit im Juden- und Chriftens 
thume, die man weder einem Juden noch einem Chriſten, fondern _ 
nur einem Halbwiffer, wie Mahumet, zufchreiben kann. 

2) Die Unordnung der Tdeen, das Abgebrochene, der unvor: 
bereitete Anfang vieler Suren, welches einen Mann verräth, ver 
feine Phantafie und Einfälle niederfihrieb, wie fie ihm in den Einn 
famen. 

3) Die öfteren Unreden Mahumets, welche ein wi pers 
fönliches Intereſſe des Verfaſſers anzeigen. 

4) Der Mangel von foͤrmlichen Nachrichten uͤber Mahumets 
Geburt, Abkunft, Lebensverhaͤltniſſe, Tod. 

5) Der allgemeine Glaube der Moſlſem, dad Buch von Gott 
durch Mahumer empfangen zu haben. 








Ungöttlihfeit des Mahumetifmus. 


Bei der Beurtheilung der Lehre Mahumets hat man vor Allem 
dad wahrhaft Gute derfelben, z. B. die Verwerfung des Gößen- 
dienſtes, die Lehren von Gottes Einheit und deſſen Eigenfihaften, 
die moralifchen Borfchriften abzufondern, welche aber nichts weniger 
ald Dffenbarungen des Propheten, und ihm allein eigen, fondern 
‚weit reiner und richtiger in-den Büchern des U. und N. B. auf: 
gefaßt, ja daraus entnommen find, wie ſowohl die öftere Berufung 





ifet. In dem 

| Ucbrigen abır zeigen: — he terfmale,. daß daran der Mahu⸗ 
metiſmus als Jtrthum und Luͤge nicht zu verkennen iſt, ‚denn der 
Koran | f 
1) widerftreitet Lehrfäbe, die im A. oder N. B. deutlich Bi 
gefprochen und geößtentheild auch als Wernunftwahrheiten anerkannt 
find, 5. B. den Sohn Gottes: „Certe Deus est Deus unicus. 
Absit, ut sit ıllı filius.“ ©. 4. 38. 170. Die SKreuzigung 
Ehriftiz „Non occiderunt (Judaei) eum(Jesum), neque 
cruciixerunt eum: verum objecta est eis similitudo 
ejus.“ Vs. 155. Die Unauflösbarkeit der Ehe: „Repudium 
duabus vıcıbus conceditur; deinde vel retinendae sunt 
uXores cum noto (humane), vel dimittendae cum be- 
neficentia. — Quodsi quis tertio repudiet uxorem, 
non licebit ei ultra eam accipere, nisi nubat alteri 
viro, qui si eam repudiet, poterit primus vir illam 
sine piaculo recipere.‘“ Vs. 230. 31. Die Monogamie: 
„Ducite in matrimonium, quae placuerint vobis ex 
mulieribns, binarium et ternarium et quaternarium. 
Si vero timueritis, ne aequitaleın servare possitis cum 
illis; unam, aut quod possederunt dextrae vestrae 
(ancillas).‘‘ ©. 4. Vs. 3. Die Heirath in verbotenen Graden : 
„O Propheta! Nos (Deus) sane concessimus tibi ux- 
ores tuas, quibus dedisti dotes suas, et praeterea an- 
cıllas tuas, quas tradidit tibi Deus in partitione prae- 
darum, itemque filias patrui tui, et amitarum tuarum, 
et avunculi tui, et materterarum tuarum, quae peregre 
profectae sunt tecum, et quamcunque mulierem fidelem, 
quae se ipsam prophetae tradiderit, si voluerit pro- 
pheta eam sibi matrimonio copulare. Hoc autem 
tibi peculiariter conceditur praeter caeteros fideles.“ 
©. 36. Vs. 50. Das Berbot der Selbſtrache: ‚Apud Deum 
melius est et permanentius pro dis, qui — „et pro 
is, qui, cum illata sibi fuerit injuria, ‚sese vindi- 
averint.“ ©. 42. B3. 38. Die Unerlaubtheit der Glaubens— 
verlugnung: „Qui post susceptam fidem abnegaverit 
Deum, praeter eum, qui invitus ad hoc coactus 
fuerit, permanente corde ejus firmo in fide — su- 
per hune erit ira Dei.“ S. 16. Vs. 110. Die Abweſen— 


- 
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heit des Geſchlechtstriebes und der Ehe im —— Leben: — his 
tis habebunt uxores purificatas. ©. 2. Vs. 26. 
— eos cababunt puellae cohibentes oculos, amplis 
oculis praeditae.“ ©. 37.08. 4. „Gonjugabimus (Deus) 
eos cum puellis, amplos pulchrosque oculos. habenti- 
bus.“ ©. 52. Bs. 0. „Erunt puellae optimae, pulcher- 
rimae, praeditae oculis amplis —. Non defloravit eos 
ullus homo ‚aut genius ante eos. Accumbent super 
stragula viridia et tapetes ‚pulcherrimos.“ ©, 55. 88. 
45. (Piis erunt) puellae' coetaneae praeditae uberibus, 
turgidis et sororiantibus.“ ©. 78. Vs. 32. 

2) Entitedt die biblifche Geſchichte durch eine Menge Fabeln 
und Unrichtigfeiten, wovon nur einige Beifpiele hier ſtehen füllen: 
Nah ©. 2. Ds. 24. befahl Gott den Engeln, den Adam anzu— 
beten. Nach B3. 128. baueren Abraham und Iſmael den Tempel 
zu Mecca. Nah Vs. 260. erwachte Eſra nach einem hundertjaͤhri— 
gen Schlaf und fah die Knochen feinss während dieſer Zeit verfaulten 
Eſels wieder mit Fleifch uͤberzogen und zum lebendigen Efel werden. 
Nach ©. 40. Vs. 25. wird Meſe zu Haman geſchickt. Nah ©. 
5. Bs. 121 fig. bat Iefus zum Vater um eine beſetzte Tafel für 
feine Apoſtel. Nah ©. 19. B3. 18. ift Maria die Mutter Jeſu 
die Schwefter Aarons, und Jeſus ald Kind in der, Wiege fpricht: 
„Ego sum servus Dei, tradidit mihi librum et consti- 
tuit me prophetam.“ | 

3) DBerichtet andere Albernheiten, 3. B. die Befehrung der 
Genien duch Anhörung des Korand ©. 72. Vs. 1. Die Ge: 
ſchichte der Siebenfchläfer mit ihrem Hunde ©. 18. Vs. 15: flo. 
Den Untergang der Sonne in einer Pfuͤtze Vs. 87. Eine zauber: 
hafte Mauecbefeftigung Vs. 96. — 
* 4) Giebt jedem Menſchen einen Gluͤcks- oder Ungluͤcks-Bogel: 
Omni homini appendimus ei avem ejus in collo ejus, 
et proferemus illi die resurrectionis librum“ ©. 17. 
8. 13.5 ein vorher beſtimmtes Geſchick: „Si acciderit übi 
(Mah.) bonum, contristabit eos (infhiddeles); si vero tibi 
accıderit infortunium, dicent: j jam accepimus rem nos- 
tram antea, et ipsi erunt gaudentes. Dic: non eveniet 
'nobis, nisi quod praescripserit Deus nobis“ ©. 9. Bs. 
52. 53: ; einen aufgefegten Iod: „Non est animae, ut moria- 
tur, nisı per nutum Dei, in libro metas rerum conti- 
mente.“ ©. 3. Vs. 145.5 Manchen eine unaus weichliche Ber: 
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führung und DBerdammung ; „Nequaquam vos estis seduc- 
turi nisi eum, qui est comburendus i in inferno.‘ ©. 37 
Bs 163. | At — 
5) Befiehlt, die Ungläubigen mit dem Schiverdte zu befä 
„Pugnate contra eosdem |(infideles), donee Kr 
falsa religio.‘* ©. 8. B3. 4. „Deus accepit a fidelibus 
animas et facultates eorum in pretium Paradisi, quem 
daturus est eis, si praelientur pro religione Dei, et 
occidant, et oceidantur.“ ©. 9. Bs. 13. „Mahumetus 
(est) legatus Dei; qui vero sunt cum eo, feroces (sunt) 
contra infideles, misericordes inter se.“ ©. 48. Vs. %9. 

6) Verbietet dad Weintrinfen als ſchwere Suͤnde ©. 2%. Vs. 
219., als Werk des Teufels ©. 5. Vs. 99. hienieden, und verheißt 
es ald eine Seligkeit des Paradiefes jenſeits: „Sunt (in Parad.) 
flumina vini suavis bibentibus.“ ©. 47. B$. 16. „Cir- 
cumferentur crateres argentei sine ansis, jut ex omni 
parte capi possint — et ponent in eis, quantum vini 
placuerit.*“ ©. 76. Vs. 9. 

7) Legt gewiffen aͤußeren Uebungen 3. B. dem Saften, Walls 
fahrten, Gebetöformeln, der Eorperlichen Richtung beim Gebete. einen 
zu großen Werth bei und fpricht- vorzüglich den Beobachtern DiRWeR 
Dinge die ewige Belohnung zu. 

Noch wehrt aber dem Mahumet den Surtritt zum Propheten⸗ 
chore ſein Charakter, indem er nach den bisher angefuͤhrten Stellen 
erſcheint 

1) als hoͤchſt unwiſſend in der juͤdiſchen und chriſtlichen Reli— 
gionslehre und Geſchichte, 

2) ald Liigner und Betruͤger, als welchen er ſich beſonders 
dadurch erweiſt, daß er die Einrede, der Koran ſey nicht Gottes, 
ſondern ſein Werk, oͤfters mit Unverſchaͤmtheit anfuͤhrt und widerlegt, 

3) als rach⸗ und herrſch-⸗ſuͤchtig, 

4) als wankelmuͤthig, und in ſeinen Beſtimmungen fich ungleich, 

5) als Wolluͤſtling, welcher ſeiner Leidenſchaft die Heiligkeit 
Gottes und der Geſetze zum Opfer bringt. 

Wie nun mit folhem Charafter und mit folcher Lehre Mas 
humet auch bei chriftlichen Bekennern noch Vertheidiger und ** 
redner finden konnte, iſt nicht abzuſehen. Der durch ihn geſchehene 
Sturz des Heidenthums haͤtte auch durch das Chriſtenthum, und 
zwar zum Vortheile dieſes, vor ſich gehen koͤnnen, wogegen ed zus 
gleich mit vertilgt worden, und num durch unuͤberwindliche Kinder 
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bon einem fo ſchoͤnen Welttheile abgehalten iſt. Fuͤtwahr! Mas 
nets Erſcheinen war ein Glutwind aus den Wuͤſten Arabiens, 
3 Edens liebliche Blumen daſelbſt verſengte, und ſeinen Boden ſo 
furchtbar ausdorrte, daß Fein Saamenkorn des Evangeliums froͤhlich 
darauf mehr gedeihen kann. 








Prüfung dieſer angeblihen Offenbarungen 
IM. aus Außeren Merfmalen. 


Allen diefe Offenbarungen oder deren Verkuͤndern gehen auch 
die Außeren Beglaubigungsmittel 2, und werden ihnen nur falfche 
m zugefchrieben ; denn 


Theophanien 


kommen zwar in der Heidenwelt ſehr viele vor; allein ſie ſind 
entweder nur Symboliſirungen gewiſſer Ideen, wie z. B. manche In— 
karnationen im Hinduiſmus, oder reine Erdichtungen, wie die Goͤt— 
tererſcheinungen bei den Griechen und Roͤmern. Ihre durchgaͤngige 
Falſchheit erweiſet 

1) der Mangel ihrer geſchichtlichen Begruͤndung. 

2) Ihre fonderbaren, hoͤchſt unwuͤrdigen Formen. Nicht felten 
erniedrigt ſich die Gottheit, in Ihiergeitalten aufzutreten. i 
' 3) Die bereitd dargethane Unrichtigkeit der auf, dergleichen Er— 


= fiheinungen fi gründenden Religionslehren. 


4) Ihre öfters fchändlichen, ärgerlichen und Unheil bringenden 
Zwecke, z. B. Stiftung der Feindfhaft unter den‘ Menfihen, 
Taͤuſchung, Verführung zur Wolluſt. 





Wunder 


Die Hreidenwelt- befißt eine Menge Wunder; mehrere, die bei 
den Römern und auch bei Auswärtigen gefchehen find, zählt Va— 
lerius Marimus auf 9; doch fie zerfließen gleichfalls wie Ne: 
belduft⸗ bei kritiſcher Beleuchtung, die nun an einige der beruͤhmteten 
angewandt werden ſoll. 
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Wunder N — und 
Unter den Wundern des Buddha werden nach Schmidt 
„allerlei magifche Kuͤnſte und Berwandlungen verftanden, zu z. Ba 
einem Sonnenftrahl zu reiten, in der Luft zu ſchweben, in bo 








freier Luft mit untergefchlagenen Beinen zu fißen, ſich in einen ‚ber 
liebigen Gegenftand zu verwandeln, und dergleichen Poſſen mehr“ . 


Aehnlicher Art find die Wunder Zoroaſters, deren Falſchheit 


ſchon aus ihrer Erzaͤhlung erhellet: „Der Koͤnig hatte ein Lieblings⸗ 


pferd, das war ſchwarz; wenn er, daſſelbe ritie, Al: folgte überall 
Sieg. Möglich harten ſich ihm die Beine in den Leib gezogen, und 


Fein Arzt und Weiſer wußte Hilfe — Der König ſprach (zu 


Zordaſter): von dem, was du mir ſagſt, begreife ich Nichts; heilſt 
du aber mein Pferd, fo bift du ein wahrer Prophet. — Darauf 
tief 3. Gott an, und weinte, und dem Pferde kamen die Beine 
wieder” 2). Noch ließen ihm die Mager zur Bewahrheitung feiner 


Lehre gejchmolzened Erz auf vie Bruft gießen, und es that ihm fein 


Wehe; eine Eypreffe, die er pflanzte, wuchs in wenig Tagen zum 
großen Baume heran —. 





Aeifulaps Todtenerweckungen und Krankenheilungen. 


Aeſkulap ſoll mehrere Todte zum Leben gebracht haben. Im 


den ihm geweihten Tempeln geſchahen Heilungen, die wegen ihrer 
großen Menge, wegen der durch ſie gehobenen hartnaͤckigſten Uebel, 
wegen der ſonderbaren hiezu angebenen Mittel, endlich wegen ihrer 
Bezeugung durch aufgehaͤngte Votivtafeln und exrichtete Denkmäler 
alle Aufmerkſamkeit verdienen. Strabo ſchreibt über Epidaurus; 
„Haec quoque urbs obscura non est, maxime propter 
Aesculapium, qui ıbi claret, dredätnräi omnis generis 


morbos depellere, semperque templum ER habet 


aegrotantibus ac tabellis dedicatoriis“ °). Paufanias: 


— 


„Pils intra ambitum priscis temporibus multae ste» 


terunt, e quibus sex aelate mea reliquae; in iis viro- 


rum et foeminarum, quae 4A Deo curatae sunt, nomina 


incdisa, morborum quoque, quo quisque abofprek ad- 
dita est curationis ratio“ 9. > 


Die Infchrift eines marmornen Monuments bei Gruter, | 


welches hoͤchſt wahrſcheinlich dem J—— zu Ehren geſetzt N 
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ißt alſo: Lucio affeeto lateris dolore, et des perato ab om- 
‚us hominibus oraculum reddidit Deus, veniret, ex tri- 
er tolleret, et una cum vino commisceret, et pone- 
ret super latus; et convaluit, et publice gratias egit 


Deo, et populus congratulatus est illi —. Sengüineni 


evomenti Juliano Hesparato ab omnibus hominibus ex 
oraculo respondit Deus, veniret, et ex tribomo cape- 


rei ‚nucleos pinı, et comederet una cum melle per 


tres dies; et conmvaluit, et veniens gratias egit —. Vale- 


rio Apio militi caeco oraculum reddidit Deus veniret 
el’ acciperet sanguinem ex Gallo albo, admiscens mel, et 
fi 


olyrium — et tribus diebus uteretur supra 


. oculos; et venit et vidit; gratias publice egit Deo“ 2), 


Die Kritik giebt hiebei Folgendes zu bedenken : 
Die Todtenerwerfungen Aeſkulaps find nichts weniger, ald hiſto— 
riſch begründet, und werden mit offenbaren Fabeln in Verbindung 
geſetzt: z. B. Pluto habe ihn deßhalb bei Jupiter verklagt, daß 
das Reich der Todten durch dergleichen Wiederbelebungen beeinträchs 


tigt werde, und Jupiter, entrüftet darüber, habe ihm mit einem 
Donnerkeile erfchlagen. Höchftens laffen fich einige auffallende Ku— 


ren oder Erweckungen von, Scheintodten annehmen. 
Hinfihtlih der Kranfenheilungen bemerfe man : 
1) Dergleichen auch zugegeben, fo Fünnen fie durch unver: 


merkte Einwirkungen und geheime Mittel der Priefter gefcheben feyn. 


Banier fihreibt : „Es it ſehr wahrfcheinlich, daß die Prieſter, 
die in diefen Tempeln dienten, und die gemeiniglich gefchickte Aerzte 
waren, die Kranken Arzneien einnehmen ließen, jedoch auf eine ge: 
heimnißvolle Art fie ihnen beibrachten ;- oder daß fie auch Arzneien 
in die Dinge miſchten, welche fie zu ihrer Erhaltung genießen muß: 
ten; und daß fie fodann die Genefung, die doch der Kranke bloß 
der Arznei verdankte, dem Gotte zueigneten“ 2). 

2) Daß aber gerade in gewiffen Tempeln fuͤr hoͤchſt harts 
naͤckige und verzweifelte Seranfheiten Hilfe Fam, ift daraus zu ers 
Flären, weil die Priefter und Diener dafelbft aus Aeſkulaps Ges 
fhlechte waren, feine medizinifchen Kenntniſſe aufeinander forterb— 
ten, und die wichtigften derfelben ald die heiligften Geheimniffe 





2 Inscript. antiq. tot, orb. rom. 


+?) Erläuterung der — — und Fabeln aus der Geſchichte. Aus | 


dem Franz. überf, von J. U. Schlegel. vIt. Bd, viert. B. 5, 8. 
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bewahtten, gegen deren Profanation fi fi ſozat all. Eide ver 


binden mußten. 

3) Auch die magnetiſche und pſychiſche Kucart mag ten 
wirffam gewefen feyn, Die Erzählungen von den mancherlei Wun- 
derfuren , die verfchiedenen Inſchriften und Denkmäler, das Beneh⸗ 
men der Prieſter, das Liegen im Tempel zur Nachtszeit, die Um— 
gebung von andern Kranken konnten allerdings die Phantafie erhitzen, 
lebhafte, auf den Krankheitszuftand Bezug habende Träume herbei— 
führen, und die Seele bis zu einem foldyen Grade des Vertrauens, 
des Muthes und der Kraft fpannen, daß fie das Uehelbefinden des 
Libes gleichſam uͤberwaͤltigte, oder gegen daſſelbe gefuͤhllos wurde, 
auf die naͤmliche Weiſe, wie die augenblicklichen ſogenannten Wun—⸗ 
derheilungen in unfern Tagen bewirkt wurden. ) 

4) Die Anzahl der wirklich Geheilten darf uͤbrigens eben nicht 
fo bedeutend angenommen werden. Schon Strabo giebt in der 
obigen Stelle zu verftehen, daß die Heilungen nur im Wahne des 
Volkes vorhanden waren; Arnobius aber fchreibt öffentlich wider 
die Heiden; „Et quoniam beneficia salutis datae aliorum 
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numinum comparatis, et Christi: quot millia vultis 


a nobis debilium vobis ostendi, quot tabificis affectos 


morbis, nullam omnino retulisse medicinam, cum per 
omnia supplices ırent templa, cum Deorum ante ora 
prostrati, limina ıpsa converrerent osculis, cum Aescu- 
lapıum ipsum datorem, ut praedicant, sanitatis, quoad 
illis superfuit vita, et precibus fatigarent, et invita- 
rent miserrimis votis? ‘Nonne alios scimus malis suis 
commortuos, cruciatibus alios consenuisse morborum, 
perniciosius alios sese habere coepisse, postquam dies 
noctesque in continuis precibus et pietatisexpectatione 
triverunt? (Juid ergo prodest ostendere unum, aut 
alterum fortasse curatos, cum tot millibus subveniret 
nemo; et plena sint omnia miserorum infeliciumque 
delubra‘* !) ? 2 


* 





*) Vergl. „Noch andere Anſichten von den Heilungen des Fürſten Ale⸗ 


ander von Hohenlohe. Gleichfalls von einem katholiſchen Doktor und 
Profefior der Theologie, 1821. Ein Schriftchen, welches unter allen 
über dieſen Gegenſtand erſchanea von der Kritik beſonders ausge⸗ 
zeichnet ward. 

) Adv. gent. L.I. C. 49. 
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5) Bad indbefondere die angeführten Infchriften betrifft, fo 
wurden diefe wohl nur von den Prieftern felbft verfaßt, indem fie 
verfchiedene Perfonen "angehend auf einem und demfelben Marmor 
angebracht find; fie fprechen fich aber ſchon felbft durch ihren eiges 
nen Inhalt ald Ligen aus. Dieſelbe Bewandniß ſcheint es mit 
andern Votivtafeln gehabt zu haben; wenn indeffen einige wegen 
wirklich erlangter Gefundheit follen aufgehängt worden feyn, fo hat 
man diefe ald entweder auf oben angegebene Weife oder fonft auf 


natuͤrlichem Wege bewirft, aber nur nicht für ein Wunder anzus 


fehen. 
6) Diek ganze Heilmefen it mit Hinficht auf feinen erften Urs 
yeber Aeſkulapius zu betrachten, welcher nichts anders, als ein zu 


feiner Zeit berühmter Arzt war, mie er auch bei Pindar!) und 


Plato?) erſcheint; fpiterhin aber als eine Gottheit verehrt worden 
iſt. So wie nun feine Apotheofirung ohne Grund und Wahrheit 
it, fo auch feine medizinifche Ihaumaturgie. Aber auch die Meis 
nung ded Paufaniad angenommen: „Deum statim ab initio 
habitum Aesculapium, neque ejus religionem solo tem- 
poris progressu et fama hominum profecisse;‘* fo führte 
auch hier eine Taͤuſchung die andere nad) fich. 





BDefpaftians- Wunder. 

Tacitus erzählt: ‚Per‘ eos menses, quibus Vespa- 
sıanus Alexandriae statos aestıvis flatıbus dies, et 
certa maris opperiebatur, multa miracula evenere, 
queis coelestis favor et quaedam in Vespasianum in- 
clinationuminum ostenderetur. Ex plebe Alexandrina 
quidam oculorum tabe notus genna ejus advolvitur, 
remedium caecitatis exposcens gemitu, monitu Serapidis 


dei, quem- dedita superstitionibus gens ante alios colit, 


precabaturque principem, ut genas et oculorum orbes 
dignaretur respergere oris excremento, Alius manu 
aeger, eodem-deo auctore, ut pede ac vestigio Caesaris 
calcaretur, orabat. Vespasianus primo irridere, asper- 
narı, atque, illis instantibus, modo- famam vanitatis 
metuere, modo obsecratione ipsorum et vocibus adu- 
lantium in spem induci, postremo aestimari a medicis 
jubet, an talis caecitas ac debilitas ope humana supe- 
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rabiles forent. Medici varie N huic non exe- 
sam vim luminis et redituram, si pellerentur obstan- 
tiae, ıllı elapsos in pravum artus, si salubris vis ad- 
hibeatur, posse integrari, id fortasse cordi deis, et di- 
vino ministerio principem electum, ‚denique peracti 


remedii gloriam penes Oaesarem, —— ludibrium penes 
miseros Tore, Isitur a ee, cuncta fortunae suae 


patere ratus, nec quidquam ultra incredibile, laeto ipse 
vultu, erecta quae astabat multitudine, jussa exequitur. 
Statim conversa ad usum manus, ac caeco reluxit dies; 
utrumque, qui interfuere, nunc quoque memorant, post- 
quam nullum mendacio pretium‘ *). Aehnliches Su eto—⸗ 
nius 2). 

Man bemerke hier 

1) die Berichterſtatter vom Wunder: beide Schriftſteller haben 
es nicht ſelbſt geſehen, ſondern nur vom Hoͤrenſagen. 

2) Die Veranlaffung dazu: der nichtige ig F abergläus 
bigen Aegyptens Serapis gab ed dem Blinden ein, bei Veſpaſian 
Hilfe zu fuchen. 

3) Das Benehmen des Wunderthäterd hiebei: Veſpaſian Yacht 
über einen folhen Antrag, und denkt fo wenig an eine Wunder 
Fraft, daß er vielmehr die Aerzte zu Nathe zieht. 

4) Die Befchaffenheit der geheilten Gebrechen: nach Ausſage 
der. Aerzte koͤnnen fie durch menfchliche Hilfe gehoben werden. 

5) Den Zweds. diefer ift nach beiden Schriftftelleen die Be— 
gruͤndung der Herrſchaft Befpafians, den auch die Gefchichte beftättigt, 
indem Veſpaſian wider den mit den deutfchen Legionen in Nom als 
Kaifer eingezogenen BVitellius die Unterſtuͤtzung Aegyptens bedurfte. 





Sadrians VBunder 

Nah Aelius Spartianus Fam zu dem Franken, deßhalb 
feine Selbftentleibung einige Mal verfuchenden, aber von feinem 
Adoptivfohne Antonius daran verhinderten, Hadrian ein Weib, 
„quae diceret, somnio se monitam, ut insinuaret Adri- 
ano, ne se occideret, quod esset bene valiturus; quod 
quum non fecisset, esse coecatam, jussam tamen iterum, 
Adriano eadem diceret, atque genua ejus oscularetur, 
receptura visum, siid fecisset. Quod quum insomnium 
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— oculos recepit, quum aqua, quae in fano 
erat, eX quo venerat, oculos abluisset. Venit et de 
Pannonia quidam natus coeeus ad febrientem Adria- 
num, eumque contigit5 quo facto et ipse oculos re- 


cepit, et Adrianum febris reliquit; quanquam Marius 


Maximus haec per simulationem facta commemoret“ '), 
Demohngeachtet farb der Kaifer Eurz darauf. 
Dieſe beiden Wunderwerke zeigen fich als Truggeſtalten, wenn 
man betrachtet 
1) ihre Urſache, nämlich die Verzweiflung Hadriand und feine 
Derfuche, fih zu entleibens in einem ſolchen Zuftande ift mehr eine 
Derlafienheit von Gott, ald eine Begnadigung von ihm anzunehmen. 
2) Ihre Abſicht: die Beibringung einer gewiffen Hoffnung 
der Genegung, dann die Ermuthigung zur Abwartung derſelben; die 
gewiſſeſte Verſicherung hierüber war die ded Himmeld, daher mußte 


dem fchwachen Kaiſer eine foldye vorgegauckelt werden. 


3) Ihren, Erfolg: diefer war nur ein Eurzes Wohlbefinden, 
wozu Hadrian, eraltiet durch) die Taͤuſchung, ſich gleichfam gezwune 
gen, und eben daducch feinen Tod befchleunigt haben mag. 

4) Die Bemerfung des Referenten: Marius. Marimus hält 
die Gefihichte für Betrug; und da dieß Spartianus bemerft, fo 
giebt er dadurch gewißer Maaßen feine Zuftimmung zu erkennen. 





Wunder des Apollonius von Tyana. 

Flavius Philofiratus, dem man weder Verſtand noch 
Kenntniffe abfprechen kann, erzählt verfchiedene Wunder von einem 
Philofophen Upollonius von Tyana, der im erfien Jahrhuns 
derte der chriftlichen Zeitrechnung gelebt, große Reifen gemacht, von 
den Brahmanen in Indien die Geheimniffe des Umganges mit den 
Damonen erlernt, verſchiedene aufferordentliche Ihaten gewirkt ha: 
ben und endlich gegen der Himmel aufgefahren feyn foll; ein ges 
wiffer Damis, der Begleiter des Philofophen auf feinen mandher- 
lei Reifen, hatte feine Gefchichte, jedoch fo fihlecht, abgefaßt, daß 
Philoftratud auf Zureden der Julia, der Gemahlin des Kaiſers 
Severus, mehr als hundert Jahre darnach eine andere zufammen 
zu feßen fich bewogen fand. Hierokles benußte fie, um damit 
das himmlifch Elare Leben Jeſu zu truͤben. 

Zur Beurtheilung dieſes Wunderthaͤters erwaͤge man 
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1) die Unzuverlaͤßigkeit feiner Geſchichte denn — 

a) Damis iſt eine ſehr dunkle Perſon; ſeine Biographie RR 
ſelbſt den Anhaͤngern des Apollonius od ‚ und von ee 
finder fich nicht8 mehr vor 

b) Mehr als hundert Jahre nach ihm —— Philoſtra eine neue 
Geſchichte des Apollonius, wobei es ungewiß iſt, wie viel er aus 
Damis verloren gegangener Schrift, wieviel er aus Traditionen, 
wie viel er aus feinem eigenen Geifte hiezu aufnahm. 

c) Kein gleichzeitiger Schriftfteller fcheint eine folche Gefchichte ges 
fannt zu haben, fonft würde fie entweder von Heiden gegen die 
Ehriften gebraucht oder von diefen widerlegt worden feyn. 

2) Die Bildung und Denfweife des Apollenius. 

a) Derfelbe predigt die Vielgötterei, betet zur Sonne, fehreibt dem 
Herkules fein Wiſſen der Zufunft zu, glaubt an die Seelenwan— 
derungen, eitirt den bis auf 12 Ellen fich verlängernden Schatten 
des Achilleus, hat es mit Empufen oder Phantomen zu thun. 

b) Als Verbreiter der echten Weisheit in der Welt erſchwert er die 
Auffaffung derfelben durch die Forderung der Meßkunft, der 
Harmonif, der Heilkunde, ja der Theurgie bei feinen Schülern. 

c) Seine Biographie ift gleichfam eine Sammlung von Allem, was 
der Aberglaube untert verfchiedenen Zeiten und Völkern dem Kin: 
derfinne der. Menfchen vorgefpielt hatte; da find die Mährchen 
von Drachen, Zwergen, Greifen und dem Vogel Phonir auf 
geftellt. 

3) Die Beſchaffenheit ſeiner Wunder. Kleinlich, laͤcherlich ſind 
die Wunder, die ihm zugeſchrieben werden, indem er z. B. aus 
Faͤßern Sturmwinde und Gewitter erregte, durch anbefohlene Stei— 
nigung eines Greiſes, ſtatt deſſen man nach Hinwegraͤumung des 
Steinhaufens einen großen todten Hund fand, die Peſt beendigte, 
ſeine Fuͤße beliebig aus den Feſſeln zog, und dieſelben wieder hinein— 
ſteckte —. Hinſichtlich feiner Erdentruͤckung beruft ſich Philoſtrat 
ſelbſt nur auf Sagen, die von einander ſehr abweichen. Schon 
Chryſoſtomus ſagt: „Quam multa fertur Apollonius 
ille fecisse? Verum, uti scires, illa omnia esse conficta, 
vana, nıhil habentia veri; extincta sunt et finem ac- 
ceperunt“ . 

Die Abficht, den Stifter des Chriſtenthums zu parodiren, fiheint 
bei Fertigung diefer. Biographie Manchen unverkennbar, daher die 
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— 
dem Apollonius machgetuͤhmten Todtenerweckungen, die Strenge ſeiner 
Lebensweiſe, ſein Verſchwinden von hinnen; es kann indeſſen doch 
auch ſeyn, daß Hierokles die evangeliſche Geſchichte nur deßwegen 
benutzte, um ſeinen Helden in einen herrlicheren Nimbus zu huͤllen. 





Wunder Mahumets, | 

Auch von Mahumer werden mehrere Wunder erzählt, z. B. 
die Zerbtechung ded Mondes, wobei man ſich auf Sur. 54. beruft: 
„Appropinquavit hora, et scissa est luna;“ feine Him— 
melsreife, im Buche Sonna (Sammlung der Traditionen) befchrieben, 
nah ©. 17. 38. 1. „Laus illi, qui transtulit servum 
suum ab Oratorio Meccae ad Oratorium remotissimum ;“ 
dann noch eine Menge anderer, von welchen fi im Koran Nichts 
auffinden läßt: Ein Kameel fniet vor Mahumet nieder und weinet, 
ein anderes beflaget ſich bei ihm über die Härte feined Herren; zwei 
weit aus einander jiehende Baume vereinigen ſich; andere folgen den 
Propheten auf fein Geheiß und bilden eine Hütte, da er feine Noth— 
durft verrichtet; Speiſen werden von ihm vermehrt, Kranke geheilt; 
ein vergifteted Hammelſtuͤck ſagt ihm, HAAREN: er davon: gejpeit, 
daß ed vergiftet ſey; u. ſ. w. 

Segen diefe Wunder fireitet: 

1) Mahumer felbit fucht auf alle Art die Forderung, Wunder zu 
thım, von fich abzuweifen. Auf die Einrede: Munquam crede- 
mus tibi, donec erumpere facias nobis e terra fontem, 
vel sit tibı hortus ex palmis et vıtıibus, et erumpere 
facias flumina e medio ejus erumpendo, aut cadere fa- 
cias coelum, guemadmodum spopondisti, super nos in 
frusta, aut BEE Deum et angelos patenter , aut sıt 
tıbı domus ex auro, aut per seslain ascendas in coelum; 
neque tamen credemus ascensui tuo, donec ascendere 
facias super nos librum, quem legamus;‘‘ läßt ihn Gott 
antworten; „Laus Domino meo: numquid sum, nisi homo 
legatus“ ©. 17. 35. 91— 95. Over; „Miracula certe 
sunt in potestate Dei; ego vero non sum nisi praedi- 
cator manifestus.“ ©. 19. Vs. 50. Aehnliches an verſchie— 
denen anderen Stellen, 

D) Wenn aber im Koran felbft Wunder erwähnt feyn follen, 
fo ift dieß ein Mißverſtand, wie Mahumet felbft durch obige Er: 
klaͤrungen angiebt, und gelehrte Ausleger nachweiſen; fo bedeutet der 
zerbrochene Mond die dem legten Gerichte vorgehende Erſcheinung; 
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und dab 19. Vb. 1: Mad. nicht an cin Srraaninaen Hin 
mel gedacht. babe J erſieht man; 64 den oben RN PR MR H 
derfelben. Sure. ’ 

3) Die Übrigen. Kahn under es gar — — 
wuͤrdigen Zweck, keine Groͤße und Erhabenheit „keinen inneren 
Werth, ſind daher bloße Maͤhrchen, und bringen auch auf die we— 
nigen, denen noch einiges Anſehen abgezwungen werden koͤnnte, 
gleichfalls das Brandmal der kitua 





Weiſſagungen. 
Buddhas Prophezeiungen. 

Zur Beurtheilung derſelben diene folgende Erzählung: Da das 
hölzerne Bild Buddhas von felbft vor ihm zum großen Erfraunen 
aller Anweſenden niederfniete‘, prophezeite er: „Tauſend Zahre, 
nachdem ich vollendet haben werde, wird dieſes Bild in dad Reich 
der Chara Kitad (Nordchina) ſich erheben und daſelbſt großen Segen 
verbreiten 1). Noch foll er die Verbreitung und Verfolgung feiner 
Lehre vorher verfündigt haben; wobei Klaproth bemerkt: „Dieſe 
von ihm vorhergefagte Verfolgung hat in Hinduftan wirklich ftatt 
gefunden, und bald nach der Geburt Eprifti wurden die Anhänger 
der Buddhareligion genöthigt, ſich in die nördlichen Gebirge zurück 
zuziehen“ 2); allein damit hat der gelehrte Verf den Buddha wohl 
nicht zum: Propheten machen wollen, ja es ift zu verwundern, daß 
er ——— Ausfagen * hiſtoriſch richtig annehmen konnte. 





Dir Srafel 


Zu ihrer Würdigung erwäge manı 
1) ihren Urfprung. Das berühmtefte Orakel des Alterthums, 


das zu Delphi, wurde in der Art entdeckt und begründet, daß der 


Hirte Koretas, fonderbare Sprünge und ungewöhnliched Geſchrei bei 
feinen Ziegen bemerfind, fo oft fie ſich einer Höhle näherten, zu 
drfelben Hinzutrat, außer fih kam, und zukünftige Dinge ausfprach, 
welches auch Andern begegnete. Das Orakel des Jupiter-Ammon 
und das zu⸗Dodona RACE, nach Ausſage ter Priefter des Zeus in 
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Thebaͤ von zweien enefüpeten und dorthin eh helligen Babe, 
ach Ausſage der Peiefterinnen zu Dodona abet von zwelen von 
Shebaͤ auögeflogenen ſchwatzen, mit menfchlicher Stimme begabten, 
Tauben geftiftet, worin N. Herodot eben nur ‚jene Weiber et» 
kennt )/ | 

2) Ihre — Dis Oratıl zu Detppi Hark ei Erdloch 
auf dem Parnaſſus zu ſeinem Sitze, das des Wahrſagers Trophon 
eine Hoͤhle auf einem Berge, in welche der Anfrager hinabſteigen 
mußte. Andere Orakel liebten dichte Haine, ſprudelnde Quellen, 
wiederhallende Felfengeflüfte, meiftentheils aber das innerfte, jedem 
Uneingeweihten unzugängliche, Heiligthum ( «öuro» ) der ihmen er— 
bauten Tempel, die. mit: geheimen Gemaͤchern und Kommunifations- 
gaͤngen verfehen waren, dergleichen man vorzüglich in ie arte 
Tempeln entdeckte *). 

3) Die mancheriei Ra zum —— des Goͤtter— 
ſpruchs durch Faſten, Reinigungen, Opfer, Beſichtigungen der Ein— 
geweide, Getraͤnke, Salbungen, Raͤucherungen, Anzuͤnden der Lampen, 
Gebete, Anlegen heiliger Binden, dergleichen Zeremonien Plutarch 
und Pauſanias (letzterer beſonders bei dem Orakel des Trophonius) 
berichten. 

4) Die, Mittel umd Zeichen der Eingebung: fie waren zu Delphi 
ein. betaubender- Dampf, in Lybien die Winfe und „Bewegungen 
ded Gögenbildes, zu Dodona dad Naufchen der Blätter, und Zweige 
an der prophetiſchen Eiche, das Aufſprudeln der heiligen. Quelle, 
der Schall des von einer durch den Wind bewegten Kette beruͤhrten 
Kefjeld, zu Oropus der auf einem Widderfelle geträumte. Traum, 
zu Bura in Achaia das Fallen der Wuͤrfel, zu Praͤneſte und Uns 
tium das Aufſchlagen von Büchern, beim Drafel dis Mopfus zu 
Malla verfiegelte Zettel, bei dem des Merkurs in Achaia die erſten 
Worte, die man beim Hinaudgehen aus dem Tempel hoͤrte, in der 
Stadt Apollonia die Entziindungsweife des. Weihrauchs auf. dem 
Ultare, zu ige dad Schwimmen oder Unterfinken der. in. einen 
Ser geworfenen Weihgefihenfe. | 

5) Die weifjagende Perfon und den. Zuftand derſelben. Diefe 
war anfangs ein junges Mädchen, dann nach einer vorgefallenen 
Entführung ein fünfzigjähriged Weib (Pythia genannt), welches in 
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Raſerei verjegt ward, P daß die —* zitterten, bie — ſtatrten, 


der Mund fhdumte. Die Wuth brachte zuweilen den Tod, wie 
Plutarch ein Beiſpiel anfuͤhrt; zu Oropus empfing das Orakel des 
Amphiaraus ein Traͤumer. Auch Kinder enthuͤllten die Zukunft. 

6) Den Vortrag des Orakels. Unter fuͤrchterlichem Geheule 
ſtieß die Pythia einzelne unzuſammenhaͤngende Worte aus, woraus 
die Verſe gefertigt wurden. Der in die trophoniſche Hoͤhle Hinab— 
geſtiegene mußte die in: der Tiefe gehörten oder geſchauten ſonder— 
baren Dinge auf dem Stuhle der Mnemnoſyne erft zufammenreimen. 
Die Träume wurden gewöhnlich von den Prieftern gedeutet. 


7) Den Inhalt der Drakel. 

a) Derſelbe richtete ſich gewoͤhnlich nach der Hoheit der anfragenden 
Perfonen und nach der Größe der, angekommenen, oder zu ers 
wartenden Gefchenke. Das delphifche Orakel fprach immer zum 
Bortheile ded Königs Philippus, weßwegen Demofthenes fagte, 
daß es philippizire *). Jupiter⸗Ammon erflärte Alerander den 
Großen fir feinen Sohn, wofuͤr er den Gögen und feine Priefter 
reichlich befchenfte ?). 

b) Er war dunkel oder zweideutig. Kroͤſus auf die Frage, ob er 
folte wider die Perfer ziehen, erhält zur Antwort, er wuͤrde, 
wenn ee zögel, eim großes Meich zerftören, und auf die andere 
Frage, ob feine Herrfchaft Tange beſtehen würde, laͤßt fich die 
Pythia alfo vernehmens 
„Wird dem Meder dereinft ald König gebieten ein Maulthier, 
Dann zartfüßiger Lyder entfleug zu dem fteinigen Hermos, 
Bögere nicht, noch fürchte die Schmach feigherziger Eile’ ®), 

Pytrhus einen Krieg wider Italien vorhabend, befümmt den 
Befcheid: 

„Aio te Aeacida Romanos vincere posse,“ 

Das Orakel zu Heliopolid, vom SKaifer Trajan wegen eines 
Unternehmens wider die Parther befragt, ſchickt diefem ftatt der 
Antwort einen zerbrochenen Weinſtock. Tacitus erzählt vom 
Apollo Clarius: ,‚,Ferebatur, Germanico, per ambages, 
ut mos. oraculis, maturum exitium cecıinisse ?), Dem 
Apollo wurde daher der Name Loxias, von Aogos, ſchief, krumm, 
beigelegt. 


— 
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c) Er umfaßte oͤfters ſehr geringfuͤgige, ERROR } nicht felten 
ſuͤndhafte und gräßliche Dinge. Den im die Livia verliebten 
Auguftus ermuntert das Orakel, diefelbe, obgl ich fihwanger, ihrem 
Ehemanne zu nehmen, und ſich beizulegen, urch den Ausjpruch, 
daß dieß eine glückliche Heirath fey, mit einer ſchwangeren Frau 
zufammenzuliegen. Phero, Sefoftris Nachfolger, foll ſich die er- 
blindeten Augen mit dem Waſſer einer Frau wafchen, die nur 
allein ihrem Manne fich nahet. Die Eybele foll als Göttin ver 
ehrt, der Venus ein Tempel erbaut, der Fechter Kleomedes unter 
die Zahl der Götter verfeßt werden. Zur Sühne des gemorderen 
Undrogeus muͤſſen die Athenienfer fieben. Jahre hindurch fieben 
Knaben und eben fo viele Mädchen auffchlachten; die Karthagi- 
nenfer werden, um von einer Pet, die Aegypter, um von viner 
Hungersnoth befreit zu werden, zu Menfchenopfern verpflichtet ; 
Upollo befichlt dem Dreftes, feine eigene Mutter  umzubringen, 
feine Töchter dem Ereftheus | 


8) Den Erfolg. Derfelbe entfprach fo wenig dem Götterfpruche, 
daß er von diefem ‚öfters das gerade Gegentheil war. Serapis auf 
die, Frage, ob es nicht befjer fey, den zu Babylon erfranften Ale— 
rander zu ihm zu bringen, außerte ſich, es fey wortheilhafter, wenn 
er in Babylon bliebe, wo er auch geftorben ift. Der Prophet Ale— 
rander vom Nutilianus angegangen, welche Lehrmeifter er feinem 
Sohne geben follte, antwortete: den Pythagoras und Homer; aber 
wenige Tage bierauf ftarb der Sohn. Beiden Ausfprüchen wußte 
indefjen die Reichtgläubigfeit doch eine den Göttern günftige Aus: 
legung zu geben, woran die Prophetin gewiß nicht gedacht haben. 
Dem die Stadt Syrofus belagernden Hamilfar eröffnete dad Ora— 
fel, er würde am andern Tage in der Stadt fpeifen; und — er 
wurde ald Gefangener hineingeführt, und nach wenigen. Tagen er 
mordet. Dem Kaifer Julian wurde die Befiegung der Perfer, und 
glänzende Wiederkehr ins Vaterland verheißen; allein er fand feinen 
Tod im dieſem Feldzuge. 


9) Die Aeußerungen alter Weiſen. 


Drigenes fagt: „Nos in haec oracula dicamus, non 
pauca ex Aristotele et Peripateticis colligi posse, qui- 
bus everteretur, quidquid modo de Pythia caeterisque 
oraculis memoratum a Celso est: Ex Epicuro etiam 
et 1is, qui ejus hac de re sententiam sequuntur, prom- 
tum esset ostendere, tollı e medio a quibusdam Grae— 


f 


a 


cis omnia illa a ea in tota Grascin Bntopert — 
admirationi sunt“ RE na 


Eufeb: „Omnibus in unum sone non Aubitabit 
forsan aliquis dicere, nec deos neo daemones haec 
oracula constituisse, sed seductorum atque improborum 
hominum ad turpes qaagstus excogitationem fuisse, 
quam opinionem multis etiam —— et illis maxime, 
qui nominatissimi philosophi fuerunt, plaeuisse non 
ignoramus. Nam Peripatetici homines, Uynieci atque 
Epicurei sic sentiunt‘‘ ?), £ 


Als Belege diefer Behauptungen fölgen: 

Demofihenes fprad) dad Brärraile von der Pythia deßwegen 
aus „ut eam a Philippo corruptam diceret,“ wozu Cicero 
bemerkt: „quo licet existimare, in aliis ** oraculis 
Delphicis aliquid non sinceri fuisse‘‘ ®). 

Senefa: „Ambage flexa ———— mos est Deo 
arcana tegere‘ ?), 

Cicero: „Tuis (Apollo) oraculis Chrysippus totum 
volumen implevit, partim falsis, ut ego opinor, partim y 
casu veris, ut fit in omni oratione saepissime ; partim 
Nlexiloquis et obscuris, ut interpres egeat interprete, 
et sors ipsa ad sortes referenda sit, partim ambiguis, 
quae ad dialeeticum referenda sint“ °), 

Sucian: „Apollo simulat quidem, omnia se scire, 
et jaculari, et cithara canere, et medicum esse, et va- 
ticinari, et erectis vaticinandi tabernis hie in Delphis, 
iHio ın Glaro et Didymis decipit consulentes, obliqua . 
et in utramque partem quaestionis proposita ineli- 
nantia respondendo, ne videlicet erroris possit dam- 
nat), 

Tacitus. (Siehe oben.) 

Mit bitterem Spotte auf die Drafel redet Klemens ler 
die Heiden alſo an: „Nolite igitur scelerata impiaque 
alyla curiosius explorare, nec profundorum antrorum 
hiatus praestiglis monstrisgue plenos, aut Tihespro- 
taeum lebetem, aut tripodem Cirrhaeum, aut aeneum 









mn — nl 2 EEE ne 


Pr " 








* 


!) Adv, Gels. L. VII. C. 3. *) Oedip. Act. II. V. 214. 
12° praep. Evang. L.IV, C.1. °) De divinat. L. 1E. C. 50. 


#) De divinat. L, M. €. 57. % Dial. Jun, et Lat. 


* 
at N ELLE den u ml DD La u 


f 
ma 


9 


Mr * r w bi ">r % = 
* A" a % 
* f 3 w 2 “ 
—5 * J J 
a f% j * 
— y 
.- 2 ’ * 


— —— 


Dodonae kntinc Gerandryon autem illud de- 
sertum olim in arenis eultum, quodque ibidem cele- 
brabatur oraculum, jam vero cum ipsa quercu pror- 
sus emarcuit, rancidis ac vetustate contritisfabtlis re- 
linquite. Enim vero siluit utique fans ille Castalius, 
siluit Golophonius alter, ac reliquae simul omnes fa- 
tidieae undae aruerunt, quas ventoso fastu, fero licet, 
palam tamen aliquando spoliatas viderunt, postequam 
illae suis cum fabellis omnino diffluxissent. Decanta 
tu nobis, per me licet, reliqua vaticinationis aut fu- 
riosae potius vanitatis oracula: Glarium, Pythium, 
Didymea, Amphiaraum, Apollinem, Amphilochum; 
odde, si lubet, prodigiorum interpretes, adde augures, 
et somniorum conjectores. (Juin age sis, ac simul eos 
coram Pythio statue, qui divinationes suas farina hor- 
deoque perficiunt, quique a plurimis etiamnum obser- 
vantur ventriloquos. Jam vero et Aegyptiorum pene- 
tralia, et manium apud Hetruscos vaticinationes in 
tenebris jaceant: vesanae profecto illae sunt infide- 
lium hominum fallendi artes. Kjusdem fascinationes 
veluti negotiationis sociae habeantur caprae ad divinan- 
dum informatae, nec non corvi illi, quos ad responsa 
hominibus reddenda homines erudiere“ *), 


10) Die eigenen Geftandniffe der Wahrfager und Orakelprieſter. 
„Multi vatum atque aruspicum, berichtet Euſeb, non so- 
lum priscis, sed etiam nostris temporibus tormentis 
in judieiis coacti universam rem suis inventionibus 
fieri ediderunt, a quibus modos quoque artificii exqui- 
sitius patefactos non ignoremus, qui tanquam seduc- 
tores et malefici viri ultimo supplicio secundum leges 
affecti sunt, et neminem lateant“ 2). Herodot erzählt °) 
ganz auftichtig einen ſolchen Betrug der Priefterin Perialla zu 
Delphi, welche nad) ruchbar gewordener Sache ihred Amtes ent- 
fegt wurde, um die Ehre des Orakels zu retten. ° 

Goͤttliches ift alfe in den Orakeln nicht zu finden, wohl aber 
viel Menfchliches, d. i. viel Verdorbenes; fie find ihrem Urfprunge, 
ihrem Grundwefen, und ihrer Einrichtung nach Luͤgeninſtitute, Fei- 





'") Cohort. ad gent. C. 2. ») Rist. L. VI. 66. 
?) De praep Evang. L. IV. C. 1. 
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neswegs „etbifch- religioͤſe Anftalten wie, ‚Baur 9 aus einigen 
von dürftiger Sittlichkeit zeugenden Fakten erweiſen moͤchte. Sch u⸗ 
bert erkennt in ihnen die Wirkungen einer krankhaften, menſchlichen 
Natur, welches er aus der Aehnlichkeit einiger Erſcheinungen aus 
der Geſchichte der Orakel mit gewiſſen aus dem Somnambuliſmus 
beobachteten, aus ihrer metriſchen Form aus ihrem zweideutigen, 
phantaſtiſchen, traumartigen Inhalte, und aus dem Umſtande des 
kuͤnſtlichen Wahnfinnes, in dem fie gegeben wurden, wahrſcheinlich 
zu machen fucht ?). Kinige wollen jedoch eine. wirflich höhere Kraft 
(menigfiend eine von bofen Geiſtern) bei den Drafeln aus Folgen: 
dem entnehmen: | 

1) In der Gefchichte der D. Fommen ganz unceflärliche und wun: 
derbare Sachen vor; fo macht der lydiſche König Kröfus wegen eines 
vorhabenden Feldzuges wider die Perfer zuvor eine Probe an ihnen, 
ob man auf die Wahrhaftigkeit ihrer Ausfprüche fich verlaſſen koͤnne; 
er ordnete Öefandte an fie ab, und ließ fie fragen, womit er fich 
am hundertften Tage nach ihrer Abreiſe bejchäftigte. Die Antwort 
der Pythia hat Herodot ?) aufbewahrt: 

„Mir ift die Zahl des Sandes befannt und die Raͤume des Meeres, 
Auch den Stummen vernehm ich, und höre des Schweigenden Rede, 
Düfte wallen mir zu der hartumfihildeten Kroͤte, ; 
Welche fiedet im Keſſel zugleich mit dem Fleifche ded Lammes, 
Ueber dem Boden von Erz, und oben begleitet mit Erze.“ 

Wirklich hatte der König damald eine Schildkröte mit einem 
Hammel in einem ehernen Keſſel unter. einem ehernen Deckel ge: 
fotten. Er erfannte daraus die Untrüglichfeit des Orakels, und 
machte demfelben eine Menge Eoftbarer Gefchenke. 

Auch Kaifer Trajan prüfte fie, indem er ungefchriebene, ver— 
fiegelte Zettel an fie abfchickte, und diefelben eben fo leer wirder zu: 
ruͤckerhielt: „hos cum maxima admiratione excepit Tra- 
janus, quod ipse quoque puris tabellis cum. Deo egis- 
set“ 9. 

Allein die Wahrheit der erſten Geſchichte — die Herodot wohl 





nur nach Prieſterſagen erzaͤhlt, auch zugegeben, muß man demohn-⸗ 


geachtet einen Betrug annehmen, der dem Koͤnige unter Zuſammen— 
wirken der Geſandten und Orakuliſten geſpielt worden iſt, in der 
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> Symb. und Mythol. Zweit, Thl. IL. Abthl. 1825. 
) Anfichten von der Rachtſeite der Naturwiſſenſchaft. 
ER Fre: 0.9) Maerob. Lil. Sat. C. 23. 
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Urt, daß die Sur ausgeforſchte Handlung des u 
delphiſches Ocakel hinterbrachten, denn 


a) Es ſtreitet mit Gottes Guͤte und Weisheit, die armen Sterb⸗ 
lichen fo ganz dem Spiele boͤſer Geiſter zu uͤberlaſſen. 


b) Da der König zweimal des Krieges wegen fragen ließ, erhielt 
er in diefer fo wichtigen Sache die oben angeführten zweideutigen 
Sprüche, die ihn ind Unglück führten, weil der Ausgang nicht 
erforfcht werden Eonnte. 


c) Die übrigen gleichfalld berühmten Orakel gaben Antworten, die 
dem Könige nicht zufagten, weßmwegen er dem Drafel zu Delphi 

durch feine Gefandten erflären ließ, daß dieß allein, die wahren 
Goͤtterſpruͤche auf der Welt feyen. Dadurch hat er nicht nur die 
Faljchheit der übrigen Orakel, fondern auch des zu Delphi aus: 
gefprochen, indem diefes einerlei Natur mit den übrigen war. 

d) Kröfus, von Cyrus befiege, fandte dem Drafel feine Sklaven: 

„fetten zur Beſchaͤmung des Apollo, daß er ihn durch feinen Spruch 
in die Irre geführt habe, welcher fich durch das über die Götter 
waltende Geſchick und durch den Mißverfiand feiner Rede ent: 
jchuldigte, ſich aber auch dadurch als a Betrüger ver: 
rieth. 

Bei Trajans Probe hat man an geſchickte Brief-Eroͤffnungen 
und Beſichtigungen zu denken. Beide Beiſpiele aber bezeugen wieder, 
daß man Betrug »witterte, „ne forte fraus subesset humana“ 
nah Macrobius. 


2) Wären die Orakel bloßer Betrug geweſen, fo wirden fie 
wohl nicht an gewiffen Orten ausſchließend geblieben, fondern auch 
und vorzüglich in große Städte z. B. nach) Athen und Nom 
verpflanzt worden ſeyn. 

Aber gerade weil dieß nicht geſchah, gerade weil die Orakel 


entfernt von dem Wohnſitze der Philoſophie und Politik an einſamen 


Orten ſich niederließen, gerade deßwegen darf man annehmen, daß 
Nichts Wahres an der Sache war. Oder haͤtten boͤſe Geiſter in 
volkreichen Städten nicht einen weit größeren und freieren Spiel—⸗ 
raum gehabt, fomit weit mehr für ihre Zwecke wirken können? 
Außerdem ift es eben nichts Leichtes, ganz beliebig einen. Gegenftand 
um die Meinung bringen, welche ihm von uralten Zeiten her ans 
haͤngt, und diefelbe einem andeyen zutheilen. Dann darf ja das 
Göttliche nicht jo gar fehr im das gemeine Leben herabgezogen wer⸗ 
den, darf nicht walten im Gewuͤhle der Staͤdte, ſondern muß auch 
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auf dem Welltheater ſeinen abgeſonderten Spielraum en: dieß 
verſtanden fehon die Komödiantenpriefter der Heiden. 

3) Die Orafel hörten von der Geburt Chriſti an auf, wie aus 
Plutarchs Buch uͤber das Aufhoͤren der Orakel erſichtlich iſt, worin 
auch die Erzaͤhlung vorkoͤmmt, daß, da Griechen nad) Italien ſchiff— 
ten, eine allen Schiffsleuten vernehmliche Stimme dem Steuermanne 
Thamus zurief, er ſolle auf den Hoͤhen von Pallodes laut verkuͤndigen, 
daß der große Pan geſtorben ſey. Thamus that es, und es ließ ſich 
darauf ein lautes Stoͤhnen, wie von vielen enden vernehmen, 
Der Kaifer Tiberius erfuhr die Geſchichte, und ließ fich diefelde von 
Shamus erzählen. 

Doch nicht auf einmal und allgemein hörten die Orakel auf, 
fondern nur einzeln und nach und nach, und dieß fehr natuͤrlich, 
indem die Finfterniffe des ITruges und Irrthums alsdann und da 


fliehen mußten, wo die Strahlen des Nechted und der Wahrheit 
hindrangen. Die Gefihichte mit Ihamus aber ift gewiß eben fo 


ein Maͤhrchen, wie das fogleich darauf folgende von einer britanni- 
fchen Infel als dem Gefängniffe ded fihlafenden, von einer großen 
Menge Geifter umgebenen Saturnd. 

Die damenifche Anficht vertheidigt die zwar alte jedoch immer 
Iefenöwerthe Schrift: Historia de silentio oraculorum pa- 
ganismi post D. N. I. Ch. adventum obmutescentium 
contra Van-Dale — ejusque defensorem Fontenelle —. 





Die Sibpllen. 


Um auch dieſe Art prophetiſcher Perſenen bei den Heiden ER 
zu koͤnnen, beachte man 

1) Benennung, Anzahl, Urfprung der Sibyllen, worüber 
Laftanz aus Varro beibringt: „Sibyllinos lıbros ait non 


fuisse unius Sibyllae, sed appellari uno nomine Sibyl- 


linos, quod omnes’ foeminae vates Sibyllae sint a ve- 
teribus nuncupatae, vel ab unius Delphidis nomine, 
vel a consiliis Deorum enuntiandis; cıovs enim Deos, 
non $sovs, et consilium non Bovanv, sed BvAyv appellabant 
Aeolico genere sermonis, Itaque Sibyllam dietam esse 


quasi asoßvÄnn. CaeterumSıbyllas decem numero fuisse; J 


easque omnes enumeravit sub autoribus, qui de singu- 
lis scriptitaverint. Primafh fuisse de Persis, cujus 
memoriam fecerit Nicanor, qui res gestas Alexandrı 
Macedonis scripsit; secundam Libyssam, eujus meminit 
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hie in Lan prologo; tertiam Deiphida, de 
qua Chrysippus loquitur in eo libro, quem de divi- 
natione composuit; quarlam a in Italia, guam 
Naevius in libris belli Punici, Piso in annalibus no 
minat; quintam Erythraeam, quam Apollodorus Ery- 
thraeus afırmat suam fuisse civem, eamque Grajis Ilium 
petentibus vaticinatam, et perituram esse Trojam, et 
Homerum mendacia scripturum; Sextam Samiam, de 
qua scribit Eratosthenes in antiquis annalibus Sami- 
orum reperisse se scriptum; seplimam Gumanam, no- 
mine Amaltheam, quae ab aliis Demophile vel Hero- 
phile nominatur, eamque novem lıbros attulisse ad 
regem Tarquinium Priscum, ac pro eis trecentos Phi- 
lippeos postulasse, regemque aspernatum pretii mag- 
nitudinem derisisse mulieris insaniam, ıllam in con-. 
spectu regis tres comburisse, ac pro religwis idem 
pretium postulasse, Tarquinium multo magis mulierem 
insanire putasse, quae denuo, tribus aliis exustis, cum 
in eodem pretio perseveraret, motum esse regem, ac 
residuos trecentis aureis emisse, quorum postea nume- 
rus sit auctus, Gapitolio refecto, quod ex omnibus ci- 
vitatibus, et Italicis, et Graecis, et praecipue Erythraeis 
coacti allatique sunt Romam, cujuscuhque Sıbyllae no- 
mine fuerint; octavam Hellespontiam i ın agro Trojano 
natam, yıco Marpesso, virca oppidum Kereithiuni, 
quam seribit Heraclides Ponticus Solonis et Ey: 
fuisse temporibus; nonam_Phrygiam, quae vaticinata 
sit Ancyrae; decimam Tiburtem, nomine Alhuneam, 
quae Tiburi cohtur ut Dea, juxta ripas amnis ‚Anienis, 
cujus in gurgite simulacrum ejus inventum esse dieitur, 
tenens in manu librum, cujus sortes Senatus in Capi- 
tolium transtulerit“ *). Bei Undern finden fih andere An— 
gaben, und nah des Petitus Unterſuchung laͤßt ſich ſehr * 
nur Eine Sibylle annehmen. 


2) Gemuͤthszuſtand, aͤußeres Benehmen und —— der Si 


byllen, wovon Virgil bei Schilderung der — zu Kuma als 
einer der beruͤhmteſten ſingt: 





) Div. Institut. L. I. C. 6. 
*) Petri Petiti philosophi et doctoris medici Paris. de Sibylla libri tres. 
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„Bxeisum Kuboicae DER ingens rupis in antrum, 
Quo lati ducunt aditus ‚centum, ostia centum; 
Unde ruunt totidem voces, responsa Sibyllae. 
Ventum erat ad: limen, quum virgo poscere fata 
Tempus (ait) deus, ecce deus. Cui talia fanti he, 
Ante fores subito non vultus, non color unus, N 
Non comptae mansere comae, sed pectus anhelum, 
Et rabie fera corda tument, majorque videri, 
Nec mortale sonans, afllata est numine BERG 
Jam propiore Dei“ ). 

Tuftin aber ſchreibt von derſelben: „Erit autem vobis 
perfacile veram religionem aliqua ex parte ex antiqua 
Sibylla discere, cujus vaticinia ex potenti aflatu edita 
ad Prophetarum doctrinam prope accedere videntur. 
Hanc Babylone ortam dieunt, Berosi Ghaldaicae his- 
toriae scriptoris fillam; et cum in Gampaniae oras de- 
lata nescıo quo pacto fuisset, ibı oracula edidisse ın 
urbe, quae Cumae dicitur, Baiis, ubi sunt 'T’hermae 
Campanae, sex lapıdıbus distans. Vidimus, cum in hac 
urbe essemus, locum quendam, ubi sacellum maximum 
ex UNO saxo excisum Cconspeximus, rem sane prae- 
clarıssimam et omni admiratione dignam: ibi sua 
illam oracula edidisse narrabant, qui Kal a majoribus, 
ut patriae suae propria, acceperant. In medio autem 
sacello monstrabant nobis tria receptacula ex eodem 
excisa saxo, quibus aqua repletis lavare eam dicehant, 
et, cum vestem resumsisset, in intimam' sacelli aedem 
secedere, ex eodem saxo exciısam, ac ın medio aedis 
sedentem excelso solio sic vaticinari. Hujus Sibyllae, 
ut vatis cum multi alii scriptores meminere, tum etiam 
Plato in Phaedro. Videtur autem mihi, cum in illius 
vaticinia incidisset, vates pro divinis hominibus ha- 
buisse. Videbat enim, quae ab ılla olim praedicta 
fuerant, opere compleri; et ideirco, admirans in Me- 
none ac totidem verbis efferens  vates, ıta scribit: 
„Recte sane divinos illos vocemus, quos nune appel- 
lamus vates.” Non’ immerito diıxerimus divinos ıllos 
esse, et divinitus afllatos et à Deo correptos, cum pros- 


* 





1) Aeneid. L. VI. 41—50. 








au.) 
a . 
pere —— multa et magna dicentes, nec quid- 
guam eorum, quae dieunt intelligentes.“ Hic manifeste 
etaperte ad Sibyllae respicit versus. Ipsa enim non, 
ut poetae post scripta carmina, facultatem habebat 
emendandi et limandi, in his praesertim, quae ad ao⸗ 
curatam numerorum legem pertinent, sed in ipso afllatu 
vatis munere fungebatur, ac desinente aflatu desinebat 
dietorum recordatio. Atque haec sane exstitit causa, 
cur non omnes numeri versuum Sibyllae servarentur.. 
Id enim, cum in hac urbe essemus, a perduttoribus di- 
dieimus, qui et loca, in quibus vaticinabatur, nobis 
monstrarunt, et ——— quendam ex aere constructum, 
in ‚quo ejus reliquias asservari dicebant. Illud etiam 
inter alıa, ut a majorıbus acceptum narrabant, eos qui 
tune oracula excipiebant, cum illiterati essent, saepe ab 
accurala numerorum observatione aberrasse; atque id 
causae esse dicebant, cur numerus nonnullis versibus 
desit; quippe cum ipsa, postquam teneri et aflları desı- 
erat, nıhil eorum, quae dixerat, recordaretur, librarıi 
autem ob imperitiam ab accurata numerorum observatio- 
ne aberrassent. (Jua de causa Platonem ad Sibyllae ora- 
cula respieientem idem de vatıbus pronuntiasse liquet. 
Sie enim ait: „cum prospere vaticinantur, multa et magna 
dicentes, necquidquam eorum quae dicunt intelligentes“). 
E cero ‚bemerkt zur Naferei der Gottbegeifterten: „Quid 
habet auctoritatis furor iste, quem divinum vocaltis, 
ut, quae sapiens non videat, ea videat insanus, et is» 
quı humanos sensus amiserit, divinos assecutus‘ sit“ 27 
3) Buͤcher der Sibyllen, kibri Sibyllini, fatales, und deren. 
Inhalt. „Harum omnium Sibyl!arum carmina, fährt Lak— 
tanz fort, et feruntur et habentur, praeterquam Cumaeae, 
cujus lıbri a Romanis occuluntur, nec eos ab ullo, nisi 
a (Juindecim viris inspici fas habent. Et sunt singu- 
larum singuli libri, qui, quia Sibyllae nomine inscri- 
buntur, unius esse creduntur; suntque confusi, nee dis- 
cerni ac suum Cuique assignari potest, nisi Erythraeae, 
quae et nomen suum verum carmıinı inseruit.“ Der 
Inhalt der fibyllinifchen Bücher, und zwar der auf dem Kapitel 
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— zeigt fich aus den bei —— Sratbangelgenbeiten | 
tige Feinde. 


von ihnen erhaltenen Rathſchlaͤgen, als: Alle | 
Italiens wirden vertrieben werden, „si mater Ideae — 
Romam alvecta esset“ ). Bi Blitzverwuͤſtungen antworteten 
ſie: „UOt Diti patrı et Proserpinae ludi Terentini in 
campo Martis fierent, et hostiae furvae immolarentur, 
atque ludi centesimo quoquo anno fierent“ ?), Bei furcht⸗ 
darer Peit „librı sibyllini ex SCto aditi sunt: Duumviri 





sacris facıendis, leetisternio tum primum in urbe Ro- 


mana facto, per dies acto Apollinem, Latonamque et 
Dianam, Herculem, Mercurium atque Neptunum tribus, 
quam amplıssime tum parari poterat, stratis lectis 
placavere °). ‘Ein andermal verwiefen fie an Yeffulap *). Nad) 
dem Brande von Nom wurde auf ihre Vorfihrift dem Vulkan, 
der Ceres und Broferpina ein Bußtag angeftellt %). Dahin gingen 
die meilten ihrer Aufſchluͤſſe; zumeilen forderten fie auch furchtbare 
Graufamfeiten: *„Bello ingruente (cum Gallis) ex vatici- 
niis librorum sibyllinorum Graecum et Graecam, Gal- 
lum et Gallam, in foro Boario quod vocant sub terra 
vivos Karim e N — 


Demnach ſcheint uns das ganze Sibyllenweſen weiter Nichts, 
als eine Erfindung der Politik geweſen zu ſeyn, womit man bei 
außerordentlichen Staatsangelegenheiten das Volk zu beruhigen 
ſuchte; denn 

1) als Erdiqtung zeigt ich der Verkauf der Sibyllenbuͤcher, 
indem 
a) eine Prophetin die Eingebungen Sorte verwerthet, und zwar 

auf rechte Zigeunerart, 
b) der König, mit dem ſie den Handel abſchließt, Tarquinius, bald 
Priffus, bald Superbus heit, 








c) auch. die Anzahl der anfangs angebotenen Bücher nicht gleich, | 4 


mäßig angegeben wird, wie es 3. B. nach Plinius nur drei waren, 
wovon zivei verbrannt wurden, 


2) Der obige Inhalt -ift ganz auf die. Staatöreligion der Roͤ⸗ \ 


mer berechnet. 





N) Liv. L. XXIX, G 10. | 9 Valew, Max. L.1L. CE. 

2) Censorin. de dienatal. C.17. °) Taeit. Annal, L XV, C. 44. 
Lv u rc. 1% 

*). Plutarch, vit. M. Marcelli. Liv. XXI. 57, 
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3) Bei Cicero erfiheint die Sibylle pohtifitend; „Sibyllam 
quidem sepositam et conditam habeamus, ut, id quod 
proditum est a majoribus, injussu senatus ne legantur 
quidem libri, valeantque ad deponendas potius, quam 
ad suscipiendas religiones. Cum antistitibus agamus, 
ut quidvis potius ex illis libris quam regem profe- 
rant“ !), 


4) Die Erfegung diefer Bücher und Vermehrung nach ihrer 
Verbrennung zeige den menfchlichen Einfluß auf die Beltimmung 
fibyllinifcher Orakel recht deutlih; Tacitus fchreibt: „Decretum 
_ erat, post exustum sociali bello Capitolium, quaesitis 
Samo, Ilio, Erythris, per Africam etiam ac Siciliam 
et Italicas colonias, carminibus Sibyllae, una seu plures 
fuere, datoque sacerdotibus negotio, quantum humana 
ope potuissent, vera dlscamnane 2), Derfelbe  berichter, 
daß ein Sibyllenbuch auf Antrag ded Gallus durch einen Raths— 
fchluß unter die übrigen Bücher dieſer Wahrfagerin aufgenommen 
worden iſt. 

Bon den auf das Chriſtenthum fich beziehenden fibyllinifchen 
Spruͤchen fagen wir: 

1) Man darf allerdings annehmen, daß Meiffagungen auf 
Chriſtus ſchon vor feinem Erfcheinen auch unter den Heiden befannt 
waren. Wenn es bei Cicero heißt: „Sibyllae versus obser- 
vamus, quos illa furens fudisse dicitur; quorum inter- 
pres nuper falsa quaedam hominum fama dieturus in 
senatu putabatur, eum, quem revera regem habebamus, 
appellandum quoque esse regem, si salvi esse vellemus; 
hoc si est in libris: in quem hominum, et in quod 
tempus est“ ?)? fo fcheint die beglückende Anerkennung eines 
Königs aus einer ſolchen Weiſſagung entnommen zu feyn, eben fo 
folgende Darftellung Virgils: 

„Jam nova progenies coelo demittitur alto,- 
Ultima Gumaei venit jam carminis aetas! 
Magnus ab integro saeclorum nascitur ordo : 
Jam redit et virgo, redeunt Saturnia regna — 
Tu modo nascenti puero, quo.ferrea primum 
Desinet, ac toto surget gens aurea mundo, 





) De Divinat. L. I. C. 54. ’) De Divinat. L. IT, C; 54. 
?) Annal. L. vI. C. 12. i 
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Gasta Lucina favei— 00.0000 0 D — 
Hoc duce si qua naeh sceleris vestigia nostni. 
Irrita, perpetua solvent. formidine terras“ 9 


Die allgemeine Verbreitung derlei meſſianiſcher in. 
* auch Sueton: „Pererebuerat oriente toto vetus et 
constans' opinio, esse in fatis, ut eo tempore Judaea 
_ profeeti rerum potirentur“ 9 Tacitus: „Pluribus per- 
“ suasum inerat, antiquis ‘sacerdotum literis contjneri, 
eo ipso tempore fore, ut valesceret oriens, profectique 
Judaea rerum potirentur“ °). 


Ovid: „Esse quoque in fatis reminiscitur affore 
tempus, 
Quo mare, quo tellus, correptaque regiäökoeli 
Ardeat, et' mundi moles operosa laboret“®), 


Endlich verweifen die Früheften SKirchenlehrer auf die fibyllinis 
fihen Sprüche öffentlich und dringend. Schon Paulus foll nad) 
Klemens Aler. fich darauf berufen haben: „Quomodo Deus 
judaevs salvos esse voluit, dans eis prophetas, ita etiam 
Graecorum spectatissimös propriae suae linguae exXer- 
cıtatos, prout poterant capere Dei DRS, a 
vulgo secrevit, praeter Petri praedicationem declaravit 
Paulus apostolus dicens: libros quoque graecos sumite, 
agnoscite Sibyllam, quomodo unum Deum significet 
et ea, quae sunt futura; Hydaspem sumite et legite, et 
invenietis Dei filium multo clarius et apertius esse 
seriptum“®). Juftin rederdie Griechen alfo an: „CrediteSibyl- 
laeantiquissimae et vetustissimae (zexamrary naı rdodex 
71%), cujus Jibri per totum orbem servantur, quae- 
que ex potenti quodam aflatu deos, quı dıcuntur, nul- 
los esse per oracula nos docet, ac de futura Salvatoris 
nostri J. Ch. adventu, ac rebus omnibus, quas gesturus 
erat, clare et aperte- praenuntjat“ 6). Wie hätten wohl 


chriftliche Schriftftellee ed wagen Fünnen, zum Beweife ihrer Nelis 4 


gion auf fibyllinifche Orakel ſich zu berufen, wenn nicht wirklich 


dergleichen im Umlaufe geweſen waͤren, welche ſich vom Heidenthume 


entfernten und mit dem Chüiſtenthume ſich — Daher 
— 32104 

) Eeclog. IV. * — T. 

?, Vita) Vespas. C. it ed (?) Strom. L. VE 

list; Vet di .. °)  d Graec. cohort..C. 
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mag ed kommen, daß auch die Kirche der lan in ihrem Miffale 
einen Platz einraumte: 

„Dies irae, dies ılla 

Solvet saeclum ın favilla 

Teste David cum Sibylla,“ u | 

2) Der Urfprung diefer Meiffagungen läßt fich entweder da— 
durch erklären, daß fie von den Juden zu den Heiden gekommen 
und im meteifche Form gebracht worden find, denn diefe ift ſchon 
bei Cicero bemerkt; oder daß Gott, wie die Väter wollen, prophetis 
fche Perſonen auch bei den Heiden erwedt hat, um fie theild auf 
das kuͤnftige Heil aufmerffam, theild für dad gefommene empfänglid) 
zumachen. Für beide ——— werden weiter unten die Gruͤnde 
beigebracht werden. 

3) Die Benennung: ſibylliniſche Spruͤche, wurde ihnen ent—⸗ 
weder deßwegen, weil fie wirklich göttliche Eingebungen waren, oder 
weil man fie von heidnifchen Wahrſagerinnen, die Sibyllen hießen, 
und in großem Anfehen fanden, herruͤhren ließ, fie auch ihren ans 
geblichen Orakeln, befonders jenen der Fumanifchen Seherin anhängte, 
ob fie gleich von Perfonen, wie fie oben bejchrieben find, niemals 
auögefprochen ſeyn Fünnen. 

4) Diefe ſibylliniſchen Prophezeiungen finden ſich vein nit 
mehr vor; fondern fie ſcheinen ſehr bald von den Chriſten in die num 
befannten fibyllinifchen Bucher verarbeitet worden zu feyn; der den 
Ehriften deßhalb gemachte Vorwurf iſt auch ſchon fehr alt; Dris 
genes fchreibt wider Eelfus: „Nescio, quid ei venit in men- 
tem, ut censeret, Sibyllam a nobis potius quam Jesum 
appellandam fuisse Dei filiam, asseverans, nos multa 
ejus versibus inseruisse maledicta, non tamen indicans, 
quae sint ılla, quae inseruimus; indicasset autem, sı 
antiqua habuisset incorruptiora exemplarıa, ın quibus 
non reperiuntur, quae putat a nobis interpolata, quod 
tamen non fecit“!). Saftantius: „His testimoniis qui- 
dam revicti solent eo confugere, nt ajant, non esse ılla 
carmıina sibyllina, sed a nostris fieta et composita, 
quod profecto non putabit, qui Ciceronem, Varronem- 
que legerit, aliosque veteres, qui Erythraeam Sıbyllam 
caeterasque commemorant, ex quorum Jıbris ista ex- 
empla proferimus; qui auctores obierunt, antequam _ 
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Christus secundum carnem nasceretur“ ’). Diefe Männer 
koͤnnen fomit nur gewiffe Fragmente der fibyllinifchen Buͤcher vers 
theidigt haben. Auguſtin mochte‘ die Interpolation der Sibyllen 
wohl fühlen, weil er fchrieb: . „Quum scripturis nostris non 
credunt (ethnici), complentur in eis suae, quas caecı 
legunt, nisı forte quis dixerit, illas prophetias chri- 
stianos finxisse de Christo, quae Sibyllae nomine vel 
aliorum proferuntur“ ). Und: „Sed quaecungque alio- 


rum prophetiae de Dei per Christum Jesum gratia pro- 


feruntur, possunt putarı a christianis esse donkotage 
Die nachehrifttiche Bearbeitung der befannten fibyllinifchen Bücher 
ergiebt fich 
a) aus ihrer genauften Befchreibung evangelifcher Begebenheiten, 
b) aus der Erwähnung des zweiten Brandes des Tempeld der Veſta 
unter Kaiſer Commodus, | 
c) aus der Idee einedrtaufendjährigen Neiches Chrifti, 
d) aus dem Selbftverrathe des Compilators: 
„Nos igitur sancta Christi de stirpe creati 
Coelesti, nomen retinemus proximitatis, 
Laetitiae memorem servantes religionem.“ 
e) Aus ihrem Nichtgebrauche von den Apoſteln, befonderd von Paus 


(us, der doch fonft Sentenzen von Heiden benüßet, welches die 


obige Angabe des Klemens Alex. verdächtiget, der aber auch fonft 
Manches aus apogryphifchen Evangelien beibringt. 


Die Aftrologen der Chaldder, Mager der Perfer, Au: 
guren der Griechen und Nömer, Druiden und Alrunen 
der Deutfchen. 

Lauter Seher der Zufunft, wofür. fie felbft von manchen Ge: 
lehrten geachtet wurden, wie z. B. Cicero feinen Bruder hieriber 
alfo Iprechind anführt: „Calchantem augurem scribit Ho- 
merus longe optimum —. Amphilogus et Mopsus Ar- 
givorum reges fuerunt, sed iidem augures—. Atque etiam 
ante hos Amphiaraus et Tiresias, non humiles et ob- 
scuri — sed cları et praestantes viri, qui avibus et 
signis admonitu futura dicebant. — — Quid? Poly- 
idum Corinthium, nonne Homerus et aliis multa, et 








4) Diw Instit. L. IV. C. 15. >) L. c. C. 47. 
) De eiv. Dei. L, XvIll. C. 46. 
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filio ad Trojam prohieiscenti mortem praedixisse com- 
memorat?— Et in Gallia Druidae sunt, ‚e quibus ipse 
Divitiacum Aeduum — cognovi, qui — partim augurlis 
partım conjectura, quae essent futura, dicebat. Et in 
Persis augurantur ‚et divinant Magi.— In Syria Chal- 
daei cognitione astrorum solertiaque ingeniorum ante-- 

_ cellunt —“ '), Allein Cicero läßt ſich diefe Dropheren nur deß- 
wegen vorführen, um fie insgefammt tiber den Haufen zu werfen, 
wie er ed auch in feinem zweiten Buche von der Weiffagung mit 
fiegender Kraft thut. Der Prophetifmus aller diefer Menfchen war 
nicht8 ald Truggefpinnft, denn 


1) weder Gott kann auf foldy niedrige Weiſe, in ſolch gering» 
- fügigen Dingen und zu ſolch unmwürdigen Zwecken die Zukunft ers 
öffnen, noch kann er einem andern Weſen die Befugniß biezu eins 
räumen. 

2) Der Erfolg war nicht felten das Gegentheil der Weiſſagung, 
und wenn er ihr- entfprach, fo ift folches entweder auf Rechnung 
des Zufalled oder einer duch Aberglauben erhöhten Thaͤtigkeit zu 
ſchreiben. 

3) Große Feldern * Staatsmaͤnner vernachlaͤſſigten das 
Befragen der Seher, oder handelten gerade ihren Ausſpruͤchen ent— 
gegen und verhoͤhnten fie, weil ſie die Nichtigkeit der Sache wohl 
einſahen. Hektor entgegnet dem Schauer Polydamas bei Homer: 
„Aber du ermahneſt, den weit gefluͤgelten Voͤgeln 
Mehr zu vertrauen: ich achte ſie nicht, noch kuͤmmert mich ſolches, 
Ob ſie rechts hinfliegen, zum Tagesglanz und zur Sonne, 

Oder auch links dorthin, zum naͤchtlichen Dunkel gewendet. — 
Ein Wahrzeichen nur gilt: das Vaterland zu erretten“ ?). 

4) Borurtheilöfreie Gelehrte, noch lebend in jenen Zeiten der 
Finfterniß, zuͤndeten öffentlich dad Licht der Aufklärung daruͤber an, 
wie 3. B. Cicero dergleichen vorgebliche Weiſſagungen gerade zu 
„fabulas, monstra“ heißt, und durch die Philofophie bekaͤmpfet; 
bei demfelben erklärt der. Augur Fabius Marimus: „Optimis 
auspicii$ ea geri, quae reipublicae salute gererentur; 
quae contra rempublicam fierent, contra auspicıa fieri“ °). 

5) Die Seher felbft mußten einander zum Gelächter werden, 
welches fie jedoch weislich unterdruͤckten, um nicht Anſehen und 


r 
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Unterhalt ju derfieun, Cicero fehteißt: Y inet —E 


admodum scitum est, qui mirari se ajebat, quod non 


rideret haruspex, haruspicem si vidisset.“ ') 
6) Die Graͤßlichkeiten, die bei manchen ſolchen Propheztihun⸗ 
gen vorfielen, jeigen fie deutlich als MWirfungen einer unkultivirten 


barbariſchen Zeit. Strabo erzählt von den Alrunen: „Erant 


cimbris mulieres fatidicae, quas patrio nomine Alıro- 
nias nuncupant, Ilae recinctae zonis aeneis, nudae 
pedibus, canis capillis, Innteque tunica et alba veste, 
quae subtus fibulis aeneis annexa erat, amictae, cap- 
tivis per castra strictis Occeurrebant — quos ad 
humum sternentes ad aeneum pertrahebant craterem, 
deinde eos in sublime tollendo jugulum ferro aperie- 
bant, et profluente sanguine in craterem eventum belli 
vaticıinabantur “ ?) *). 





Das Dimonion des Sofrates, 
Nah den glaubwürdigen Ausſagen eines Plato, Xenophon, 
Plutarch, eröffnete Sokrates feinen Freunden, daß ihm ein Dämos 
nion anzeigte, was entweder von ihm oder feinen Freunden nicht 


gefchehen dürfte, welches untruͤgliche Abrathen die eben genannten 


Schriftfteller durch manche Beifpiele nachweifen. 

Dieſes Damonion war entweder der Ausdruck für eine Ahnung, 
fuͤr ein dunkles Gefühl von Abneigung, welches Sokrates etwas 
Göttliched nannte, wie ed Cicero erflärt, und wie felbft Sokrates 
mit dasmovsov und eos wechjelt, das geiftige Gewiffens- Organ 
nah Schubert’), der mehrere Arufferungen defjelben aufzaͤhlt; 
oder er glaubte wirklich, eine goͤttliche Abmahnung in ſich zu ver— 
nehmen, welches eben nicht zu verwundern iſt bei einem Manne, 
welcher an Orakel und Wahrſagerkunſt glaubte, und der Meinung 
war, daß die Goͤtter ihren Lieblingen die Zukunft eroͤffneten, wie 
Xenophon *) berichtet. Beide Erklaͤrungen vernichten dad Daͤmo— 





') De divin, L. II. 0.26. 2) Rer, geogr. L. VII. 

) Wir machen hier auf eine den Gegenftand berührende Differtation 
unferes Landsmannes Güßregen aufmerkſam, nämlid; De conceptu 
prophetiae demonstrationi de divina religionis origine adeommo- 
dato, 1792, worin er zugleich das Prophetenthum der alten Welt 

, gewürdigt hat. Wr 

) Symbolik des Zraumes. Bamb. 1821, 

?) Memor. L.T. C. 1. 
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nion, noch mehr aber die Sonderbarkeit, daß diefer himmliche Geiſt 
den Philofophen manchmal von ſehr Fleinlichen Dingen, z. B. daß 
er von Schweinen nicht befudelt wiirde, keineswegs aber von irri— 
gen und ſehrgefaͤhrlichen zuruickhielt, 5. B. daß er ſih * are 
Polytheiſans und — — erniedri — 


wi 





Krppto gnöfi e und Proppejte des Apofloniut von —— 


Von Apollonius werden mehrere Beiſpiele höheren Wiffens 
erzaͤhlt. Bei einer zu Epheſus wuͤthenden Peſt ermuthigte er die 
Verſammlung mit den Worten; „Animo estote! hodie fa- 
ciam, ut cesset Iues;“ und nad der oben (©. 450.) beraͤhr— 
ten Steinigung endete dad Uebel. Zu Korinth fagte er, daß der 
dortige Iſthmus von Menſchenhaͤnden durchſtochen werden, oder daß 
es vielmehr nicht geſchehen wuͤrde, welches man auf das von Nero 
angefangene aber nicht vollendete Unternehmen dieſes Werkes deu⸗ 
tete. Zu Rom erklaͤrte er bei einer Sonnenfinſterniß und dabei 
geſchehenem Donnerſchlage: Qudguam magni eveniet, imo 
non eveniet;“ nad dreien Tagen ſchlug der Bli dem Caͤſar 
den Pokal aus der Hand, da er ihm gerade zum Munde. führen 
wollte, welches die Erfuͤllung der Rede des Apollonius ſeyn ſoll. 
Daſelbſt im’ Kerker gefeſſelt jprah et: „Liberabor a judice 
meo hodie; “ md er ward frei noch an demfelben- Tage. Zu 
Ephefus rief er; „Macti anımis estote, amici! hodie 7 
rannus Occisus est; quid vero — in hoc diei arti- 
culo, per Mineryam juro! hoc momento, quo filum 
— abrupi') ;“ und zur beſagten Stunde ward Domitian 
zu Rom gemorder. 

Diefen, Prophezeihungen geht ab: 

1) die hiſtoriſche Nichtigkeit nach dem bereits oben (©, 449.) 
Sefagten; 

2) die philofophifche Wahrheit, indem dieſelben zum Theile fpies 
lend und unbeftimmt abgefaßt find, weder einen, gewichtigen Inhalt 
noch wuͤrdigen Zweck haben, hinſichtlich ihrer Erfüllung aber nad) 
ſehr willkuͤhrlichen Beziehungen genommen werden koͤnnen. 


* 





Weiſſagungen Mahumets. 
Aus dem Koran ſelbſt bringt man Weiſſagungen vor und zwar ; 
von dem gewiffen Einzuge der Mahumetaner in den Teupel zu Mecca 





) Fleurii hist. »ccl. TIT. 
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nah S. 48 B. 233, von der Ausbreitung des mahumetanifchen 
Glaubens Über die ganze Erde, und von der Herrfchaft feiner: An— 
haͤnger über die Ungläubigen nad) ©. 24 V. 53 ©.48 B. 28 
und anderswo, von dem Sterben Abulahebs (Mahumets Vetters) 
im Unglauben und feiner Verdammung nah S. 111 B. 1, von 
der Befiegung und dem darauf innerhalb zehn Jahren folgenden 
Siege der Römer im nahen Lande. nah ©. 30 B. 1. Mihrere 
andere Weiffagungen erzählen fpätere Schriftfteller bei Maraccius?)- 

Dagegen fteht : 

1) Mit der Abweifung der Wunder zur Beurkundung feiner 
göttlichen Gefandtfchaft hat Mahumer auch die Prophezeihungen ab» 
gewiefen. 

>) Die aus dem Koran angeführten MWeiffagungen verſchwin— 
den als foldhe, wenn man erwägt, daß Mahumet bei der Ueber— 
macht, Tapferkeit und Raubgierde feines Anhanges, bei der Schwäche 
und Furchtfamfeit feiner Gegner leicht die Eroberung Meccas, dann 
bei den nämlichen Umftänden, ferner bei den vielen damals vorhans 
denen, einander befeindenden Chriftenfeften, bei der Ohnmacht der 
angrenzenden Meiche, bei dem aus Juden⸗, Chriftens und Heiden: 
thume zufammengetragenen Materiale feiner Religion, bei dem die 
Wohlluſt reizenden Inhalte feiner Lehre, die große Verbreitung ders 
felben verfprechen, daß er nach dem befannten Charafter feines 
Vetters wohl auch fein Verharren im Unglauben, Feineswegs aber 
feine Berdammung vorausfehen, endlich gar wohl einen baldigen 
Sieg der gleichwohl befiegten, aber mit größerer Macht fi ıie 
fienden Römer ausfprechen Fonnte, über welchen zweiten Sieg je- 
doch die Gefchichte Feine beftimmte —— giebt, weder ride, 7 
fichtlich der Zeit noch des Ortes. 

3) Die von andern Schriftftellern Bee Weiſſagungen 
ſind wohl nichts anders als bloße Erdichtungen, welches erweist: 
a) ihe Verſchweigen im Koran von einem Menſchen, der Alles ? 
‚ aufbot, um ſich ald göttlichen Gefandten aufzudringen; 
b) ihre Zweckloſigkeit und Unwuͤrdigkeit; 
ce) die Erdichtung der Wunder Mahumets. 


Myſterien der Alten. 
Die Myſterien der Heidenwelt verdienen noch einige Aufmerk— 
famkeit deßwegen, weil fie wirklich manche gefunde Religionslehre in 
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fidy verhuͤllten, und auch fogar als die Quellen der moſaiſchen und 
chriſtlichen Offenbarung. aufgeſtellt werden wollen *). Wir ſprechen 
daher von ihrem Weſen und Zwecke, dann von ihrem Deals 
zur jüdifchen und. chriftlichen Offenbarung. 

. Einen Blick in. die größeren Myſterien, deren Inholt die klei⸗ 
neren in Aufzuͤgen und Scenerien darſtellten, gewähren folgende 
Schriftſteller: 

Cicero: „Quid? totum prope coelum, ne plures per- 
sequar, nonne humano genere completum est? si vero 
scrutari vetera et;ex his ea, quae scriptores Graeciae 


prodiderunt, eruere Goner, ipsi illı, majorum gentium 


Dii qui habentur, hinc a nobis profecti in coelum re- 
periuntur, Quaere quorum demonstrantur sepulchra 
in Graecia; reminiscere, quoniam es initiatus, quae tra- 
dantur mysteriis: tum denique, quam late hoc pateat, 
intelliges.')“ 

Auguftin: „In eo genere sunt illa — quae Ale- 
xander Macedo scribit. ad matrem sibi a magno anti- 
stite sacrorum Aegyptiorum: quodam Leone Datefactau 
Ubi non Picus, et Faunus, et Aeneas, et Romulus, vel 
etiam Hercules et Aesculapius, et Liber Semele natus, 
et Tindaridae fratres, et si quos alios ex mortalıbus 





) Wie foldhes wieder in einer neueren Schrift geichah, betitelt: Eleufis 
oder über den Urfprung und die Zwecke der alten Myfterien, Gotha 
1819; welchem Titel jedoch der Inhalt ſehr wenig entipridt, indem 
ber größte Theil deſſelben aus nicht dahin gehörigen Sachen befteht, 
Ganz unwürdig erfcheint eine andere Geburt unferer Zeit: Die alten 
Pelafger und ihre Myfterien, von Ch. G. Einer, Pfarrer in Broß⸗ 
Naundorf, Leipz. Hartmann 1825, worin alle Religionen, alle Myſte— 
rien, alle Kultur, Sprache, Bücher, Bildnerei — ihren Uranfängen 
nad) auf den Phallusdienft zurüdgeführt, die Menfchen nicht nur den 


Thieren gleichgefegt, fondern nach lauter phallifchen Trieben und Ans 


fichten das ganze Leben geftaltend, noch unter diefelben erniedrigt, die 
Geſchichte des Alterthums nad) bisherigem Verftande völlig aufgeho- 
ben, die ehrwürdigen Erzählungen des A. B. auf eine fchamlofe Weife 
entehrt, ja: felbft mehrere Stellen des Feufchen Evangeliums befubelt 
werden. Entſchädigung für foldy Literarifche Frivolität leiftet das ge: 
lehrte Werk: Recherches historiques et critiques sur les mysteres 
du Taganisme par M. le Baron de sainte Croix, seconde edition, 
revue et cörrigee par M. le Baron Silvestve de — A Paris 1817. 
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pro diis Bäbent sed ipsi etiamı majorum gentium dis, 
quos Cic. in Tusc. tacitis nominibus videtur atlingere: 
Jupiter, ‘Juno, Saturnus, Vulcanus, Vesta, et alii plu- 
fimi, quos Varro conatur ad bill partes sive ele- 
menta transferre, homines fuisse produntur. Timens 
enim et ille quası revelata mysteria petens admonet 
Alexandrum, ut, cum ea matri — insinuäverit, 
flammis jubeat concremarı“ }). | EN 
Die fogenannten arropdyra, oder die Brbren der höheren Geheim⸗ 
niffe waren demnach Aufklärung uber DVielgätferei und Darlegung 
der Einheit Gotted, welches Letztere befonderd aus einem von Kle— 
mens Aler. aufbewahrten Geſange hervurgeht, den Warburt ont 2) 
als den Einweihungshymraus mit guten Gruͤnden erweifet. Kle— 
mens aber jehreibt: „Tihraeius ille sacrorum interpres juxta 
ac poeta, Orpheus Oeagri filius, cum sacra myterias 
totumque simulacrorum cultum et religionem expost- 
isset, verso in contrarıum sermoöne veritatem ıinducit, 
vereque sacrum, licet serius quam par est, carmen canit: 
Fas quibus est, narrabo, fores claudunto, profani! 
Quisquis es, illustri Maske sed 'edite Trink 
Audi, vera — nec quae olim visa fuere 
Pectoribus, charae te privent lumine vitae; 
Verbum ast aspiciens dıvinum assistere nunquam 
Huic cessa mentemque tuam et cor dirige, recta 
Atque via ingredere, mundi autem zeapiRe regem 
Solum immortalem. — | 
Ex se unus genitus, genita et sunt omnia ab uno; 
Versaturque in eis ipse; ex mortalibus ullus 
Nec videt hunc, contra sed cunctos aspicit ipse“ °). 
Aud) -Eivilifation und Hoffnung eines befferen Lebens gaben 
die Myſterien nach Cicero: „Nihil .melius illis mystersis, 
quibus ex agresti immanique- vita exculti-ad humani- 
tatem et mitigati sumus initiaque, "ut appellantur, ita 
vera principia vitae cognovimus; neque solum cum 
laetitia vivendi ratıonem. accepimus, ‚sed etiam cum 
spe meliori moriendi“ ®). 





! De.eivit. Dei L. VIH. C.5. 
) Göttliche Sendung. * s. Erſter Theil, 1. B. IV. Aoſch. 
) Cohort. ad gent. C. 7— *) De leg. L. 1. ©. 14. 2 
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> Maker war Zweck der Geheimniffe, , nach Plate, die Zurück» 

führung der Seele in ‚ihren vorigen erhabenen Zuftand: „anayupeu 
Tas wuxus Exeivo, ap öv av TOBTNV EmOLME«YTO za$odov, us an 
dozns“ *). Nach Epiktet Unterricht und Befferung des Lebens 
„ent nadeu au EenarWgdwWoer Tov Lou nurtsadn Mavre Tavew 
uno av nel“ ?). 

Deßwegen wurde Heiligkeit des Wandels gefokbert ſowohl von 
den Eingeweihten ald auch von den Einzuweihenden, wofuͤr fie nad) 
dem Tode ein hoͤchſt gluͤckſeliges Loos erwartete. ine Infihrift 
über die famothrazifchen Myſterien bei Muͤnter hat: | 
„In zwei Schaaren find aber gefondert die Seelen der Todten, 
Eine, die unftät ieret umher auf der Erde, die Andre, 

Welche den Neigen beginnt mit den leuchtenden Himmelsgeſtirnen; 
Diefem Heere bin ich gefellt, denn der Gott war mein Führer.” 

In Homer Hymmus an Demeter heißt es von den Orgien: 
„Gluͤcklich, wer fie gefchaut von den erdegeborenen Menfchen ! 
Denn nicht gleich if das 2006 dem Geweihten und der nicht "ges 

weiht ward, 
Wenn er geftorben einft weilt in dem modererfülleten Dunkel.’ 

. Degerando faßt das Weſen der Myfterien etwa in folgen- 
den Punkten zufammen: 

1) Der höchfte Grad derfelben wurde von — 6% 
wiffer Lehren begleitet. 

2) Man offenbarte darin da Dogma von suünftigen Be: 
lohnungen und Beftrafungen, und dem zufolge legte man der erſten 
Urfache die Attribute eined höchften Nichterd bei. 

3) Man lehrte Verfchiedenes uber die. Phänomene und Geſetze 
der Natur. und über den Urſprung aller Weſen. 

4) Man trug die Dazwifchenfunft der Genien, der. geiftigen 
Diener des hoͤchſten Urhebers aller. Dinge. vor, und behauptete dem— 
nad) eine Welt der Intelligenzen. | 

5) Die Einweihung bezweckte die Reinigung der ae und 
die Erhebung des Geifted *). 

Der ruſſ. Hofrath v. Köppen feßt die Myſterien in ein vor⸗ 
bereitended Verhaͤltniß zum Chriftenthume: „Durch die Anfchauung 
der dreigeſtalteten Monas von der Vielgötterei abgewendet und zum 
erhabenften alleinigen Quell alles Seyns bhingeführt, war, die 





') Fhaedon, ?) Apud Arrian. Diss. L. If. ©. 21. 
’) Histoire comparce des syst&mes de philosophie, consideres rela- 
tivement aux prineipes des connoissances humaines. Prris. 1822 
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Menſchheit (2) vorbereitet zu jenen großen Wahrheiten, die ihr das 

Chriſtenthum offenbart. Was früher geahnet und geheim gepalten 

wurde, durfte nun laut auögefprochen werden‘ *). | 

Allein ald Quellen der erwiefenen Offenbarungen konnen fie 

nicht angenommen werden, 
nicht der Mofaifchen, denn 

1) nad) den durchaus glaubwiürdigen Büchern d des A. B. kam 
der Moſaismus unmittelbar von Gott. | 

2) Kein’ anderes Volk ald die Iſraeliten Bi ſich ſolcher 
Einrichtungen freuen V. Moſ. IV. 8. 

3) Ueber Fünftige Belohnungen und Gmofen ſchweigt das 
Geſetz. | 

Nicht der Chriſtlichen, denn 

1) nur der Vater im Himmel und der Sohn kennen und 
offenbaren die Geheimniſſe vom Reiche Gottes Matth. XL. 25—28. 

2) Das Chriſtenthum iſt eine vom Anfange der Welt her 
verborgen geweſene, ſelbſt den Weiſen unbekannte, erſt durch Chri— 
ſtus enthuͤllte Lehre Kol I. 6—29. 

3) Den Einwohnern von Athen, wo die Eleuſinien am feier— 
lichſten begangen wurden, verkuͤndet Paulus die Lehren von der 
Einheit Gottes und von der Vorſehung als etwas Neues. Apg. 
XVII. 23. fl. 

4) Die Myſterien waren ſchon zu Chrifti Zeiten die Schulen 
abfcheulicher Lügen und Schändlidyfeiten geworden, als welche fie 
chriftliche Lehrer. öffentlich bezuͤchtigen: 

Klemens, Alex. „Istos equidem profanarum fabu- 
larum ac pestiferae superstitionis parentes malorum 
principes fuisse omnium merito dixerim, cum ılla 
mysteria scelerum ac mortis semina in hominum vitam 
intulerunt. — Mysteria Cereris aliud nihil sunt, quam 
incestuosi lovis cum ÜCerere matre congressus. — Bac— 
chi mysteria omni diritate teterrima sunt. — Digna 
sane tenebris ignique mysteria (Eleusinia)“ 2). 


Gregorius Naz. „Ecquid ejusmodi (sacram. b apt.) @ 
gentiles celebrant? quorum ego ceremonias omnes et 


mysteria meras nugas esse censeO, tenebrösumgue d dae- 











) Die ER Hefate und ihre Rolle in den Myſterien. Wien. 
1623; 
) Cohort. ad geni. C. 2. 
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monum inventum ac perditae mentis figmentum, tem- 
poris ope ac praesidio fultum et fabulis furtim ob-. 
tectum‘“ . | 

Ihre fehändlichen Ausfchweifungen bezeugen felbft heidnifche 
Schriftſteller z. B. Livius ?). 

Nur nach den ſpaͤteren Mißbraͤuchen nimmt auch Voß die 
Myſterien, um dadurch gegen Andere bitter zu werden: „Nicht den 
ewigen Naturpflichten treu ſeyn, nicht redliche, durchſetzende, felbft- 
verleugnende Menſchentugend, errang dem Menſchen innere Selig: 
Feit, und dad Wonnegefühl, kuͤnftig noch mehr dem Allſeligen zu 
nahn; nein, zeitmäßiger Tempeldienft, Encchtifcher Frohn in Pflichten 
wechfelnder Priefterwillführ, erfehmeichelte ſich willkuͤhrliche Gnaden 
von der Gottheit. Sünde hieß, was gefühnt ward durch Opfer 
der Genugthuung, durch erhandelte Ceremonien der Entfündigung; 
und auch das Greulichſte achtete man fühnbar. Dem fo Gereinigs 
ten war alles rein; felbit auf Mord und Nothzucht blickte die bes 
fteundete Gottheit mit Genehmigung. Ihr göttlicher Nacheifer ward 
gefühlt durch geopfertes Menichenblutz ihr göttlicher Wollufttrieb 
freute fich der Knabenfchändung, die ja nur Sinnbild war der mann= 
weiblichen Götternatur. Demeter in den Eleufinien lächelte zu den 
unzüchtigen Scherzeeden der Jambe, im orfilchen Demetrien zur 
derberen Unfläterei dee Baubo und des taftenden Jacchoss. Noch 
fehamlofer erbot der myftifche Dionyfos dem Wegweifer zum unters 
irdifihen Elyfium den Genuß feinee Schönheit, den er auf dem 
Grabe des Geftorbenen einem emporragenden Fallos getreu leiftete: 
ein Sinnbild, fagen die Unfläter, von den Wonnen der Unfterblich: 
keit“ 2). 

Zwar beruft man ſich, um wenigſtens den Moſaiſmus aus 
Aegypten abzuleiten, auf Apg. VII. 22., wo es heißt: „Unterrichtet 
wurde Moſe in aller Weisheit der Aegypter.“ Ferner auf Chry— 
ſoſtomus, welcher ſagt: „Ne opineris Deo indignum, quod 
Magi per stellam vocantur; hoc enim modo omnes ju- 
daeorum ceremonias, omnesque ritus, et sacrificia, at- 
que purificationes et neomenias, et arcam templumque 
ipsum reprobabis; siquidem haec omnia originem a 
gentium ruditate traxerunt; sed Deus ob deceptorum 
salutem per ea ipsa se coli passus est, per quae ipsi 





) Orat. XXXIX. in s, lum. ) Antiſymb. Zweites Stüd, 
2) L. XXXIX. C. 8. 
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daemones ante coluerant, aliquando. ed in. ‚melius — 


tens, ut eos paulatim et a consuetudine sua reduceret, et 


ad philosophiam perduceret altiorem“ ). Endlich auf die 
große Gleichfoͤrmigkeit, welche in dem juͤdiſchen und aͤgyptiſchen Ri⸗ 
tuale herrſcht, und beſonders von Spencer ?) nachgewieſen worden 
it. Allein Apg. VII. erzählt nur Moſes politifche Erziehung amd 
erwähnt die ihm gewordene höhere Offenbarung ausdruͤcklich; Ehrys 
ſoſtomus fcheint felbft nad) Spencers Bemerfung eine oratotifche 
Eraggeration gemacht zu haben; und die Aehnlichfeit der beiden Ri— 
tualien läßt ſich auch daraus erklären, daß die Aegypter den Hebraͤern 
abborgten, welches bei dem großen Anſehen, worin ſchon fruͤher 
Abraham und Joſeph in Aegypten ſtanden, und das auch Moſe ſich 
erwerben mußte (ſieh oben S. 258.), wohl annehmbar iſt. Jo— 
ſeph ſchreibt: „Populi multi a longo tempore cultum 
nostrum aemulantur; neque est civitas Graecorum us- 
quam, aut barbarorum, nec ulla gens, ad quam septi- 
manao, in qua vacamus, consuetudo minime pervenerit; 
et jejunia, lucernarum etiam accensiones et multa circa 
cıbos, quos nobis commedere nefas est, ab exteris ob- 
servantur‘ ?), Allgemeiner Tertullian: „Omnia adversus 
veritatem de ipsa veritate constructa sunt“ 9. Hiebei 
iſt noch zu bemerken, daß den Hebraͤern die Nachahmung fremder 
religioͤſer Gebraͤuche und insbeſondere der Aegyptiſchen ſtrenge ver— 
boten war V. Moſ. XII. 30 - 34. III. Moſ. XVIIL 2-5., 
wie auch die uͤber die Religion Aegyptens angefuͤhrten Schriftſteller 
weit jünger als Moſe find, welches Alles Natalis Alexander 9) 
und Witſius 6) fiegreich gegen Spencer dargethan haben, wozu 
wie noch die Aeußerung Auguſtins anführen: „Sed nec sa- 
pientia Aegyptiorum sapientiam prophetarum nostro- 


rum tempore antecedere potuit, quandoquidem et 





) Hom, VI. in Matth. 


?) De legibus Hebraeorum ritualibus et earum rationibus. Libri 
ires. Vergl. philofophifche und Eritifche Unterfuchungen über das alte 
Teſtament und defjen Göttlichkeit, befonders über die mof, Religion. 


®) Cont. Apion. L. II. €. 40. “ .*) Apulog. C. 47. 


) Hist. ecel. T. II. Diss. II. De ceremonialibus legis mos., prae- 1 


ceptis. 
*) Aegyptiaca et JEKAPTAON, sive de Aegyptiacorum sacro- 
rum. cum hebraicis collatione libri tres. 
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Abraham propheta fuit“ ?). Gruͤnde zur Erflärung ‚der 
Einfoͤrmigkeit der. religiofen Ideen in der Alten Welt werden —* 
folgen. 1:6 | 





Verwandtichaften der Religionen anderer Völker 
mit dem Juden: und Chriftenthume und Erfld- 
rung derſelben. 


Bei näherer Berrachtung der biäher geprüften Offenbarungen 
zeigt fidy die ganz eigene, fonderbare Ericheinung, ‚daß fie bei ihren 
auffallenden WBerjchiedenheiten vom Juden« und Chriftenthume denz 
noch mit ihnen eine unverkennbare Verwandtfihaft haben. Diefelbe 
bemerften die Früheiten Lehrer der Kirche. Juftin fagt, daß er 
Chriſt geworden fey, „non quod aliena sint a.Christo in- 
stituta Platonis, sed quod non omnino similia (avry 
use), ut nec etiam aliorum: stoicorum videlicet, poe- 
tarum et historicorum. — Quaecunque igitur apud 
alios omnes praeclare dicta, ea nostra sunt Christia- 
norum‘ ?), Derfelb: erklärt den Heiden: „Si quaedam si- 
milia his, qui apud vos in pretio sunt, poetis et phi- 
losophis, Chacdän autem plenius et —— disserimus, 
idque soli cum demonstratione; cur supra omnes in⸗ 
justis odiis flagramus? Dum enım a Deo dicimus or- 
nata et facta omnia, Platonis sententiam proferre vi- 
debimur; dum conflagrationem fore, Stoicorum; dum 

— 3), Umd ZTertullian fragt: „Unde haec, oro vos, phi- 
losophis aut poetis tam similia? non nisi de nostris 
sacramentis‘ *). Eben fo ſpaͤtere Gelehrte. Fr. Schlegel 
fihreipt: ‚Spuren der Wahrheit, einzelne Spuren göttlicher Wahrheit 
finden fich überall, beſonders in den Altejten orientalifchen Syftemen; 
den Zuſammenhang des Ganzen aber, und fichere Abſonderung des 
beigemifchten Irrthums wird wohl Niemand finden, außer durch das 
Ehriftenthum, welches allein Auffchluß giebt über die Wahrheit und 
Erfenntniß, die höher it, ald alles Wiſſen md MWähnen der Ver: 
nunft“ °). U. Günther: „Das Judenthbum barg den ariadni- 





») De civit. Dei L. XVIII. C. 37. ’y Apol. I. C. 2, 
?) Apol. IH. C. 13. *) Apol. ad gent. C. 47. 
) Ueber die — und Weisheit der Indier. 
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ſchen Faden, dad Ankerthau der Hoffnung und Liebe, an dem die 
ganze Menfchheit ſich empor arbeiten follte, aus dem Labyrinthe 
des Wahns, im Glauben und Lieben, and Tageslicht der ewigen 
Wahrheit: Gott iſt die Liebe — der Menſch in Freiheit fein Ebens 
bild. Einen Faden, den die übrigen Gefchlechter (aus ewigem Rath—⸗ 
ſchluß der Liebe ohne unmittelbare Leitung Gotted, ihrer Freiheit 
überlaffen) im Gebrauche derfelben abgeriffen vom Munde Gotted 
und mannigfach zerftücfelt in das Gewebe ihrer Phantafie eingewirkt 
hatten, und welchen das Volk Iſrael allein ald Goldfaden in feinem 
biftorifchen Gewande trug — als Milchftraße zugleich der ewigen: 
Liebe über die alte Welt Hin ausgefpannt” 2). Am fichtbarften 
zeigt fich die Zufammenftimmung der verfchiedenen Religionen aus 
der Darlegung und Vergleichung ihrer Lehren mit einander, welche | 
in der fpeziellen Dogmatif noch folgen wird. 


Diefe Erfcheinung it zu erflaren 

1) aus der Er ag ‚ vwelde anfangs Gemeingut der 
ganzen Menfchheit war. Bon den Vätern war fie auf die Kinder 
übergegangen, und von diefen auf die Nationen, welche von ihnen 
abftammten. Der dem Munde Gotted entquollene Strom hatte 
fih nach Zerftreuung der Völker in mehrere Bäche zerfpalten und 
in die mancherlei bewohnten Theile der Erde ergoffen, wo er, fteis 
lich von feiner Volle und Klarheit öfters verlierend, feinem Grunde | 
wefen nach doch Fennbar blieb. | 

2) Aus einer allgemeinen inneren Offenbarung. Die Bibel 
felbft giebt zu erkennen, daß Gott den Weifen und Frommen bei 
allen Völkern fich offenbart; fo heißt es von der göttlichen rodın: 
„Sie ift ein Auöfluß der Herrlichkeit des Allmächtigen. — Sie etz 
neut Alles, und wandelt unter den Gefchlechtern in heilige Selen, 
und macht Freunde Gotted und Propheten.” Weish. VII. 25. 27. 
„Deinen Rath Co Gott!) wer mag ihn wifjen, wenn du nicht giebft 
Weisheit, und ausfendeft deinen hi. Geift von den Höhen? Und 
fo wurden geordnet die Wege der Erdbewohner, und. lernten die 
Menfchen das dir MWohlgefällige, und wurden durch Weisheit er⸗ 
halten” (quicunque placuerunt tibi Domine a princi- 
pio“ Vulg.) IX. 17. 19. „Quibus apparuerit in visu, di- 
ligunt eam in visione et in agnitione magnalium suo- 
rum, Initium sapientiae — Domini, et cum fide- 
libus in vulva concreatus est, cum electis foeminis 
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graditur, et cum justis et fidelibus agnoseitur.“ Eech. 


1.15. 16. Weiter fagt die Weisheit von fi: „Et in omni 


terra steti; et in omni populo et in omni gente pri- 


matum habui; et omnium excellentium et humilium 


corda virtute calcavı.“ XXIV. 9. 10. 41: 


Von dem Aoyos Gotted aber fchreibt Joh. I. 9. „Er war 
das wahrhaftige Licht, welches erleuchtet jeden Menfchen, kommend 
in die Welt.“ | 

Eine ſolch allgemeine innere Offenbarung lehren auch die Väter. 
Juſtin: „Quaecunque praeclare unquam dixere aut ex- 
cogitavere philosophi aut legislatores, haec invento 
et cunsiderato aliqua ex parte Verbo elaborarunt“ ?), 
„Ut quisque |disseminati divini Verbi partem aliquam 
sibi cognatam videbat, praeclare loquutus est, — Omnes 
scriptores per insitum verbi semen pötuere ılli quidem 
verum videre, sed stiıbobscure“ ?). ‚Ne inde consequi 
objiciant, ut insontes sint homines omnes, qui ante 
illud (Christi) tempus fuerunt, dubitationis solutionem 
occupabimus. Christum primogenitum Dei esse ac ra- 
tionem (%oyor) illam, cujus omne hominum genus par- 
ticeps est, didicimus et supra declaravimus. Et qui 
cum ratione vixerunt, Christianı sunt, etiamsi atheı 
existimati sunt, quales apud Graecos fuere Socrates et 
Heraclitus, apud barbaros autem Abraham, Ananias, 
Azarıas, Misael et Elias ac multi alii“ ). Klemens 
Alex. nennt die griechifche Philofophie ein Bild der Wahrheit und 
Geſchenk Gottes: „aAmdeus over zixova &vagyn, Hsıav Öwgeuv 
Ehhmoı Ösdousrp“ *); er fagt, daß fie ihnen vor der Ankunft des 
Heren zur Gerechtigkeit nothwendig war „eis dızauoovrnv avayanıa“ °), 
jedoch nicht „eis mv zuFoAov Ötzaioovyp“ ®). Und: „Unus 
est agricola terrae, quae est in hominibus, qui a prin- 
cipio seminat a constitutione mundi nutritia semina, 
qui illis unoquoque tempore Dominum Logon impluit 
(6 Tov Kvgıov x0F Exosov xaıgov Zmoußeıag Aoyov); tempora 
autem et loca, quae susceperunt, genuere differentiam, 
— Philosophiam autem non dico Stoicam, nec Plato- 


#- 





*) Apol. II, C. 10. *) Strom. L. 1. C, 2, 
?) Loco eit. C. 13. >) Luc. C. % 
) Apol. I. G. 46. —— —20. 
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nicam, aut Epicuracam et Aristotelicam; sed. quaecun- _ 
que ab his sectis recte dieta’sunt, quae docent justi- 
tiam cum pia scientia, hoc totum selectum dico phi- 
losophiam ; caetera autem, quae ex humanis ratiocina- 
tionibus praesecta. adulterarunt, ea nunquam divina 
(Her) dixerim“ %, ‚Die griechifche Wahrheit. ift- indeffen von 
der chriftlichen unterſchieden: „tum magnitudine cognitionis, 
tum demonstrationum evidentia, a divina virtute et 
aliis similibus“ ). Ä 


3) Aus dem Verkehre ded mit der währen RER: be: 
gnadigten Volkes mit andern Nationen, und dem hiebei ſtattge⸗ 
habten Umtauſche religioͤſer Ideen. Die Hebraͤer, obgleich nach dem 
Geſetze in gottesdienſtlicher Hinſicht von den Gojim genau abge— 
ſchnitten, kamen doch vermoͤge ihrer Wanderungen, Schifffahrten, 
Kriege, Bundesvertraͤge, Handelsgeſchaͤfte, Culturſtufen, Gefangen⸗ 
ſchaften beinahe mit allen Voͤlkern der alten Welt, mit den Chal-⸗ 
daͤern, Aegyptern, Phöniziern, mit den Syrern, Medern, Perſern, 
Griechen und Roͤmern in Verbindung. Nah I. Koͤn. IX. 6— 
28. II. Ehron. VIIL 17. 18: IX. 10. 11. fchifften die Hebrier ° 
gemeinfchaftlich mit den Tyriern nach Ophir, worunter Einige Siam 
oder Pegu, Einige China und Japan, Andere Arabien, wieder Ans 
dere Afrika — Amerika verftiehen; ed möchte jedoch vorzüglich Jenen 
beizupflichten feun, welche es für Suͤdland und Indien nehmen, 
wofür es auch Joſeph 3) auögiebt, und die daher bezogenen Hans 
delögegenftandes Silber, Gold, Elephantenzähne, Affen und Papa— 
geyen [I. Kon. X. 22. *)] erkennen laffen. So wie nun die 
Hebraer durch ſolchen Verkehr nicht nur mit dem Göhendienfte 
fremder Nationen befannt wurden, fondern denfelben fogar in ihr 
gottesdienftliches Leben mit aufnahmen, eben fo kann e8 aud) feyn, daß 
jene Auswärtigen die NReligionsbegriffe der Hebräer fich aneigneten, ° 
und ihren theologifchen Syitemen einflochten. Salomo rechnet bei 
feinem Tempelbau auf Profelyten ded Auslandes I. Kön. VILL 
41. 42., wovon er fihon Beifpiele gehabt habın muß; und die Ger 
ſchichte weift dergleichen an fehr bedeutenden Perfonen nach, z. B. 
an der Künigin von Saba X. 1., an dem fyrifchen Generale Naa— 
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2) — 1 29. 
Bu) Wutg, fagt hier zwar: „„Classis — — in Tharsis.“ Allein * dem 
Hebr, heißt es: „Einmal in drei Jahren Fam, das Tarſi Sn, 
d. i. das große, zu weiten Seereiſen beftimmte Schiff. 
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vu 43 — ; 
man II. Kin. V. 1. fig, an Nabuchodonefer, Koͤnig in Babylon 


Dan. IV. 31. fg., an den Perferfönigen Cyrus I. Esd. 1. fig. und 
Darius VI. 1. fg. Schon Abrahamd Religion mußte durch feine 
"Wanderungen fehr verbreitet werden. Vielleicht daß von ihm die Leber: 


einftimmung Aegyptens mit Indien in manchen der Wahrheit treu ge= 
bliebenen Lehren fich herſchreibt. Nah Hyde!) behaupteten auch die 
Perfer, daß Abraham der erſte Stifter ihrer Neligion gewefen fey. 

4) Aus den von den Gelehrten des Alterthums abfichtlich ans 
geftellten Forfchungen nach Wahrheit bei den Hebräern und ihrer 
Entwendung von ihnen. . Die erften chriftlichen Lehrer fagen es ges 
radezu, daß die Hebräer als die Aelteſten vom Anfange her im Ber 
fige der Wahrheit waren, und daß fie erſt von diefen die Philos 
fophen, Dichter, Hiftoriker, Theofophen der übrigen Völker ent 
nahmen: 

Suftin: „Et ipsi (magistri vestri, o Graeci!) divina 
rerum humanarum providentia coacti sunt, multa nobis- 
cum facientia vel inviti dicere, ii praesertim, qui in 
Aegypto versati sunt, et ex Mosis ejusque majorum 
relisione utilitatem perceperunt. Neque enim vestrum 
quemquam latere arbitror, ut qui profecto Diodori et 
aliorum, qui his de rebus scripserunt, historiae monu- 
menta legeritis, Orpheum et Homerum et Solonem, 
eum qui leges Atheniensibus praescripsit, et. Pytha- 


'goram et Platonem et nonnullos alios, cum venissent 


in Aegyptum, et Mosis historiam ad usus suos adjun- 
xissent, iis, quae prius non belle de Diis opinati fue- 
rant, contraria deinceps statuisse‘‘ ?), 

Theophilus: „Volentes nolentes consentanea pro- 
phetis dixerunt, quamvis multo juniores natu fuerint, 
— ex lege et prophetis haec suffurati sint“ °), 

Zertullian: „Quis poetarum, quis sophistarum, 
qui non de prophetarum fonte potaverit“ 99 

Klemens Aler. führt Numas religiöfe Anordnungen auf 
Mofe zurück: „Numa autem rex Romanorum erat quidem 
Pythagoreus, ex iis autem, quae a Mose tradita sunt, 
adjutus prohibuit Romanis, ne homini aut animali si- 
milem Dei facerent imaginem. Cum itaque centum et 





‘) De relig. vet. Pers. C. 21. »). Ad Autol. L. II. C. 37, 
) Cohort, ad Graec. C. 14, *) Apol adr. gentes, €. 47. 
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septuaginta primis annis templa aedificarent, nullam ima- 


ginem nec eflictam, nec depictam fecere.“ Ferner fchreibt er; 
„Philosophia, res quaedam valde utilis, olim quidem 
floruit apud barbaros, per gentes resplendens: postea 
 autem venit etiam ad Graecos, Ei autem praefuerunt 
et Aegyptiorum prophetae, et Assyriorum Chaldaei, 
et Gallorum Druidae, et Semanaei Bactrorum, et Oelta- 
rum ii, qui philosophati sunt, et Persarum Magi, qui 
quidem Servatoris nostri quoque ortum significave- 
runt, stella eos praecedente venientes in Judaeam, et 
Indorum Gymnosophistae, et alii philosophi barbari. — 
His omnibus judaeum genus est longe antiquius. — 
Apertissime scriptor Megasthenes, qui vixit cum Se- 
-leuco Nicatore, scribit ın tertio rerum Indicarum: 
Omnia quidem, quae de natura dieta sunt a veteribus, 
dieuntur etiam ab iis, qui extra Graeciam philoso- 


phantur, partim quidem apud Indos a Brachmanis, 


partim vero ın Syria ab iis, qui vocantur Judaei‘ ?). 
Und: „Quod vero philosophorum dogmata ab Hebraeis 
surrepta fuerint, tractabimus paulo post; interea vero, 
ut methodus postulat, jam dicendum est de tempori- 
bus Mosıs, unde patebit citra omnem controversiam, 
flebraeorum philosophiam esse quavris philosophia 
longe anliquiorem‘ ?), | 


Eufeb: „Illustrissimi etiam Graecorum, non im- 
periti-omnino Judaicae philosophiae, aliı vitam eorum 


scriptis suis approbasse videntur, alii Theologiam, 


quantum potuere, secuti sunt‘“ °). 

Die Abftammung der. heidnifhen Philofophie und Theologie 
von der Ifraclitifchen behaupten noch Origenes ), Eprillus 
Alex. °), Theodoret °), Ambrofius 7), Auguftin °). 

Eben fo jüdifche Gelehrte: Ariſtobulus, ein aͤgyptiſcher Jude 
und Lehrmeifter des Ptolomaͤus Philometor fagt von Pythagoras: 
„Permulta nostris e legibus in sectae suae praecepta 
traduxit.“ Und von Plate: „Plato ipse quoque reipu- 
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») Strom. L.1.C. 15 5) Adv. Jul. L. 

?) Loc eit. C. 21. 6) L. adv. Graec. 

?) De praep. Evang. L.IX. C. I. °) In Ps. CXVIM. 

*) Cont. Cels. L. VL. 5) De ciw. Dei L. VIII. €. 12, 
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J. nostrae leges atque instituta sectatus est, a. ‚quo 
partes eorum singulas curiose ac rd na in 33:0 
et excussas esse constat“ *). 

Sofeph: „Plane disciplinam nostram noverat (Py- 
thagoras), sed etiam ejusdem multa cupide est ample- 
xüs‘? a), 

Sogar heidniſche Schriftſteller machen ſolch Geſtaͤndniß. 

Bon Pythagoras erzählt Porphyrius: „Ad Aegyptos 
quoque et Arabes, Chaldaeos et Hebraeos accessit, 
“apud quos et somniorum interpretandorum scientiae 
accuralissime operam dedit, tum divinatione, quae fit 
thure, primus ipse usus est“ ?), 

Hermippus von demfelben: „Iudaeorum et Thracum 
imitatus disciplinas quas et sibi assumsit‘ *). 

Numeniusd fagt von Plato: „Quid enim est Plato nisı 
Moses attice loquens arrızılay“ ®)? 

Klearch erwahnt eines Juden, „qui cum Aristotele 
versatus est‘ ®). 

Selbft ein Orakel erklaͤrte: 

„Movyoı Xaldaıoı vopınv kayov, 70 ee Biotop 

Avroysyntov avarıa osßuLousvor Os0v autor.‘ 

Welchen Spruch Juftin den Heiden als allgemein bekannt vor: 
halt 7). 

Bei diefer Menge und Berfihiedenheit der Zeugen verſchwindet 
wohl die Bedenklichkeit, welche Calmet °) aus dem Stillſchweigen 
der Plagiarien anregt; denn 'diefe werden fich wohl gehütet haben, 
die dunkeln Hebraͤer als ihre Lichtaufzinder anzugeben. Auch die 
Einwendung Neuerer, daß die Gefchichte von Neifen jener Philos 
fophen zu ‚den Juden gar Nichts fage, iſt von keinem Belange, 
indem fie auch bei andern Völkern, z. B. Aegyptern, Perſern man⸗ 
cherlei Kenntniße über dad Judenthum erhalten konnten. 

In den neueſten Zeiten leitet ein Englaͤnder Dan. Guildford 





) Ap. Euseb. Praep. L. IX, C. 6. 

?) Cont. Apion,. L. I. C. 22%. Bergl. L. II. €. 17. 
) De vita Pythag. 

*) Ap. Jos. Cont. Apion. L. I ©. 22. 

) Ap. Clem, Alex. strom. L. I. C. 22. 

°) Ap. Euseb. de Praep. L. VL. C. 6. 

) Cohort. ad Graee. C. I. er 24. 

*) Dissert in L. Proverb. 
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MWait ) alle Theologie des —ES von Ki: Hebraͤern ab; und 
unter den Deutſchen bemerkt Fr. Schlegel die Berpflanzung reli⸗ 


gioͤſer Ideen aus Palaͤſtina auf andere Reiche des Morgenlandes 2). 


5) Aus der den Voͤlkern durch Geſandte Gottes verkuͤndeten 


Offenbarung. Schon die Propheten im A. B. hatten den Auftrag, 
nicht nur Weiſſagungen auszuſprechen uͤber auswärtige Nationen, 
von dem ihnen bevorfiehenden, mit ihrem moralifchereligiofen Zur 


ftande genau verbundenen Schickſale; ſondern fie m auch an 
fie abgefchictt, um fie auf ihre Blindheit und Verirrung aufmerf- 
fam zu machen, fie zum rechten Wege des Heild: zurückzuführen, 
und fo ihre Rettung zu bewirken, welched die Sendung Jonas zu 
den Niniviten und feine an fie gethane Aufforderung zur Buße bes 
weiſet. Biel weiter auf dem Erdenrunde verbreiteteten die Apoſtel 
die Lehre Chriſti. Daß Ihomas das Evangelium bis- nad) Indien 
gebracht hat, machen bewahrte Zeugniffe und gelehrte Schriftfteller, 
befonders ein Baronius °), Kircher *), und in neueren Zeiten 
Hohlenberg °) mehr als wahrfcheinlich. | 





Beltimmung des Zeit: und Gefchicht: Punktes, von 


dem alle vorchriſtliche Religionen beginnen. 
Alle Mythen des Alterthums wurzeln nach ihrem Grundweſen 


J 


in Noah, dem zweiten Stammvater des Menſchengeſchlechtes; denn 


von ihm und den Seinigen kam die Religions⸗-, Notur— und Staa⸗ 


tenfenntniß in die neue Welt; er felbft aber war eine fo wichtige 
Perſon, daß Alles, was» fi) mit ihm ereignete, für die Nachwelt 


gleichfalls von höchfter Wichtigkeit war, und derfelden den Stoff 


zu ihren Syſtemen lieferte. Es treten aber in dem Leben Noahs 
befonders folgende Momente hervor; 





*) Jewish, Oriental and classical Antiquities; containing illustra- 
tions of the scriptures, and classical Records from oriental Sour- 
ces. — Cambridge — 1823. 

2) Gefchichte der alten und neueren eiteratur. Vorleſungen in Wien 
gehalten. I. Thl. 

Annal. ecel. ad an. Chr. 44. N. 33. 

#) China illustr. P. II. C. 2. 

) De originibus et fatis ecelesiae  christianae in maia ——— 
Disquisitio historica ad finem saeculi XV. perduct® — Kopen- 
hagen Popp. 1822. 
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er 9 das Waſſet als zerſtoͤrendes Element, 
2) Der mit feinen wohlthätigen Lichtförpern wieder zum Bor 
fiheine gefommene heitere Himmel. 

3) Die von Neuem befruchtete ‚Erde, ei 

4) Noah der Gerettete und Metter der Kenntniffe aus einer 
untergegangenen Belt. 

5) Sein erſtes Opfer. | 

6) Der Unterfchied zwifchen reinen und unreinen Thieren. 

7) Eine befondere Beſtimmung Gottes uber das SINE 

8) Das göttliche Verbot des Blutvergießens. 

9) Der Wiederanfang des Ackerbaues duch. Noah. 

10) Dad Pflanzen der Weinreben und die Bereitung ded 
Meines, 

11) Der Muthwille des Chams bei der Blöße des ARABIEN 
Vaters und deſſen Fluch. 

12) Die Ehrfurcht der beiden anderen Söhne bei der naͤm— 
lichen Entblößung des BVaters und der von ihm deshalb empfangene 
Segen. 

Dieſe nun durch den Mund der Nationen und durch die Raͤume der 
Tahrhunderte gegangenen Sagen, ihre mancherlei Veränderungen, Zus 
ſaͤtze, ihre bildlichen Darftellungen bewirkten jene Manchfaltigkeit, aber - 
auch jene Einheit der religiöfen, phyfifchen und politifchen Ideen in der 


„ alten Welt. Daher die fo verbreiteten Mythen von göttlichen Weſen 
und Buͤchern zuc Rettung des Menfchengefchledhtes bei großer Waſſer— 


fluch, daher Der. allgemeine Elementen, Thier- und Phallusdienft. 

Wir zeigen aber aus Erzählungen, die der Noahifchen bei 
Mofe ganzı ähnlich und im Grunde mit ihr Eins find, daß alle 
veligiofe und politifche Kultur der alten Welt von Noah ihren Urs 
fprung nahm. | 


I. Bei den Hindus. 
Nach dem achten Buche des Bhagawata hatte der Dämon 


Hayagriva die. Beda’d dem Brahma entwendet, und das. ganze 


Menfchengefihlecht ward verderbt, ausgenommen die firben Riſchis 
(Heiligen) und der Fuͤrſt Satyavrata, welche dahır bei einer 
alle Geſchoͤpfe vertilgenden Fluth gerettet wurden, indem fie fich 
mit ihren Frauen und einem Paare von allen Thieren in ein wuns 
derbar gebaute Fahrzeug begeben hatten, welches Wiſchnu in Ge: 
ftalt eines ungeheusen Fifches ficher durch die Fluthen leitete. Der: 
jelbe erfchlug auch din Damen, nahm ihm die geraubten Veda's 
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wieder ab, und unterrichtete den Saryan in We — Ri 
Wiſſenſchaft. 
Wer iſt dieſer Sat., von Oo alle reigiöfe Bnnmi auf die 
Nachwelt fommen mußte, anders als Noah? f 

Ungquetil erwähnt aus Mahabarat: „Tempore rou Radja R 
Man evenisse perhibent (Indi) diluvium universale, 
unde, ille Radja, anno ante coelitus admonitus, navi 
magna vectus, quae monti Hamadiel alligata adhaere- 
bat, cum omnium animantium paribus, ——— et 
juvencis arboribus, quae secum tulerat , salvns evasit. 
Septem Rekheschir nominantur, quorum penultimus 
Kaschap rov Radja Man coaevus hic memoratur, Sic 
et ante Noe septem numerantur ‚patriarchae.“ 

Nadja Man aber erhielt die Lehre des Dupnef’hat und theilte 
fie den Nachkommen mit. (Sieh oben ©. 376.) 

Daß die Veda's von der Fluth ans Ufer geworfen wurden, 
bedeutet die Erhaltung der Wifjenfihaft durch Noah. | 

Bis auf die Fluch geben die eriten indifchn ISnfarnationen zus 
ruͤck, namlich die Fische, Schildkröte: und Eber- Infarnation; ‚fie 
fornbofifiren die Rettung aus der Waffernoth, die Anfänge des 
Hütten und Feldbaues. 

Kanne schreibt: „Nicht nur it Noah, gleich Menu, der einzig 
Gerettete und Gerechte; er erfindet auch, wie dieſer, den Wein, hat 
einen Sohn, der ſeine Schaam aufdecket, da er berauſcht iſt, beide 
haben der Soͤhne drei, und. Japhet, Japet heißt der dritte des ber 
braͤiſchen, Japati des indiſchen Gottes‘ Y. - Stolberg: ‚Menu 
it Noah. Die Araber fprechen Noah Nuh aus, fihreiben feinen 
Namen auch fo;  vermuthlich fprachen die Hebraer auch fo aus. | 
Me ift der indifche Artikel. Menu heißt: der Nu oder der Noah‘ 2). 
Auch ſchon Tzetzes bemerkte von Dfiris: 

„Kata "IvÖovs Ös Aevvrıooog, Özvrog E77 avaf Nvoons, 

Nie zura Eßowiovs dt, nmwVow öe Nws 'keyen, 
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11. Bei den Uegypterm. 
Die vornehmften —— gap * fh in dr 
— Noahs. 
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le — Bachus⸗Oſiris. Er ift Bater des Feldbaues, charekterifit 
durch den Phallus und Stier: deutliche Hinweiſungen auf Noah. 

2) Iſis⸗Ceres, Gemahlin und Schwerter des Ofiris, Erfinderin 
des Getraidebaues und Geſetzgeberin. Sie betrauerte den von Ty— 
phon erſchlagenen Oſiris: d. h. unter Noah ward durch die Fluth 
alle agrariſche Kultur begraben. 

3) Tophon — die Flut) und mit befonderer Beziehung auf. 
Aegppten alle Nilverwäftungen und fehädliche Elimatifche Erfcheis 
nungen. | 
4) HoruseApollo, der Here der Jahrzeiten, der fenun 
Geber der Feldfruͤchte, oder die wieder eingerichtete Ordnung * | 
Natur. 

5) Diana» Ilythia, oder Bubaſis, die Schuͤtzerin der Gebeh⸗ 
renden, ein Bild der Fortpflanzung und Erhaltung des Menſchen— 
gefchlechtes. Sie ift eine Schweſter des Horus, und beide find 
Kinder der Ceres; alle diefe fünf Götter aber machen eine eigene 
Ordnung aus. 

Stolberg ſagt noch: „die Aegypter nannten das Meer Typhon, 
und hatten Abſcheu vor dem Meere; Typhon verfolgte ſeinen Bruder 
Oſiris, legte ihn in einen Kaſten, und warf ihn ins Meer. Das 
Andenken dieſer Handlung ward jährlich in den aͤgyptiſchen Geheims 
nifjen gefeiert. Ein Bild des Dfiris ward in einen Kaften gelegt, 
und der Tag diefer Feier war der 17. des Monats Athyr, welcher 
der zweite Monat nach der herbftlichen Tag und Nachtgleiche ift. 
So berichtet uns Plutach, Nun aber war das eben der Tag, 
an welchem nad Moſes Erzählung Noah in den Kaſten ging. 
Pocock fah in Aegypten den Oſiris vorgeftellt, mit einer Geiffel in 
der Hand in einem Schiffe, welches die. Welt umfchwebt.. Man 
findet oft in Aegypten den Dfiris- auf einem DBlatte der Waſſer— 
pflanze Lotos, eben wie Brabma von den Imdiern bei der. Schoͤ— 
pfung als fitend auf einem Lotoshlatte mitten in Waſſern vorges 
ſtellt wird 1). 


a III. Bei den Griechen und Römern. 


Obgleich die Mythe unter dem. griechifchen - Himmel große 
Veränderungen erlitt,,fo erhielt fi doch mancher Zug der Urge⸗ 
ſchichte, aus der ſie gebildet ward. Den Dionyſus zeigt wieder 
die ihm — Erfindung des Weinbaues als lea an, 





? Seh. der Rel, * Eh. Erſter Thl. IL. Beil, 
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eben fo deffen — ſo ſah man am Kaſten * Hypfelos 
den bärtigen. Dienyfus in einer, Höhle fiegen, in ein Rt: Ges 
wand gehüllt, einen goldenen Becher in der Hand . 

"Bei den Etruriern möchten wir Noah in ihrem Kan finden; 
— ſein Doppelgeſicht, das ihn als Schauer zweier Welten be— 
zeichnet, die von ihm eingefuͤhrte Agrikultur, ſeine Schweſter und 
Gemahlin Camoſene, das Fiſchweib, der Beginn des Jahres mit 
ſeinem Namen, die ihm beſtimmten Opfer von Wein und Fruͤchten, 
die ihm b gelegten Schluͤſſel der Quellen und Gewaͤſſer, die auf 
ihn Bezug habenden Darſtellungen auf Münzen, nämlich der Janus: 
Eopf auf einer,» ein Schiffövordertheil oder ein Delphin auf der ans 
dern Seite machen ihn ald Noah genugfam Fenntlih, wofuͤr ſich 
auch Lavaur 2) erklärt. 


IV. Bei den Babyloniern. 


Der Fiſchgott bei den Babyloniern iſt wohl wieder Niemand 
anders, als Noah. Helladius bei Photius heißt ihn Ans, wo— 
durch er jenem Patriarchen auch dem Namen nach gleich koͤmmt. 
Kreuzer ſagt: „Allen dieſen aſſyriſchen, ſyriſchen und phoͤniziſchen 
Mythen von Fiſchen, Fiſchgoͤttern und Fiſchgoͤttinnen liegen alte und 
hiſtoriſche Saͤtze und eine Jahresphyſik zum Grunde, aufgefaßt vom 
Standpunkte jener Laͤnder und ſymboliſch ausgedruͤckt. Die indiſche 
Mythologie hat auch ſolche Inkarnationen des Wiſchnu als Fiſch, 
als Schildkroͤte und dergl.,, womit verſchiedene, große phyſiſche Pe— 
rioden bezeichnet werden, an die ſich die hiſtoriſche Zeit, d. i. die 
hiſtoriſchen Mythen anſchließen. Nichts weniger als laͤcherlich, 
ſondern vielmehr dem Geiſte des Ganzen gemaͤß iſt auch jene Ver— 
muthung des großen Gerhard Voſſius, daß in dem Simma, wie 
Diodorus den Pflegevater der Semiramis nennt, eine Nachkomme 
und Namenserbe des alten Erzvaters Sem bezeichnet ſeyn möchte; 
und diefe affyrifche Taube ſtammt eben fowohl, wie die Noahstaube, 
von der großen Fluth her. Jener Deufalion von Hierapolis iſt 
diefer Noah, und die Waſſerguͤſſe in die heilige Kluft bezeichnen das. 
Ende der erſten Periode, der auch die Fifchgottheiten angehören. 
Die Erde erhebt fich wieder aus den Waffern, und vom Geeweibe 
Derceto wird die Taubengöttin Semiramis geboren, Mitten inne 
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| treten di babyloniſchen Oannes als die großen Amphibialweſen, 
die aus dem Meere die Geſetzbuͤcher heraufholen, ſo wie aus der 
Tiefe der Gewaͤſſer der indiſche Fiſchgott die heiligen Veda's herauf⸗ 


bringt; woran ſich dann mit Ninus und Semiramis die hiſtoriſchen 


Perioden der Staatengruͤnder und Eroberer anſchließen. Nachdem 
ſich die Elemente wieder geſchieden, wird auch Volk und Staat ges 
theilt und geordnet. Doch vielleicht gehören die vier Oannes, die 
Fifchmänner, mit dem Dagon in die, frühere Vorwelt und in die 
Kofmogonie feldft zurück. Einen verſetzt der Mythus beſtimmt 
hinter die Fluth hinaus. Auf jeden Fall haͤtten wir in dieſem 
Kreiſe von Symbolen, Gebraͤuchen und Mythen alte Erinnerungen 
der Vorzeit, die den Punkt bezeichnen, wo ſich Erdepochen und die 
Suͤndfluth mit der aͤlteſten Welthiſtorie verbinden“ 1). 

Nach einer andern Mythe in den freilich unzuverlaͤſſigen Frag: 
menten des Berofus bei Eufeb wurde dem Kifuthrus vom Saturn 
“im Traume geoffenbart, daß die Menfchen durch eine große Fluth 
umfommen wuͤrden, und ihm befohlen, alle Schriften zu vergraben, 
um fie in-der Folge wieder zu tiberliefern, welches denn auch wirks 
lich gefhah; nachdem man nad) Babylon gefommen war, grub man 
die Schriften heraus, erbaute Städte und Iempel, und Babylon 
von, Neuem. | 


V. Bei ben Parfen. 


Auch die Parfen gehen mit ihrem erſten Gefeße nur bid auf 
die Fluth zuruͤck, wo ſie beſonders drei Patriarchen nahmhaft ma— 
chen. Das zweite wurde von Hom (Homanes) dem Dſchemſchid, 
das dritte von Zaradoſcht dem Guſtasp gebracht. Man kann darin 
die. patriarchalifche, mofaifche und prophetifche Periode abgedruckt 
finden, obgleich auch Dſchemſchid als Feld und Weinbauer mit 
feinem Wunderbecher auf Noah hinweift, eben fo das zu feiner 
Zeit eingeführte Fleifcheffen. Der unter ihm erweckte Prophet 
Sans klingt ſehr ahnlich dem‘ babylonifchen Ravns. 


VI. Bei den Chineſen. 


Daß der Fohi der Ehinefen und Noah einerlei Perfon gewefen, 
zeigt Schucfford aus folgenden Gründen: „1) Sie fagen, Fohi habe 
feinen Bater gehabt, das iſt: Noah) ift nach der Suͤndfluth der erfte 
Menſch in der Welt gewefen. Seine Borfahren waren in der Suͤnd⸗ 





ı) Symbolik — IL Thl. 
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flutl) ungefommen. Weil nun in on PR Tohtbuchern — 
Tradition hievon zu finden war, fo ſtehet von Noah oder Fohi da⸗ 
felbft, als ob er gar Feinen Water gehabt hätte. 2) Es wird ge⸗ 
ſagt, des Fohi Mutter waͤre bei ſeiner Empfaͤngniß mit einem Re⸗ 
genbogen umgeben geweſen. Diefer Einfall ruͤhret ohne Zweifel 
von dem Regenbogen her, der dem Noah zuerft erfchienen, davon 
die Elinefen gerne einige Nachricht anzeigen wollen. 3) Wird 
vorgeaeben, Fohi habe fiebenerlei Arten von Gefihöpfen forgfältig 
auferzogen, die er dem höchften Geifte Himmeld und der Erde habe 
zu opfern gepflogen. Und Mofes berichtet, daß Noah aus allem 
reinen Vieh, je fieben und fieben, deögleichen von den Vögeln unter 
dem Himmel, je fieben und fieben, mit fi) in den Kajten genommen 
habe. Und nach der Suͤndfluth baute Noah einen Altar, und nahm 
von allerlei reinem Vieh, und von allerlei reinem Gevögel, und 
opferte Brandopfer auf dem Altar. 4) Die Ehinefen leiten des 
Fohi Namen von’feinen Opfern her; und Mofes giebt dem Noah 
feinen Namen von der Erlaubniß, welche er durch. fein Opfer ers 
hielt, die Creaturin zu Nutz des Menfchen zu gebrauchen‘ 1). 

Wir fünnen ums zwar nicht davon überzeugen, daß Fohi wir 
lich Noah geworfen fey, glauben aber, daß die Hauptzuͤge diefed Pas 
triarchen aus Ueberlieferungen zur Zeichnung jenes erften Stifters der 
chinefiihen Monarchie entnommen worden find. Allgemeiner fagen 
die Herausgeber der scientia sinensis von den Chinefen: 
„Propinqua, quae ex computo conficitur, ad diluvium 
accessione, veri Dei notitiam habuisse jure merito 


praesumendi sunt;' quanto vero magis id erit existi- 


mandum de primo sinicae gentis Fo-hi fundatore, cum . 
vel ipsum nomen, quo ipse Confucius et tota retro 
posteritas eum — Pao-hi, quod victimam so- 
nat, diserte id significat: quia (ut interpretes aiunt) pri- 
mus ipse victimas instituit, ad eas coeli terraeque spiritui 
“ supremo rite immolandum, in quem etiam finem textus 
refert, quod sex omnino animalium species aleret“ ?). 


VII Bei den Deutfchen. 


Endlich fiheinen auch die Deutfchen ihren Urfprung ı von Noah 
abzuleiten, indem Tacitud von ihnen fchreibt: „„Gelebrant carmıi- 





1) Harmonie der Heiligen und Profan = Skribenten I in, , bei Geſchichten — 
der Welt. Vol. I. Bud) II. J 


) Gonfucius sinarum philosophus, sive scient. sin, — _ Paris. Proem. 
Deelar. $. 5. | 





annalium genus est 
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nibus antiquis, — apud illo⸗ memoriae J 
uistonem Deum terra editum et 


- filium Mannum originem g gentis conditoresque, Manno 
tres filios assignant, e quorum nominibus proximi 


Oceano Ingaeyones, medii Hermiones, caeteri Istaevo- 
nes vocentur‘‘ 9). 

Heller erfcheint Noah im Hu des walifchen Heibenthumb, — 
es als Urheber des Ackerbaues und der geſellſchaftlichen Ordnung 
aufſtellt, und von ihm unter andern die große Heldenthat erzaͤhlt, 
die er mit ſeinem Buckelochſen ausfuͤhrte, indem er den Avanc 
(Wafferthier) aus dem Llyn ion (Waſſerfluth) herausziehen ließ, 
wodurch die Ueberſchwemmung aufhörte. Wenn hier Mone wis 
der Davies ſich Außer: „Wäre Hu wirklich der vergötterte 
Patriarch (Noah), wie Fäme in feine Sage das MWafferthier Avanc? 
Was haben die Buckelochfen mit dem Noah zu thun? Nicht eine 
Fluth, fondern eine Schöpfungsfage ift in Hu gadarn aufbehalten‘’ ?); 
fo fagen wir, daß durch die Erwähnung diefer Thiere eigentlich 
nichtd anders als die mit den Elementen Waffer und Erde vor fic) 
gegangene Veränderung ausgedrückt it. Der Stier zieht das Waſſer— 
thier ans Land heißt daher foviel ald: die Fluch. ſank und die Kultur 
der Erde begann. Als Noah zeichnen auch den Hu deutlich die 
Prädifate: der Bauer der Kyd oder der Arche, die durch die ſchreck— 
lichen Waſſer drang, der Inhaber des Schiffes mit der eifernen 
Thuͤre, welches auf der Spitze des Higeld pflügte, der Spender 
des Weines, der Water des Menfchengefihlechtes, der Megenbogens 
Umguͤrtete, der MNiederfinkende, und mit dem Epheuzweig wieder 
Erſtehende —. 
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) De mor. Germ. C. 2. 
) Geſch. des Heidenthums im nördl. Europa IL. Thl. 








Beftimmungen zur Darlegung der Offen- 
barungsfebren. 


Peser nach der nun erfannten wahren “Offenbarung die 


einzelnen Lehren derfelben dargelegt werden koͤnnen, muͤſſen noch 


einige Beſtimmungen über ihre Quellen, ihren Inhalt, ihre Ord— 


nung, ihre Verbindung u. f. w. vorauögehen, womit fi) die fol- 


genden Unterfuchungen befchäftigen. 
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Quellen der DOffenbarungslehren. 


Die Kirche erflärte auf dem Konzil zu Trient: „Perspi- 
ciens veritatem et disciplinam contineri in libris scrip- 
tis, et sine scripto traditionibus, quae ipsius Christi ore 
ab Apöstolis acceptae, aut ab ipsis Apostolis, spiritu 
s. dictante, quasi per manus traditae, ad nos usque 
pervenerunt, orthodoxorum Patrum exempla secuta, 
omnes lıbros tam V. quam N. T., cum utriusque unus 


Deus sit auctor, nec non traditiones ipsas, tum ad 


fidem, tum ad mores pertinentes, tanquam vel oretenus 
a Christo, vel a spiritu s. dictatas, et continua succes- 
sione in ecclesia catholica conservatas pari pietatis 
affectüu ac reverentia suscipit et veneratur. Sacrorum 
vero librorum indicem huic decreto adscribendum cen- 


suit —“ worauf alle bereitd oben angegebenen Büchern ded U. 


und N. B. aufgezählt werden. Alddann: „siquis autem li- 
bros ipsos integros cum omnibus suis partibus, prout 


in ecclesia catholica legi consueverunt, et in veteri 


vulgata latina editione habentur, pro sacris et cano- 
nicis non susceperit, et traditiones praedictas sciens 
et prudens contemserit, anathema sit“ '), 


— — 





) Sess. IV. Decret. de can. script. 
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* ſtellt die Kirche eine * pelte Quelle * worin die 
— enthalten ſind, naͤmlich Schrift und Ueber—⸗ 
gabe, ſpricht zugleich von ihrer goͤttlichen Eingebung und beſtimmt 
noch den Umfang der erſten durch genaue Angaben der einzelnen 


Buͤcher: Punkte, ‚welche nun befonders zu "= e. u Des 
ne, — 





Die beilige Schrift, die erſte Quelle * ——— 
barungslehren. 


Die Bücher der Juden und Chriften wurden bisher als. bloße | 
Gefihichtsurfunden gebraucht; allein da fie auch einen ſehr bedeuten- 
den Theil der geoffenbarten Lehren enthalten, und da der Buchitabe 
eine Feffel ded flüchtigen Wortes ift, fo werden fie dadurch zugleich 
zur erfien Duelle, aus der die Offenbarungswahrheiten gefchöpft 
werden Finnen, wozu fie auch von jeher und allgemein benußt 
worden find. Sie erfcheinen nun aber mit einem neuen höheren Chas 
rafter, nämlich mit dem der Kanonizität, wodurch fie als folche 
Bücher ausgezeichnet werden, die von Gott eingegeben und als 
fichere Behaltniffe der geoffenbarten Lehren von der Kirche aufgeftellt 
find. 





Inſpiration der Bücher des A. und N. Bundes, 
Die Infpiration ift ein den Verfaſſern diefer Buͤcher beim 
Niederfihreiben derjelben zugefommener göttlicher Beiftand zur fehler: 
loſen Aufzeichnung der Offenbarungsmahrheiten, fo daß ihe Inhalt 
Nnicht nur nad) feiner Natur, oder nach der Mortalität feiner Skri— 
benten, fondern auch feinem Urfprunge nach heilig und ill, iſt. 
Eine ſolche Inſpiration heiſcht ſchon 
1) die Wichtigkeit einer wahren Offenbarung, welche rein 
ausgeſprochen uud rein niedergefchrieben werden muß. 
2) Die Befchaffenheit der Menfchen, die fchwach in ihrem Ges 
daͤchtniſſe, befcehränft in ihrem Verſtande, nnd bald von fich felbft, 
bald von Andern eingenommen find, daher entweder nicht Alles bes 
halten, oder nicht Alles verfichen, oder Menfchliches mit Göttlichem 
vermifchen. | 
3) Die Weisheit und Guͤte Gotted, der gewiß in dem Yugens 
blicke, wo fein Wort auf ewige Zeiten für die Menfchen durch die 
Bande der Buchftaben gefejjelt wird, für die Nichtigkeit dejfelben 
ganz befonderd wachen wird. 
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Auch der Charakter und dad Amt der alt» und ı meuteftamentse ⸗ 
lichen. Verfaſſer laſſen ihre Inſpiration annehmen; denn fie waren 
goͤttlich authoriſirte Geſandte, und handelten im Geiſte des Herrn: 
fo Moſe, die Propheten und Apoſtel. Schon ihre Ausruͤſtung mit hoͤ— 
herer Geifteskraft giebt hinlänglichen Grund, ihre Schriften für inſpirirt 
zu halten. Da fie einmal aufgeftellte Organe Gotted waren, fo 
mußten fie die Befähigung haben, Alles, was im Kaufe ihrer Ges 
ſchaͤfte vorfam, dem vorgeſtekten hohen Zweite durchaus gemäß, 
fomit recht und fehlerfrei zu verrichten , daher auch. ihre en 
fehlerfrei zn fertigen. 

Noch laͤßt ſich aus den Büchern felbft ihre Inſpiration deutlich 
erfennen, und zwar 

1) die des alten Bundes; denn Ehriftus zeigt gegen dies 
ſelben "eine ſolche Achtung, dag er fie für Gottes heiliges Wort ges 
halten haben muß. Nach ihm kann die Schrift nicht aufgehoben 
werden Joh. X. 35. Auch nicht ein Punkt darf von derfelben 
verloren gehen. Matth. V. 17. 18. Es muß Alles erfüllt werden, 
was im Gefeße Mofes, in den Propheten und Pfalmen gefchrieben 
ſteht Luk. XXIV. 44. David (und gewiß auch jeder Prophet) 
fpricht feine Drafel im heiligen Geifte Mark. XII. 34. Wie Ehris 
ſtus fo auch feine Apoftel: Petrus fagt Uehnliches von David Apg. 
1. 16. Derfelbe ſchreibt, daß der Geift Chriſti in den Propheten 
wirffam war J. Petr. L. 11. Und: „die Prophezie gefchah nicht 
nach menfchlicher Willkuͤhr; fondern vom heiligen Geifte getrieben 
fprachen (wohl auch fehrieben) die.heiligen Männer. Gottes.” TI. 
Petr. I. 21. Paulus nennt Ausſpruͤche Gottes, welche den Ifraes 
liten wurden Nom. IIL 2., worunter man die heiligen Schriften 
zu verfichen hat. Befonderd merfwirdig -ift noch, was er dem Ti: 
motheus fagt: „Du aber bleibe bei dem, was du gelernt haft, wo= 
‚von dir Überzeugt bift, wiffend von wen du gelernt, und daß du 
von Kindheit auf die heiligen Schriften (isga yoauuara) kenneſt, E 
welche dich unterweifen Finnen zum Heile durch den Glauben an 
Chriſtus Jeſus. Alle Schrift ift von Gott eingegeben (Heomvevsos) 
‚ und nüßlich zur Lehre, zur Nüge, zur Zurechtweifung, zur Zucht 
in der Gerechtigkeit, daß vollfommen fey der Menſch Gottes, zu 
jedem guten Werke geſchickt,“ IL. Tim. IH. 14. 17. Hier wird 7 
die Schrift Heomvevsos ‚genannt, ein Wort, welches dem Hebr. 
Ds MI nachgebildet, nach dem Geifte ded A. B. und nad) 
dem allgemeinen Glauben der damals lebenden Juden einen höheren 
Beiltand bedeutet. Paulus legt aber diefen Gotteshauch der ganzen 
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Schrift bei, indem die ing yenunara gewiß die ganze Schrift um: 

faſſen, und unter naoa ygagn nichts anders ald eben diefe Tagan ypu- 
waro zu verftehen find, ferner, weil die meiften und beften Zeugen 
zur nad) Heomvsusog feßen, fo daß dann nicht, wie es nach Vulg. 
der Fall if, mace zoagn unbeſtimmt bleibt, fondern mie oben übers 
fegt werden muß. RE | F 

2) Für die Infpiration der Schriften des N, B. ſpricht 
der Beiftand, welchen Chriſtus feinen Apoſteln und Juͤngern zu 
ihrem Lehramte verfprochen hat Matth. X. 20. Marf. XIII. 11. 
Ruf. XU. 12. XXI. 15. XXIV. 49. Joh. XIV. 16. 17. 26. 
XV. %. 27. XV1. 12. 13. Zwar ift in manchen diefer Stellen 
den Apofteln zumächft nur auf den Fall ihrer Verantwortung ein 
Beiftand zugefichertz ee ward ihmen aber auch) gewiß ‚dann zutheil, 
wenn ihm uͤberhaupt das Wohl der Kirche forderte. Allgemeiner ift 
befonderd Soh. XIV. 26. „der heilige Geift, den der Vater ſenden 
wird in meinem Namen, der wird euch All Ichren, und euch an 
Alles erinnern (drournosı), wad ich euch gefagt habe.’ Wird bei 
einer folchen Aeußerung Chrifti der Geift den Apoſteln nicht auch 
in ihrem fchriftlichen Lehramte zur Seite geweſen feyn? Sie fagen 
ed aber auch felbft, daß ihmen der Geift beiftehe, und daß ihre Rede 
und ihre Schrift nicht Menfchen, fondern Gotted Wort ſey Apg. 
XV. 28. I. Sor. II. 13. VIL 40. XIV. 37. II. Sor. XUL 
3. J. Theſſ. II. 13. IV. 8. Offend. XIX. 9. 

Beftimmtere Beweife liefern die fruͤheſten Kirchenlehrer: 

Klemens Nomanus: „Scripturas diligenter ıinspi- 
cite, quae spiritus s. sunt oracula‘ ?). 

Theophilus: „Consentaneae inveniuntur Prophe- 
tarum et Evangeliorum sententiae, propterea quod 
omnes uno Dei afllatı spiritu locuti sunt“ ?), 

Stenäus: „Scripturae perfectae sunt, quippe a 
verbo Dei et spiritu ejus dictae“ °). 

Drigenes: „Testimonia (seripturarum) ui certam 
et indubitatam vim praestent, — necessarium prius 
videtur ostendere, quod ipsae scripturae divinae sint, 
id est: Dei spiritu inspiratae“ ®).. 

Eufebius: „Quantae porro audaciae sıt ejusmodi 
facınus (adulterare scripturas), ne ipsos (Artemonis 





*) Epist. ad Gorinth. C. 45. ») Advers. haer, L. II. C. 47. 
?) Ad Autolyc. L. III. €. 12. *) De prince, L. IV. C, 1, 
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haeretici sectatores) quidem ignorare credibile est. 
Aut enim sacras scripturas a sancto spiritu dictatas 
‘esse non credunt, ac proinde infideles sunt, aut se apsos 
spiritu sancto sapientiores esse existimant, ac proinde ö 
quid aliud sunt, quam daemoniaci“ ')? — 

Tertullian: „Adeo spiritus sanctus hanc scrip- 
turae suae rationem constituit, ut, cum quid eX aliquo. \ 
fit, et quod fit, et unde fit, referat“ 2), | 

Cyyprian: „Loquitur i in scripturis divinis spiritus 
sanctus. In psalmis spiritus sanctus declarat. — Lo- 
quitur per Salomonem spiritus sanctus. — Paulus Do- 
minicae inspirationis gratia plenus inquit. — Audi 
ın Apokalypsı Domini tui vocem“ °), 

Umbrofius: „Divino spiritu ubertatem dictorum 
rerumque ministrante sine ullo molimine coepta com- 
pleverunt ‚(Evangelistae)“ *). 

Rufinus: „OQuae sunt N. et V. instrumenti vo- 
lumina, quae secundum majorum traditionem per ipsum 
spiritum s. inspirata creduntur, et ecelesiis Christi 
tradıta —“ °), \ 

Auch die uralten Glaubensbefenntniffe der Chriften enthalten 
den Artikel, daß der heil. Geift durch die Propheten gefprochen hat. 

Befondere Gründe für die Infpiration der deuterofanonifchen 
Bücher liefert der folgende Abfchnitt vom Kanon. 


CEinwendungen. 
1) Die Fluchpfalmen Fünnen nicht Gottes Wort feyn. 
- Antw. Gott Fann den. Derächtern feined Gefeßed und den 
‚ - Feinden feiner Verehrer Unglück nicht nur androhen, fondern auch 
wirklich Über fie verhängen, und diefen feinen Willen durch Andere 
ausfprechen laſſen. Außerdem Eönnen dergleichen Verwuͤnſchungen 
als bloße Prophezeiungen gedeutet werden, , die von der Heftigkeit 
der Orientalen eine folch fiarfe Darſtellung befommen haben. 
2) Das fogenannte hohe Lied ift wohl nicht vom Geifte Got— 
ted, fondern vom Geifte einer fehr finnlichen Liebe eingehaucht. 
Antw. Es giebt im Drient eine eigene Gattung myftifchseros 
tiſcher Poefie, welche unter Bildern von finnlicher Schönheit und 








!) Hist. eccles. L. v.’Cc. 38, ) Prooem. in Evang. Luc. 
®) Adv. Hermog. 6. 2%. °) Expos. symb. 
) L. de opere et eleem, * 


Geſchlechteliebe religioͤſe Wahrheit und Andacht darſtellt, — 
Pf. XLIV., den Paulus auf Chriſtus deutet Hebr. I. 8., Ezech. 
XVI. 9—14., Off. XXL 2. und die Gefchichte der neueften per» 
ſiſchen Dichtkunft fattfam beweifet *), Man hat alfo nur dad pro: 
fane Kleid von dem darunter verborgenen Gegenftande hinmwegzufireis 
fen, und derfelbe ilt dann dem Geifte höherer Liebe nicht unwuͤrdig, 
wie neuere Bearbeitungen *) zeigen. 

3) Der Verfaſſer des Buches Greteinfies giebt fich für Sa⸗ 
lomo aus; nun iſt es durch die Kritik außer Zweifel geſetzt, daß 
nicht Salomo, ſondern ein Anderer das Buch gefertigt hat; dem— 
nach haͤtte der Geiſt Gottes auch Luͤgen eingegeben. 

Antw. Diefer Verfaſſer legte feine Saͤtze dem weiſen Könige 
nicht degwegen in den Mund, daß feine Schrift ald Werk diefes 
Königs angefehen werden‘ sollte, fondern er machte folche Einkleidung, 
um dadurch feinen Kehren ein größeres Intereffe und höheres Leben 
zu verfihaffen; eben fo, wie man auch jeßt noch einen im Geifte 
eines großen Mannes gefertigten Aufſatz diefem in den Mund legt, - 
um dadurch mit größerer Kraft zu fprechen. 

4) Die Zufäße zu Daniel find bloße Fabeln, wie fe Hiero⸗ 
nymus ſelbſt nennet ?). 

Antw. Hieronymus verſteht unter Fabel Feine Dichtung, fon: 
dern eine umterhaltende Erzählung, in welchem Sinne-er dieß Wort 
auch fonft gebraucht; außerdem fagt et, mit Hinficht auf feine Aeu— 
ferung : „Non quid ipse sentirem, sed quid ıllı Gudaei) 
contra nos dicere soleant, explicavı‘ °). 

5) Der Verfaſſer des Buches Ekkleſiaſtikus fagt, daß er aus 
eigenem Herzen fhrieb L. 9. Verht Prolog.; der des erſten 
Buches der Machabaͤer, daß in feinen Tagen Fein Gott-begeifterter 
Mann vorhanden war IX. 27. XIV. 41., und der ded zweiten Bus 
ches, daß er mur einen mühfamen Auszug aus einer größeren Ge: 
fchichte mache, ihre Fritifche Unterfinhung aber einem Anderen übers _ 
laffe 11. 233— 32. XV. 38. 

Antw. Wenn gleihwohl diefe Schriftfieller nicht zu erfennen 





*) Vergl. Ssufismus, sive theosophia persarum pantheistica v. Th o⸗ 
lud. Berlin. 1821. 

) Das hohe Lied in einer noch unverfuchten Deutung von Hug. Freie 
burg. 1813. — Lied ber Liebe, das ältefte und fchönfte aus dem Mor: 
genlande. Neu überfegt und äſthetiſch erklärt durch Dr, ng 
Göttingen. 1820. 


°) Praef. in Dan. 9 Apol. Hi. adv, Rufin. 
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heben, ja ſelbſt nicht zu wiſſen ſcheinen, daß fie bei ihren Arbeiten 
von einem höhern Geifte geleitet wurden, fo fteht doch hiefür der 
ſpaͤtere Ausfpruch Chrifti und anderer theopneuftifchee Männer. — ¶ 
Nach einer anderen Unficht macht fhon die von einer göttlichen A 
Authorität gegebene Erklärung, daß eine Schrift zu den untrüglichen f 
Religionsurfunden gehört, die Theopneuftie derfelden aus, welche fo 
genannte nachfolgende Infpiration: jedoch unter den oben aufgeftellten 4 


Begriff eben fo wenig, als eine vorhergehende, fallen wird. 


6) Markus und Lukas waren feine Apoſtel, hatten alſo auch 


nicht wie dieſe die Zuſicherung des heil. Geiſtes. 


Antw. Daß demohngeachtet ihre Schriften infpiriet find, 1 \ 


die Ueberlieferung und der Glaube der Kirche. 


7) Gegen die Infpiration ftreitet, daß die Berfaffer auf eine 


ganz menfchliche Weiſe erzählen, daß jeder feine eigene Schreibart 
hat, daß fie bei Anführung derfelben Reden und. Begebenheiten von 
einander abweichen, z. B. II. Sam. VH. 4— 17. und 1. Ehron, 


XV. 3 — 15.5; daß fie die nämliche Sache in einer ganz vers ' 


ſchiedenen Einfleidung geben, 3 B. II: Sam. XXIV. 1. und 
I. Chron. XXI. 1.; daß fie fi auf ihren fubjektiven Antheil an 
ihren Schriften berufen, z. B. Luk. I. 1 — 5. Joh. XIX. 35. 
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Yet 


1. Joh. 1.1.2. I. Kor. VII. 25.; daß fie unter ‚einander in, 
fcheinbaren Widerfprüchen ftehen, ‚wie Brraleirden, ſchon oben bemerft 


wurden. 


Untw. Die —— wirkte nicht ſowohl poſitiv als negativ, 


und ließ daher auch jedem Berfaffer feine eigene Anficht und Dar: 
fteflungsweife, wenn diefe die Wahrheit nicht gefährdete; fo dachte 
man auch im Alterthume. Zwar laffen Suftin ) und Athena: 
goras ?) die Schriftfteller de U. und N. B. durch den hl. Geift 


wie eine Floͤte durch den Tonfünftler anblafenz dagegen überläßt fie h 
Auguſtin *) auch ihrem genen Gedächtniffe und Gutdinfen, und 


fpricht von ihrer Mitwirkung bei der Infpirationz. Hieronymus 


aber fagt: „Inveniri plurima et ad Romanos, et ad cae- 


teras ecclesias maxımeque ad Corinth1os remissius et 
quotidiano saepe sermone dictata‘“‘ * 








‘) Apol, IE. © 2) Legat. pro ‚Christ, 
’) De consens. Evang. L. IL. C. 2. et 12. Se 
*) Praef. in Comment. in Epist. ad. Philem. 
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A | Neuteftamentlicer Kanon. 
van, im Allgemeinen: Regel, dann im kirchlichen Sinne: 


| Regel des Glaubens, ift dad von der Kirche gemachte Verzeichniß 


— 


der göttlichen, die Glaubensregeln enthaltenden Bücher, die wegen. 
der verfihiedenen Zeit ihrer Aufnahme im die heilige Sammlung in 
proto⸗ und deuterofanonifche *) eingetheilt werden, weiches ne 
Feine Differenz ihres Anſehens begründet. 


Daß num alle oben aufgezählten, und von der Kirche in den 
Kanon ded N. T. aufgenommenen, Bücher mit Necht dahin ge: 
hören, beweifen fowohl die bei alten chriftlichen Schriftſtellern vor: 
Fommenden oder von SKirchenvorftchern gemachten Verzeichniſſe, 
als auch ihre früheften Ueberfegungen zum kirchlichen Gebrauche. 

Das aͤlteſte Verzeichniß der Chriſtenbuͤcher in der griechiſchen 
Kirche liefert Origenes; in demfelben ftehen die vier Evangelien, 
vierzehn Briefe Pauli, zwei von Petrus, der von Safobus und 
Fudas, die von Johannes und deſſen Apokalypſe *). In einem 
andern von Eufeb 2) aufbewahrten Berzeichniffe defjelben Verfaſſers 
wird jedoch bei dem zweiten Briefe Petri, dem zweiten und dritten 
des Johannes, und bei dem an die Hebräer bemerkt, daß fie nicht 
von Allen ( SKritifern oder Gemeinden?) ald genuin angenommen 
wuͤrden, es jedoch Jedem freigeftellt, diefelben den übrigen beizuzaͤhlen. 

Einen anderen Katalog der chriftlichen Schriften macht Eufeb 
in der Urt, daß er diefelben abtheilt in owoAsysueve,. allgemein ans 
erfannte, oder nad feiner Erklärung: „von den Alten ald unbes 
zweifelt angeführte, ”- arrısyousva, hie und da widerfprochene, „zwar. 
von den Alten nicht haufig angeführte, jedoch in den meiften Kirchen 
öffentlich vorgelefene,”’ yoga, oder ſolche awrılszousve, die nicht bloß 
Widerſpruch erlitten, fondern von denen auch kein üffentlicher Ges 
hrauch gemacht wurde, endlich arona navın zu Övoosdn, durchaus 
alberne und gottlofe. Zu den erjten rechnet er die vier Evangelien, 


die Apoftelgefehichte, die Briefe Pauli, den erften des Johannes 


und Petrus, und wenn man will, auch die AUpofalypfe; zu den 
zweiten den Brief des, Jakobus, Judas, den zweiten Petri, den 


\ 





*) Von Eanonifhen Büchern fpridt fhon Drigenes (Prolog. ad 
Cant.); Athbanafius umfchreibt fie alfo: „Hi sunt fontes. un his 
solis pietatis doctrina annuneiatur.“* (Epist. festiv. ) Nach Hi e⸗ 

ronymus find es ſolche, welche gebraucht werben „‚ad aucioritatem 
‚ eeclesiasticorum dogmatum eonfirmandam. (Praef. in Salom.) 

- *) Homil. in Jos. = 2) Hist. eceles. L, VI. 6. 25. 


— 


N 





zweiten und. dritten des Zohannes * Zwar werden hier vie u 
Schriftentder fzweiten Klaffe denen der — nicht gleichgeftellt; 
fie erhalten jedoch ein ſehr bedeutendes Gewicht dadurch, daß fie 
heißen „ev mAsıswg Exxksoımg age  Tokkorg Ösönuooseuusve, | 
Diefer Unterfchied fiheint auch von Feiner befonderen Wichtigkeit | 
gewefen zu feyn, indem Drigened gar feinen Anftand nimmt, 
diefelden Schriften mit ganz gleichem Anfehen mit den übrigen auf: \ 
zuführen, und Eufeb ed Jedem freiftellt, die Upofalypfe den Homo= \ 
legumenen anzureihen. Wenn uͤbrigens diefer Gefchichtfchreiber 
manchen diefer Bücher anderwärtd einen veränderten Platz anweiſt, 
fo wird er des Fehlers der Unbeſtimmtheit und des Widerſpruches 
dadurch überhoben, daß man an ihm den Steitifer und den AArTeren tee Ä 
unterfcheidet. 

Urhanafiud nimmt in die Schriften des N. B. die vier, 
Evangelien, die Apoftelgefchichte, fieben Kath. Briefe, vierzehn des 
Paulus und die Apokalypſe des Johannes auf ?). F 

Cyrillus von Jeruſalem giebt diefelden Bücher ohne alle | 
Bemerkung einer, hinfichtlih des Anſehens oder der allgemeinen 
Annahme unter ihnen obwaltenden,, Berfchiedenheit feinen Katechu⸗ 
menen in die Hände; nur diefe follen fie Iefen, weil auch nur diefe 
in der Kirche mit gänzlicher Zuverfiht gelefen werden °). 2 | 

Gregor von Nazianz zählt die naͤmlichen Schriften auf. 
Zwar bemerkt er, daß Einige den Brief an die Hebraer „vo“ } 
nennen, feßt aber bei: „ovx zu Asyorzes' Zrnoi@ yao mn zugis;“ und 
da er auch von der Apokalypſe anführt: „os mAsovs de ze vodo» 


Aryovan“ umfaßt er doch alle mit dem Reſultate: „ovrog aysu- 
Y 










Össuros zuvor 09 Ein zu Heonvevzwv yoapar“ *). 
22 Bifchöfe, um das J. 372 zu Laodizea verfammelt, be 4 
ſtimmen alle ald fanonifch, die einzige Apokalypſe ausgenommen 5). 
Eine unter den Merken de3 Athanafius vorfommende Synopfis” 
der hl. Schrift, deren Verfaſſer wegen ded darin noch unvollftändig 
vorfommenden . alttiftamentifihen Kanons nicht viel jünger als die’ 





”) Hist. eccles. L, IH. C. 23. 3) Gatech. IV. 36. 

?). Fpist. festivalis. #) Ad Seleuc. Jamb. IM. f 

$) Can. LX. Diefer Kanon findet ſich in den griechifchen Synodal⸗ 
Akten vor, hängt mit den vorausgehenden zufammen, und paßt nach 
dem darin aufgeftellten Kataloge der Hi. Bücher ganz in jene Zeiten, 
fo daß ihn fein Abgang bei Dionysius exiguus nicht verdächtig machen 
kann, der ihn wahrfcheinlich wegen feines Miderftreites mit dem Kanon 
der rim, Kirche nicht Überfegen wollte. ä 


J 
* 





a 0-50 


eben genannten chriftlichen Lehrer feyn mag, ſpricht die Kap aufs 
geführten Bücher geradezu als Fanonifch aus ?). 


Im 3. 692 erklärten 227 zu Konftantinopel verfammelte 


prientalifche Bifchöfe (die fogenannte Synodus Trullana oder 


Quinisexta), daß fie unter andern auch die von den Vätern zu 
Karthago gepflogenen Verhandlungen annehmen 2), wonad) fie denn 
auch wieder denfelben Kanon zuliegen, indem die — — 
Vaͤter ihn fo beſtimmten, wie ſogleich folgen wird. 

In der lateinifhen Kirche geht bis auf den Anfang ded 
III. Jahrh. zurück ein £ragmentum acephalum, welches Mu: 
ratori in einer Handfchrift der ambrofianifchen Bibliothek zu Mai: 
[and gefunden und in feinen ‚antiquitatibus Italicis medii 
aevi T. III. befannt gemacht hat. Daſſilbe enthält die vier 


Evangelien, die Upoftelgefchichte und dreizehn Briefe Pauli, ferner 


den des Judas, zween des Johannes und feine Apofalypfe. Hug ?) 
halt diefes Fragment fir eine fchlechte und barbarifch abgefchriebene 
Ueberfegung aus dem Griechifchen, und bringt durch eine gramma— 
tifalifchsfeitifche Operation ftatt einer Apofalypfe Petri einen Brief 
Petri heraus. 

Im J. 397 erflären 44 Bifchöfe auf einer Verſammlung zu 
Karthago: „Noviautem Testamenti (canonicae scripturae 
sunt): Evangeliorum libri quatuor, actuum Apostolorum 
liber unus, Bauli Apostoli epistolae tredecim, ejusdem 
ad Hebraeos una, Petri Apostoli duae, Joannis Apo- 
stoli tres), Ina Apostolı una, Apocalypsis Joannis 
liber unus“ ®). 

Dieß Verzeichniß beftättigen 217 Bifchöfe gleichfalls zu Kar— 
thago verfammelt °) im I. 418 mit dem Beifaße: „Hoc etiam 
fratrı et consacerdoti nostro Bonifacio *) vel aliis 
earum parlium episcopis pro confirmando isto canone 
innotescat, quia a Patribus ista accepimus legenda.“ 

Diefer Kanon wurde dann auch in den Koder der afrifa- 
nifhen Kirche °) aufgenommen. 


— 





!) Synops. s. script. ?) Can. II, 
») Einleitung in die Schriften de3 N. B. I. Th. 
*) Can. XLVII. ) Concil. Carthag. VI. Cap. 1. u. 9, 


*) Der hier genannte röm. Biſchof Bonifaz zeigt, daß dieſer Beifag 
zum Kanon der Synode vom 3. 418, nicht zu dem ber Ar vom 
I. 397 gehört, wohin er aus Verfehen verfeht ward.” 
9) Can. XXIV. 


l 
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4 Denfelben ſtellt auch einer der Bergen Ace fer — 4— 


lichen Kirche, Auguſtin auf ). 
Eben fo fein Zeitgenoſſe Rufinus ?). 


Innozenz J., Biſchof von Rom und Oberhaupt der ganzen 3 
Kirche, übermacht um dad 3. 405 dem Bifchof Erfuperius das 


naͤmliche Verzeichniß °). 


Ein gewöhnlich dem P. Gelas, dann auch den P. P. Da- 


maſus und Hormidas zugeſchriebenes, * jeden Fall ſehr altes 
Dekret enthält dieſelben Buͤcher 9). 

Caſſiodorus am Ende des VI. Jeheh. folgt hierin dem 
Auguſtin ®). 

P. Eugen IV. ſchreibt diefen Kanon im J. 1441 den Sa 
Fobiten zu ihrer Vereinigung mit der roͤm. Kirche vor. 

Bon den Ueberfegungen mögen hier nur ſtehen die Sy— 
rifche aus dem III. Jahrh., welche die Evangelien, die Apoſtel— 
gefchichte, 14 Briefe Pauli, den des Jakobus, den erften des Petrus 


und Johannes und die Apokalypſe; dann die noch ältere Itala, 


welche diefe und auch die ubrigen Schriften umfaßt. 

Sp wie nun diefe hifterifchen Authoritäten an fich ſchon fehr 
gewichtig find, fo berufen fie fich meiftentheild nody auf das Anfehen 
ganzer Kirchengemeinden, oder auf die Ausfagen fruͤherer Lehrer, 
und begruͤnden fih dadurch um fo tiefer. Origenes fagt bei Eufeb 


von feinem Kanon, daß er ihn „ev magudoosı“ kennen gelernt habe; . 


Eufeb legt dem feinigen gleichfalld die Ueberlieferung der Alten 
zum Grunde Cyrillus fagt zur Empfehlung feiner Fanonifchen 
Bücher: „die Apoftel und alten Bifchöfe, die Vorſteher der 


Kirche, die fie und übergeben haben, waren viel vernünftiger 


und frommer, al du“ °). Und dem Verfaſſer der bibliſchen Sy— 
nopfis ift der Kanon ein Verzeichniß * Bücher „eyzgudertov 
ug Tois rahnıoıs 00POIS #00 rergaow.“ Die afrifanifchen Bir 


ſchoͤfe zu Karthago aber fagen: „a patribus ista accepimus 
legenda.“ Rufin: „Sicut ex patrum monumentis acce- 
pimus — Haec nobis a patribus tradıta opportunum 


visum est designare.“ P. Innozenz I. will feinen Kanon 
angenommen wiffen „secundum traditionem ab Aposto- 
lorum temporibus in ecclesia Romana conservatam.“ 





— 


) Dedoct, christ. L. IH. C.8. _*) Hard. Gollect. eoneil: T. M. 
?) Expos. symb. 5) De institut. divin. script. L. IL 6.13. 
‘) Epist. ad Exsup. 6) Gatech, IV. 35. Zi 
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ei — A am Ende die ernten dieſer Buͤcher auf 
dem Zeugniſſe chriſtlicher Gemeinden oder alter Lehrer, welche fie 
von den Verfaffern ſelbſt überfommen haben, und erhalten dadurch 
die hoͤchſte hiſtoriſche Glaubwürdigkeit. Nur hat man hiebei die 
Annahme der einzelnen Bücher von der des Kanons wohl zu unter: 
» fcheiden; jene geht bis auf die erften Zeiten des Chriſtenthums zuruͤck; 
dieſe konnte nur im Laufe der Jahrhunderte geſchehen; denn die 
Buͤcher der Chriſten wurden weder von einem und demſelben Ver⸗ 
faſſer, noch fuͤr eine und dieſelbe Gemeinde oder Perſon, ſondern 
von Verſchiedenen fuͤr Verſchiedene gefertigt. Dieſes und der lang— 
ſame ſchwierige Verkehr weit von einander entfernter Gegenden 
machten, daß dergleichen Schriften nur nach und nad) zuſammen— 
gebracht werden Fonnten. inige hatten das Glück, ſehr frühe und 


allgemein befannt zu werden; fie felbft fprechen fihom von einer 


wechfelfeitigen Mittheilung Kol. IV, 16., von einer gewiffen Ber 
Fanntfchaft und Verbreitung mancher derfelben II. Kor. VIII. 18. 
IL. Petr. IIL. 15. 16. Andere dagegen blieben länger verborgen, 
und traten erft fpäter- in die große chriftliche Welt ein. Dieſe 
wurden demnach auch nicht fogleih von Allen und erſt dann ans 
erkannt, nachdem man fich über ihren Urfprung und ihr Anfehen 
ducch eine alte richtige Ucbergabe verläffigt hatte Noch Hieros 
nymus fchreibt von dem Briefe an die Hebraͤer: „Sed et apud 
Romanos usque hodie Pauli non habetur“ '); und dod) 


fuͤhrt ihn ſchon P. Innozenz als Paulinifch auf, ein Zeichen, daß 


Feine DBerjährung, Feine fubjektive Kritik, auch nicht einmal der 
Vorzug der erften Kirche in der Chriftenheit, fondern einzig und 
allein das erprobte Alterthum bier die Entſcheidung gab. Daher 
nun die fügenannten homo» und antilegemena, die Proto- und Deus: 
terofanonifchen, d. i. die friiher und fpäter allgemein_in den Kanon 
aufgenommenen Schriften. Uebrigens ift- felbft diefer Unterfchied 
und die Verwerfung der unechten ein Beweis, daß man mit der 
Annahme von Urkunden nicht voreilig war, und daß man erft nach 
Auffindung der gewiffen Merkmale ihres-Fanonifchen Charakters ihre 
Einreihung in die bereits verzeichneten gefchehen ließ. — Als be 
fondere Gründe fir die deuterofanonifchen Buͤcher fehe man noch 
oben die für ihre Authenzie gelieferten Zeugniffe. 








') Catal, V. Cajus, 
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Die fruͤheſten fowohl judifchen als — —— ent: 


halten nur 22 Bücher des U. T. 





Sofeph.fhhreibt: „Duo dumtaxat et viginti libri totius N 


praeteriti temporis historiam complectentes (apud nos 
sunt), qui merito creduntur divini (ra dixuws Hein nem- 
sevusve), Ex his quinque sunt Mosis. — A Mosis in- 


teritu usque adlimperium Artaxersis, qui post Xerxem 


regnayit apud Persas, Prophetae, qui Mosi successere, 
res sua aetate gestas tredecim libris complexi sunt; 
quatuor vero reliqui hymnos in Dei laudem et prae- 
cepta vitae hominum exhibent utilissima. CGaeterum 
ab imperio Artaxersis ad nostram usque memoriam 
sunt quidem singula literis mandata; sed nequaquam 
tantam fidem et auctoritatem meruerunt (mıseog öde ovy 
öuoras Nora), quantam superiores illi libri, propterea, 
quod minus explorata fuit successio Prophetarum. die 
To un yursodeı ımv Toy Ioopnrow axgım duudognw“ *). Die Bes 
rechnungsweife diefer Zahl ift fehon oben angedeutet. Hier nur noch 
Folgendes: Nach den Zeugniſſen des Drigenesd bei Eufeb % 
nahmen die Juden die zwei Bücher Samuels, die zwei der Könige 
und die zwei der Chronik immer ald Ein Buch), verbanden Nuth 
mit Nichte, Nehemia mit Eſra, und die Klaglieder mit’ Jeremia; 
Joſeph felbft aber führt die zwölf Kleinen Prophetn ald Ein Bud) 
an 3); werden nun diefen noch Efther, Jeſaia, Ezechiel, Daniel 
und Job angefügt, fo kommen 13 Bücher heraus, die fogenannten 
13 Propheten, weil man auch die hiftorifchen Bücher prophetifchen 
Verfaffeen zufchrieb. Die übrigen vier hymnologiſchen und mora— 
fifchen aber find die Palmen, die Sprüche, der Prediger —* das 
hohe Lied. | 

Die nämliche Zahl geben auch chriftliche Schriftfteller an: 

Melito, Bifchof von Sarded, am Ende des II, Jahrh., der 
eine befondere Neife nach den Orient machte, um eine gewiffe 


Kenntniß über die Hl. Bücher der Juden ſich zu verfchaffen, entwirft 
folgenden Inder von ihnen: „Mosis libri 5, Genesis —, Je- 


sus Nave, Judices, Ruth, Regnorum libri 4, Paralipo- 
menon 2, Psalmi Davidis, Salomonis proverbia, quae et 





tab x 
x { / 
’) L. I. cont. Appion., ’) Arch. X. 2, 2. 
*) Hist. ecceles. L.: VI. GC. 25. 
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'sapientia, }Ecclesiastes, Canticum — Job, 

| — Jesaiae, Jeremiae et 12 Pı ophetarum liber 

1, Daniel, Ezechiel, Esdras“ 2), 

Origenes zähle gleichfall® nicht mehr ald 22 Bücher der 
Juden auf, mit der Bemerkung: „sicut ab Hebraeis traditur,‘“ 
und dann: „Extra horum censum sunt libri Machabae- 
orum“ 2), 

Eben fo Athanafius ?). 2 ee‘ 

Eyrillus Hierof.: „eſe 22 Bücher, und mit den Apokryphen 
habe nichts gemein’ %). 

Gregorius Nas. 9). 

Epiphanius. Won den übrigen: „in scripturarum nu 
merum non referuntur“ ®). 

Die Synode zu Laodizea im 3. 372 7). 

Die Synopfis bei Athanafius. Diefelde fagt nad) Erwaͤh— 
nung der Weisheit Salomos und Sirachs, ‚der Bücher Efiher, 
Judith und Tobiad: „Isti sunt libri non canonici.“ 

Hilarius ®), 

Rufinius °). 

Hieronymus. „Hic prologus, scripturarum quası 
galeatum principium, omnibus libris, quos de Hebraeo 
vertimus in latinum, convenire potest, ut scire valeas, 
quidquid extra hos est, inter Apocrypha esse ponen- 
dum. Sapientia, quae vulgo Salomonis inscribitur, 
et Jesu Sirach liber, et Judith, et Tobias et Pastor non 
sunt in Canone. Maccabaeorum primum librum hae- 
braicum reperi, secundus graecus est, ut ex ipsa quo- 
que phrasi probari potest. Quae cum ita se habeant, 
obsecro te, lector! ne laborem meum reprehensionem 
existimes antiquorum‘‘ 0). 

Indeſſen giebt es doch Gründe, welche diefen 22 Büchern aud) 
die Deuterofanonifchen anzureihen berechtigen. 

1) Die alerandeinifchen Juden hielten fie in großem Unfehen, 
indem fie nicht nur von jenen, die urſpruͤnglich hebräifch oder ara» 


— 





) Apud Euseb. hist. eceles.L. IV. C. 26. *) Catech. IV. C. 35. 

?) L. c. Euseb. L. vI. C. 25, °) Ad Seleuc, Jamb. II. 
) Epist festiv. 

°) De pond, et mens. IV. und Adv. haer. L. I. Haer. 5. 

”) Can. LX. ) Expos: Symbol. 

*) Prolog. in Ts. XI. 15. ) Prolog. Galeat. 
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maͤiſch ze wären; ſogleich geiechifihe wa fertigen \ 


ließen,  fondern diefelben auch der alerandeinifchen Verſion des 
heiligen Kodex anhängten. Diefe Verbindung iſt noch uͤber die 


Zeiten Iefu hinaufzufeßen; denn er. und feine Upoftel zeigen große 


TS 
“ 


Befanntfchaft mit den Apogryphen, wenn zwar nicht immer durch 


ganz wortliche Citaten, aber doch durch Gleichheit der Gedanken 
und Uehnlichkeit der Darftellung, welches Huet ) häufig nachge- 


wiefen hat. Nun aber ift ed nicht wahrfcheinlih, daß fie diefelben # 


follen einzeln .befeffen und gelefen, fondern fie müffen folche aus. der 
Sammlung der übrigen hi. Bücher kennen gelernt haben. 

2) Ehriftud und die Apoftel, welche fih der Alerand. Berfion 
bedienten, müffen fie fammt dem Unhange ald heiliged Buch der 
Ehriften übergeben haben; denn dieß geht daraus hervor, weil diefe 
Ueberfegung in der erften Kirche allgemeines Anſehen hat, und deß— 
wegen vetus communis, vulgata editio beißt; dann: weil im 
chriftlichen Alterthume den deuterofanonifchen Büchern derfelbe Cha— 
vafter, wie den Fanonifchen, beigelegt, und von ihnen der nämliche 
Gebrauch gemacht wird, wie von diefen. Hiefuͤr nur einige Belege: 

Klemens Rom. rühmt ald Orakel des hl. Geiftes Judith, 
die Zufäße im Daniel, Efflefiaftifus, Weisheit ?). 

Irenaͤus citirt Baruch unter dem Namen Jeremia, hält die 
Gefchichte der Sufanna und des Bels für Danielö Ser, und rech⸗ 
net Tobias zu den Propheten ). 

Klemens Aler. führt das Bud der Weisheit mit dem Titel 
„»n Fein copıa“ auf ?). 

Drigines legt den ‚Büchern ber Weisheit, Ekkleſtaſtikus, Judith 
und der Machabaͤer mit der uͤbrigen Schrift gleiches Anſehen bei ). 


Die Apoſtoliſchen Konſtitutionen fuͤhren aus Tobias, 


Daniel, Ekkleſiaſtikus, Baruch Stellen an, wie aus der goͤttlichen 
Bibel ©). N 

Athanaſius wender in ſeinen Reden wider die Arianer Sprüche 
aus Baruch, Daniel, Weisheit, welche legtere er dem Salomo zus 
fchreibt, wie aus den übrigen Fanonifchen Schriften an 13, 





!) Demonstrat. Evang. _ 2) Epist. ad Corinth. 
-ı°) Adv. haer. L. V, C. 35. L. IV, C. 5. et 2& L. I. 6.30. 
*) Strom. L. IV. C. 16. 
°) Comment. in Joann. T. XXXU. Homil, XIX. in Jerem. De 
princip. L. IM. C. 12 
9) RL: -C, 25:37. 6. WG 7.0. 
”) Orat. II. et Iv: 
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+ Eyrilius — ‚rechnet die deuterofan, Bruchſtuͤcke Das 
nield zu deſſen Prophezie *), fpricht das Bud der Weisheit ald ein 
Wert Salomos an, und gebraucht in feinen Katecheſen mehrere 
Spruͤche aus dem Ekkleſiaſtikus wie bibliſche Saͤtze 39 
Gregorius Naz. benußt gleichfalls die beiden letzten Schrif— 
ten, und das Buch der Weisheit mit dem befonderen Beiſatze: „ait 
scriptura‘‘®). 
Tertullian bedient fich derfelben Bücher als tanonifht ‘), 
Cyprian eben fo; er führt auch) Tobias und die Machabäer an ). 
- Auguftin die namlichen und andere 6). 


3) Nun läßt fich fehr gut behaupten, daß fie auch von Pau— 

(us unter „naoa'ygugn“ 1. Tim. III. 16. mit begriffen wurden, denn 

a) Sie machten wegen ihrer Verbindung mit der griechifchen Bibel 
mit ihr. gleichfam ein Ganzes aus; diefe Berfion aber wurde von 

dem Apoftel gebraucht. 

b) Sie hatten ſchon in den erſten Zeiten des Chriſtenthums bei 
manchen Gemeinden goͤttliches Anſehen, wie die ſo eben geliefer— 
ten Zeugniſſe darthun; dieſe Achtung weiſt auf den fraglichen 
Text zuruͤck. 

c) Sie find zu dem vom Apoſtel angegebenen Zwecke ganz vorzuͤg⸗ 
lich geeignet. 


4) Manche Verzeichniſſe der hl. Buͤcher haben fie wirklich, ale. _ 

Das der III. Farthag. Synode vom 3. 397: „Placnit, 
ut praeter scripturas canonicas nıhil in ecelesia lega- 
‚tur sub nomine divinarum seripturarum. Sunt autem 
canonicae seripturae: Genesis, Exodus, Leviticus, Nu- 
meri, Deuteronomium, — Nave, FR, Ruth, 
—— lıbri ——— — — — — 
Job, Psalterıum Davidicum sive Psalmorum liber unus, 
‘ Salomonis libri quinque, libri duodecim Prophetarum 
minorum, item Jesaias, Jeremias, Ezechiel, Daniel, 
Tobias, Judith, Fsther, Esdrae lıbrı duo, Machabae- 
orum libri duo. _Novi auiem Test. ’). 
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») Catech. 1.46. .1X 2. XIV. 25: 1X VI. 31. 

?) ‚Cat. IX. 2. XI. 19. VI. 4. 

°) Orat. XXXIL et XXXIV. 

*) De praescript. €. 7. et 15. 

) De op. et eleemos. L. III. ad Quirin. De Testimon, 
) Locis var. : _ .') Can. XLVII. 
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Dieß Verzeichniß wurde im J. 418. von der Fogenanneen vi 


farth. Synode befräftigt. 

Das von Auguftin aufgefeßte, — er * den Worten 
ſchließt: „His quadraginta quatuor libris Testamenti ve- 
teris terminatur auetoritas“ "), 

Das von P. Innozenz L im J. 405. „Qui libri reci- 
piantur in Canone scripturarum, brevis annexus osten- 
dit: Mosis libri 5, Jesus Nave, Jud., Regnorum 4, si- 
mul et Ruth, Prophetarum libri 16, Salom. librı 5, 
Psalterıum, item historiarum Job, Tobias, Esther, Ju- 
dith, Mach. 2, Esdrae 2, Paralip. 2“ ?). 

Dad unter dem Namen P. Gelas befannte, das bei Kaffio: 
dor und Sfidor, dad vom P. Eugen den Jakobiten übergebeng, 
denen auch jenes der neuoriechifchen Kirche entfpricht, wie die im 3. 
1672 zu Jeruſalem gehaltene Synode gegen die Zumuthungen 
der Neformatoren unter Andern erklärt: „Ecclesiae catholicae 
regulam sequentes sacram scripturam eos omnes ap- 
pellamus libros, quos ab Laodicena synodo Cyrillus, 
ipso quidem corrogante, probatos recenset, iis insu- 
per additis, quos insipienter, inscite, aut magis ma- 
litiose vocavit aprokryphos: Sapientiam videlicet Sa- 
lomonis, librum Judith, Tobiam, Draconis historiam, 
iron Susannae, Machabaeos et sapientiam Sirach. 
Hos etenim cum coeteris genuinis sacrae scripturae 
lıbris ceu germanas ejusdem scripturae partes cense- 
mus esse — — —— 1.) 

Noch Fann man fih auf’ alte Verſionen umd liturgiſche 
Bücher berufen, ich welchen gleichfalls die deuterofanonifchen Schrif- 
ten vorkommen, wobei jedoch zu bemerken, daß in den Verſionen 
auch Apokryphen ftehen, und noch jetzt das Miffale zum Introitus 
der dritten Pfingfiferie ein Fragment aus dem IV. Buche Esdras 
Vs. 36. und 37. hat. 

Diefen Berzeichniffen find die oben aufgeführten ‚ gleichwohl 
mehreren und älteren, Zeugen für die zwei und zwanzig Bücher der 
Juden nidyt abfolut entgegen, denn 

1) Iofeph felbit fpricht noch von andern Büchern feiner Na- 
tion, denen er fogar gotterleuchtete Verfaſſer, Glauben und Anſehen 





Y).L. II. de doctr. christ. C. 8. - >), Quaestio IIE. 
2) Epist. ad Exsuper. 
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beilegt *), nur nicht in a Maaße, wie den 22, Ban der we⸗ 
niger ausgemachten Reihenfolge der Propheten. 
2) Melito nahm nur jene Bücher des A. B. in fein Ver— 
zeichniß auf, die „omnjum consensü recepti sunt“ '). Es 
muß alfo auch ſolche gegeben haben, die von dieſen und jenen fuͤr 
goͤttlich gehalten wurden. 

3) Origenes, lieferte nur den Kanon der Hebraͤer; uͤbrigens 
kennt er noch andere göttliche Buͤcher des A. B., wie aus den obi— 
gen Zitaten erhellt. 


4) Athanaſius nennt die deuterolanoniſchen Buͤcher ——— 


quos legi a patribus decretum est iis, qui nunc acce- 


dunt et volunt in pietatis ratione initiari, sapientiam 
nempe Salomonis, Sapientiam Sirach, Esther, Judith 


et Tobiam“ ?). ° 


5) Eyrillus Hierof. Fann unter den Apokryphen, die er 
außer den 22 Büchern des U. B. den Katechumenen zu leſen vers 
bietet, Feine Schriften, wie 3. B. Salomos Weisheit oder Efflef. 


verftanden haben, weil er diefe felbft in feinem Unterrichte benutzet; 


unter Daniel aber muß er die bezweifelten Bruchſtuͤcke mit begriffen 
haben, indem diefe in der Ueberfegung des Theodotion fi) einbefan: 
den, welcher fich die Kirche von Jeruſalem bediente. 


6) Gregoriud Naz. verwirft die npeigen Schriften durd)- 
aus nicht. 


7) Epiphanius fagt, daß. die beiden Bücher: Weisheit und 
Ekkleſiaſtikus felbft bei den Juden „ev aupılsıro“ und alle übrigen 


„xonomor u opehkmoı“?) find. 





*) Das Buch Sirach wird mehrere Mal im Talmud zitirt, z. B. Eru- 
bin p. 64, Jevamoth p. 36. x. In ber jerufalemitifchen Gemara, 
Tract. Nassir, wird ein hebr. Vers aus Sirach angeführt, der zwar 
weder in der Vulg., noch in der Alex. Ueberfegung, wohl aber in der 
forifchen fich vorfindet. Es heißt nämlich dafelbft : der König Janäus 
lud einft feinen Schwager, ben R. Simon ben Schetach (diefer Rabbi 
lebte vor Chr. Geb. 139) zur Zafel, und ließ denfelben den Ehren: 
pla& zwifchen dem Könige und der Königin einnehmen, wobei der Kö: 
nig zu ihm fagte: fiehft du, welche Ehre wir dir erzeigen! Der 
Rabbi abererwiderte: nicht dir verdanke ich diefe Ehre, fondern dem Ge- 
fege, denn fo heißt es im Sirach: Achte es hoch, fo wird es dich ers 
böhen und zwifchen Vornehme fegen, (Sir. VI. 31.) 

*) Euseb. Hist. L. IV. C. 26. ®) Adr. haer. L. I. haer. 5. 

*) Epist. festir. 
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8) Das Konzil von Laodizea AR uͤber die Suteotann 
ſchen noch nicht das Verdammungsurtheil aus. 

9) Die Synopfis fagt, daß die oben angeführten un “evo- 
rıkouseve den Satechumenen vorgeleſen werden. 

10) Die Serzeichniffe ded Hilarius umd Rufinus fen 
die Übrigen Bücher in ihrem Werthe beftchen. 
11) Hieronymus feßt zwar die fraglichen Blicher unter die © 
Apokryphen; allein diefe find ihm. Feine erdichtetete, fondern nur 
noch nicht allgemein anerkannte Fanonifche Bücher, wie er denn 
felbft Jagt: „non sunt in Canone.“ Noch fehreibt er, daß die 
Juden Tobias und Judith unter die hagiographa zählen ), wel 
ched ald die ſchwerere Leſeart ftatt apokrypha anzunehmen N 
und aus der obigen Bemerkung über Joſeph eine Aufklärung erhält. 
Uebrigens fiheint diefer wichtige Lehrer durch feine Prologen die 
Deranlaffung zur Erflärung der Afrifanifihen Kirche tiber den Ka— 
non gegeben. zu haben. 

12) Wenn endlich jelbit Ehriftus Feinen andern Kanon ald 
den des Joſephus angenommen zu haben fcheint, indem_er, wie dies 
fer, nur das Geſetz, die Propheten und die Palmen anführt, fo 
hat er wohl die allgemeine Eintheilungdz und Benennungsweife des 
Kanond gebraucht, darın aber nach den bereitd oben dargelegten 
Gründen auch die deuterofanonifchen Bücher, ja in den Propheten 
auch jene mitbegriffen, welche Joſeph ald die Verfaſſer der fpateren 
juͤdiſchen Schriften angiebt und gleichfallg mit dem Namen Prophet 
bezeichnet. | 
Es führten aber eine WVerfchiedenheit der Fanenifen Bücher 
der Juden herbei 

1) die Sammlung der hebräifchen Schriften in einen Koder. 

2) Die Zerſtuͤckelung der Nation und der Aufenthalt eines 
großen Theils derſelben außer Palaͤſtina. 

3) Die ſpaͤtere Abfaſſung der ——— Bücher. 

4) Die griechifche Sprache einiger derfelben. 

5) Ihre weniger befannten Berfaffer. 

Eine ſolche, 3. B. in Aegypten gefehriebene, Rolle Fonnte wohl 
nicht leicht den, von allgemein befannten, in die ©Staatsangelegen- 
heiten tief eingreifenden Männern, gleichfam im Ungefichte der gan: 
zen Nation diktirten und im. heiligen Idiom abgefaßten Büchern 
fich anreihen. Dieſe Berfchiedenheit mußte auch in den erften 





1) Praef. in Tob. et Jud. 
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F chriſtlichen Geweinden Rn forrdauern, bis bei ihnen der Glaube 


jener Juden, welche die deutero » den protofanenifchen Büchern bei⸗ 


zählten, noch mehr aber ihre Gleichachtung von Jeſus und den 25: 
ſteln zur gewiffen und allgemeinen Kenntniß kam. 
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Authentiſche Bibel-Ueberſetzung. 

Das Konzil zu Trient faßte noch hinſichtlich der verſchiede— 
nen lateiniſchen Ueberſetzungen der hl. Schrift folgenden Beſchluß: 
„Insuper eadem ss. synodus considerans, non parum 
utilitatis accedere posse ecclesiae Dei, si ex omnibus 
latinis editionibus, quae circumferuntur, sacrorum li- 
brorum, quaenam pro authentica habenda sit, inno- 
tescat; statuit et declarat, ut haec ıpsa vetus et vull 
gata editio, quae longo tot saeculorum usu in ipsa ec- 
clesia nrobate est, in publicis lectionibus, disputatio- 
nibus, praedicationibus et expositionibus pro authen- 
tica habehtir! et ut nemo illam rejicere quovis prae- 
textu audeat vel praesumat “*), 

Durch dieß Dekret ift unter den mancherley lateinifchen Ueber— 
feßungen die fogenannte Bulgata für authentiſch, d. h. für eine 
folche erklärt, aus welcher die Lehren der Offenbarung ohne Gefahr 


des Irrthums entnommen werden koͤnnen. Hiezu hatte die Kirche 


vollen Grund, denn 

1) Hieronymus, der Bearbeiter des größten Theils der Bul: 
gata, war ein eben fo tief gelehtter ald zar: frommer Mann. 

2) Diefelde ift aus den beften Handfihriften des Urtextes, und 
aus der uralten lateinifchen Ueberſetzung gefertigt. 

3) Durch einen mehr ald taufendjährigen, „allgemeinen und 
öffentlichen Gebrauch in der Kirche ehrwuͤrdig. 

4) Durch ihren innern Gehalt, nad) dem Urtheile großer Kris 
tifer und Eregeten, auch folcher, die nicht zur roͤm. Kirche fich be— 
Eennen, wirklich jeder andern Tateinifchen Verſion vorzuziehen. 

Uebrigens wird in obigem Defrete nicht gefagt, daß man 
durchaus der Yugata fich bedienen muͤſſe, fondern nur in dem Falle, 
wenn man lateinifche Verfionen gebrauchen will. Der Grumdtert 
behalt daher auch für den kathol. Theologen feinen vollen Werth, 
und hat vor der Bulgata gewiffermaßen einen bleibenden Vorzug, denn 





) Sess. IV. Deecret. de edit. ss. lihr. 


Ki 


EN 


N — 514 ER A — 
4) Der Grundtert iſt jene — in wacher die heil. Ver⸗ 
foffer das Wort Gotted niedergefchrieben haben. RER RB 

2) Das Original geht immer der Kopie vor, 

3) Die Ueberfegung der Vulgata ift vom Urterte ausgegangen 
und hat nur bievon ihre Nichtigkeit. Das roͤm. Brevier- fagt in 
dem Leben des P. Damafus: „Ejus jussu s. Hieronymus | 
novum testamentum graecae fidei reddidit‘“'). Die 
Vorrede zur Vulgata aber führt Auguftin, Gregor, Sophronius N 
und mehrere. Väter an, welche Hieronymus ald Sprachfenner, und N 

| 
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feine Bibelausgabe deßwegen ruͤhmen, weil fie eine Flare und richtige 
Ueberfeßung aus dem Hebräifihen und Griechiſchen iſt. 

4) Hieronymus felbft verweiit zur Prüfung feiner Arbeit auf die © 
Originalien: „Si incredulus es, lege graecos codices et lati- 
nos, et confer cum iis opusculis, quae nuper emendavi- | 
mus, et ubicunque discrepare inter se videris, interroga 
quemlibet Hebraeorum“ ?). Derfelbe lobt auch fonft noch die 
Wahrheit ded Urtertes, und zeigt die Nothwendigkeit, auf denfelben 
zu refurriren: „Ex Aegypto vocavi filium meum: Respon- 
deant, qui Hebraeorum voluminum denegant verita- 
tem, ubi hoc in septuaginta legatur interpretibus“ 7% 
Augustin fchreibt: „Contra ignota signa propria magnum 
remedium est linguarum cognitio. Et latinae quidem 
linguae homines, quos nunc instituendos suscepimus, 
et duabus aliis ad scripturarum cognitionem habent 
opus, hebraea scilicet et graeca, ut ad exemplaria 
praecedentia recurratur, siquam dubitationem attulerit 
latinorum interpretum ıinfinita varietas“ ®). Selbſt 9. 
Sirtus V. fagt ruͤckſichtlich der Vulgata: „In iis tandem, 
quae neque codicum, néque doctorum magna — 
sione satis munita Wshoniae, ad habssitor ans graeco- 
rumque exemplaria duximus ————— 9 

5) Nur mit Hilfe des Urtextes Aug in manche Stellen der. | 
Bulgata Deutlichfeit oder Sinn gebracht werden. | 

6) Nur durch Kenntniß des Uxterted laſſen fich die neuen, fein 
tifchen und philofogifchen Unterfuchungen in der Bibel wuͤrdigen, 
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!) Die X. Decemb. 2) Prolog: galeat. * 
). I. comment. in C. II. Matth. *) De doctr, Christ. L. u. c. 3 
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und fo — Yngrife auf die Glaubendiehte von Seite der Sr 
ne zurüchweifen. 
7) Die griechifchen Väter, die für den Fath. Theologen von fo 


großer Wichtigkeit find, wiffen nur von der griechifchen. Bibel, und 


fprechen nad) derfelben. 

8) Die gelehrten Katholifen haben von jeher auf die Origina— 
lien Ruͤckſicht genommen; fie waren es auch, welche zur Heraus⸗ 
gabe der Polyglotten den Anfang machten. 

9 Wenn das allgemeine Konzil Vienn und Baſel, 


ferner ein Befehl P. Paul des V. vom J. 1610 die Erlernung 


der hebraͤiſchen, chaldaͤiſchen und griechiſchen — betrieben wiſ— 
ſen will, ſo iſt dadurch zugleich die große Wichtigkeit des Urtextes 
anerkannt; eben ſo durch die auf kath. Univerſitaͤten und Lyzeen 
errichteten Lehrſtuͤhle fuͤt das orientaliſche Sprachſtudium. 

10) Auch die hoͤchſten VBerehrer der Vulgata fommen ,. wenn , 


nicht diefe, fondeen der Urtext ihren Behauptungen zufagt, auf lebe 


teren zuruͤck, und vernachläffigen im ſolchen Faͤllen die Firchliche 
Ausgabe. RE 70 





Das zur Offenbarung Gehörige in der bl. Schrift. 


Wenn gleichwohl die ganze Schrift wahr und eingegeben ift, 
fo enthält fie doch nicht lauter Offenbarungen. Vieles’ haben ihre 
Verfaſſer, oder die in ihr aufgeführten Perfonen aus der Gefchichte, 
Vieles aus Erfahrung, Manches von ihrem 'eigenen Geifte entnom— 
men, vergl. I. Kor. VIEL 12. Daher mögen bier folgende Saͤtze 
zur Ausmittelung ded wahrhaft Geoffenbarten und: Göttlichen An— 
leitung geben. Als Wort Gottes ift anzunehnen Alles, 

1) Was vermöge feined Inhaltes zum — — daher 
a) Ale theoretiſchen Religionswahrheiten. 

b) Alle praktiſchen Vorſchriften. 
c) Alle Geheimniſſe und Aufſchluͤſſe über, dem ———— Geiſte 
verborgene, ſeine religioͤſe Bildung foͤrdernde, Dinge. 

2) Was vermoͤge feiner Form: als Offenbarung ſich zu * 
nen gieht, demnach 
ay Alle unmittelbaren Ausſpruͤche Gottes. 

b) Was ausdrücklich für höhere Eingebung erflärt wird. 
e) Was aus Auftrag Gottes geſchieht. 
d) Was der goͤttliche Geſandte im Tone eines —2** oder 
Machthabers ausſpricht, befiehlt, anordnet. 
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e) Was derfelbe betheuert, androht, durch Wunder fig 0 oder 
winflußreich auf Befeligung darftellt. 
£) Erzählungen von Thaten und Begebenheiten, BERN. mit bie, 
Berufe des göttlichen Gefandten in genauer Verbindung ftehen. 
Andere Reden, Handlungen und Ereigniffe Fonnen in das Le⸗ 
- ben göttlicher Gefandten innig verflochten feyn, ohne daß fie * | 
zum unmittelbaren Urheber haben. A N 
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Die heiligen Ueberlieferungen der Chrijten, die 
andere Quelle ihrer Dffenbarungslehren. 


Nebſt den heiligen Buͤchern ftellt die Kirche auch noch die Tra— 
ditionen: die in den Fanonifihen Büchern nicht aufgezeichneten, 
ſondern bloß durch das lebendige Wort an die Menfchen gebrachten 
Kehren Chriſti *), ald zweite Offenbarungsquelle auf, deren Wirk 
lichkeit, ja Nothwendigfeit leicht erfihtli ft 

1) Aus den über Anzahl und Befchaffenheit der N. T. urkun⸗ 
den erhaltenen Beſtimmungen; denn daß gerade dieſe und ſo viel 
Schriften von der Schülern Chriſti hereühren, daß fie echt und 
wahr find, feßt erit die Tradition außer allen Zweifel. 

2) Aus. der Unzulänglichfeit diefer Bücher, die Lehre Chrifti 
in ihrer Vollftändigfeit zu liefern; daß fie nur Bruchftücke geben, 
zeigt ſowohl ihr Inhalt, als ihre Form, als auch die Beranlaffung, | 
auf welche ‚fie gefihrieben. worden find und, zwar; g 
a) Die Evangelien erzählen Begebenheiten aus dem Leben Jeſu und 

fiechten mancherlei Lehren von. ihm’ ein. Sie enthalten aber weder 
einzeln noch zufammen Alles, was Jeſus gethan oder gelehret 
hat; denn in einem Evangelium findet ſich Manches vor, was in 
andern entweder gar nicht oder nicht unter diefen Umftanden, mit 
dieſen Beftimmungen vorkoͤmmt. Lukas hat gewiß allen Fleiß 
auf die Fertigung feines Evangeliums verwendet, indem er aus: 
druͤcklich ſagt, er habe fich nach allen Begebenheiten, von ihrem 
erften Urfprunge an, genau erfundigt und diefelben in Ordnung ges 
bracht rufe 1. — und doch ſcheint er zuweilen d die andern 
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) Man fpricht auch von apoſtoliſcher und kirchlicher iten, F 
welche die Apoſtel und ihre Nachfolger als Kirchenvorfteher zu Ur ⸗ 
bedern haben, aber nicht ‚Quellen der chriſtlichen Offenbarungslehren 
find. | 
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Evangelien nicht gekannt zu haben. Das Evangelium Johannes 
weicht von den Übrigen am meiſten ab, und bringt ganz neue 


Sachen zum Vorſcheine; aber auch) — die uͤbrigen nicht, 
um fo weniger, da es ſelbſt am Ende feine Unvollſtaͤndigkeit eins 
gefteht: „Es ift noch gar Vieles uͤbrig, was Jeſus gethan hat; 
wuͤrde man Alles insbeſondere auffihreiben : die ganze Welt wiirde 
die Bucher nicht faſſen koͤnnen, welche gefihrieben werden müßten.“ 
Joh. XXL 23. Dann fagt noch Apg. I. 3., daß Jeſus nad) 
feiner Auferftehung vierzig Tage hindurch feinen Apoſteln erfchienen 
fey „ſprechend im Betreffe des Reiches Gottes.“ Don diefem 
weiteren oder genaueren Unterrichte haben die Evangeliſten Nichts, 
wozu auch die übrigen Schriften der Apoftel, wenn die Evans 
gelien allein die ganze Lehre Jeſu in ſich faßten? Wer möchte 


deßwegen jene für unnüß erklären und außer Gebrauch fegen 


wollen? — Sie find aber auch fehon jo aufgefegt, daß man «8 
ihnen fogleich anfieht, daß fie Feine Katechismen und theologiſche 
Kompendien feyn wollen. Dazu fehlt ihnen die Form ganz und 
gar. Sie find nichts, als zufammengeftellte Bruchſtuͤcke aus dem 
Leben Jeſu, wie fich feine Freunde, die in feiner Gefellfchaft waren, 
noch erinnerten, oder wie eine glaubwürdige Erzählung von ihm im 
Umlaufe war, ohne inneren Zufammenhang, ohne fortlaufende 
Drdnung. — Endlich fiheinen fie nicht fowohl deßwegen abs 
gefaßt zu feyn, um einen Unterricht über Tefu ganze Wirkſamkeit 
zu geben, als vielmehr nach gewifjen vorhanden geweſenen Ums 
fanden nur gewiffe Punkte von ihm befonderd herauszuheben. 
Lukas will nad) I. 1—5. nur das, was Timotheud von Chriſtus 
fhon weiß, erläutern, vervollitandigen, befräftigen; Johannes ger 
wifje Irrlehrer befämpfen. 


b) Daffelbe gilt von den uͤbrigen Schriften der Apoftel Zwar 


bekoͤmmt man an ihnen noch einen koſtbaren Schatz; aber man 


kann ſich auch damit nicht begnügen; fie enthalten immer nur 


Abſchnitte der chriftlichen Lehre, ebenfalld ohne Syſtem; fie find 
bloße Gilegenheitöfchreiben an einzelne Gemeinden, ja fogar an 
einzelne Perfonen; find durch zufällige Umftände angegeben und 
helfen temporellen Bedirfniffen ad; fie feßen daher den vollftän- 
digen Unterricht ſchon voraus, und heben nur, Sweifl, fihlichten 
Streitigkeiten, Flären auf, beftättigen die ſchon vorgetragenen 
Lehren. Die Abfaffung diefer Schriften war ſonach durch die 
äußere Lage der Dinge beftimmt; es koͤnnten deren. weniger und 
auch mehrere feyn, je nachdem es die Umſtaͤnde heiſchten; es 
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hätte alfo auch darin mehr oder weniger gefagt werden Können. : 


Nun findet die Cinwendung einen Plap mehr: aus allen zer- 
ſtreut herumliegenden Theilen läßt ſich dad Ganze wieder Herftellen; 
denn es ift nach dem Gefagten Fein ‚einziger Grund vorhanden, 


anzunehmen, daß in diefem befchränften Felde alle Iheile ded Gans 


zen fich vorfinden; es exiſtirt dariiber auch Feine Erklärung derjenigen, 

von welchen diefe Stücke niedergelegt find, vielmehr fprechen fie das 
Gegentheil aus; und dann fallt «8 ſchon bei dem erften Anblicke 
diefer Stuͤcke in die Augen, daß fie nicht zufammenpaffen, und 
daß noch viele Zwifchentheile erfordert werden, um daraus ein 
vollfommened Ganzed aufzurichten. 

3) Aus den beftimmten Erklärungen der N. T. Berfaffer, die 
in ihren Schriften auf das aufmerfjam machen, was nicht in den— 
felden enthalten, fondern durch mündlichen Vortrag an die Gemeinden 
gebracht worden ift: „Ich lobe euch, meine Brüder! daß ihr Alles 
von mir im Andenken habt, und die Vorfchriften haltet, wie ich fie 
euch übergeben habe („zudws TTUGEIWOKU Vuy, Tag TRORÖODES KUTE- 
zere‘) 1. Kor. XL. 2. Hier üt offenbar die magwdooıs etwas 
Merfihiedened von dem Briefe, oder von denjenigen Vorfchriften 
(rugwdooeıs), die in dem Briefe vorfommen. Weiter unten Vs. 
34. wird von Firchlichen Einrichtungen gefprochen, welche der Upoftel 
nicht fihriftlich auffeßt, fondern die er perfönlich treffen will: „Das 
Uebrige will ich anordnen, wenn id) komme.“ Paulus fchreibt ferner: 
„Ich danfe Gott, daß ihr das bei euch gepredigte Wort (Royov azons) 
- Gotted empfangen und angenommen habt.” J. Theſſ. II. 13. 
„Bleibt ftandhaft und halter feit an die Lehren, die ihr entweder 
duch das Wort (Rozov) oder durch unfern Brief empfangen habt.’ 
II. The. II. 14. Er erinnert den Timotheus an die Lehren, die 
er von ihm gehört hat: „Halte dich an das Vorbild der heilfamen Leh— 
ren, die du von mir gehört haſt.“ Il. Tim. I. 13. „Was du von mit 
in Gegenwart vieler Zeugen gehört haft, dieß Iehre wieder treuen Mänz 
nern.‘ Il. Tim II. 2, Aehnliches Johannes: „Ich habe euch Biel zu 
jchreiben, ich wollte es aber nicht mit Feder und Dinte thun, ſondern 
ich hoffe, zu euch zu fommen, und mit euch mündlich zu reden.’ 
II. Joh. 12. DBergl. III. Joh. 13. 14.  Diefe Anordnungen 
finden fich alfo nicht in dem Briefe, fondern in der Gemeinde vor. 

4) Aus dem eigentlichen Gefchäfte der Apoftel, namlich der 
febendigen Verkündigung der chriftlichen Lehre, weßwegen fie aro- 
coloı und nicht yoruuerevs beißen. Nirgends giebt ihnen Chriſtus 
den Auftrag, feine Lehre fehriftlich zu verfaſſen, wohl aber fordert 








— — 
er fie auf, in alle Welt zu gehen, und das Evangelium zu verfünden: 
| „Gehet und verkündet ed, daß das Himmelveich nahe jey (angvoosre 
deyovrec).“ Matth. X. 7. Das befiimmte Amt der Apaftel war 
ſonmit? das Predigtamt, dad zmovyun, das eiuyyslılsoda, dem fie 
fi) auch mit allem Eifer widmeten. Gerade der Upoftel, von dem 
die meiften Briefe vorhanden find, giebt als feine Hauptbefhäftigung 
den mündlichen Vortrag⸗ der Heilölchre an: „Mir ald dem Geringften 
unter Allen wurde die Gnade zu Theil, die unerforfchlichen vielen 
Wohlthaten Jeſu Ehrifti den Heiden zu verfünden (svazryskioaodaı).’ 
Eph. 1IL 3. „Chriſtus hat mich nicht gefandt, zu taufen, ſondern das 
Evangelium zu verkünden.” J. Stor. I. 17. Derfelbe Apoſtel fagt es end» 
lich ganz deutlich, daß die chriftliche Religion durch die Predigt an die 
Bölker kommen müffe, und wirklich gefommen fey: „Wie koͤnnen 
fie an ihm (Iefus Chriſtus) glauben,. wenn fie nichts von ihm gehört 
haben? Wie werden fie aber hören ohne Prediger, und wie werden 
fie predigen, wenn fie nicht gefandt werden? Hieher gehört, was 
gefihrieben ſteht: wie lieblich Fommen fie daher, die den Frieden 
verkünden, die dad Heil verfünden! Aber nicht Alle nehmen tie 
Predigt an, wie Tefaia fpricht: Herr! wer glaubt unferer Predigt? 
Es fommt alfo der Glaube aus der Predigt, und dieſe aus dem 
Worte Gottes. Nun frage ich: haben fie (die Heiden) das Wort 
Gottes nicht gehört? Ihe Schall ift ergangen in die ganze Welt, 
und ihre Nede bid an die Außerften Grenzen der Erde. Nom. X. 
14—19. Hieraus erfieht man dad Mittel, wodurch der Glaube, 
dad Chriſtenthum verbreitet ward: ed war das Predigen, das 
Heilverfünden, der Schall und das Wort auf einer, und das 
Gehör, die Annahme, der Gehorfam auf der andern Seite. Der 
fchriftliche Unterricht war fomit bloße Nebenfache und Nachhilfe, und 
deßwegen ift ein folcher von manchen Apofteln auch gar nicht vorhanden. 
- 5) Aus der früheren Eriftenz des Chriftenthums, ald der chriſt— 
lichen Schriften; denn nach dem bereits‘ Geſagken gab es ſchon 
Chriften, gab es ſchon chriftliche Gemeinden, che noch die heiligen 
Bücher vorhanden waren. Iheophilus Hat fchon Kenntniß von der 
Wahrheit, che noch Lukas für ihn die Biographie Jeſu auffekt. 
Der Glaube der Roͤmer wird fchon in der ganzen Welt gerühmt 
Roͤm. I. 8., noch ehe der Brief am fie gefchrieben war. Die Ko: 
einthier halten“ fich ſchon im Ehriftenthume fo gut daß fie das Lob 
des Apoſtels verdienen, noch che fie fein erfted Schreiben befommen 
haben I. Kor. XI. 2. Die Galater find ſchon im Beſitze des 
Evangeliums, und machen bereits herrliche Fertfehritte auf dem 
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Wege des Heils Gal. V. 7., noch ehe ihuen Yard feinen Brief 
zuſchickt. Die Ephefer fernen fihon dad Wort der Wahrheit | 
find gläubig darauf befiegelt Ephef. I. 13., da ihnen derfelbe Apoſtel 
die weiteren ſchriftlichen Eroͤffnungen macht. Die Theſſalonizenſer 
find vom Worte Gottes innig uͤberzeugt J. Theſſ. II. 13., ehe fie 
brieflich in demſelben beſtaͤttigt werden. Die Hebraͤer haben die 
Fundamentallehren des Chriſtenthums ſchon inne Hebr. IV, 1., 
noch ehe ihnen die auf ihre individuellen Beduͤrfniſſe ſich beziehende 
Abhandlung in die Haͤnde koͤmmt. Bei allen dieſen waltete ſomit 
urſpruͤnglich nur das lebendige Wort, und nur dieſes geſtaltete ſie in 
die neue religioͤſe Lebensform. Wie viele apoſtoliſche Gemeinden 
giebt es, an welche gar Fein apoftolifched Schreiben gefertigt ward ? 
Wie lange dauerte ed, bis die einzelnen Bücher in größeren Umlauf 
famen, und in der chriftlihen Welt verbreitert wurden? Diefe Welt 
befteht alfo ſchon, weiß, was Chriſtus gelehrt, beobachtet, was er 
verordnet hat, und hat doch noch nicht gelefen, was von ihm ge— 
fchrieben fieht! Sie ift demnach chriftlich geworden durch Die Ueber: 
lieferung. 
6) Aus der Gefchichte, nad) deren Auffage eine folche Ueber: 
li ferung von jeher unter den Ehriften vorhanden war, und in großem 
Anſehen ftand.  Eufeb erzählt von Ignatius: Bei feiner Neife durch 
Afien ermahnte er die von den damals hervorbrechenden Keßereien bedroh— 
ten Gemeinden, „ut Apostolorum traditionibüus tenaciter 
inhaererent; quas quidem ad certiorem posteritatis no- 
titiam testimonio confirmatas scriptis mandare neces- 
sarium duxit* 9, Nach demfelben Eufeb erklärte Papias: 
„Non pigebit ea, quae quondam a senioribus didici, 
ac memoriae mandavi, cum interpretationibus nostris 
describere — Sectatus sum — illos, qui Domini man- 
data fidei tradita et ab ıpsa veritate profecta memo- 
rabant“?). Und von’Klemend Alerandr. berichtet der naͤmliche 
Gefchichtfehreiber aus deffen verloren gegangenen Büchern der Hypo⸗ 
typofen: „Pantaenum magistrum suum nominatim ap- 
pellavit, res a majoribus acceptas conscribens et tra- 
ditiones, quas (Pantaenus) posteris reliquisset, eX- 
ponens“ ?). 
Rod) b zeugen die älteften und berühmteften Lehrer der chriftlichen 
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Kirche daB Dafeyn eines ungfiricenen — und beſtehen auf 
die Annahme deſſelben: 

Jrenäus: „Multae gentes —— Christin 
credunt sine charta et atramento, scriptam habentes 
p® spiritum s. in cordibus —— ei veterem ‚tradi 
tionem diligenter custodientes‘“ '). 

Man febe noch oben (&. 150. und 190.). 

Klemens Alerandr. fagt von feinen Lehrern: „Veram 
quidem-beatae doctrinae servabant traditionem, statim 
‚a Petro et Jacobo et Joanne et Paulo, sanctis Apostolis, 
ita ut filius acciperet a patre konnei. autem sunt similes 
patribus), ad nos quoque Deo volente pervenerunt, 
illa a majoribus data et Apostolica deposituri se- 
mina“ 2). & 

Drigened: „Servetur ecclesiastica praedicatio per 
successionis ordinem ab Apostolis tradita et usque ad 
praesens in ecclesiis permanens. Illa sola est credenda 
veritas, quae in nullo ab ecclesiastica discordat tra- 
ditione“ °). | 

Urhanafius wider die Urianer: „Orbis terrarum con- 
silium vituperatis — quod illa sint scripta, quae ab 
initio ipsi, qui testes oculati et ministri verbi fuere, 
tradıiderunt‘“ *), 

Bafilius: „Dogmata, quae in ecclesia praedicantur, 
quaedam habemus e doctrina scripto prodita, quaedam 
rursus ex Apostolorum traditione in mysterio, id est, 
in occulto tradita accepimus, quorum utraque parem 
vim habent ad pietatem; nec his quisquam contradicit, 
quisquis sane vel tenuiter expertus est, quae sint jura 
ecclesiastica.* Dann nad) Aufzählung solcher Traditionen: 
„Quodnam verbum scriptum id edocuit? ex quanam 
scriptura id haustum est? — Dies me deficiät, si velim 
omnia mysteria, quae tenet ecclesia, et quae scripta 
non sunt (tu aygapa ns eraimouag Kvsngıe) exponere“ °). 
Gegen jene, welche in der Lobpreifung des Vaters und Sohnes den 
Zuſatz „mit dem heiligen Geifte” als unfchriftmäßig anfeindeten, 





) Adv. haer. L. III. C. 4. ) L. de Syn, Nic. decr, 
) Strom. L. I. C. 2. ) De Spir. s. C. 2%. 
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erklärte er⸗ ‚Si nihil aliud est receptum ob ue 


citra scripturam — * — recepta sunt, cum ER Aus 
plurimis etiam hoc recipiamus. Arbitror autem Apo- 
stolicum esse, traditionibus non scriptis inhaerere, 
unosolıxov ÖE olumı, zu ToIS uygapoıs Tagadogsnı — — — 9. 


Gregorius Naz. auf die Einwendung: „Ouo scripturae 


loco spiritum s. adorandum aut orandum esse pro- 
ditum est? Unde hoc hausisti?“ antwortet: „Nos hujus 
rei pleniorem causam postea reddemus, cum de non 
scriptis dogmatibus (mg rov @yougov) disseremus“ ?). 

Cpiphanius: „Oportet autem et traditione uti; 
, non enim omnia possunt accipi a divina scriptura. 
——— aliqua in scripturis, aliqua in. traditione 

. Apostoli tradiderunt, quemadmodum dieit Apo- 
J sicut tradidi —— 9 
Chryſoſtomus: „Inde perspicuum est, quod non omnia 
tradiderint per epistolam (Apostoli), sed multa etiam 
sine scriptis;' eadem autem fide digna sunt tam ılla, 
quam ista. (Juam ob rem ecclesiae quoque traditionem 
censeamus fide esse dignam. Traditio est, nihil quae- 
ras amplius. nuoadooıs Ei undev mlsor Inte“ *), 

Tertullian: „Quaeramus, an et traditio nisi scripta 
non debeat recıpı? Hanc negabimus recipiendam, si 
nulla exempla praejudicent aliarum ubservationum, 
quas sine ullius scripturae instrumento, solius tradi- 
tionis titulo, et exinde consuetudinis patrociniis vin- 
dicamus.“ &r führt dann mehrere Beifpiele folcher Obfervationen 
an, und fagt darauf: „Harum et aliarum ejusmodi disci- 
plinarum si legem expostules scripturarum, nullam 
invenies: traditio tibı praetenditur auctrix, consuetudo 
confirmatrix, et fides observatrix“ °). 

Hieronymus: „Alia multa, quae per traditionem 
in ecclesiis observantur, auctoritatem sibi scriptae legis 
usurpaverunt“ ®). 

Auguftin: „Sunt multa, quae universa tenet ecclesia, 
et ob hoc ab Apostolis praecepta bene creduntur, 
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quänguam scripta non — ). Ecclesiae re- 
gula, sanctaque patrum traditio atque judieia in ge 





petuum firma solidaque permaneant“ ?). 
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Merkmale der echten Ueberlieferung. 4 
Da die im lebendigen Worte frei waltende Lehre leichter vers 


Fälfcht werden Fann, als die im Buchftaben erftarrte; da wirklich 


uͤber einen und denſelben Punkt verſchiedene Vorſtellungen im 
chriſtlichen Alterthume ſich vorfinden; ſo iſt es von der groͤßten 
Wichtigkeit, jene Merkmale zu kennen, wodurch ſich die echten 
Ueberlieferungen von den unechten unterſcheiden. Sie ſind 

1) das Zuruͤckgehen einer Lehre bis auf Chriſtus. Wenn fie 
ſich von ihren Verzweigungen aus bis auf ihre letzte Wurzel ver 
folgen läßt, und foldhe am Ende von Ehriftus ausgeht, fo iſt fie 
eine edle Nebe,des wahren Weinſtocks, nad) — Alexandr. 
(S. 521.) und Tertullian (S. 151.). 

2) Die Unerweiflichfeit ihres fremden Urfprungs, wie Aus 
guftin fihreibt: „Quod universa tenet ecclesia, nec con- 
eiliis institutum, sed semper retentum est, nonnisi auc- 
toritate Apostolica traditum rectissime creditur“ °). 

3) Ihe Vorhandenfeyn in den älteften apoftolifchen Mutter: 
firchen nach Srenäus: „Non oportet adhuc quaerere apud 
alıios veritatem, quam facile est ab ecclesia sumere, 


quum Apostoli quasi in depositorium dives plenissime 


in eam contulerint omnia, quae sint veritatis, ut omnis, 
quicunque velit, sumat ex ea potum vitae. Haec est 
enim vitae introitus; omnes autem reliqui fures sunt 


‘ et- latrones; propter quod oportet devitare quidem 


ıllos, quae autem sunt ecclesiae, cum summa diligentia 
diligere et apprehendere veritatis traditionem. — Si 
de aliqua modica quaestione disceptatio esset, nonne 
oporteret in ‚antiquissimas reccurrere ecclesias, in qui- 
bus Apostoli conversati sunt, et ab eis de praesenti 
quaestione sumere, quod — et re liquidum éest“97? 
Ferner nach Tertullian: „Non alia agnoscenda erit tra- 
ditio Apostolorum, quam quae hodie apud ipsorum 
ecclesias editur“ °). (Man fehe noch oben ©. 151.) 





‘) De Bapt. L. V. C. 23. 9 Adv. haer. L. III. C. 3. et 4. 
) Serm. CXCI. de temp. °) Gontr, Marcion. L. I. G. 21. 
®) De Bapt. L. v. C. 2%. 
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4 Ihre gleichmäßige Annahme von Dielen, i 
nach Seit und Ort. So Tertullian: „Quod 
unum invenitur, non est erratum, sed traditum“ 1), 
So Auguſtin nach obiger Stelle (©. 522.). So Vinzenz 
von Lerin: „Id teneamus, quod ubique, quod semper, 
quod ab omnibus creditum est: hoc enim vere pro— 
prieque catholicum, quod ipsa vis nominis ratioque 
declarat, quae omnia fere universaliter comprehendit. 
Sed has ita demum fiet, si sequamur universitatem, 
antiquitatem , nd: sequemur autem universi- 
tatem hoc modo, sı hane unam fidem veram esse fa- 
teamur, quam tota per orbem terrarum confitetur ec- 
elesia; antiquitatem vero ita, si ab iis sensibus nulla- 
tenus. redeamus, quos sanctos majores ac patres nostros 
celebrasse manifestum est; consensionem, quoque iti- 
dem, si in ipsa vetustate omnium, vel certe bene om- 
nium sacerdotum pariter et magistrorum definitiones 
sententiasque sectemur.“ Er rathet deßwegen den Chriftenz 
„Ut collatas inter se majorum consulat interrogetque 
sententias, eorum duntaxat, qui diversis licet tempori- 
bus et Kain in unius tamen ecclesiae catholicae com- 
munione et fide permanentes, magistri probabiles ex- 
 titerunt, et quidquid non unus aut duo tantum, sed 
omnes pariter uno eodemque consensu aperte, fre- 
quenter, perseveranter tenuisse, scripsisse, docuisse 
cognoverit,.id sibi quoque intelligat absque ulla dug 

bitatione credendum“ ?). 
5) Die Verwandfchaft ihres Inhaltes und Geifted mit don 
niedergefchriebenen Wahrheiten. 


d 








Unverfaͤlſchtheit der Tradition. 
Diefe erhellet 2 

1) Aus der Wahrheitöliebe der erften Ueberlieferer, aus ihret 
Anhaͤnglichkeit an Chriſtus, und ihrer Erklaͤrung, daß ſie nichts 
anders als Chriſtus predigen J. Kor. I. 22. 23. IL 2. II. Kor 
IV. 5. 1.. Theſſ. II. 2. flg. = 
9) Aus der den Gläubigen auferlegten — Verbindlichkeit, 
nur der apoftolifchen und Feiner fremden Lehre anzuhaͤngen k Kot, 
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xv. — 13. —— XL. 4. Sal V. 1. Ep VI. 
14. Phil. 1,25 IV. #E Kal. IV. 12. II. Theſſ. IL. 14. Pau: 
lus Konnte die Galater vor der Annahme eines nicht chriſtlichen 
Evangeliums nicht Fräftiger warnen ald duch die Worte: „Wenn 
wir, oder ein Engel vom dimmel euch ein andered Evangelium pre 
digten, ald wir euch gepredigt haben, der fey verflucht; und wie ich 
es gefagt habe, fo fage ich ed noch einmal: wer euch ein anderes 
Evangelium predigt, als ihr überfommen habt, der fey verflucht.“ 
Gal. I. 8. 9. Dem Timotheus legt er die Bewahrung der reinen 
Lehre dringend Ans Hetz: „Halte dich an das Vorbild der heilſa— 
nen Lehre, die du von mir aehört haft, und bewahre das fehöne 
hinterlegte Gut durch den und inmwohnenden heiligen Geift.” II. 
Tim. I. 14. „Quid est depositum ?“ fihreibt Vinzenz von 
Lerin, id est, quod tibi ereditum est, non quod a te 
inventum, quod accepisti, non quod excogitasti; rem 
non ingenii, sed doctrinae, non usurpationis privatae, 
sed publicae traditionis, rem ad te perductam, non a 
te prolatam, in qua non author esse debes, sed custos, 
non institutor, sed sectator, non ducens, bed sequens“ * 


3) Aus den von den Apoſteln ſelbſt getroffenen Vorkehrungen 
zur ficheren Bewahrung und Fortpflanzung der übergebenen Lehre: 
„Was du von mir in Gegenwart vieler Zeugen gehört haft, das 
Iehre wieder glaubwürdigen Männern, welche tüchtig find, Andere 
zu lehren.” II. Tim. II. 2. Daraus erſieht man, weldye Sorgfalt 

die Upoftel hatten, daß ihre Lehren gut erhalten und Anderen treu 
überliefert wurden, Sie unterrichteten den Bifchof in Gegenivart 

vieler Zeugen und erzielten dadurch, -da& von dem Unterrichte nicht 
‚ leicht etwas verloren gehen oder verfälfehr werden Fonnte; denn ein 
Zeuge beobachtete den andern, einer unterjtüßte den andern. Der 
Bifhof mußte dann diefe Lehre glaubwiürdigen treuen Männern 
übergeben, welche die Cigenfchaft hatten, fie wieder Andern mitzu⸗ 
theilen. 

4) Aus der Sorge und Wachſamkeit der Biſchoͤfe Für das 
ihnen anvertraute Gut, fo daß Irenaͤus fagen Fann: „Per suc- 
cessiones episcoporum, quibus Apostoli eam, quae in 
unoquoque loco est, ecclesiam tradiderunt, perve- 
nit ‚usque ad nos ——— sine fictionée scriptura- 
rum tractatio plenissima, neque additamentum neque 
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ablationerh recipiens , et lectio sine falsatione, et se- 3 
cundum scripturas espositig gegitime, et — et sine“ 
periculo“ ). } 

5) Aus der ‚großen Nerehuing der Gemeinden Bien die Apos 
ſtoliſchen Traditionen, und aus dem daher entftandenen eifrigen Bes 
ftreben, diefelben treu zus behalten. So lobt Paulus die Korinthier, 
daß fie die uberfommenen Lehren merken. (uvos$uı) und halten 
(zurszew) I. Kor. X. 2. Bergl. U. Kor. 1. 23. Röm. J. 8. 
Kol. 1. 4. 6. J. Theſſ. 1. 3. 7. { 

6) Aus der Allgemeinheit der Weberlieferungen. So wie ihnen 
. diefe den Stempel der. Echtheit aufdruͤckt, eben fo erhielt fie diefelben 
in Unverfehrtheit; denn dadurch wurden fie Gemeingut, blieben nicht 
etwa, wie anfangs die Schriften, nur in. Einer Gemeinde, fondern 
verbreiteten. fich in alle Iheile der Welt, an alle Voͤlkerſchaften, fo 
daß eine umd diefelbe Lehre von den verfhiedenften Zungen nachges 
fprochen, eine und diefelbe Anordnung von den dur Sitten und - 
Gebräuche getrennten Nationen beobachtet wurde. | 

7) Aus ihrer Deffentlichfeit.. Diefe uͤbergebenen ehren wurden 
den Öläubigen nicht in dad Ohr gelifpelt, ‚welche fie dann tief in 
ihr Herz begruben, und am Ende ihred Lebens wie einen verbors 
genen Schaf ihren Erben überlieferten; fondern fie wurden laut vers 
kuͤndet, und in das offentliche Leben der Gemeinden eingeführt, wo 

jede Abanderung fogleich bemerkt werden Fonnte. 

8) Aus ihrer Feſtſetzung in den Gebräuchen der Kirche und 
den Sitten der Gläubigen. Die kirchliche Verfaſſung, die religiöfe ' 
Bildung der alten Chriſten ward gleichfam die Hieroglyphik ihrer 
Ueberlieferung, das Denfmal, welches für die Nachwelt fie verewigte. 

9) Aus ihrer beftändigen Wiederholung von den chriſtlichen 
Lehrern, wozu fie durch ihr Amt aufgefordert und verpflichtet waren; 
daß aber ‚diefed mit. Treue geſchah, dafür buͤrgt ihr Eifer für Chri⸗ 
ſtus und ihre Froͤmmigkeit. 

10) Aus dem ſogleich bei einer Neuerung entftandenen Auffehen 
in der Chriftenheit, und aus dem Streben, durch. fonziliarifche Ber 
ſchluͤſſe die geerbte Lehre zu feffeln und umantaftbar zu machen. - 
Jeder Verſuch zu ihrer Entftellung war Srranlaſſung zu ihret 
reinen kraͤftigen Darſtellung. { 

41) Aus der wirklichen Aufzeichnung der Traditionen in den j 
Schriften der SKirchenlehrer. Sie blieben nämlich nicht immer 
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| a auf. — Zungen, ſondern ſie wurden in Bücen 


ergelegt und dadurch) gleichfam feft gemacht. | 
12) Aus der Analogie, indem bei allen Völkern ———— 


F auch heilig bewahrt, und als etwas Heiliges von den Vaͤtern den 


Kindern, von den Lehrern den Schülern übergeben werden *).. 





nfpirtion der — 
Hiefuͤr ſprechen ganz diefelden Bemweife, die. oben für die Eins 
gebung der hl. Bücher des N. B. aufgeftellt worden find, und 
zwar um fo mehr, als das nächfte Amt der Apoftel die Verkündung 
der Lehre Ehrifti war. Dadurch bekommen auch die traditionellen 
Auffchlüße den Charakter der Heiligkeit, da fie bisher als Kr his 
ſtoriſche spa angeführt worden. find. 4 





Niederlag en der Traditionen. 


Wie fchon bemerkt wurde, blieben die Ueberlieferungen nicht 
“immer ſchwankende Rede, fondern auch fie fetten ſich feſt, ſo daß 
nid fogar ihre Niederlagen angeben laſſen, dergleichen find: 

) Die allgemeine Kirchenlehre, die fogenannte praedicatio 
—— die regula fidei. 

2) Die ältefien Glaubensbekenntniſſe, professiones, expo- 
positiones fidei, symbola **). 

3) Die Aften der. Mariyrer *9. 

4) Liturgifche, Gebräuche, Gebetöformeln, Zeremonien, —— 
Anordnungen und Inſtitute. 





*) Auf dieſe und obige Punkte müſſen wir den jüngſten Beſtreiter der 

Tradition Weinmann, (Darftellung und unpartheiifche, Kritik der 
zwiſchen der Eath. und prot. Kirche obwaltenden Streitfrage Über die 

Tradition als Quelle religiöfer Lehren und Weberzeugumgen I Hitdb. 
1825.) hinweifen, wobei wir zugleich bemerken, daß die von. ihm an 
geführten Gründe alle Gefchichte und die hi. Bücher ſelbſt unficher 
machen, indem auch dieſe nichts, anders, ald eine erfi nad) mehreren 
Jahren niedergefchriebene Tradition find, 

**) Vergl. Binterim — epistola catholica secunda, de vi rectoque 

usu probationis in rebus theologicis per symbola et — fidei 
Ubellos. — Moguntiae 1524, 

—5 Vergl. Binterim epistolae catholicae de probationibus theo- 
logieis, de vi rectoque usu in rebus theolög. per actä Martyrum 
genuina et sincera, Epist. prima. Dusseld. 1820.) 
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5) Mancherlei Dentmäter der chriſtlichen Kunf aus — 


Alterthume. ER 
6) Vorzüglich die Schriften der Kicchenfteibenten. EM = 





Kirchenväter, Kirchenlehrer. u 
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Wenn ald Kicchenfchriftitellee Teder gelten Fann, der aus dem 


chriſtlichen Alterthume abftammend ein Zeugniß für das Chriſtenthum 
fcheiftlich niedergelegt hat, fo werden doch hievon die Väter und 
Lehrer der. Kirche befonderd unterfchieden, fo, daß man unter jenen 
die durch Heiligkeit, unter diefen die nebft dem noch durch befondere 


Gelehrfamfeit und. durch, Firchliche Genehmigung , auögezeichneten 


Kirchenffribenten verfteht. Sie heißen Väter, weil fie in den erften 
Jahrhunderten der chriftlichen. Zeitrechnung gelebt, weil fie fich wie 
gute liebende Vater um Erhaltung und Verbreitung der Religion 
angenommen, diefelbe ald Erbgut den Nachfommen uberbracht, und 
diefe gleichfam als chriftliche Kinder gezeugt haben. Sie ‚heißen 
heilig, ‚weil fie durch große QTugendübungen, durch ungewöhnliche 
Kraftanftrengungen zur Beförderung des Reiches Gottes, ja duch) 


das Marterthum felbft berühmt geworden find. Die Lehrer aber. 


tragen: diefen Namen, weil fie durch die in ihren Schriften  enthals 
tenen gelehrten Forfehungen und beweifenden Darftellungen zur Bes 
geundung und Vertheidigung der Wahrheit bedeutende Ripmie 
darbiethen. 





Kennzeichen der Traditionen in den Schriften der Väter. 


Als innere Kriterien. fiellen wir auf: 
1) Die Erklärung und Behauptung eins Satzes wider die 
Keber. Ä 


2) Abfichtliche Belehrung der Gläubigen, Unterricht der Kate- 


humenen, dringende Anempfehlung und Cinprägung bei den Zus 


hörern. , 
3) Die Bemerfung, daß es ſo von den Vorfahrern gekommen, 


daß es Glaube der ganzen Kirche, daß es Wort Chriſti, daß es 


Ueberlieferung der Apoſtel iſt. 

4) Die Formeln: Wir befennen, wir glauben, wir bezeugen, 
wir wiffen. 

5) Die Erwähnung ewiger Belohnung oder Strafe bei Ans 
nahme oder Verachtung einer Ban, | 

US äußere: 
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1) Die Autzemenhen Wenn die meiſten und geachteiften 
ter in einer Behauptung zufammenftimmen, fo gewährt es für 


dieſelbe volle Gewißheit; die Zuſammenſtimmung eines Bei giebt 


bloße Wahrſcheinlichleit. 
2) Das Ulrer. Fe tiefer ein Zeugniß im Alterthume RR 
von deito größerem Werthe ift es, dagegen verliert es am Bedeutung 
um fo mehr, je weiter es fich von der Urzeit entfernet. 

3) Die Genehmigung der Kirche. Die Lehre eines Mannes, 


welcher von der Kirche ald doctor ecclesiae ausgezeichnet J 
iſt, hat den Vorzug vor der Lehre desjenigen, dem dieſer Ehrentite 


nicht zukoͤmmt. 


“ 





Anfeben Per Baͤter in der Kirche. 


Bon jeher hat die Kirche die Väter als fichere Bewahrer der 
Ueberlieferungen geachtet und ihre Zufammenftimmung als ein Zeichen 
der Wahrheit aufgeitellt: 

Concilium Chalcedonense. a. 451. ‚„Sanctorum 
patrum fidem servemus‘* '). BL | 

„Ambiguitate quaestionis exorta, patrum interpre- 
tationibus nostram confessionem coaptemus, satisfa- 
cientes, quod in nullo discordem intelligentiae eorum 
detulerimus animum, sed his utamur —A— ad no- 
strae fideı firmitatem“ ?). 

Concilium Constantin. 11. a. 553. „Confitemur, 
fidem tenere et praedicare ab ınitio donatam a magno 
Deo et salvatore nostro J. Ch. sanctis Apostolis et ab 
ıllis in universo mundo praedıcatam, quam et sanctı pa- 
tres confessi sunt, et explanaverunt, et sanctis ecclesiis 
tradiderunt, et maxime qui in sanctis quatuor synodis 
convenerunt, quos per omnia et in omnibus sequimur 
et suscipimus cum alis 'sanctis patribus, ei sancti 
quatuor synodos —. Super haec sequimur per omtlia 
et sanctos patres et doctores ecclesiae: Athanasium, 
Hilarium, Basılium, Gregorium Theologum, e tGre- 
gorium Nyssenum, Ambrosium, Augustinum, Theo- 
philum, Joannem Constantinopolitanum, Cyrillum, 
Leonem, Proculum, et ‚suscipimus omnia, quae de 


recta fide et J haereticorum exposuerunt. 
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Suseipimus‘ autem et alias sanctos, et re, pa- 
tres, qui in sancta Dei ecclesia rectam fidem irrepre- 
hensibiliter usque ad finem suae vitae praedicarunt‘ ®), 

Concil. Constantin. Ill. a. 681. „Definitionem 


| edidimus, non transferrentes, sicut seriptum est, ter- 


* 


minos antiquos: absit, sed in sanctorum et Probabiiium * 


patrum testimoniis et — ——— — — — permanentes“ ?), 
Concil. Trident. „— Synodus — orthodoxorum 
patrum exempla secuta —.“ 
„Nemo — contra unanimem consensum patrum 
seripturam s. interpretari audeat“ >”). 





Aufzählung der vorzüglichften Kirchenfchriftfteller, Väter 
und Lehrer. 


Aus dem apoftolifchen Zeitalter oder fogenannte are 
Dater: 

Hi. Klemens Romanus, Papft. 
SH. Ignatius, Bifhof von Antiochien. 
Hl. Polykarp, Bifchof zu Smyrna. 
Aus dem zweiten Jahrhunderte, 

‚Griechen: 
Hl. Iuftin der Martyrer blühte um dad J. 150: 
Melito, Bifdyof von Sarded. 150. 
Arhenagoras von Athen, ein chriftliher Philoſoph. 155- 
Hl, Theophilus, Bifchof von Antiochien. 170. 
Tatian, Schüler des hl. Juftin. 170. 
Hi. Irenaͤus, Biſchof von Lion. 180. 
Aus dem deitten Jahrh. | 

Griechen: 


© Klemens Ulerandrinus, Presbyter und Vorſtand der Ka 


teheten-Schule zu Alerandrien. 204. \ 
Drigened, deffen Schuler und Nachfolger im Amte. 226. 
Hl. Gregorius, Bifchof von Neucafarea, mit dem Beinamen 
Thaumaturgud, ein Schuler ded vorigen. 240. 
HL Dionys, Biſchof von — gleichfalls ein Shi 
des Veh sushi 250. ie 


En 





1) Gollat. II. — Be ie 
?) Litex. ad Agathon. F. —— 
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Der Aerfaffer der logenannten apeſtoliſchen xenttuin 
tionen — ee 
Lateiner: 
——— „Presbyter zu Karthago. 200. 
Hl. Cyprian, Biſchof zu Karthago. 250. 
Arnobius Afrikanus, Philoſoph. 290. 
Laktantius Firmianus, zugenannt der chriſtliche Cicero. 290. | 
Aus dem vierten Jahrh. 
Griechen: 
Eufebius, Biſchof von Caͤſarea. 326. 
Hl. Athanaſius, Biſchof von Alexandrien. 340. 
Hl. Eyrillus Hieroſolymitanus, Biſchof. 347. 
Hl. Ephrem, Diakon zu Edeſſa in Syrien. 365. 
Hl. Baſilius, Biſchof von Caͤſarea in Kapadocien, zugenannt 
der Große. 370. 
Hl. Gregorius Nazianzenus, mit dem Beinamen der 
Theolog, Biſchof. 370. | 
Hl. Epiphanius, Biſchof zu Salamina in Eypern. 370. 
Hl. Gregorius Nyffenus, Biſchof. 380. 
Hl. Johannes, Biſchof zu Konftantinopel, zugenannt Chry⸗ 
foftomus. 398. 
Lateiner: 
Hl. Hilarius, Biſchof von Poitierd, daher Piktavienfis. 355. 
Hl. Pazianus, Bifhof von Barzellona, daher Barcino: 
nenfis. 360. | | 
Hl. Optatus, Bifchof von Mileve, daher Milevitanusd. 366. 
N. Ambroſius, Bifchof von Mailand. 374. 
Hl. Hieronymus, Preöbyter. 390. | 
Rufinus, Presbyter von Aquileja. 390. 
Aureliud Prudentius, ein Dichter und Laie. 390. 
eine dem fünften Zahıh. 
Griechen: 
Hl. Eyrillus Alexandrinus, Bifchof. 430. 
Tpeodoret, Biſchof von Cyrien. 430. 
er hg * Kitchengeſchihiſchreder— 440. 
Der falfhe Dionyfiud Areopagita. 500. 
Rateiner: 
Hl: Auguſtin, Biſchof zu Hippo. 420. 
Hl. Paulinus Nolanus, Biſchof. 420. 
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Hi. —— ABER, Monch und Prebytet. 440. 
Hl. Ifidorus Pelufiora, Mind) und Presbyter. 430. 
‚Hl. Petrus Chryſologus, Biſchof zu Ravenna. 440. 
Hl. P. Leo. “N | 
Hl. Proſper, Laie und Leos Sekretair. 440. 

Hl. Hilarius, Biſchof zu Arles, daher Arelatenſis. 445. 

Gennadius, Presbyter von ME 490. 

HU. P. Gelas. 492. 

Aus dem fechiten Jahrh. 

Rateiner: 

Hl. Fulgentius, Bifchof zu NRufp. 508, R 

Ferrandus, deſſen Schüler, Diakon zu Karthage. 523. 

Hl. Gregorius, Erzbiſchof von Tour, daher Turenenfis. 
573. 

Hl. P. Gregor der Große. 596. 

Hievon find Athanafius, Bafilius, Gregorius von Nyſſa und 
Nazianz aus den Griechen; Ambroſius, Hieronymus, Auguftin und 
P. Gregor aus den Lateinern Doctores ecclesiae. 

Da man mit gutem Grunde annehmen darf, daß diefe Männer 
in ihren reichhaltigen, durch ſechs Jahrhunderte fortlaufenden, Schrifs 
ten Alles werden aufgezeichnet haben, was ihnen als Offenbarung 
Ehrifti befannt war, ja daß fie als Mächter und Merbreiter des 
Glaubens ſich es werden zur Pflicht gemacht haben, jede in den hl. 
Schriften nicht enthaltene Lehre Chriſti niederzufchreiben, und das 
durch ihren Beitand fir alle Eommenden Gefchlechter zu fichern; und 
da die Gefchichte Solches wirklich ausſpricht, fa iſt es nicht noth— 
wendig, die Reihe der Firchlichen Schriftitellee noch weiter fortzus 
jegen, umd dieß um fo weniger, weil den folgenden das hier fo 
wichtige Nequifit ded hohen ehrwürdigen Alters abgeht: 





Gebraub und Nußen der Tradition. 

Nach dem bisher Gefagten dient die Ueberlieferung und wurde 
auch von jeher gebraucht Ä 

1) zur Ergänzung, 

2) zur Erklärung der heiligen Schriften — 

3) zur Begruͤndung des Anſehens religioͤſer Gebräuche, 

4) zur Darlegung und zum Beweiſe dogmatiſcher Saͤtze, 





*) Man nennt nach dieſen beiden Numern eine konſtitutive und inters 
pretative Tradition. 


- 
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"9 Zur Rechtfertigung und Vertheidigung der chriſtlichen Sehr, 
Br Unftalten wider die Angriffe der Ketzer. 


Einwendungen. 

1) Um Traditionen ift ed ein fehr unzuverläffiged Ding. Alle 
Voͤlker haben dergleichen; aber man mißt ihnen feinen Glauben bei. 
Perden ja auch die Traditionen der Juden nicht angenommen; 
ſelbſt Chriſtus und die Apoftel verwerfen fie Matt) XV. 2. 3. 

Untw. Daraus, dak manche Volker falſche oder verfälfchte 
Traditionen haben, daß alfo deßwegen fritifche Unterfuchungen. ans 
geitellt werden müffen, folgt noch nicht, daß alle Traditionen zu 
verwerfen find, die chrijtlichen einmal gewiß nicht, weil fie die 
Probe der Kritik aushalten. Auch juͤdiſche Traditionen mögen 
nicht. durchaus geleugnet werden,. ob fie gleich durch die das Judens - 
thum ergänzende hriftliche Religion unnuͤtz geworden find. Chriftus 
aber verwirft in der angezogenen Stelle nur die pharifäifchen Vers 
brämungen des Geſetzes. 

2) Derſelbe große Lehrer, welcher oben als Authoritaͤt zur Bes 
ſtimmung der Tradition angeführt ward: Yuguftin, vernichtet alle Tras 
dition, indem er fehreibt: „In his, quae aperte posita sunt in 
seriptura, inveniuntur, ılla omnia, quae continent fidem 
moresque vivendi“ —9 

Antw. Da Auguſtin ſelbſt die Tradition anerkennt, ſo kann 
et hier unter omnia, quae ad fidem pertinent, nur die all— 
gemeinften Hauptlehren des Chriſtenthums verftanden haben, in wie 
ferne die übrigen gewiffermaßen darin begriffen find, oder mit 
ihnen in Verbindung gedacht werden Fonnen, wie man z. B. in 
dem apoftolifhen Eymbolum oder im Defalog die ganze Dogmatif 
und Moral enthalten annehmen kann, ohne daß man deiwegen die 
übrigen Lehren vernachläfjigen darf. -Auguftin erklärt fich jedoch 


ſelbſt duch den Beiſatz: „spem scilicet atque charıtatem.“ 


3) Die Traditionen der Chriften find weder mit einander 
übereinftimmend noch abgefchloffen. In der Gefchichte kaͤmpfen Über 
diefen Punkt ſehr vwoichtige Kirchen mit. einander, und zu verfchies 
denen Zeiten kommen verfchiedene Traditionen zum Vorſcheine. 
Dielleicht daß aud) in unfern Tagen unter gewiffen Umftänden ein 
ganz neues ungefchriebenes Wort ſich ankündigen würde, 

Untw. Es kann gar wohl feyn, daß eine Gemeinde eine 
Tradition nicht richtig aufgefaßt, oder außer Acht gelaffen,; und 





') 2. IM. de doctr. echrist, C, 9. 
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—— ſich en itzweit hat. zu perfchiedenen. Briten verfchire 
dene Traditionen zum Vorſcheine kommen, fo kann dieß nur fo viel 
beißen, da auf mancherlei Veranlaffungen dieſe oder jene Lehre 
beſonders herausgehoben, erlaͤutert und zur Beachtung aufgeſtellt, 
keineswegs aber, daß ſie da erſt neu geſchmiedet wird; denn jde 
Tradition muß ſich bis in das apoftolifche Alter zurückziehen ; deß⸗ 
wegen koͤnnte uch jetzt Fein neues Wort Gottes, wohl aber ein 
altes meuerdingd, d. i. mit einem ungewöhnlich hellen und Fräftigen 
Schalle ſich hören laffen. Die traditionellen Lehren der Chriften 
find immer fich gleichmäßig vorhanden, nur nicht immer gleichmäßig 
ausgedruckt oder abgezablt. Nach den verfihiedenen Zeitbeduͤrfniſſen 
werden fie auch verfchieden dargelegt und an einander gereiht; uͤbri⸗— 
gend läßt «3 fich jegt genau angeben, was zur Tradition gehört 
oder nicht. 

4) Aber nach Auſſage der Geſchichte gab es wirklich falſche 
Traditionen, z. B. die Ketzertaufe, das tauſendjaͤhrige Reich. 

Antw. "Eben fo, wie «8 falfche Schriften gab. Wer wird. 
deßwegen die echten hinwegwerfen ? 

5) Die Unverfälfchtheit der Traditionen ift eben nicht fo leicht an⸗ 
zunehmen, indem fchon Paulus in feinen Briefen fo viele Mißverſtaͤnd— 
niffe bei den Gemeinden zu heben, fo viele Irrthuͤmer zu befeitigen hatte. 

tan vergleiche 3. B. die Briefe an die Korinthier, Galater, Theſſa— 
lomizenfer. - Ueberhaupt wurden die Schreiben der Apoſtel gar nicht 
vorhanden feyn, wenn die Meberlieferung bei den Gläubigen nicht 
Schaden gelitten hätte, oder doch wenigftend nicht in Gefahr ges 
wefen wäre, einen zu leiden. 

Untw. Wenn auch auf einer Seite die'lieberlieferung bedroht 


war, am ihrer Reinheit zu verlieren, fo zeigte fich auf der andern 
Seite das eifrigſte Streben, eine folche Gefahr von ihr abzuwenden, 


wodurch fir alfo in ihrer Urfprünglichkeit um fo gewiffer erhalten 
ward. Außerdem find jene Schreiben an fehe wenige Gemeinden 
gerichtet, und mehrere derfelben gaben entweder nuc Verhaltungsmaaß— 
regeln für die Zukunft, oder beftättigten in der treu bewahren uͤber— 
fommenen Lehre Noͤm. I. 8. Hebr. VI 1. 





Verhaͤltniß der Kirche zu dieſen beiden Quellen der 0% 
fenbarungslehren.“ 
Die Kirche walter uͤber Schrift und Tradition in der Art, 
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24) beide als Sud) aufſtellt, und nad) ihrem 
Umfange genau‘ ‚beitimmt, wie fie es beſonders bei Ben fchriftlichen 


durch? Aufzählung aller. Bücher des U. und N. B. gerhan hat, 


2) Diefelben gegen jeden Verſuch der Berfaͤſchung oder Ver— 
ſtuͤmmelung in Berwahrung nimmt. 
3) die ſcheinbaren Widerſpruͤche, die ſie ſowohl in ſich, als 


wechfelfeitig gegen einander haben, ausgleicht, 


4) ihre Dunkelheiten aufbellt, ihre Bedeutung feſtſetzt, 
5) ihre Lehren beſtimmt, bekraͤftigt und beſiegelt. 





Antheil der Vernunft bei Aufſtellung der le j 
roͤngslehren. 


Dieſer Antheil iſt dreifach: beſtimmend, —* und ordnend; 
naͤmlich: 

Die Vernunft kann gewiſſermaßen ſelbſt den Inhalt der Ofe 
fenbarung mit ausſprechen, und wird gleichſam zu einer Quelle ders 
felben, denn 

1) Die Offenbarung trägt Su mehrere Bernunftwahrheiten 
vor, z. DB. die Lehren von Gotted Eigenfihaften, von deifen Ders 
haltniffe zur Welt. 

2) Sie baut auf Vernunftwahrheiten ihre weiteren Aufſchluͤſſe 
oder Fnüpft fie an Diefelden an, z. B. an den Glauben an Unfierbs 
Iichfeit die lichten Ausfichten in das andere Leben. 

3) Ehriftus und die Apoftel verweifen auf das innere Licht. 
(Sich oben ©. 84.) 

4) Die Väter fellen dag Chriſtenthum als die eigentliche Gno— 
ſis, als die höhere Dernunfterfenntniß dar. 

5) Selbſt die Myfterien haben eine Beziehung auf die prakti⸗ 
ſchen Zwecke der Vernunft. 

6) Alle Offenbarungslehren koͤnnen auf eine hoͤchſte allgemeine 
Idee zuruͤckgefuͤhrt werden, wonach die Vernunft, als die Inhabe— 
rin der Ideen, auch jene Lehren, wenn gleichwohl unentwickelt und 


nur nach ihrer Haupttendenz, in ſich fat. 


Außerdem unterfucht die Vernunft jede Offenbarungslehre nad) 
den bereitö oben angegebenen inneren Sriterien. | 
Endlich übt fie ihre vegulative Funktion dadurch, daß. fie 

41) die ganze Glaubenslehre in der großen Jdre des Be 
reiches auffaßt. 
Den wechſelſeitigen Zuſammenhang * Dozmen unter ſich 
herftellt. | 


a) 


— - . 1 
a ) 


US) Shre. Beziehung auf J — — Bitte Glaͤubi⸗ 
gen nachweiſet.“ 

4) Die iedesmalige Sufemmenfimmung ber Beiden te 
mit einander zeigt, 
| 5) Hiezu den typifchen, allegorifchen und Beapbetijcje m Sim 
der Bibel ausfindig macht. 

6) Das religiöfe Leben der ganzen Menfchheit beurtheilt. 

7) Die fortlaufenden Offenbarungen Gottes in der allgemei— 
nen Geſchichte der Welt und in der beſonderen der Kirche mit den 
im heiligen Kodex erzählten Manifeſtationen zuſammenhaͤlt. 

8) Aus allen da und dort befindlichen Denkſteinen der Wahr⸗— 
heit ein Gebäude aufrichtet von eben fo großer architeltoniſcher 
Richtigkeit als innern Feſtigkeit. 

Ein ſchoͤnes Verhaͤltniß der Vernunft zur katholiſchen Dogma— 
tik, das ſie gegen den gewoͤhnlichen Vorwurf, als ſey ſie eine ver— 
ſteinerte, in marmornem Sarkophage eingeſchloſſene, heilige, unan— 
taftbare Mumie, genugſam in Schuß nimmt *). 





Benuͤtzung der vhilofophifchen Syſteme, des allgemeinen 
Drenjchenglaubens und der Mythologie der alten Welt. 


Da die philofopbifchen Syfteme nichtd anderd, als mehr oder 
minder lautere Offenbarungen des innern Logos; der sensas com- 
munis ein .gottliched Erbgut; und die Mythen der Vorwelt von 
dem bimmlifchen Kriſtallſtrome losgeriffene Bäche find, fo Fönnen 
auch fie mit großem Vortheile benußt werden, um manche Wahrheiten 

1) ald im Wefen des Menfchen wurzelnd darzuftellen, oder 

2) nah Inhalt und Urſprung zu beleuchten, 

3) zu beitätigen,, 

4) in das tiefiie Alter zuruͤckzufuͤhren, 

5) ald gemeinfchaftliche Uroffenbarung zu — 

6) gewiſſen Perſonen annehmlicher zu machen. 

Wirklich wurden ſie von jeher zu dieſen und — 
gebraucht und zwar 


— 





*) Hieraus, noch mehr aber aus dem über Kirche und Offenbarungs— 
Kriterien Gefagten ift beſonders das Irrige und Beleidigende der 
jüngſthin erſchienenen Schrift: piſteologie, oder Glaube, Aberglaube 
und Unglaube ſowohl an ſich, als im Verhältniſſe zu Staat und 
Kirche vom Prof. ED in Leipzig, Leipz. —— 1825 zu 


trkennen 
* Be Y. 
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1) Bon dem großen Apoftel der Heiden, vom Paulus ſelbſt, der zur 





ing feiner Behauptungen auf die Ausfprüche heidnifcher 
Dichter ſich be ef, z. B. eines Aratus Apg. XVII. 28., eines Curi- 
pides oder Menanders J. Kor. XV. 33., eines Epimenides Tit. J. 12. 

2) Bon den Kirchenvaͤtern. Da Klemens Alexandr. feine 
bunten Teppiche (orgouare) wirken, d. i. die chriftliche Gnofis ent» 
falten will, fagt ev: „„Universi ergo, Graeci ac barbarı, 
qui veritatis studiosi fuere, cum illi, qui non levem 
portionem , tum etiam — qui exiguam forte parti- 
culam Logi veritatis assecuti sunt, in media prodeant; 
aut enim ut. membrum, aut ut species, aut ut genus 
in unum coineidunt. Quemadmodum summa chordi: 
licet sit imae contraria, tamen ambae unam harmo- 
niam edunt: et numerus par, cum differat ab impari, 
in Arithmetica tamen ambo conveniunt: quemadmodum 
etiam in figurae ratione circulus, et triangulus, et 
quadratus, et quaecunque aliae-figurae inter se diffe- 
runt: quin etiam in mundo universo partes omnes, 
etiam si inter se dilferant, servant eam', quae est cum 
toto, conjunctionem et convenientiam: sic ergo et bar- 
bara et Graeca philosophia aeternae veritatis avulsam 
quandam particulam, non e Bacchi mythologia, sed 
ex aeterni Logi theologia, decerpsit: qui autem divisa 
rursus composuerit, et unum ex iis fecerit, scias fu- 
turam, ut perfectum Logon, veritatem, citra pericu- 
lum contempletur ‘ '). 

Auguftin ſchreibt eben fo ſchoͤn: „Philosophi qui vo- 
cantur, siqua forte vera et fidei nostrae accommoda 
dixerunt, maxime Platonici, non solum formidanda 
non sunt, sed ab eis etiam tanquam injustis possesso- 
rıbus in usum nostrum vendicanda., Sicut enim Aegyp- 
tii non solum idola habebant et onera gravia, quae po- 
pulus Jsra&l detestaretur et fugeret, sed etiam vasa et 
ornamenta de auro et argento et vestem, quae ille po- 
pulus exiens de Aegypto sıbi potius tanquam ad usum 
meliorem elanculo vendicavit, non autoritate propria, 
sed praecepto Dei ipsis Aegyptiis nescienter com- 
modantibus ea, quıbus non bene utebantur; sic doc- 
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trinae omnes gentilium non solum simulat Üet super- 
stitiosa hönnentd, gravesque sareinas supervac 
boris habent, quae unusquisque — duce Chriee 
de societate ‚zentiium exiens, debet abominari et de- 
vitare;. sed etiam, liberales disciplinas usui veritatis 
aptiores, et quaedam morum praecepta utilissima con- 
tinent, deque ipso uno deo colendo nonnulla vera in- 
veniuntur apud eos: quod eorum tanquam aurum et 
argentum, quod non ipsi instituerunt,. sed de quibus- 
SER quasi metallis divinae rare quae ubique 
infusa est, eruerunt, et quod perverse atque injuriose 
ad obsequia dualen abutuntur; cum ab eorum mi- 
sera socielate sese animo separat, deiet ab eis auferre 
Christianus usum justum praedicandi evangelii. 
Vestem quoque illorum, id est hominum —— in⸗ 
stituta, sed iamen —— humanae societati, qua 
in har vita.carere non possumus, accinere atque ha- 
bere lıcebit in usum convertenda christianum. Nam 
quid aliud fecerunt multi boni fideles nostri? Nonne 
- adspicimus, quanto auro, et argento et veste sulfarcina- 
tus exierit ex Aegypto Cyprianus doctor suavissimus, 
et. martyr beatissımus? (Quanto, Lactantius ? Quanto 
Victorinus, Optatus, Hilarius? Ut de vivis taceam, 
quanto innumerabiles Graeci? Quod prior ipse fidelis- 
simus dei-famulus Moyses fecerat, de quo seriptum 
est, quod eruditus fuerit omni sapientia Aeg gyptiorum. 
3 omnibus viris superstitiosa gentium consue- 
tudo, ‚et maxime illis temporibus, cum Christi jugum 
decutiiens Christianos persequebatur, diseiplinas, quas 
utiles habebat, nunquam commodaret, si eas in usum 
unıus dei —— quo vanus J— cultus extin-. 
queretur, conversum iri suspicaretur; sed dederunt au- 
rum et argentum et vestem suam exeunti populo dei 
de Aesypto, nescientes, quemadmodum illa, quae da- 
bant, ın Christi obsequium redderentur. lud enim 
in Exodo factum sine dubio figuratum est, ut hoc 
praesignaret, quod sine praejudicio alterius, aut pa- 
ris, aut melioris intelligentiae dixerim “ ). Die manch— 
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faltige Feet der —— von den Apbdsfiten it befannt; 
eine theild niſche theils kontraſtirende Zufammentellung des 
Heidens und Chriſtenthums geſchah von Theedoret in ſeinen zwoͤlf 
Buͤchern: de evangelicae veritatis ex graecorum atque 
gentium philosophia“ cognitione ; sive de graecorum 
alfectionum curatione. , 5 
3) Bon fpäteren. katholiſchen Scpriftfihtemn i welche: die Der: 
gleichung des Chriſtenthums mit dem Heidenthume fuͤr ſo wichtig 
hielten, daß fie hierüber ganze Bücher ſchrieben, wovon wir nur 
anführen : | 
Mutiı Pansae, Pınnensis, philosophi et medici 
clarıssimi, de osculo seu consensn ethnicae et chritsi- 
anae philoösophiae tractatus, unde Chaldaeorum, Aegyp- 
tiorum, Persarum, Arabum, et Graecorum et Latino- 
rum mysteria tanquam ab- Hebraeis desumta fidei no- 
strae consona de Deo deducuntur. Marburgi. MDCV. 
P. D. Huetii episc. Abrinc. Alnetanae quaestiones 
de concordia rationis et fidei. Im verfchiedenen Ausgaben, 
Auch Bambergae MDUCLXAXXVI- Typis J.G. Klıietsch. 
Histoire de la fable conferee ävec l’histoire sainte. 
Par Lavaur. Amsterdam 1731. 





Materie und Form der fpeziellen Dogmatif 


laubenslehren, Dogmen. 

Nun muͤſſen auch noch die fogenannten Dogmen, welche den 
Hauptinhalt der fpeziellen Dogmatif ausmachen, nach ihrem "Be: 
griffe feſtgeſetzt werden. | 

Das Wort doyua hat einen - verfihiedenen Sinn. "Im Allge . 
meinen bedeutet e8; Meinung, Gefinnung, dann Arufßerung derfel: 
ben, Ausfpruch, Beichluß, Anordnung. In den "Schriften des 
N. B. wird es gebraucht von Kaifeelichen. Befehlen Luk. 11. 1. 
(Bulg. überfeßt edictum), Ups. XVIL 7. (Bulg. deeretum), 
vor Verordnungen der Apoſtel Apg. XVI. „1 (Vulg. dogmata), 
endlich von den mofaifchen Vorſchriften Eph. II. 15. Kol. II. 14. 
(Bulg. decretum), wiewohl im beiden letzten Stellen auch die 
Lehren der chriftlichen Neligion damit ausgedrückt ſeym Pönnen. Bei 
Kirchenſchriftſtellern koͤmmt dieß Wort großentheils als Meinuug, 
Anſicht, Behauptung eines Lehrers von irgend einem rcligiͤfen Ge— 
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genſtande vor. Späterhin hat es in "Ser Theologie di 
‚tung von Ölaubensfag und zugleich die Eintheilung erhalten in 
dogma imperatum oder dogma quoad nos, und in dogma 
simpliciter tale oder doBma quoad se, wovon erftered eine 






von der Kirche —RE zum Glauben aufgeſtellte Wahrheit 


(GEogma, articulus fidei), letzteres wohl auch eine geoffenbarte 


Lehre ift, die jedech eine folche Firchliche Erklärung und Befanntmas 
hung nicht für ſich hat, daher denn auch dad dogma liberum 
oder toleratum; ferner in das dogma purum und mixtum od.r 
impurum, wovon jenes bloß auf göttlihe Offenbarung, letzteres 
zugleich auch auf die Vernunft ſich gruͤndet. Unterſchieden von den 
Dogmen werden die conclusiones theologicae, oder aus Dog- 
men abgeleitete aber nicht ſtrenge von der gehorigen YAuthorität dog— 
matiſch ausgeſprochene Saͤtze, durch welche manche Lehren genauer 
beſtimmt und nach gewiſſen Folgerungen auseinander geſetzt werden. 

Uns ift dad Dogma eine von Gott den Menfchen über 
gebene Glaubenslehre. Sie wird aber als folche erfannt 

1) entweder durch offene Vorlage in den heiligen Büchern, 

2) oder duch ihre Annahme und 5 Herfündung von den apo« 
folifchen Hauptkirchen, befonders von der zu Nom, 

3) oder durch ihre herrfchende Allgemeinheit, 

4) oder durch ihre Aufftellung ald Glaubensnorm von oͤkume— 
niſchen Konzilien. 

Ein jedes einzelne dieſer Merkmale iſt, gegen die ſonſtige Ver— 
engung des Begriffes, ſchon hinlaͤnglich, um eine Lehre zu einem 
Dogma zu machen, denn 

1) Was ganz deutlich zur glaͤubigen Annahme in den Offene 


barungsurfanden niedergefchrieben ift, fpricht feinen. dogmatifchen 


Charafter durch fich ſelbſt aus, z. B. der von Chriſtus den Seini— 
gen verheiffene ıwige Beiſtand. 

2) Das in den apoftolifihen ——— als Glaubenslehre 
Vorhandene muß eine ſolche ſeyn, wenn ihm auch die Allgemeinheit 
abgehen ſollte, weil die Apoſtolizitaͤt fruͤher als die Katholizitaͤt war, 
indem die Apoſtel den ganzen Glauben nicht zu gleicher Zeit (vergl. 1 Kor. 


1.2 Her. V. 12. VI. 1.) und nicht an allen Orten» verfündeten.. 


Für die erften Gemeinden gab «3 eigentlich nur apoftolifche und 
Feine Fatholifche Lehren. Daher laͤßt fich zum Theile auch erklären, 
wie die Alteften und beruͤhmteſten Kirchenlehrer verfchiedene Anfichten 
über manche Punkte der Offenbarung haben Fonnten: _ So war es 
gewiß apoftoliiche Basta: die Ditern nicht: mit. den Fu zu feiern, 
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Den von n Kehern ertheilte Taufe für gültig zu halten; allein fie mar 


nur z. B. in Rom, nicht aber an andern Orten ausgebreitet. 


* 


Aehnliche Bewandtniß hat es mit den heiligen Schriften, wo ſelbſt 
Rom fpäter einige anerkannte, 'ob fie gleich von ihrem erſten Ur, 
fprunge an apoftolifch waren und zur Glaubensnorm dienten. 

3) Die Allgemeinheit galt von jeber ald Zeichen einer chriſtli— 
chenz Lehre. 

4) Die Kirche kann nur das ald Dogma aufſtellen, was fie 


. als ſolches ſchon vorfindet, nur daf «8 nicht Allen auch als foldhes 


einleuchtete, oder mit diefer Beſtimmtheit befannt war, weßwegen 
auch ein Konzil mehr mit der Entwiclung, Erklärung und genauen 
Begrenzung der Pehre fich befaffet. 

Daher-ift nicht bloß der ein Ketzer, welcher einem ausdruͤck— 
li) von der Kirche entfchiedenen Satze hartnaͤckig widerſpricht, fon- 
dern jeder, der gegen einen Glaubensſatz anfampft, welcher als fol 
chen nach”einem der obigen Merkmale fich darftellt. Gab es doch 
fhon zu den apofiolifchen Zeiten Keßer, wo die Allgemeinheit noch 
nicht erfannt werden Fonnte, audy noch Feine Entfcheidung der Kirche 
beftand. II. Tim. II. 17. 18. Tit. ILL. 10. Dagegen ift derjenige, 
welcher einen Glaubensfag verwirft, weil er ihn ald folchen noch 
nicht Fennt, ja weil er fehr wichtige hiftorifche Gründe für das Ges 
gentheil hat, in die Meihe der Ketzer nicht zu ftellen. 

Hiernach Fonnte dad Dogma am beften abgetheilt werden in das 

1) Schriftliche, 

12) Upoftolifche, 

5 Katholifche, 

4) Konziliarifche, | 
welche Eintheilung jedoch nicht fein Weſen beruͤhrt, fondern nur 
den Grund feiner dogmatifchen Authorität. 

Hinfichtlich feiner Annahme in der Kirche wäre das Dogma 
entweder ein von jeher allgemeines, oder. ein erit —— zur Ka— 
tholizitaͤt gelangtes. 

Endlich hinſichtlich der Erkenntniß gaͤbe es Dogmen, die von 
jeher deutlich und beſtimmt dem glaͤubigen Sinne der Chriſten vor— 
lagen, und ſolche, die erſt bei gewiſſen Veranlaſſungen ihre Entwick 
lung erhielten, und bis dahin von den Gläubigen gleichſam bewußt; 
108 aufgefaßt waren, welcher allgemeine einfchließende Glaube (fides 
implicita) noch immer bei den Unmuͤndigen die Stelle des ent⸗ 
wickelten (explicita) vertritt. 

Aber die neue Eintheilung der Glaubenslehren in Sundamen 
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tal» und Bier d, Er in fotde, deren 
Nichtannahme den Verluſt des Heils zur Folge haͤtten, und in ſolche, 
die ohne dieſe Gefahr auch vernachlaͤßigt werden koͤnnten, if geumd» 


los, denn 
1) Solche Anficht ſtreitet mit dem Zwecke einer Offenbarung. 


Das von Gott an die Menſchen geſprochene Wort muß fuͤt dieſe 
immer von der hoͤchſten Wichtigkeit ſeyn. 

2) Chriftus befiehlt feinen Apoſteln, die Menfchen Alles zu 
Ichren, und zur Beobachtung von Allem anzumahnen, wa er fie 
feloft gelehrt hat. Mateh. XXVIIL 19. 20. 

3) Den Apofieln ift das ganze Evangelium etwas Heiliges, 
Unantaftbares Gal. I. 8. flg. Es ift ihnen die Wahrheit I. Tim. Il. 
4., bei der es alfo nichts Gleichgültiged geben kann. Daher auch 
ihre Ermahnung zur treuen Bewahrung des Depofitumd VL 26. 
und zur ficheren Uebergabe an Andere II. Tim. II. 2. IL 14. 


4) Die Stiche weiß durchaus Nichts von folcher Eintheilung. 


Sie giebt allen ihren Glaubensartifeln. dieſelbe Verbindlichkeit, droht 
ihren Widerfachern denfelben Fluch *). 

Auch der Unterfchied zwifchen gebotenen und freien —— kann 
nicht mehr Platz greifen, indem letzteres dem Begriffe des Dogma 
widerſpricht, und die Offenbarungslehre dem Belieben der Menſchen 
anheimſtellt. 

Nebſt dieſen Dogmen werden auch noch die wichtigſten aus 
ihnen gezogenen Folgerungen, dann die damit verwandten, in der 
Vernunft oder Gefchichtesvorfindlichen, religioͤſen Wahrheiten in die 
Dogmatif aufgenommen, weil fie fowohl nach dem’ bereit oben 
Gefagten für die Glaubenslehren von befonderem Nutzen, als auch 
dem wiſſenſchaftlichen Geiſte willkommen Dieß die Materie 
der ſpeziellen Dogmatik. 





Behandlungsweife der Dogmen. 
Jedes Dogma ift für fich genau zu bejtimmen, nach feinen un; 
nern Merkmalen auseinander zu ſetzen und verftandlic) zu machen, 
auch durch Angabe ver Veranlaſſung feiner Formation aus der Ge- 
fhichte zu beleuchten, mit den nöthigen Beweifen auszuftatten, und 
deſſen Einfluß auf das religiöö-fittliche Leben zu bemerken, In Bes 





*) MWeitläufig und in polemijcher Form hat diefen Irrthum widerlegt 
Fortner, ein Bamberger, in einer Abhandlung betitelt: Distinctio 


in articulos fidei fundamentales et non fundamentales ab haereti- 


eis ‚sine fundamento asserta. amız. 


l 


\ 





ehung auf andere Dogmen iſt deſſen ER mit der Sefammits 
heit der übrigen anzudeuten, jeine befonderz Berwandtichaft mit den 
einzelnen auszumittelm, mit diefen in Verbindung zu bringen, und fo 
gleihfam ein organifches Ganzes zu bilden, wodurch ein Glied durch 
das andere befeftigt, Daher auch die Wahrheit und Wichtigkeit jeder 
einzelnen Lehre auffallender und fühlbarer gemacht, und auf folche 
Weiſe ein Syftem der Theologie gebildet wird. 





Aufitellung einer Vernunftidee, 

Allen Forderungen eines ſtrengen Syſtems entfpricht die Dog— 
matik erft dann, wenn eine allgemeine ewige Idee aufgeftellt, und 
jede einzelne Wahrheit auf fie zurückgeführt wird, jo daß nun die 
Dogmen wie Strahlen erfceheinen, die in einer gemeinfamen Sonne 
fich Fonzentriren. Zwar hat eine folche Behandlung der Offenbarung 
den Schein der Dreiftigkeit; allein da Gott durchaus nach allge: 
meinen und ewigen Ideen wirket; da die Vernunft, die Inhaberin 
der Ideen, eine Gabe Gottes iſt; da der dufere Logos gewiß vor 
Allem den inneren anfprechen muß; da man endlich von jeher ver— 
fucht hat, die Theologie mit der Philofophie in Einklang zu bringen, 
fo muß fich die Offenbarung allerdings in einer Dernunftidee bes 
teachten, und auch für Andere zur Betrachtung hinftellen laffen. 
Diefe Idee wurde bereit oben angedeutet. Aus derfelben werden 
num die von der Dernunft anerkannten Dogmen leicht entwickelt. 
Da indefjen die Offenbarung auch Geheimnifje in fich enthalten 
kann, und das Chriſtenthum dergleichen wirklich hat, fo Fann die 
Bernunft foldhe nur in fo ferne mit ihrer Idee umfafjen, als fie 
der Tendenz derfelben entiprechen müffen. Die Vernunft beftimmt 
nämlich) nur überhaupt, wieder Menfch nach feinem religioͤſen Leben 
befchaffen feyn follte; fie zeichnet das Meich Gotted nur mit den 
allgemeinften Zügen, ohne ihm feine Fülle und Lebendigkeit geben 
zu koͤnnen; Vieles deutet fie nur an, Vieles ahnet, wünfchet fie 
mut. Mit diefen weit gezogenen Grenzen umfreift fie dann die 
Offenbarung, mit diefen leiſen Andeutungen, mit diefen Ahnungen 
und? Wuͤnſchen nähert fie fich Ihe, und was dann ihre Wuͤnſche 
erfuͤllt, und nach ihren Ahnungen eintrifft, und ihre Andeutungen 
ausfuͤhrt, ſolches befreundet ſie mit ihrer Idee, ſolches erkennt und 
verehrt fie als Gottes-⸗Werk. Die Vernunft hat daher kein hiſtoriſches 
Dogma in ſich, und ſchafft auch fein Geheimniß, ſondern fie fordert nur, 
daß, wenn etwa die Offenbarung ſolche vorbringt, ſie ihrer Idee vom 
Reiche Gottes nicht widerſprechen, und in ihr beſtehen koͤnnen. 





Sesrauhortkum, g der bisher BEN Suelen. und \ 
Subfidien der Offenbarungsiehren, 


Wenn e5 eine Idee der Dogmatik giebt, fo muß ſolche die 
Vernunft zuerst darlegen, und an fie die übrigen Saͤtze anknüpfen. 
Diefe Idee ift der erſte und höchfte, fich felbft haltende Ning einer 
Kette, wovon alle anderen Lehren die eingefehlungenen und — 
ſeits fich tragenden Glieder ſind. 


Hierauf folgen die hl. Buͤcher, und zwar, da die Offenbarung 
des A. B. in beſtaͤndiger Beziehung auf die des N. betrachtet 
werden muß; da ſie gegen dieſe gehalten, theils unvollkommen, theils 
prophetiſch, theils bildlich iſt, daher aus ihr erſt Ergaͤnzung oder 
Erfuͤllung oder Realitaͤt bekoͤmmt; da erſt das Chriſtenthum gleichſam 
den Schluͤſſel giebt, womit die alte Hieroglyphik des Judenthums 
aufgeloͤſt werden kann; da erſt jenes beſtimmt, was in dieſem das 
Chriſtenthum der vorchriſtlichen Welt, ſomit was allgemein und 
ewig iſt: die Schriften des neuen Bundes vor jenen des 
U. Das Chriſtenthum iſt jener Hoͤhepunkt, von dem aus die ganze 
übrige religiöfe Welt überfchaut werden kann, jener Lichtpunkt, von 
welchem aus weithin die Strahlen abglanzen, daß ed in den dun« 
Felften Gegenden hille wird, und die verwickeltften Formen bedeutfam 
fi) entwiceln. Das Chriftentyum ift dad wahrhaftige Neich 
Gottes, ift als ſolches angefündiget und auögerufen. Die Schriften 
VEN. DB. find alfo das eigentlichfie Feld, auf dem fich der Theolog 
umzuſehen, und Alles mit der größten Aufmerkſamkeit zu würdigen hat. 
Hier, wo ihm Chriftus der Anfang und das Ende aller feiner Uns 
terfuchungen erfeheint, hier, wo er feine Rehren hört, wo er feine 
Thaten fieht, wo er die. Anftalten fihaut, die er zum Heile der 
Menfıhen getroffen, bier, wo die Apoſtel fprechen, was ihnen der 
Meifter vorgefagt oder der göttliche Geift eingegeben hat, wo die 
chriftlichen Gemeinden in ihrer erſten Blüche duftend fich entfalten; 
hier foll er fish zuerft niederlaffen, bier am längften und am liebften 
verweilen, foll die Geſchichte Gottes mit dem Menfchengefihlechte in 
ihrem wichtigiten Momente auffaffen, foll das Wort des Herrn 
deuten, und ergründen, feinen erhabenen Sinn; foll die Geheimniffe 
Gottes erzählen und die Gnaden des Himmels in Bezug auf die 
Bedürfniffe der Menfchheit darlegen, foll zeigen, dab das Neich 
Gottes mit Ehriftus wahrhaftig auf der Erde erfchienen iſt. 

Die Schriften des U. B. koͤnnen dann fogleich fol- 
gen, w hi der Keim neben feiner Entfaltung 5 to Bild neben der 
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8, die — — der Erfüllung = — am io un 
en aufgefaßt. und verftanden wird. BE NG. TR 7 —— 


Da die hl. Schriften durch die Tradition theils erklärt, heile . 


ergänzet. ‚werden, ſo muß nun auch diefe, um das Reid) Ehrifti 
fowohl nad) + feiner wahren Bedeutung, als nad) feinem ganzen 
Umfange kennen zu lernen, zu Nathe gezogen werden, und dieß in 
gegenwärtigen Tagen um fo mehr, und um: fo gewiffenhafter, je 
willkuͤhrlichet man im die Schriftdenfmäler hineintraͤgt, oder A 
ihnen ‚hinwegnimmt, was Jedem fein befangener Sinn eingiebt. 
An die Weberlieferung reihen fih die Beſchluͤſſe der Kirche, 
welche, was noch in Schrift und. Tradition. dunkel bleibt, vollends 
aufhellen, was zweideutig iſt, beſtimmen, was ſchwankend, befeftigen, 
und ſo der. Wahrheit das letzte unverbruͤchliche Siegel aufdruͤcken. 

Endlich kommen noch die relig ioͤſen Mythen der Bor 
Eu und die Sprüche der Weifen aller Völker ald Trümmer 

inen Mroffenbarung Gottes, als Nachklaͤnge der heiligen Sa— 
gen, ald Undeutungen des da und dort fich manifeftirenden Logos in 
Betrachtung, um dad Himmelreich gewiſſer Maaßen auf der ganzen 
Erde und durch alle Zweige der Menfchheit zu finden, und dadurch 
einen neuen Beweis für defien Wahrheit aufzufiellen.  Dieß die 
Form der fpeziellen Dogmatik. 





Die Dogmatif als Philofophie und Gefchichte. 

Die Dogmatik ift, demnad) 
* A) Philoſophie, in wieferne fie das Reich Gottes darlegt, 
wie ed ‚in der Vernunft ſich vorfindet, ſomit dad Reich Gottes in 
und zur Anfhauung beingt.. . 

2) Gefhihte, im wieferne fie dad Reich Gottes zeigt, wie 
ed auf Erden unter den Menſchen erfchienen iſt, ſomit dad Neid) 
Gottes außer uns zur Anſchauung bringt. 

'3) Philof ophie und Gefchichte, in wieferne fie beide Reiche 
Gottes, das in uns und das außer uns, zuſammenſtellt, und mit 
einander strgleicht um zu fehen, ob und wie diefed in jenem wis 


derſtrahlt, ob und wie. die Idee der Vernunft in ber Wirklichkeit 


realiſitt worden iR. 





Vortheile für die Theologie aus diefer Darftelungsweife. 


Manchfaltig if der Gewinn, den die Theologie aud folder 
Darftellungdweife Weitz feapii nämlich dadurch. den Charakter 
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gregat- von dogmatifchen Sägen mehr, ‘die willkürlich 


Geſchichte in. der Idee, die ſyſtematiſche Entfaltung, ind Darlegung 
der: Offenbarung,“ Beide — and * in Be aa 4 
nachweiſt · JE T N 
. 2). der) J—— * fie: * ne denn fie 
erſtreckt fich eigentlich auf die: ganze Gefchichte der Menjchheit, beachtet 
ihr ewig religioͤſes Leben, ſuchet überall Gott, und zeiget, wie er da 
und dort erſchienen iſt. Außerdem wuͤrde fie fehr befchränft und 
unvoliftändigıfeyn;i wie’ed jene Naturgefchichte wäre, welche bloß 
die Thierförper abhandelte. Sie bleibt: aber immer hriftliche 
Theologie, denn Chriſtenthum iſt ihr ja das Erſte und’ Vorzüge 


fichfte; und bei ihren (weitläufigen Unterfuchimgen erkennt * überall ii 


nichtö anders, als daſſelbe Chriftenthunn ’ > “ 
3) der Gruͤndlichkeit, indem fie überall; Bendäfet ihre 
Wahrheit: findet: in der Vernunft, wie in der Gefchichte, in der 
neuem, wie in der alten Welt, bei dem auserwaͤhlten Volke, wie 
bei den davon abgeſchnittenen Staͤmmen, und fo die ganze Menſch⸗ 
heit zum großem und ewigen Zeugen der Offenbarung machet. 

4) der Schönheit, denn es ift lieblich, im fo großer Manch⸗ 
faltigfeit eine fo wunderbare Einheit, in den vielen, oft fonderbaren 
Formen der Religion die Urform des Chriftenthums, gewahr zu 
werden; ed iſt lieblich/ den Keim von diefem Bauume des Lebens 
fhon in der Urzeit von Gott gelegt zu finden, und ſeinem allmaͤh⸗ 
lichen Wachsthume zu zuſehen; Tieblich, zu fehen, wie’ manche, davon _ 
äbgeriffene "Reifer, "auf Fremden Boden verpflanzt auch unter den 
unguͤnſtigſten ——— * ihre 2 Abkunft beutkunden. 





Ebriſttige —D— Thedlogie 

Die Dogmatik, aus den angegebenen Quellen bearbeitet, heißt 
gewöhnlich die katholiſche Theologie, und wird ald ſolche von ‚der 
chriftlichen unterfchieden, wobei jedod) wieder Unrichtigkeit und Ver- 
wirrung der Begriffe zum Grunde liegt; denn die chriftliche Theologie, 
d.h. die Summe der von Ehriſtus gelehrten Wahrheiten, iſt durchaus 
feine andere, als die Katholiſche, und wer das chriſtliche Dogma 
etwa nur in einer oder der andern der oben angegebenen Beziehungen 
nehmen wuͤrde, koͤnnte nur eine chriſtliche Theologie) gleichfam eine 
Urt, oder vielmehr einen Theil derſelben geben, keineswegs aber die 
chriſtliche Theologie. Daher it bei vielen Lehrbuͤchern der Titel⸗ 
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Theologia christiana, ein gafe — id, indem 
den nur jene Dogmen liefen, welche entweder 

einer ſubjcktiv beliebten Auslegung hinein 






enthalten find, oder — 
getragen werden. 
Chriſti, als 
Gottes oder 


ei der zerbrochenen Moſestafeln die Gebothe 
Sternenhimmel die Schöpfung if. Demnach kann 





niur die Patholifche Dogmatik mit dem Namen „die chriſtliche Theolo⸗ 


ir werden. 





Das Heiligthum, die wahre göttliche Offenbarung ift gefunden, 
als ſolche erwiefen, und ald die Eine ſolche erwiefen, indem auf den 
‚ungeheuren Wanderungen durch die Igbifchen Wuͤſten, zu den heiligen 
Stroͤmen Indiens, nad) den Feuertempeln der Perfer, auf Griechen: 

lands und Italiens lieblihen Gefilden, endlich in den Eichenwäldern 
der Germanen Nichts dergleichen zu treffen war. Die Stadt Gottes 
liegt vor und : groß, hrwuͤtdig, felſenfeſt. Nun iſt es an dem, 
imn ihre Thore einzutreten, und ihr Inneres zu beſchauen. Die An— 
weiſung hierzu kennen wir. Nun werden ſich uns die Wunder Gottes 
aufſchließen, ihm ſelbſt werden wir ſehen, wie ihn nur der Sterb⸗ 
lihen Auge zu erfaffen im Stande if. Hiemit beginnt das eigent- 
lihe Wiffen von Gott, oder die wahrhaftige Theologie, zu feiner 
Ehre, zu unferer Veredlung, zum Heile der ganzen Menfchheit. 








olche Theologie iſt ſo wenig die Lehre 
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